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Gegen die „herabziehenden Tendenzen“ der flachen, verſtandes⸗ 
mäßigen Aufklärung und gegen ben bie Zeitgenoſſen dem Chriſtenthum 
immer völliger entfrembenden humaniſtiſchen und philofophifchen 
Unglauben Hatte fi) bereits in den zwei lebten Jahrzehnten ber 
vorigen Periode ein heilfames Gegengewicht außerhalb ber Kirche 
zu bilden angefangen durch bie jogenannte romantiſche Did: 
terſchule, gegründet und geftaltet von 8. Tieck, Novalis, den 
Gebrüdern X. W. und Fr. Schlegel, W. Wadenrober, Arnim und 
Brentang.*) Der erfigenannte, einer ihrer bebeutenbften Stimm: 
führer, ber als vierundzwanzigjähriger Jüngling 1797 feine jhrift- 
ftelerifhe Thätigfeit begann mit Angriffen auf bie an die Stelle _ 
der hriftlichen fich eindrängende moralifhe, dur und dur mit 
Pelagianismus geträntte und vornemlich durch Iffland und Kotzebue, 
biefe „Apoftel der moraliſchen Jämmerlichkeit“, wie er fie nannte, 


*) Bol. Freiherr v. Eichendorf f, über die — und reli ipibfe 
Bebeutung ber neuern romantifchen Poeſie in Deutſchland, Leipz. 184 
„Die Romantifer in ihrem ——ã— zum Ehriftenthbum“ in Hengſten⸗ 
berg’3 evangel. Kirchen⸗ lem r. 7-9. 90 - 95. — Hermann 
geitner, die romantiſche S ule in —* innern Aulommengang WR 
öthe unb Schiller. Braunfäw. 1 
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vertretene Poeſie, Magt in der Vorrede zu feinen Schriften: 
„meine erfte Jugend fällt in jene Jahre, als in Deutfchland ber 
Sinn für's Schöne, Hohe und Geheimnigvolle entſchlummert oder 
eritorben fchien; feihte Aufklärungsſucht Hatte fich der Herrſchaft 
bemächtigt und das Seilige als einen leeren Traum hinzuſtellen 
geſucht; Sleichgültigkeit gegen Religion nannte man Denkfreiheit, 
ein feichtes populäre Geſchwätz follte die Stelle der Philofophie 
vertreten und felbft die Poefie, in welche fi das Gemüth hätte 
reiten mögen, lag erſtorben.“ Mit ihm hielten fih vom Septems 
ber 1799 bis zum Juni 1800 während der Weimariſchen Blüthe⸗ 
zeit Göthes und Schillers die Gebrüber Schlegel in Jena .auf, 
wo fie zufammen anfangs dem Idealismus diefer beiden Dichter- 
beroen Hulbigten, um bie profaifche Zeit der platten [pießbürger- 
lichen Wirklichfeit wieder mit ächter Poefie und hoher, genialer 
Kunſtbildung zu durchdringen. Bald aber traten fie in entſchiednen 
©egenfa gegen den unter dem überwiegenden Einfluß Göthes, 
ber ſich felbft einen „becidirten Nichtchriften” nannte, in Weimar 
zur Herrſchaft gelangten antiken, heidniſchen Geſchmack der vor: 
chriſtlichen, helleniſchen Zeit und ſuchten wieder ben altchriſtlichen 
deutſchen Geſchmack zu erwecken. Von Göthe darüber verächtlich 
„Nazarener“ geſcholten, machten fie nemlich das chriſtliche Mittel: 
alter mit ſeiner herrlichen großen deutſchen Kaiſerzeit und mit 
ſeiner Glaubensſeligkeit und Innerlichkeit zum religiöſen und po— 
litiſchen Ideal. Während der Idealismus Gäthes und Schillers 
noch mit einem gewiſſen Schein der Wirklichkeit in den Kunft- 
gebilden der heibnifchen Hellenen allein ven ächten Styl und bie 
ewigen Mufterbilver ſah, zogen fie ſich nun mit ihrem Sbealis- 
mus, der an der „rhetorifhen Idealität Schiller® und an ber 
ſymboliſchen Naturpoefie Göthes“ kein Genüge fand, fondern ganz 
und gar an die Kunft und Denkweiſe des lirchlichen Mittelalters 
fih anlehnte, auf die fubjectiofte Weife und unter dem Vorwalten 
der Phantafie in das innerlichfte Gefühle: und Gemüthsleben zu: 
rück. Ihr nächſtes Verdienſt ift dabei jedenfalls das, daß fie an 
deutſcher Art und Kunft fefthielten und gegenüber der humanen 
Bildung und Poeſie mit ihrem vaterlandslofen Allerweltbürger: 
tum und ihrem begeifterten Geltendmachen des allgemein Menſch⸗ 
Iioen in Seibnifgem Geiſt und chriſtusfeindlicher Philofophie eine 
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chriſtlich⸗ deutſche Nationalpoefle ſchufen, woburd in Deutſchland 
das lang in Schatten geſtellte Chriſtenihum wieder and Licht ge⸗ 
zogen und das faſt ganz erloſchene Nationalbewußtſein wieder 
mächtig geweckt wurde. Namentlich war es Fr. Schlegel, der die 
Zeitgenoſſen von ihrer vorgefaßten Meinung, als ob die durch das 
chriſtliche Pfaffenthum verdunkelte Herrlichkeit des claſſiſchen Alter⸗ 
thums erſt wieder durch die moderne Claſſicität zu Tag geſchafft 
worden ſey, zu befreien ſuchte, indem er ſie lehrte, einzig und 
allein das Chriſtenthum habe die als claſſiſch gerühmte alte heid⸗ 
niſche Welt aus ihrem Verderben gerettet durch die Kraft des 
Evangeliums und auch die jetzige Welt mit ihrem modernen Hei⸗ 
denthum könne einzig und allein nur durch bie alte ewig eine 
und gleiche Kirche Chriſti überwunden werben, Allerdings fanden 
diefe Romantifer anfangs felbft auch auf Seiten derer, bie bei 
dem allgemeinen Abfall vom chriftlichen Glauben mit ihrer 
Aufklärung und hoben geiftreichen Bildung in eigner Kraft ſich 
ſelbſt glaubten helfen zu Können, ohne eines Gottes und Heilandes 
zu bebürfen. Sie hatten fogar die alleinige Selbitherrfchaft des - 
Ich, der fie unter den Jenenſer Philofophen Fichte und Reinhold 
und im Weimarifhen Kreis huldigen gelernt hatten, in freiefter 
Entwidlung bis zur äußerſten Spite, bis zur Vergötterung bed 
Ich im finnliäften Pantheismus getrieben. Wagte doch ein No⸗ 
valiß ed auszufpreden: „Indem das Herz, abgezogen von allen 
einzelnen wirklichen Gegenftänden, fich felbft empfindet, fich felbft 
zu einem ibealiftifchen Gegenftand macht, entfteht Religion. Gott 
ift überall in jebem Einzelnen und in taufenb mannigfaltigen 
Geſtalten erſcheint Gott ganz; wenn er Menſch werben konnte, fo 
fann er au Stein, Thier und Pflanze werben.” Terner waren 
allerbings auch diefe Romantiker, indem fie ihr Höchftes in ber 
Kunft, Statt wie andre vor ihnen im Nuten ober in der Bildung 
oder im reinen Denten, zu fuchen anfingen, in einen förmlichen 
Eultuß der Kunft Hineingerathen, indem für fie die Kunft zur 
eigentlien Religion wurbe, wobei ihnen, damit das Ich zu ſei⸗ 
nem volliten Selbftgenuß in freifter Willtühr das ganze Leben 
geftalten könne, die Phantafle als das ſchaffende und waltende 
Geheimniß der Dinge galte Hatte ja doch derſelbe Novalis bie 
Poeſie für die eigenthümliche Handlungsweile vrd wmeniäliäen 
48 
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Geiſtes erflärt und den Gedanken, daß fie die Weltherrfchaft er: 
ringen Werbe, in feinem Heinrich von Dfterbingen burchgeführt, 
während andre Romantiker bei folden Phantaftereien durch Teicht: 
fertigen Lebenswandel ſich Blößen gaben und Fr. Schlegel in Jeis 
ner „Rucinde” bie Ioderften und bedenklichſten Anſichten über das 
Berhältnig der romantifhen Kunftreligion zur Sittlicgfeit auf: 
ftellte,. Aber gerade deßhalb mußte e8 einen um fo durchſchlagenderen 
Eindrud auf die Zeitgenoffen machen, als bei biefen Romantitern 
die endlihe Rückkehr aus ſolcher groben Verirrung zum chriſtlichen 
Glauben eintrat und mehrere derſelben offen bekannten, ſo wenig 
als die humane Bildung oder Philoſophie gewähre die Kunſt volle 
Ruhe und Verſöhnung, ſondern einzig nur in Chriſto ſey das 
Heil zu finden. So kam denn der von allen Seiten bedrängten 
chriſtlichen Kirche die Hülfe aus dem Lager ihrer eigenen ſeitherigen 
Feinde, und der Proteſt, den die Romantiker gegen die geiſtigen 
und fittlichen Folgen der ganzen Aufklärung einlegten, die fie 
treffend „Abklärung“ zu nennen pflegten, war für die Kirche und 
das neu zu erwedende Glaubensleben von größerem Werth, ale 
alles eigne Proteftiren. 

Der erfte, der von den Irrwegen der Romantik fih abwanbte 
und „feine Arme fehnfühtig nad dem Heiland ausftredend“ zur 
Kirche zurüdkehrte, war Novalis.“) Sein chler ind Jahr 1800 


+, Novalis, nah feinem KRamiliennamen Friedrih v. Harden- 
berg, wurde 2. Mai 1772 auf feinem Erbgut Ober: Wieberftäd in ber 
Sraffdaft Mansfeld geboren. Sein Pater, ein Achter Deutfcher, war 
Director der ſächſiſchen Salinen zu Weißenfels und hielt fih mit feiner 
duch ihre fanfte Ruhe und ſchone Religiofität den wirkfamiten Einfluß 
auf ihre Kinder Übenden Gattin zur Brüdergemeine in bem nicht weit 
entfernten Neu-Dietendorf. Dem dortigen Prediger wurde er auch als 
Knabe zur Unterweifung im ChriftenthHum übergeben. Seiner lebhaften 
Bhantafie jagten aber viel mehr bie Mähren zu und als er nun zum 
üngfing beranzureifen anfieng, ließ er nicht nad), bis er feinen Aufent- 
alt wechfeln durfte. So Fam er benn, 16 Jahr alt, auf ein Jahr in 
bie Pflege feines im Braunfchweigifhen wohnenden Oheims, des Land- 
comthurs v. Hardenberg, und in bem Umgang mit biefem vieljeitig ge: 
bildeten und welterfahrenen Manne, beifen reichhaltige, bie beiten und 
neueften Schriftwerfe enthaltende Bibliothet ihm zu freier Verfügung 
kan, gelangten feine reichen Geiſtesgaben zu frühreifer Entfaltung. 
amentlih trat bei ihm bald ſchon bie Neigung und Gabe zur —8* 
voor, fo daß Hoffmann v. Fallersleben in ſeinen ‚Findlingen zur Ge- 
üchte ber beutfhen Sprade und Dichtung. Neipz. A889, Keil Ü) 08 
edade Sammlung 4 Jugendgedichie von ihm verdiientliäen Tone. 
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fallender Borgang wirkte auch fo zündend auf die andern Ro⸗ 
mantiker alle, baß von nun an ihre Loſung wurde: „Die Kunft, 


Nachdem er bann noch ein Jahr auf dem Gymnaſium zu Erfurt verbracht 
hatte, bezog er als 18jähriger Süngling im Herbft 1790 die Univerfität 
ena, wo er von ben philoſophiſchen Vorträgen Fichtes, Reinholds und 
Kellings jo ergriffen wurbe, daß ihn von ba an neben bem poetifhen 
ein fpeculativer Trieb fein Leben lang begleitete, während ber erflere 
vollends durch bie Perſönlichkeit Schillers im nahen Weimar faft bis zur 
Schwärmerei in ihm gefteigert wurbe. Seine weitern Studienjahre ver: 
lebte er in Leipzig, wo er mit Fr. Schlegel, einem ber Hauptftifter ber 
romantilhen Schule, in vertrauten Geiftesverfehr trat und fich faft aus- 
ſchließlich den ſchönen Künften und Wiflenfhaften widmete, und dann aud 
noch in Wittenberg, wo er fih nun, nachdem ihn Schiller auf bie 
practifche Lebensthätigkeit verwieſen hatte, planmäßig mit ernten Berufs: 
ſtudien zu beichäftigen anfieng unb neben bem Studium ber Rechte auch 
das der Chemie, Mathematif und Geſchichte, beſonders auch ber Kirchen: 
geſchichte betrieb. Im Herbit 1794 begab er fih dann, nahdem er im 
Sommer feine Studien vollendet hatte und nur mit Mühe von feinen 
Eltern abgehalten worden war, an bem bamals zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ausgebrochenen Kriege Theil zu nehmen, zu dem Kreisamt⸗ 
mann Aufl nah Tennftädt, unweit Weißenfels, um fi in die Ber: 
waltungsgeſchäfte einleiten zu laffen. Hier war e8 denn auch, daß er im 
Behpling 1795 auf dem nahen Gute Grüningen Sophie v. Kühn Tennen 
ernte, die, obwohl erſt 13jährig, zu einer Jungfrau berangeblüht war 
„voll bimmlifher Anmut, Rührung und Majeftät." Gegen Ende bes 
Jahres verlobte er fich mit ihr und trat dann, um bald feinen Haus: 
ftand begründen zu können, als Aubitor unter ber Leitung feines Vaters 
in bie hurfähfiihe Salinenverwaltung ein. Frühe eintretendes Kränkeln 
ber Braut und ihr baldiger, zwei Tane nach ihrem 16. Geburtstag, an 
einem gefährlichen Lebergefhwür 19. März 1797 eingetretener Tod ließ 
es * nicht dazu kommen. Schon die bangen Sorgen während ihres 
längern Kränkelns Hatten in feinem Herzen den unter dem Schutt ber 
bilofophie und: Romantik wie begraben liegenden frommen Glauben 
einer Kindheit wieder wachgerufen, wenigftens den Glauben an ben all- 
waltenden Bater, zu bem man aud in Außerlihen Dingen beten Tann, 
und an bie Unfterblichfeit der Seelen. Seit ihrem Hingang aber in bie 
unfichtbare Welt war ihm bie fichtbare Welt mit dieſer zu Einer verfnüpft 
und fein ganzes Wefen „zerfloß wie in einen halben, bewußtlofen Traum 
eines böhern Daſeyns.“ Schon etlihe Wochen vor ihrem Tode hatte er 
gefhrieben: „Dort blühen mir einmal die Hoffnungen auf, bie ich hier 
verliere.” Zeugen dieſer innern Lebensumwandlung find feine 1797 ent 
fianbenen und im folgenden Sabre vollends weiter ausgeführten „Hymnen 
an bie Nacht”, erfimals gebrudt im Athenäum, Bd. II. Stüd 2, Berlin 
1800. Und 10 Tage nach ihrem Tod befannte er: „Die Idee von Gott 
warb mir mit jebem. Tag lieber.” So verſank denn nun „das beitere 
luſtige Weltkind“, das kaum erſt noch in fein Tagebuch geſchrieben hatte: 
„überlaß dich nicht zu fehr dem Hang, zu veriren und zu belufligen“, 
in tiefen Ernft und fchwelgte eigentlich in dem Schmerz um bie Verktat- 
bene, # ber 3 Ya eine Art göttlichen Cultus trieb, \v daR im 8 
ebuch aus dieſer Zeit bie Wor Den. SV 
a8 heifue* 3 te ſich eingeſchrieben finven X 
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die Wiffenfhaft und das Leben, mit Einem Worte bie Welt muß 
mit dem Chriſtenthum durchdrungen werben.” Und hatte bie Ro: 


Nah einigen Monaten [hon war er von ber krankhaften Todesluſt, 
in ber er ben Tod ſuchte, um mit ber Verflärten bald wieder ganz ver- 
einigt zu feyn, geheilt und die neu erwachte Liebe zu ben Willenfchaften 
30g ihn im Herbit 1797 auf bie Bergafabemie Freiberg, um unter 
Werner ben Bergbau zu erlernen. Ueber den Naturftubdien erhielt nun 
fein jpeculativer Trieb wieder einen neuen Sporn bis zum Pantheismug 
bin und feine Seele warb wieber fo ſehr von ben romantischen been 

. erfüllt, daß das Religißſe nur noch nebenbei, wenn er etwa auf bie Ge- 
biete unſichtbarer Welten zu jprechen kam, einen Platz fand. In diejer 
Stimmung entjtanden feine leidigen „Fragmente über Religion und Chri⸗ 
ſtenthum“ vol pantheiftifher Verirrungen, wovon ſchon 1798 einige unter 
dem Titel: „Blüthenftrauß, Glaube und Liebe“, in Verbindung mit eini- 
gen poetifchen Kleinigkeiten, die er „Blumen“ nannte, im Drud erſchienen. 
Dabei gab er fi zuerft den Namen „Novalis" von einem feiner Fa⸗ 
miliengüter (novalis sc. ager b. i. Neubrud.) Bereits auch 1798 ver- 
lobte er ih aufs Neue mit Sulie, einer Tochter des Berghauptmanns 
d. Charpentier in Freiberg, einer Jungfrau von fanftem, edlem Gemütb 
und gebilbetem Geiſte. Gleihwohl aber blieb bie verflärte Braut der 
Mittelpunkt aller feiner Gedanken, ja er verehrte dieſelbe faft wie ein höheres 
Weſen, das in feiner Phantafle an die Stelle der Himmelskönigin Maria trat 
ober mit ihr gar in Eines zuſammenfloß. Allmählich jedoch fleng er an, 
eine Vorliebe zu Lavaters und Zinzendorfs Schriften zu gewinnen, obwohl 
ibm bie bes Eritern „zu viel Moral und Afcefe und zu wenig Myſtik“ 
hatten unb die des Andern ihm zu jehr „auf Annihilitatton ber Vernunft 
gerichtet" erſchienen. Auch nach katholiſchen Erbauungsbücdern griff er 
um bieje Zeit. So entwidelte er fich denn mehr und mehr vom Allge- 
mein=religidfen zum CigenthHümlich - hriftlichen fort, und als er fih im 
Herbft 1799 nah Artern am Fuß bes Kuffhäufer Berges begeben Hatte, 
um feine Thätigfeit in der Salinenverwaltung wieder aufzunehmen, gieng 
er öfters nach Sena hinüber, um feinen bortigen Freunden 8. Tied und 
N. W. Schlegel neugebidhtete geiftliche Lieder vorzulefen, von denen 
ber erftere berichtet, fie haben ben Anfang eines chriftlihen Geſangbuchs 
bilben follen, das er in Verbindung mit ibm zur Verdrängung Ber zu 
febr auf ben Verftand berechneten Lieder Gellerts und ber neueren G. G. 
Babe veranftalten wollen und wozu er auch „Prebigten Über die wichtigften 
Momente und Anfichten bes Chriſtenthums“ zu fchreiben beabfichtigt Habe. 
Die Predigt hielt er nemlih für das Höchſte, das ein Menſch Tiefern 
fönne, fofern fie „Betrachtung Gottes und Erperiment Gottes oder —* 
ſpirationswirkung“ iſt. —388— hinein ſchrieb er aber auch den erſten 
Band ſeines Heinrich von Ofterdingen, dieſe „Apotheoſe der Poeſie“, welche 
im Bund mit der Philoſophie das geſammte Daſeyn himmliſch verkläre. 
Und dieſe Schrift in Verbindung mit etlichen ſeiner geiſtlichen Lieder 
zeigt es, wie ſchwer es ihm als einem zugleich religiös und ſpeculativ 
angelegten Kind feiner dem Chriſtenthum entfrembeten Zeit geworben 
ift, zum ernften Verſtändniß bes Chriſtenthums hindurch zu bringen, 
and wie fein Glaube immer noch mit unevangelifhen Beſtandthellen 

verfegt und dur muftifchpantheiftiihe und Ibenlifirenbstatholiihe been 
‚gerritbt war. Erft als mit dem Jahr 1800 die unnertennboren Un- 
felgen einer auszehrenden Krankheit ſich Bei ihm eintielten, Neny t 
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mantik zuvor fon burd ihre Bekämpfung ber einjeitigen wäſſe⸗ 
. rigen Berftänbigfeit ber bisherigen Aufllärung das Gefühlsleben, 
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an, eine klarere und feſtere chriſtliche af zu gewinnen, fo baß er 
im Februar 1800 ſchreiben konnte: „Die Philofophie ruht jetzt bei mir 
im Bücherſchrank und ich Bin froh, daß ich durch die Spitberge ber rei- 
nen Vernunft durch Bin.” Nun erft finden fih auch von ihm Aeußerungen 
und Belenntnifle, die nicht mehr bloß romantifhe Phantafieftüde find, 
fondern ernft gemeint und einem Sefusglauben entflammt, ber, wenn er 
auch nicht mehr zu vollfommener Entwidlung gelangte, feine eigenfte 
Herzensreligion geworben war, 

Sein früher Tod Hinberte feine chriſtliche Ausreifung. Bereits hatte 
er, weil ihm eine erledigte Amtshauptmannftelle zugefagt war, feine Hoch⸗ 
zeit auf den Auguſt 1800 anberaumt. Da fieng er gerabe vor feiner Ab- 
reife zu berfelben in fsreiberg Blut auszuwerfen an, fo daß ein Auffchub 
eintreten mußte. Er wurde immer ſchwächer, und als er vollends im 
November auf einer Reife nad) Dresden erfuhr, daß fein jüngerer Bruber 
durch Unvorfichtigfeit ertrunfen jet, wurbe er von einem fo jähen Schreden 
ergriffen, daß er einen Blutſturz befam und ben Aerzten fein Uebel fortan 
als unheilbar galt. Doc arbeitete er noch viel, Dichtete auch noch einige 
geiftliche Lieber und las fleißig in ber Bibel. Im Sanuar 1801 verlangte 
er von Dresben ins Elternhaus gebracht zu werben, wohin ihn feine Braut 
als Vflegerin begleitete. Jetzt? — fagte er noch kurz vor feinem Tribe 
— „jebt babe ich erit erfahren, was Poeſie iſt; unzählige und ganz an- 
bere Lieber und Gebichte, als die ich bisher gejchrieben babe, find In Mir 
aufgegangen.” Vom 19. März an, dem Todestage feiner erften Braut, 
wurde er auffallend ſchwächer und 25. März ſchlief er unter ben melobi- 
Ihen Klängen eines Claviers in den Armen feines Freundes, Fr. Schle- 

el, fanft ein ohne bie minbefte Bewegung, im Tobe noch die gewöhnliche 
Frenubliche Miene zeigend, als wenn er noch Iebte. 

Sein ſchönes jugenblihes Bild mit Tihtbraunen Haaren In herab: 
fallenden Loden, dem des Evangeliften Johannes, wie e8 A. Dürer gemalt, 
ſehr ähnlich, findet fih von Eduard Eichens 1845 in Kupfer geftoden in 
bem von 2. Tied und Ebuarb v. Bülow zu Berlin 1846 herausgegebenen 
3. Band feiner gefammelten Schriften, von welchen Tied in Verbindung 
mit Tr. Schlegel bereits bie zwei erjten Bände zu Berlin 1802 und dann 
in 2. Auflage 1805, in 3. Auflage 1815, in 4. vermebrter Auflage 1826 
und zuletzt allein in 5. Auflage 1837 herausgegeben hatte. 

Seine 15 geiſtlichen Lieder, die er 1799—1800 im ſchönſten 
Wohlflang einer ächt Iyrifchen Sprache unb mit der ganz befonders an- 
siehenden Signatur des unmittelbarften Empfunben- und Erlebtfeyns ber 
innigften unb zarteften Gefühle zu dichten angefangen hat, enthalten zivar 
zwei noch mit pantheiftifhen Anklängen, ein Pfingftlied und eine Abenb- 
mahlshymne, und zwei übrigens fonit unter feine ſchönſten gezählte und 
mehr nur im frommen Kindeston gehaltene Marienlieber, in welchen fich 
ber bei Ihm ohnedem bis zur Marianifhen Verehrung feiner verflärten 
Braut gefteigerte Tatholifirende Zug ber Romantik zeigt. Die 11 übrigen 
aus feinen chriſtlichen Stimmungen flammenden Lieder feiern jedoch alle 
ben Jeſusnamen und find als Lieder des gefühlvolften Selusglaubens un 
ber perſönlichſten Sefusliebe in einer bürren Zeit, in weldger Wieiet Maar 
faft verſcholen war, „gleidh einem Quell in ber Wü" hernnrgehtuigen 

und bie Zeitgenoffen Fonnten ſich daran veligids und Aheiüdg wirher vu 
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welches dann Schleiermacher in feinen „Reben über die Religion 
an die Gebilveten unter ihren Verächtern. Berlin 1799.” vom 


Cd 


quiden und zu neuer feelenvoller Glaubensdichtung verjüngen. Schleier: 
macher bat als Freund der Romantifer bieje Lieder in fpäterer Auflage 
feiner „Reben über Religion” aufs wärmite empfohlen und ihnen dadurch 
bald große Verehrung verfchafft. „Nur ſchweigend“ — fagte er in feiner 
Art — „will id Euch binweilen auf ben zu früh entjchlafenen Süngling, 
bem Alles Kunft warb, was jein Geift berührte, feine ganze MWeltbetracdh- 
tung unmittelbar zu einem großen Gebicht, den Ihr den reichſten Dichtern 
beigejellen müßt, jenen Seltenen, die ebenjo tieffinnig find, als klar und 
lebendig. An ihm jchaut bie Kraft ber Begeilterung und bie Befonnenbeit 
eines frommen ie und befennet, wenn bie Philofophen werben 
religiös feyn und Gott ſuchen, wie Spinoza, und bie Künftler fromm feyn 
und Ehriftum lieb Haben, wie Novalis, dann wird bie große Auferftehung 
auf beiden Welten gefeiert werben.” Unb auch Fr. Schlegel hat ed am 
Nühmen feines Freundes nicht [ten laffen, indem er vom äſthetiſchen 
Standpunft aus dejjen Lieber für „das Göttlichſte“ erflärte, was er je 
emacht, und gleich den innigften und tieferen unter Göthes früheren 
leineren Gedichten. Aber troß alle dem ober vielmehr eben darum kön⸗ 
nen fie nicht als Kirchenlieber gelten und aud die vier Beten unter ihnen 
haben e8 nicht verdient, nad) bem Vorgang bes Berliner G.'s von 1829 
und des Württ. ©. von 1842 in Kirchen-⸗G.G. aufgenommen zu werben. 
Dazu find fie nit blos zu fubjectiv, fondern auch zu fentimental in einer 
bem fittlichen Ernfte des überhaupt in ihnen nit völlig ausgeprägten 
Ehriftentyums wiberfirebenden Weile. Ein Beuribeiler berjelben in ber 
evang. Kirch.Zeitung 1830 Nr. 17 fagt fogar von ihnen: „fie find, fireng 
genommen, mit Ausnahme einzelner Strophen, nur im Vorhof der Heiden 
gedichtet und Tlingen profan im geil thum und matt unter ben Gejängen 
eines PB. Gerhard und Angelus Sileſius.“ 

Sieben berfelben erſchienen, zugleich mit feinem geiftuollen Weinlied: 
„Auf grünen Bergen warb geboren”, zuerſt gebrudt im Mufen-Almanacı 
für das Jahr 1802, herausgegeben von A. W. Schlegel und 8, Tied. 
Zu biefen gehören, neben ber bereits erwähnten Abendmahlshymne und 
ben beiden Liebern: „Fern im DOften” und „Unter taufend froben Stun: 
ben“ folgende 4 in Kirchen-G.G. aufgenommene Lieber: 


++ „Was wär ih ohne Did geweſen“ — ohne Ueberfährift. 
Am Berl., Würt., Hamb., Aarg., Naſſ., Leipz., Jauer., Rig., Pf., 
Mein., Wittb., Oldb. u. Dr.Kant. ©. ' 
TT ,®enn Alle untreu werden" — 
Am Berl., Würt., Hamb., Naſſ., Leipz., Tekl., Be Rig., Pf., 
Amer, ref. u. un. Osnabr-Gym., Reuß., Preuß. ref., Wittb. ©. 
» Bennidh ihn nur babe“ — 
Sm Würt., Aarg., Rig., Zür., Jauer. Reuß., Wittb., Dr.:Kant. ©. 
oder nach ber Yaflung im Berl, &. 1829: 
„Wenn ich nurben Heiland habe" 
Sm Hamb. ©. 
„Wer einjam figt in feiner Kammer“ — 
Im Leipz. ©. 
Die Übrigen acht erſchienen noch in bemjelben Jahr 1802 erfimals 
gebrudt und von Tied mit obigen zufammengeftellt im 2. Band von No: 
vali8 Schriften. Berl. 1802. Hier erfimals: 
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romantiſchen Standpunkt aus für das wahre Weſen der Religion 
erklärte, indem die Religion nichts anderes ſey, als der Inbegriff 
aller höheren Gefühle, wieder angeregt und dadurch unvermerkt 
die unter der Stickluft verſtimmten Saiten vieler Seelen wieder 
neu geſtimmt: ſo wurden die Lieder, welche Novalis im neu er⸗ 
rungenen Glauben ſang, die Muſterbilder einer gemüthlicheren, 
glaubensinnigeren geiſtlichen Dichtung in edler Herzensmyſtik 
gegenüber den trockenen Abhandlungen über die Sittenlehre oder 
den ſentimentalen Betrachtungen über die Natur und das Jenſeits. 
Es war nun einmal zunächſt wenigſtens die innerlichſte Wieder⸗ 
geburt des religiöſen Gefühles vollzogen und der Quell aller 
wahren geiſtlichen Poeſie, die perſönliche liebevolle Hingabe an 
den Herrn, das gläubige Eingehen in das Geheimniß der Erlöſung 
und die tiefe Sehnſucht nach dem Himmliſchen, durch den Zauber⸗ 
ſtab ſolcher ſchönen Töne, wie ſie in Novalis Liedern erklangen, 
aus den verſteinert geweſenen Herzen geſchlagen. Durch dieſe zu⸗ 
nächft ganz naturgemäß mit völlig ſubjectivem Gefühlscharakter 
ſich new geftaltende geiftliche Poefie war aber der Durchgangspunkt 
nun gewonnen zu einer objectivern kirchlichen Poeſie, die immer 


3 ſag es Jedem, daß er Lebt" — Ofterlieb 
Im Würt,, Pf. u. Dr.:Kant. ©. 
ober nach der Faflung im Hamb. ©. 1843: 
„D fagt es Allen, daß er lebt" — 
Sm arg. ©. 

Mehrere berjelben find von Theod. Fröhlich, Breibenftein, Bernh. Klein 
und Anbern, neuerbings auch 10 von Maria Nathufius geb. Schwab (in 
ben „Hundert Liedern geiftlih und weltlih, wahrhaft und treulih, in Mel. 
von Mar. Nathufius und mit Clavierbegleitung. —5 von L. Erk 
und Ph. Nathufius. Berl. 1865.“) mit stienmäßigen Melodien geſchmückt 
worben. Eur 
In folgenden zwei Sammlungen eriienen die geiftlihen und welt- 
lichen Poefien des Novalis zufammengeftellt: „Gedichte von Novalis. Mit 
feinem Bidniß, geſtochen von Overbeck. Berl. 1857" und: „Novalis Ge- 
bichte, Herausg. von Willibald Beyfchlag, Prof. Theo!. in Halle. Halle 1869.” 


(Duellen: Die Biographie von Tied in den Vorreden zur 2. 
Aufl. 1835 und zur 5. Aufl. 1837 von Novalis gelammerten Schriften. — 
Die biogr. Skizze von Amtshauptmann Zu ft und bie von Eduard v. Bü- 
Iow veröffentlichten Briefe, Gebenkblätter und Mittheilungen aus bem 
Tagebuch im 3. Band von Novalis Schriften. Berl. 1846. — Dr. Lan: 
derer zu Tübingen, in Herzogs Real-Encyel. Ob. X. 1854. ©. 460-474, 
— Die Lebensjligge von Bev'hlag an ber Spite ber Gedichtſammlung 
vom %. 1869.) 
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weniger nur auf einzelne Seelen ober auf Perfonen von feinerer 
Geſchmacksbildung beſchränkt blieb, je mehr die chriftlicde Gemein: 
ſchaft vom Glaubensleben erfaßt wurde. 

Aber freilih, war felbit Novalis nicht in ein tiefered Der: 
ftändnig des Evangeliums eingedrungen, fo war bieß bei den 
übrigen Nomantifern noch viel weniger der Fall. Sie waren 
mehr nur von der äfthetifhen Schönheit des Chriftenthums be⸗ 
geiftert, ftatt vom ganzen Ernft defjelben ergriffen zu jeyn. Sie 
ließen fi bei ihrem gewohnten Subjectivigmus durch ihre mittel- 
alterliche Chriftlichtäuerei in ihren‘ weltlichen Genüſſen nicht ftören 
und wollten auch jett noch Tieber durch˖ die Kunft, die zuvor ihre 
einzige Religion gewefen war, alle Andern in religiös-äfthetifiren- 
ber Weife zum Glauben zurüdführen, als fich ſelbſt wahrhaftig 
bekehren. Statt zur Glaubens- und Sitten: Einfalt ber alten 
hriftlichen Zeiten zurückzukehren, huldigten fie im völligen Ver: 
fennen der Reformation und bes Proteftantismus einem Aftheti- 
firenden Katholicismus, an dem fie nur das geheimnißvolle Ge- 
präge feines Eultus und die Großartigkeit feiner äußerlichen Er: 
ſcheinung liebten, und ihr ganzes mittelalterliches Chriſtenthum 
war nichts anderes, als eine Mifhung von Sinnlichkeit und 
Myſtik, ein buntes Durcheinander erfünftelter Empfindungen obne 
Tiefe und Wärme, jo daß durch fie das evangeliſche SKirchenlied 
feine Weiterförberung erhalten Tonnte, 

Allein nun kamen mit dem Unglüdsjahr 1806 die Noth⸗ 
zeiten ber Napoleon’ihen Zwingherrſchaft und die ſchweren Tage 
der ſchmählichſten Ernievrigung über Deutſchland. Und nun Iehrte 
die Anfechtung aufs Wort merfen und auch die Gebilbeten lernten 
gum erftenmal wieder beten. Der dur die Romantiker mittelft 
ihrer Hinweifung auf bie hehren SHeldengeftalten ber deutſchen 
Vorzeit und die glänzende Machtftelung bed mittelalterlichen deut⸗ 
Then Kaiſerreichs mwachgerufene Nationalgeift erhob fih 1813 zum 
Kampfe für die Befreiung Deutſchlands. Um dieſen Kampf zu 
einem heiligen Kampf zu weihen, zu einem Kampf des alten 
deutſchen Glaubens und ber alten veutfchen Sitte und Zucht gegen 
wälſche Frivolität und GSittenlofigkeit, trat als der reinfte unb 
räftigfte Zweig der Romantik eine edle Schaar von Vater: 
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lanböpicdhtern*) hervor, bie, großentheils ſelbſt zum Schwert 
greifend, bie Nation zu begeiftern wußten, mit Gott fürs Vater: 


*) Nächſt E. M. Arndt, ber noch eine eingehendere Schilderung 
finden wird, find von benfelben zu nennen: 

v. Schenkendorf, Gottlob Ferdinand Marimiltan Gottfried. Er 
wurbe laut Taufbuch geboren 11. Dec. 1783 zu Tilfit, wo fein bald dar: 
nach mit bem Titel eines Kriegsraths -auf fein nahes Rittergut Lenfonifch- 
fen fich zurückziehender Vater Georg v. Schenkendorff, wie er ſich fchrieb, 
Lieutenant und Salzfactor war. Nachdem ber junge Ferdinand — mit 
diefem Taufnamen nannten ihn bie Seinigen — unter brüdenden Ber: 
hältniſſen im Mai 1805 feine cameraliftifhen Studien auf der Univerfität 
Königsberg vollendet hatte, fam er ald Kammerreferendarius zuerft nach 
Waldau zu Amtsrath Werner, wo er ein fchönes Jahr verleben burfte 
und ſich als Verehrer Klopfiods ſelbſt auch in Dichtungen zu verſuchen 
anfteng,, fobann in gleiher Eigenfchaft wieder nah Königsberg, wo 
er als Geſellſchafter ber geiftreihen Familie des Lanbhofmeifters v. Auers- 
walb und im Berein mit ben Tunftliebenden jungen Grafen Carl und 
Wilhelm v. Gröben, v. Mündomw und v. Kaunitz ein geniales Künſtler⸗ 
leben führte und nun, begeiftert von Schillers Wallenftein, fih „Mar 
v. Schentenborf" zu unterzeichnen anfieng. Unter andern Titerarifchen 
Vereinen ſchloß er fich Später bier auch einem IR aus Frauen 
Beftehenden Vereine von wiſſenſchaftlicherer Vertiefung und höherem Stres 
ben an. Diefer im Gartenhaufe des Kaufmanns David Barfley um beffen 
edle Gattin fi verfammelnde Verein bewegte ſich zunächft ganz in ben 
Ideen ber Romantifer und achtete, fih von bem Antiken, das der Seele 
nicht biete, was fie verlange, ab⸗ und dem Mittelalter zuwendend, bie 
Romantik für das wiebergefundene Paradies, weßhalb auch Schenfenborf 
damals jchrieb: „Das antite Leben ift in bie fentimentale Poeſie aufge: 
Idst." Zugleich aber Hatte was in biefem Kreife gelefen unb beiprochen 
wurde eine religidfe Grundlage. Die nahmals ald Miffionarin weit be- 
fannt geworbene Frau v. Krüdener gehörte dazu und wußte burdy ihre 
gottfelige Beredfamfeit die Zufammenfünfte oft zu wahren Betübungen 
zu geflalten. Auch nahm in benjelben die ihn bisweilen beſuchende Dich- 
terin frommer Lieber, Henriette Gottſchalk, (j. S. 15) eine Ehrenftelle 
ein. Hier war e8 denn auch, daß Schenkendorf feine religidfe Weihe er- 
bielt und biefen eblen Frauen durch jeine Dichtungen zu gefallen wurbe 
fein Tiebfles Streben. Zugleich war es aber jeßt aucch ſchon das Vater- 
Yandsgefühl, was ihn in ben ſchweren Nothzeiten, unter denen nad = 
Schlacht bei Xena die Königin Luiſe mit ihrem Gemahl im Schloffe ' 
Königsberg neben ber Auerswalb’hen Familie verweilte, zu patriotifchen 
Dichtungen anregte. Sein allbefanntes Lied: „Freiheit, die ich meine“ ift 
aus diefer Zeit. 

Mitte Juli 1812 gab er jeine amtliche Thätigfeit als Kammerreferen- 
bartus auf, nachdem er in Folge eines 1809 ſtatigehabten Piftolenbuells, 
bei bem ihm bie rechte Hand zerfchmettert worden war, bis in ben Mai 
1810 krank gelegen hatte und nun die gegen Rußland ziehenben Fran- 
zofen Königsberg. zu überſchwemmen anfiengen. Er zog nad Carls⸗ 
rube, wohin bie unterbeifen zur Wittwe gewordene Frau Barkley, bie er, 
„weil ihre Tiebenswürdige Anmuth ben entiprechenden Wieberichein in 
fittficder Hoheit fanb”, —* hoch verehrt hatte, mit ihrer Tochter und 
Frau v. Krübener ſchon im Nov, 1811 übergefiebelt war. Wy & 
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land und deſſen Heiligfte Güter in den Kampf zu ziehen. Daher 
erflangen benn auch bei diefen Sängern, vornemlih einem E. M. 


ben er in feinen Liedern als „Chriftushelb" und „Gotteszeugen“ gefeiert 
Jets nahm ihn wie einen Sohn in feinen Familienfreis auf und 12. Dec. 
812 fand unter feiner Anwohnung bie Trauung flatt mit ber um 10 
Sabre ältern Wittwe, einer Tochter bes preußiſchen Bauinfpectors Ditt- 
richs. Die Ehegatten, Über deren ehlichem Verhältnig immer eine gewiſſe 
Feierlichkeit waltete, verlebten nun glückliche Tage und verkehrten aufs 
vertrautefte mit der Stilling’fhen Familie und mit Frau v. Grüneberg, 
ber Vorfteherin eines Tächterinftituts, wobei Muſik und Poeſie das Zu- 
famenjeyn würzten und den Kern ber Unterhaltungen religiöfe Betrady- 
—5 bildeten „als unter Seelen, die das Erdenleben an den Himmel 
nüpften.“ 


Nach wenigen Monaten aber ſchon, als der König von Preußen im 
März 1813 den Aufruf an fein Volk hatte ergeben Laften, verließ er ben 
neugegründeten Heerd und begab fih im Mai troß feiner verftümmelten 
and auf den Kriegsfhauplag nah Schlefien, wo er noch vor ber 
chlacht bei Bautzen in bie Kitraffierbrigade ber Reſervecavallerie des 
Oſtpreußiſchen Armeecorps unter General v. Röder als Freiwilliger ein- 
trat. Friedrich de la Motte Kouque, ber bald darnach auch eingetreten 
war, ſchloß fih aufs berzlichfte an ihn an und ehrte ihn wegen jeiner 
„kerndeutſchen Gefihtszüge* und feiner lahmen Hand mit bem Beinamen 
„Götz v. Berlichingen.“ Als Schenfenborf während bes eingetretenen 
Waffenftilftands im Quartier zu Gnabdenfrei lag, 309 es ihn oft und viel 
in den Betjaal ber Brübergemeine, um fih am Worte Gotted und geift- 
lihem Gefang zu erbauen, und ein bie täglichen Loſungen und Lebrterte 
ber Brüdergemeine für das Jahr 1813 enthaltendes Büchlein, das er bier 
als Kalender zum Geſchenk erhielt, benügte er fortan als Tagebuch, in 
ba8 er, mit dem Schwert gegürtet, mandhe feiner VBaterlands- und Kriegs- 
lieder niederſchrieb, bie nun einem jet exit von ber rechten Dichterflamme 
entzünbeten Herzen entftrömten, Lieder wie: „Erhebt Eud von ber Erbe“ 
(des Soldaten Morgenlied) — „Ob taufend uns zur Rechten“ (Schlacht⸗ 
gefang). Hatte er als Nomantifer feither in unbefriedigter Sehnſucht 
nad ber alten deutſchen Herrlichkeit im Mittelalter zurüdgeihaut, fo 
machte er nun in freudiger Zuverficht die practifiche Anwenbung ber roman⸗ 
tifchen Idee durch ben Aufruf zum Kampf für bie Befreiung bed Vater: 
landes und für die Deutfhlands Größe allein wieder neu begründende 
Bieberherftellung von Kaifer und Reich, weßhalb ihm auch Rückert in 
nem Gedichte: „bie vier Namen“ ben Ehrennamen „Kaiferherold“ zu= 
heilt bat. Er war e8 auch, ber e8 am meiften erfannt bat, daß ber 
Sammer Deutfhlands vor Allem von dem Aufgeben bes alten Glaubens 
und ber alten Sitte batire, und deßhalb auch in feinen noch durchs Jahr 
1814 hindurch erflingenden Kriegsliebern auf innere Läuterung bes beut- 
Then Sinnes unb Gemüthes durch bie Macht des Glaubens drang. Mit 
Recht iſt von Schenfendborf, ber zwiſchen ſolche Kriegslieder hinein auch 
im Bejondern noch mandes geiftliche Lieb gelungen bat, gelagt worben : 
„ShriftentHum, Baterlandsliebe und Poeſie find bei ihm in breieiniger 
Kraft verbunden. * 

Nachdem im Auguft 1813 bie Schlachten bei Groß: Beeren und an 
ber Katzbach gefchlagen waren, zog er mit bem Kleiſt'ſchen Armeecorps 
zur Eroberung ber Veftung Silberberg aus und von dba über Böhmen 
und 548 Gragebirge zus Volkerſchlacht bei Leipzig, ber er in allen ben 
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Arndt und Mar v. Schenkendorf, mitten unter ihre kräftigen Helden⸗ 
lieber und frifchen vaterländifchen Kampf: und Freiheitslieder hinein 


vier großen Kämpfen 14.—19. Detober anwohnte. Nur fein Pferd unter 
ibm wurbe verwundet, er felbft warb von Feiner Kugel berührt, Als nun 
aber ber große Sieg errungen und Deutſchland wenigftens bis zum Rhein 
von feinen Drängern frei geworben war, blieb er vom „Luſtſpiel alter 
Heldenwelt* in Leipzig zurüd, von wo Ihn bann ber Minifter v. Stein in 
die zu Frankfurt a. M. niebergefegte großartige Verwaltungscommilfton 
berief, welche für die allgemeine Volkobewaffnung, für die Verpflegung ber 
Zruppen und Einrihtung von Tazarethen zu forgen hatte. Zunächſt mußte 
er jofort al8 Agent zu dem Großherzog von Baden fi begeben, um 
die Vollsbewaffnung am Oberrhein zu betreiben, und baum wurbe er vom 
März 1814 an dfters zu Sendungen auf ben Kriegsihauplag betraut, 
was ganz nach feinem Wunſche war, daß er „nicht ganz ferne vom Kriegs: 
geräufche Bleibe.” Da fang er noch mandes beim deutſchen Vaterlande 
geltende Lied, wie den Frühlingsgruß: „Wie mir winken beine Freuben“, 
oder bas Lieb vom Rhein: „ES klingt ein heller Klang.” 
als aber 30. Mai 1814 in Paris ber Triebe abgejchloffen worden 
war und er feine Doppel:Hoffnung auf bie Krönung eines deutſchen Kai⸗ 
fer und auf das Freiwerden bes Rheins fo ganz vereitelt fehen mußte, 
zog er fih, nachdem er noch eine Zeitlang au feinem Boften in Frank⸗ 
furt gearbeitet hatte, tief verfimmt nad Carlsruhe zurüd, von wo aus 
er an Jahn als „erneuter Schwur* das Lieb richtete: „Wenn Alle untreu 
werben, jo bleib ih Euch doch treu.” Er wollte nun feinen Gefühlen 
auch Öffentlihen Ausdrud geben und politiihe Auffäbe zur Rettung und 
Wahrung von Deutihlands Rechten jchreiben. Seine rau aber reichte 
ihm die Davidsharfe dar, indem fie ihn zu bewegen fuchte, fi mit einem 
aufs ewige Vaterland gerichteten Blick in die heilige Poefie zu verlenten, 
damit badurch fein Geiſt erneuert würde und ber wahre Seelenfrieden bei 
ihm einkehre. So widmete er ſich denn nun ganz und gar ber geiftlichen 
Lieberdichtung, wobei er mit nachbenfendem Ernfte bie Glaubenslehre von 
Schwarz, bem Tohtermann GStillings, fludirte und ohnedem auch burd) 
mehrfache Krankheitsanfälle, für bie er 1814 und 1815 Heilung in ben 
Bädern von Aachen ſuchen mußte, in bie rechte geiftliche Stimmung ver: 
ſetzt wurde. 
Im Febr. 1816 wurde er als Regierungsrath nach Coblenz berufen, 

wo er einen lieben Kreis von alten Kampfgenoſſen fand und anfangs 
anz allein in einer alten Kloſterzelle der halbverfallenen Karthauſe woh 

is er im October nach endlich erfolgter feſter Anſtellung ſeine 
nachkommen ließ und mit ihr ein Haus nahe am Rhein — den jetzig 
Gaſthof Bellevue — bezog. Nun aber traten in ſein glückliches Leben in 

olge des ud die Verftümmelung feiner Rechten geflörten Blutumlaufs 
were Körperleiden, Starrfrämpfe und Bruftbeflemmungen ein, wobei er 
fih oft vor Schmerz auf bie Erbe warf und ausrief: „Mach End, o Herr, 
mach Ende!“ Eine Babefur in Ems, die er im Sommer 1817 bagegen 
gebrauchte, ſchien Hülfe bringen zu wollen, fo baß er voll dankbaren Em: 
pfindungen das Lied: „Den leichten Morgenträumen“ bichten Tonnte, in 
deſſen Schlußſtrophe er fingt: 


D Quell, ih muß dir banken, Und fell der Leib verfinten 
Geneſen will ich bier! Sn dunkle Grabesnacht, 
"Die ſeligſten Gedanken Vom Waſſer will ih trinken, 


Erfüllen mich bei bir. Das eroig, eben malt. 
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warm und tief empfundene chriftliche Olaubensliever, die zu dem 
Herrn, dem reiten Kriegsmann, Hinwiefen, von dem allein Hülfe 


Und das ift fein Schwanenliedb geweſen. Denn nah ber Rüdfehr 
Rellten fich bald wieder die alten Leiden ein und in ber Nacht vor feinem 
35. Gebartstag 1817, zu befjen Feier ihm bie Seinigen, während er fchlief, 
bereit8 das Zimmer und das Bett mit Epbeu und Blumen geſchmückt hatten, 
wedten ihn plößlich die ſchwerſten Beängftigungen aus dem Schlummer. 
Des Abends entichlief er, im einer tiefen Ohnmacht liegend, fo daß ber 
11. December, ber Tag feiner Geburt, auch ber Tag feines Todes wurde. 
Am 14. fand unter großen militärifhen Ehren und allgemeinfter Theil: 
nahnıe feine Beerdigung auf dem siedelte vor bem Löhrthore neben einer 
ber brei Schanzen —* Am 28. Juli 1840 wurde feine Gattin neben 
ihn gebettet und die gemeinfame Grabflätte ziert ein gothiſches Kreuz mit 
ber Schriftftelle Joh. 11, 25. Arndt hat auf feinen Tob bas Lieb ge- 
fungen: „Wer fol dein Hüter jeyn? fpricht Vater Rhein” und davon ſteht 
auf dem ſchönen Denkmal mit Schwert, Xeier und Lorbeerfranz, bas ihm 
11. Dec. 1861 auf den neuen Anlagen am Rheinufer oberhalb ber Stabt 
gefeßt wurbe, mit einigen Aendberungen die Strophe: 


Er hat vom Rhein, Mächtig geflungen, 
Er Bat vom deutſchen Land, Daß Ehre auferfland, 
Er bat vom welſchen Tand Wo er gefungen. 


Noch vor feinen weltlihen Poeſien, bie, 74 an ber Zahl, von 
durchaus vaterländifhem Inhalt, unter der Beihülfe des ihm vom Haupt: 
quartier ber Alliirten her befreundeten Senators Smidt von Bremen zu 
Stuttgart bei Cotta 1815 im Drud erſchienen, gebührt feinen religiöfen 
ber Vorrang. Sie find ſchon „ber Atherflare Aushauch einer gottgeweihten 
Seele” genannt worden und zeichnen ſich aud wirklich, neben ihrer durch 
eble Einfachheit und Fräftigen Wohllaut ſchönen Form, durch feelenvolle 
Annerlichfeit aus. Mehrere zeigen freilich Fatholifitende Empfindungen 
und Hinneigungen zur Heiligen- und Marien- Verehrung, trug fich doch 
Schenfendorf mit dem romantiſchen Ideal einer volfsthümlichen germanifch- 
fatholifhen Kirche, durch welche bie Einheit Deutfchlands allein vollenbet 
werben könne. So baben auch feine beften Dichtungen Fein beftimmtes 
evangelifches Gepräge und find eben Empfindungen einer frommfühlenben 
Seele, — vom mildeſten und zarteften Ausdruck, wo er unter dem Ein 
fluß der Voefien feiner Freundin Gottſchalk gedichtet hat. 

„ Die geiftlichen Dichtungen Schenkendorfs ſcheiden ſich — 
in geiſtliche Lieder engern Sinnes. 
Dieſe finden ſich, 14 an der Zahl, unter der beſondern Ueberſchrift: 

„geiſtliche Lieber” zufamengeftellt in ber neueſten und vollſtändigſten, 
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fämtliher Schenfendorf’fhen Poeſien: Mar v. Schenkendorfs Gedichte. 

Dritte Auflage. Herausg. von Dr. A. Hagen, Prof. an ber Uni- 

verfität zu Königsberg. Stuttg. 1862. 

Der geben: Theil derſelben war bereit8 unter bem Titel: „chri ſt⸗ 

lihe Gedichte für Hriftlihe Jungfrauen. 1814." als Ma- 
nufeript gebrudt für den gleichgefinnten Zrauen: und QJungfrauen- 
freis zu Königsberg, in welchem Schentenborf 1806-1809 jo genuß- 
reihe Stunden verlebt hatte und dem er bamals ſchon mit jeinen 
Dichtungen zu gefallen beftrebt war (f. ©. 11). In ber poetifchen 
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und Heil und die rechte Freiheit kommen könne bei innerer Heis 
ligung des deutſchen Sinnes und Kriftlicher Erneurung bes gan- 


Zueignung an feine Frau, welche benjelben vorangebrudt ift, bittet 

er bieje, in beren Gartenhaus damals fich jener Kreis verfammelt 

und auf deren Anregung bie Lieber entilanden waren, fie an ‚bie be- 

treffenden Frauen zu beföchern. Hagen bat Übrigens faum nod ein 

einziges ebrudtes Eremplar berjelben auffinden können und befennt 

ſelbſt: „Keines unter ihnen ift ein fogenanntes Gefangbuchslieb.“ 
Hier bie Lieber: 


„BSottesftille, Sonntagsfrühe" — Sonntagsfrübe, 
Im Rig. ©. 

dd und Abendflern" — Morgen: und Abend: 

ndacht. 

Tr Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen“ — Oſtern. 

Andere derſelben hat er erſt 1816 gedichtet, wie z. B. außer eini— 

en Weihnachtsliedern: „Nun bitten wir den h. Geiſt um die rechte 
eisheit allermeiſt (Bitte. Fragment.). 
2. in Lieder mit geiſtlicher Signatur überhaupt. 
Solche finden ſich unterſchiedslos mit den obigen und mit weltlichen 
in einer beſondern, 34 Lieder umfaſſenden Abtheilung unter dem Titel 
„Glauben“ zuſamengeſtellt in „Mar v. Schenkendorfs poetiſchem 
Nachlaß.“ Berl. 1832. Beſorgt von Deorg Poilippe mit 86 Ge- 
bichten in 3 Abtheilungen. 1. Leben u. Liebe (44), 2, Vaterland (8), 
3. Glauben (34). 
Hier von ben verbreitetiien und bereits in Wehners chriftofophi- 
[hen ©. Kiel 1819 mitgetheilten Liedern: 
„Brih an, bu ſchönes Morgenliht" — Weihnachtslied. 
Gebiätet während feines eriten Badaufenthalts in Aachen 1814. 
Im Leipz. ©. 

‚Ein Gärtner gebt im Garten” — Ehrift, ein Gärtner. 
Nach einem alten Bilde. 1814. 

„In die Kerne möcht ich ziehen" — Sehnſucht. Aus ber 
Königsberger Zeit. 1806—1812. 

„Laßt mich flerben, laßt mid flerben‘ — Charfreitag. 
Gedichtet während feines erſten Babaufenthalts in Aachen 1814. 

„Seht ihr aufden grünen gruren‘ — Chriſt, ein Schäfer. 
Nach einem alten Bilde. 1814. 

In „Mar v. Schentenborfs fämtlihen Gedichten. Erfte vollfiins- 
bige Ausgabe. Berlin 1837.” (im Ganzen bie 2. Ausg.), melde ven 
Tr. Lange beforgt, fämtliche Lieber ber 1. Ausgabe von 1815 und des 
poetifchen Nachlafjes von 1832 mit Hinzufügung von 7 weiteren, übrigens 
nicht geiftlichen Oparatten, enthält, darum aber doch noch feine „voll 
ſtändige“ war, finden fich erfimals als Anhang unter dem Titel: „Stern: 
blumen” beigegeben bie zartfinnigen, frommen Poeflen von — 

Henriette Gottſchalk, geb. Hay (f. ©. 11.). Sie wurbe geboren 
1. Juli 1775 und hatte fih 1800 mit Kaufmann J. W. Gottſchalk in 
Tilſit vermäpft, ber. fih aber bald wieber, jo liebenswürdig fie war, von 
ihr fcheiden ließ. Ste ertrug bieß in Finblicher Gottergebung als eine 
file Dulderin, innige Danfgebete nach oben ſendend bafür, daß fie ber 
Herr mit höherer Kraft ausgerüftet Habe in folder Arünlol. Wke Thrger- 
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zen beutfhen Volkes. ALS dann aber der Herr, zu dem man fi 
unter feinen Gerichten wieber in Buße wenden gelernt, den Sieg 


— 


liche Kraft aber war gebrochen und ſie ſtarb ſchon 30. April 1810 in 
Königsberg. Ihre Roehen, „Kurze Gebete auf alle Wochentage und hohe 
Feſte für einfältige Ehriften,“ 26 an ber Zahl, bie fie nur handſchriftlich 
ihren Freunden zum Lefen mitgetheilt hatte, brachte Schenkendorf erft nad) 
ihrem Tobe, erftmals 1812, als „Sternblumen” zum Drud, bamit fie für 
bie Weihnachtszeit mit andern Liebern feilgeboten und fo unter bey Bolt 
verbreitet würden. Hernach ſprach er es als feinen beftimmten Willen aus, 
baß fie, wenn eine 2. Auflage jeiner Gedichte veranftaltet würde, dieſer 
beigefügt werben jollten. Davon finb weiter verbreitet: 
*“ Auf, mein Herz, laß beine Stimme hören“ — am 
Sonntage Morgens. 
a aa fährt mein Herr gen Himmel” — Himmel: 
ahrt. 


(Quellen: „Aus Dar v. Schenkendorfs Leben. Erinnerungen von 
Baron Fr. de la Motte Fouqué in ben Preußifhen Provinzialblättern. 
Königsberg 1834. Bd. XI. — Mar v. Schenlenborfs Leben, Denken und 
Dichten. Unter Mitteilungen aus feinem handſchriftlichen Nachlaß bar- 
geft. von A. Hagen. Berl. 1863. — Geſchichts⸗ und Lebensbilder aus 
der Erneurung bes. religiöfen Lebens in den deutſchen Befreiungsfriegen 
von Wild. Bauer. Hamb. Agentur des r. Haufes. 1865.) 


be la Motte Kougque, Friedrich Heinrih, Schenfenborfs Freund 
und Waffengenoſſe, aus einer altabeligen franzöfiihen Hugenottenfamilie, 
bie in ben Slaubensverfolgungen eine Zuflucht in Preußen gefunden Hatte. 
Er wurde geboren 12. Februar 1777 zu Brandenburg an der Havel, wo 
fein Vater als quiescirier Deagoneroffizier lebte, und erhielt feinen Tauf- 
namen „Friebrich” von Friedrih dem Großen, ber bei feiner Taufe Pa- 
tbenftelle vertrat. Weil er nach ben Grundjähen ber bamals berr’*enden 
yuftlärung erzogen und darnach au von dem reformirten G.. .ichen 
ber franzdlifchen EColonie in Potsdam zur Confirmation vorbereitet wor- 
ben war, befam er zuletzt einen grünblihen Wiberwillen gegen alle ein- 
feitige Verſtandesbildung und längere Zeit auch gegen ben ganzen bavon 
erfüllten Proteſtantismus. Zu Anfang des Jahrs 1794 trat er, 17 Jahre 
alt, als Kornet bei dem Küraffierregiment Herzog von Weimar ein und 
machte den Feldzug am Rhein mit, nach beffen Beendigung er in bie Gar: 
Aiſon ded Regiments nach Aſchersleben zurüdfehrte. Er fieng nun an, 
ſich nad) und nad in allerhand Dichtungen zu verfuchen, weßhalb er auch 
im Jahr 1802 eine Urlaubsreife benüßte, um nah Weimar zu geben und 
bort bie Befanntihaft von Göthe, Schiller und Herber zu maden. Nad- 
dem er fih bann mit Caroline v. Brief, verwittweter Frau v. Rochow, 
bie Bald auch als Dichterin hervortrat, vermählt hatte, nahm er feinen 
Abſchied aus dem preußiſchen Kriegsdienſt und zog fi mit feiner Gattin 
auf deren Familiengut Nennbaufen bei Rathenow in ber Mark Branben- 
Burg zurüd, wo er in ländlicher Stille glücklich und zufrieden lebte. Mit 
ben Jahr 1804 aber trat er nun, aufgemuntert buch die beiden Schlegel 
in Berlin, erft recht in bie Reihe ber Diter ein durch ein Bändchen ro— 
mantiſcher Poefien, das er unter dem angenommenen Namen „Rellegrin“ 
erausgab. Allmählich trat die Verſuchung an ihn heran, in bie fatho- 
He Kirche überzutreten, dba er durch bie Dichtungen ber romantifchen 
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gegeben und die unter ben Sriegenöthen zu ihm aufgeftiegenen 
Gebete erhört Hatte, fo durchdrang das ganze Boll mächtig bas 





Säule, ber er „mit Leib und Seele” angehörte, bie Herrlichkeiten. bes 
katholiſchen Kirchendienftes im ftrahlenditen Glanze dargeftellt ſah. Ein 
alter katholiſcher Priefter, von dem Tatholifch gebliebenen Stamme feiner 
amilie, lud ihn mit ber Aufforderung, nah Frankreich zurüdzufehren, 
Hriftlich zu biefem Schritte ein. Er lehnte jedoch den Antrag ab, obwohl 
damals, wie er jelbft befennt, fein Gemüth eher zum Kür, als zum Wider 
in Betreff. des Katholicismus geftimmt war. „Aber e8 gieng mir,“ fagt 
er, „wie den zum Chriftentbum befehrten Völkern der alten Zeit, erit 
Katholiciemus und dann gereinigtes evangeliſches Chriſtenthum.“ Er 
wandte ſich nämlich jetzt mehr und mehr ber proteftantifhen Myſtik zu 
und vertiefte fi namentlih in die Schriften Jakob Böhmes, die bei den 
Romantifern und Naturpbilofopben als die Quelle der tiefften Weisheit 
hoch geachtet waren. „Bor der Hand“ — fo berichtet er felbft über fein 
Stubium dieſer Schriften — „juhhte ih nur nach den leuchtenden Räthfel- 
bildern in ben Gängen bes myfteriöfen Baues, aber die Bibeljprüche, dort 
eingegraben, unb ber fromme, oft wieberhalte Wunfch des Autors: „„ach 
möchte doch alle Welt zum heiligen Grundquell ber Wahrheit, zur Bibel, 
geleitet werben und alsdann aller meiner Bücher vergeſſen!““ — brangen 
mehr und mehr in meine phantaftifhe Seele ein und firömten mit er- 
wedenden Schauern in mein Herz.” Bor ber Hand lehrte ihn nun bie 
Noth des Vaterlandes, die immer Höher ftieg, beten für fein unb bes 
Bolfes Heil. Betend weihte er fi dem Herrn, zu bem hinauf er im 
Jahr 1809 gefungen bat: 


„Wohin du mich wilft haben, Dein Bot’ in Schlacht und Reife, 


Mein Herr! ich ſteh bereit Dein Bot’ im ftillen Haus, 
au frommen Kiebesgaben, Ruh ich auf alle Weife 
ie auch zu wader'm Streit; Doch einft im Himmel aus.“ 


uber pet bat fih allerwärts von ihm finden lajjen. Kaum war 
im t3 1813 der Aufruf bes Preußentönigs an fein Volt ergangen, fo 
ftellte fich der fehsunbbreißigjährige Gatte und Vater, der gerade auf ber 
Höhe feines Dichterrufes ftehende Sänger bei bem Lanbrath feines Krei- 
ſes und meldete fi zum gemeinen Jäger, worauf ihn der König zum 
Gavallerielieutenant ernannte. In bem Friegeriihen Aufſchwung 
Rreußens fah er das ächte germanifche Ritterthum wieder erftehen und 
diefen Auffhwung hat er noch mehr, als durch feine zierlich manierirten 
Kriegslieber, von welchen nur fein Lied für die freiwilligen Jäger: „Friſch 
auf zum fröhlichen Jagen“ als recht volfsthümlich fich erwiejen Hat, Durch 
feine vielgelefenen Romane, wie Zauberring u. f. w., in welchen er bie 
poetifche Wiebergeburt des altbeutihen Minne- und Ritterthums ſchuf, 
bei der preußifchen Jugend gefördert. Er focht bie bedeutendſten Schlachten 
und zuletzt die bei LXühen mit. Hier aber, nachdem ihm bereits beim 
Einbrechen in ein feindliches Garree ein Pferd unter dem Leib erftochen 
worden war, flürzte er mit einem zweiten ſich überjchlagenden Pferbe in 
ein tiefes Waſſer, in Folge deſſen heftige Bruftträmpfe eintraten und er 
zum Kriegsbienft untüdtig wurde. Auf dem Feld ber Ehren erhielt er 
dann noch den Zohanniterorben und mit feinem Abſchied den Rang und 
Titel eines Majors der Savallerie. Nun zog er fih wieber auf das Ritters 
gut Nennhaufen zurück, und von bier gab er ABLIC-—IST u Sr 
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Gefühl: „gebt unfrem Gott die Ehre!” und der fromme Ehriften- 
glaube, bei dem über ber Liebe zum Baterlande auch bie Sehn: 


gart bei Cotta feine viel Schönes enthaltenden Kinfbänbigen Gedichte aus 
dem Jünglings- und Mannesalter heraus, in beren 2. Banb vont Jahr 
1817 die zuvor ſchon unter dem Titel: „Gedichte vor und während bes 
Krieges 1813. Berl, 1813." gebrudt erjchienenen ſich als 2. Abtheilung 
eingereiht finden. " 

Bon einem ehemaligen Waffengenofjen ergieng eine einbdringliche 
Mahnung an ihn, fih dem Einen, was noth tft, jet zuzumenben, und 
von manden Seiten warb er aufgefordert, allem weltlihen Dichterruhm 
zu entfagen und fih rein ber getitlichen Dichtung zu weihen. Das that 
er nun zwar nicht, doch fieng er an, auch zu weltlihen Dichtungen fich 
den Segen Gottes zu erfleben, und ale man ihn fragte, weilen man fi 
denn zu ihm in Betreff des religidfen Glaubens zu verjehen habe, fo ant- 
wortete er: „Ihr habt Euch alles defien von mir zu verfehen, wellen Ihr 
Eud von einem einfach bibelgläubtgen Ehriften verjehen könnt; nicht mehr, 
nicht weniger, fo Gott mir Kraft verleiht." Je mehr allmählidh bie ro— 
mantiſche Moefie, deren Hauptträger er gewejen war, beim beutjchen Volk 
aus ber Mode kam und je mehr fo der Schimmer feines Dichterrruhms, 
der ihn glänzend umfloſſen hatte, erblaßte, zunächſt feit er ben ritterlichen 
Mbel für die einzige Grundlage eines gefunden Staatslebens erflärt und 
nad Sands Klutiger That im Jahr 1819 der deutſchen Jugend in ernften 
Jamben einen Warnungsipiegel bingehalten Hatte: deſto entjchiebener 
wanbte er ſich von ber Gefühlsichwelgerei der Nomantif des alten Ritter- 
thums zu der Einfalt des chriſtlichen Glaubens zurüd. Den altväterlichen 
Glauben audy in die äußern LXebensverhältnifle Üüberzuleiten, war nun fein 
eifrigftes Bemühen. Nach dem Tod feiner Gattin am 31. Juli 1831 308 
er von Nennhaufen in bie Univerfitätsftadt Halle und hielt dort. Vor: 
leſungen über die Geſchichte der Poeſie. Zulegt ſchlug er noch, nach aber- 
maliger Verbeirathung, feinen Wohnfig in Berlin auf, wo er, durch viel: 
fache Huldbeweiſe des Königs Friedrih Wilhelm IV. erfreut, ein flilles, 
verborgenes Leben führte und fih im Verein mit feiner gleihgeftimmten 
Gattin meift nur noch mit geiftlihen Dichtungen beſchäftigte und täglich 
zum Abſchied aus diefer Welt bereitete. Darum Fam ihm diefer auch nicht 
unerwartet, jo plöglich er auch eintrat. Am 21. San. 1843 traf ihn bei 
ber Heimfehr von mehreren Befuchen auf ber Treppe feines Haufes ein 
Schlagfluß, der ihm fogleich alle Befinnung raubte und am 23. San. 1843 
feinen Tod berbeiführte. An jenem Tage feines letzten Ausgangs hatte 
er gerade noch als feine letzten Worte, die er hienieden ſchrieb, das Difti- 
chon in fein Tagebuch eingezeichnet: 

Heil! ich fühl es, der Herr ift mir nah, doch nah aud der Tod mir, 
Doch weit näher ber Herr. Heil mir der feligen NAH’! . 

Seine geiftlihen Lieder, in denen er feine religidfen Gefühle alif 
ſinnige und gemüthvolle Weiſe ausgeſprochen hat, ſind durch poetiſchen 
Geiſt und edle Formen ausgezeichnet, aber das eigentliche chriſtliche Ge⸗ 
präge fehlt ihnen, weil er den Kern und Stern des Evangeliums nicht 
zu eigen hatte. Und wenn es ihm bei feinen weltlichen Liedern ſchwer 
fiel, den volfsthümlichen Ton zu treffen, fo traf er bei den -geiftlichen ben 
kirchlichen Ton noch viel weniger. 


In folgenden 3 Sammlungen traten fie zu Tage: 
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jugt nach ber obern Heimath erwacht war, zog Wieder ein in bie 
beutichen Gauen und wurde von jenen Vaterlandsbichtern fort unb 


1, GSeiftlidde Lieder. Erftes Bändchen. Zum Beflen ber Rettungs- 
anftalten zu ee Aſchersleben und Düffeltbal. Leipz. 1822,“ 
(Ein 2. Bändchen folgte nicht nach.) 


0 find 15 Miffionslieder, von welchen weitere Verbreitung 
anben: Ä . 

„Bis hieher bat uns Gott gebradht"] In MW. Krummaders 

—B Dank ſey dir und Ehre: | Zionsharfe. 1827. 

: 4 

„In bie Segel fanft und linbe" — im Basler Mifflons- 
die günftige Fahrt Magazin 1822 
e,„Wieſchkumtſo feierlich zu unfern Heft 1. 2 ° 
Füßen" — ber Miffionar am Meer. 6 


2, Geiſtliche Gedichte. Herausg. von Albertine, Baronin be Ia Motte 
Fouqué. Berlin 1846. (2. Aufl. 1858.) 


Mit einem Vorwort von H. Kletke, der bie Auswahl derfelben aus 
einem Manufceript von mehr benn 1000 Gedichten, weldhe in Form 
von Tagebuchseinträgen das innere Leben bes Dichters abfpiegein, 
beſorgt und von ihnen bezeugt hat: „fie geben ein herrliches Zeugniß 
von Fouque’s kindlich frommem Gemüth, welches fich zu jeber Zeit 
und in Allem des Erlöfers bewußt war, unb bem bie hriftliche Offen: 
barung ber innere fegenftrömende Quell innerer Befeligung wurde. 
Das dem Sänger ber Unbine fo lebendig innemohnende tief religiöfe 
Element Hat ihm großentheils ein Gefühl der Jugend bewahrt und 
eine von Herzen kommende und zu Herzen jprechende. Innigkeit.“ 

Es find im Ganzen 312 Numern, von benen aber weitaus bie 
meiften und gelungenften nur gnomenartige Piecen oder furze Ge- 
betsfeufzer von wenigen Zeilen find, Liebartig find nur etlidhe 50 
und unter diefen haben 36 die Ueberfchrift: „Kirchenlieder. Nach dem 
Dänifhen Ingemanns“ — auf Sonn und Feſttags-Evangelien ver- 
faßt. Bon biefen tragen 7 und von feinen eigenen 5 bie Vorzeich- 
nung einer befannten Kirchenmelodie. Hier: 


„Was bu vor taufend Jahren“ — Treue des Erlöſers. 
Sm Pf. ©. 


Als wirfli gute Lieder können auch noch bezeichnet werben: 
„Dich preis ich lauten Schalles” (Ergebung) — „Sott ift mein Hirt“ 
(Ri. 23) — „Herr Jeſu Chriſt, ich Bitte dich“ (um ben h. Geilt). 

3. Chriſtlicher Liederfhag zur Erbauung für Jung und Alt. Ge- 
fammelt aus bem nachgelafjenen Tagebuch des Baron Tr. de la Motte 
Fouqué. Herausg. von Albertine, Baronin de la Motte Fouque, 
Berlin 1862. 

Es find 286 Numern, von benen bie meiften gleihfalls nur 2—4: 
zeilige „Sprüche” find und nur etwa AO Tiebartige Geftaltung Haben. 
meift Morgen: und Abend, Sonn: und Feſttags-⸗Andachten. Vabei 
ift ed der rau Baronin freilich auch begegnet, ba9 befannte Lied 
Ph. Fr. Hillers: „Was freur mih no“, das ihr Gemahl eben zu 
feiner Erbauung in fein Tagebuch eingetragen haben wirb, als ein 
Eigentbum befielden aufzuführen. Brauchbar find bei der wäK ya 
poetischen Sprade nur wenige, böchftend: „Der Herr Herr iR area 

Ir 
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fort genährt. Konnte doch E. M. Arndt als Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte zu Bonn nicht bald genug mittelſt feiner Schrift „vom 


Lied" — „Gott in beinem Lichte" (am Abend) — „Herr thue mir 
bie Augen auf" (Luc. 24) — „Sch will den Höchſten preifen.“ 
Bon jeiner Gemahlin, Albertine Kouque, find 6 eigne 
Poeſien mitgetbeilt, unter welchen fich auszeichnen: 
„sh nahe’mih dem Mahl der Gnaden“ — zur erften Abenb- 
mablefeier. 
„Wenn ich mich ſchlafen Tege* — am Abend. 
(Quellen: Fouques Lebensgefhichte, aufgezeichnet von ihm felbft. 
Halle 1840. — Die Kritit der „ausgewählten Werke von Fr. Baron de la 
Motte Fouque. Ausgabe letzter Hand. 12 Bände, Halle 1841." in ben 
Blättern für fiterarifche Unterhaltung. 1842. Nr. 323. 324. — Neuer 
Nefrolog ber Deutſchen. Jahrg. 1843. Thl. 1. Weimar 1845. ©. 70-79.) 


Gieſebrecht, Heinrih Theodor Ludwig, Schenfendorf am näd- 
ften ſtehend, ohne aber befjen poetifhen Werth ganz zu erreihen. Er 
wurde geboren 5. Juli 1792 zu Mirow in Medlenburg-Strelig, wo fein 
Bater Pfarrer war, und trat von ber Univerfität Greifswalde aus als 
Unteroffizier in da8 Medlenburgifche Hufarenregiment ein, um bie Kämpfe 
zur Befreiung Deutſchlands 1313-1815 mitzumahen. In dieſer Zeit 
hat er manches frifche Kriegs: und Neiterlied gefungen. Nach Beendigung 
des Krieges wurbe er 1816 Lehrer am Gymnaſium zu Stettin, an dem 
er dann 1852 zum Oberlehrer und Profefjor befördert wurbe. Er fchrieb 
verſchiedene Gefhichtswerfe und begann 1860 mit Eduard Böhmer bie 
Herausgabe einer Zeitſchrift unter bem Namen „Damaris.* 

Seine geiftliden Dihtungen, in ihm hauptſächlich Durch fei- 
nen Verkehr mit ber Herrnhuter Brübergemeine angeregt, haben nod lange 
nicht bie gehörige Würdigung gefunden, bie fie bei ihrem tiefinnerlichen, 
von eblem Gottesfrieben und feliger Glaubensruhe zeugenden Gehalt und _ 
ihrer fchönen Formflarbeit verdienen. Er gab fie gejammelt heraus zu 
Leipzig 1836. Bon ben 22 Büchern, in welche bie aus Ächtem Dichter: 
beruf entitammten „Gebichte* bier eingetheilt find, enthält das „Buch bes 
Kriegers“ feine Kriegslieder und das „Buch bes Stillen“ feine geiftlichen 
Lieder. Bon bdiefen ift, obwohl noch in fein Kirchen-G. aufgenommen, | 
weiter verbreitet: 


„Ic werbe bich als Richter eben" — das Weltgericht. 


Rückert, Friedrich, ber größte Lyrifer und fruchtbarfte Dichter 
unfrer Zeit, der „Heros ber poetilhen Form“ genannt. Er wurde ge- 
boren 19. Mai 1789 als der Sohn eines bairiſchen Rentamtmanns in 
ber alten Reihsftabt Schweinfurt und wollte als Jenenſer Student, was 
er feit 1807 war, 1809 ins öſtreichiſche Heer eintreten, als der unerwartet 
eingetretene Friedensihluß zu Schönbrunn feine Abficht vereitelt. Im 
Sabre 1811 wurde er Privatdocent in Jena und weil feine Eltern ihn 
1813 wegen feiner ſchwächlichen Gefundheit abhielten, an dem nad ber 
Erhebung Preußens beginnenden Freiheitsfriege perjünliden Antheil zu 
nehmen, kämpfte er nun flatt mit dem Schwerte mit der Leier, indem er 
feine „geharniſchten Eonette” vol patriotifher Zornesflammen ausgehen 
ließ. & bilden einen Beſtandtheil ſeiner „deutſchen Gedichte von Ftei⸗ 
mund Raimar. Heidelb. 1814.“ und er hat in ihnen, wie er ſelbſt ſagte, 
ſeineâ Soltes Schmad und Sieg in Gluthbuchſtaben niebergejchrieben. 
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Bert und dem Kirchenlied. 1819* auch als geiftiger Borfämpfer 
auftreten für die Befreiung bed deutſchen Kirchenlieb® von ben . 
unnatürlichen Feſſeln, in bie es während der mehr als halbhun⸗ 
bertjährigen glaubensarmen Zeit gejchlagen worben war. 

Selbft auf den Univerfitäten, bie lange genug die Pflanz- 
flätten‘ des Unglauben® gewejen waren und auf die nun 
Schaaren von Jünglingen und Lehrern, welde die Befreiunge- 
kämpfe mitgefämpft hatten, zurüdgefehrt waren, wurbe jebt ein 
hriftlih deutfher Sinn heimiſch, der unter den Einflüffen 


Nach eingetretener Friebenszeit Fam er als NRebacteur bes Morgenblatts 
nach Stuttgart, worauf er 1818 Stalien bereiste und 1819 fih nad Co: 
ud verheirathete. Dort Iebte er längere Zeit als Privatgelehrter, bis er 
1826 als Profeſſor der orientalifhen Sprachen nah Erlangen berufen 
ward. Im Jahr 1841 309 ihn dann König Friedrich Wilhelm IV. nad 
Berlin, aber im Sturmjahr 1848 begab er — wieder nach Coburg zurück 
auf ſein nahe dabei gelegenes Gütchen Neuſaß, wo er einſt ſeine Gattin 
efunden und feinen „Liebesfrühling“ gelebt und geſungen bat. Hier 
dor er au 31. Jan. 1866. 

Auch wo er bie Liebe befang, fowie in allen feinen andern zahlreichen 
weltlihen Noefien von ber größten Mannigfaltigfeit ber Stoffe, bat er 
eine fittlihe Reinheit der Gefinnung gezeigt, durch bie er fich als ein Acht 
beutfcher Dichter bewährt hat, welcher ber alten deutſchen Zucht treu ge- 
blieben iſt. Und auch den alten deutſchen Glauben an die Herrlichkeit des 
Evangeliums Hat er treulich feitgehalten. Das beweist fein wenn aud 
minder paffend in Alefandrinern abgefaßtes „Leben Jeſu. Eine Evangelien: 
barmonie in gebundener Rebe. Stuttg. 1839.“, welches er den durch das 
„Leben Jeſu“ don Fr. Tav. Strauß angeregten Zweifeln entgegengefeßt hat. 
Das beweist ferner auch fein Bearbeiten bibliſcher Stoffe, an denen bie 
andern weltlihen Dichterberoen vor ihm Falt und vornehm vorübergiengen. 
De bewegte er fih dabei auf dem Gebiete des Epos, wie 3. B. in 
einem „Saul und David, Erlangen 1843.” und in feinem „Herodes ber 
Große. Stuttg. 1844." Der Kirche ſelbſt war er minder zugethan und 
für ihren Gebrauch ift von feinem reichgebecdten Tiſche nur eine einzige 
Brofame abgefallen, das theilweife an den Ton des Kirchenliebs anitrei- 
fende und auch in mande Kirchen-G.G. aufgenommene Lieb: 

*. Dein König Tommt in niebern Hülten! — Abventlieb, 
Erfimals mit 5 geiftlihen Gedichten Rüderts, worunter das ſchöne 
epiſche Gedicht: „Bethlehem und Golgatha“ veröffentlicht im „Ta- 

ſchenbuch zum gefelligen Vergnügen für 1824. Leipz. 1824.“ 

m Würt., Leipz., Basl., Neuß, Pf., Amer. ref. u. un., 
ittb., Oldb. u. Dr.:Kant. ©. . 

Neuerdings erichienen feine ſämtlichen poet. Werke in 12 Bänden. 

Franff. 1868—69. . 


(Duelien: Fr. NRüdert als Lyriker, von’$. E. Braun. Siegen 
und 


iesb. 1844. — Fr. NRüdert und feine Werfe von €. Fortlage, 
Brofeflor. Frankf. 1847. — Fr. Rückerts Leben und Dichtungen von 
Dr. C. Beyer. 3 Bänden. Cob. 1866.) | 


22 Sehste Periode. 3. 1817-1870. 


der die ganze Zeit und vornemlih die Jugend beberrichenben 
Romantik feinen Ausdrud fand in der Gründung einer hriftfi 
deutſchen Burſchenſchaft, aus deren Schoos herna ber Weihe 
nach Peine ſchöne Zahl der ebelften Glaubensfänger hervorgieng, 
wie 3. B. Spitta, Knapp, Fr. Wild. Krummader, Stier, Mö- 
wes, Heſekiel, Puchta, I. Sturm und Andere. Hatte doch aud 
das mit dem Schluß der Befreiungskriege nahe zufamentreffende 
breihundertjährige Jubelfeſt der Reformation im October 1817 
mit einbringlicher Gewalt auf die alte Glaubenszeit der Väter 
ber evangelifchen Kirche zurüdgewiefen und ein fehnfüchtiges Ver—⸗ 
langen nad) einer Neubelebung des erloſchenen Glaubens und des 
erjtorbenen Firchlichen Lebens erwedt, jo daß das Jahr 1817 ale 
Wendepunkt einer entfehiedenern Theilnahme am kirchlichen Leben 
und ald Anfangspunkt der Firchlichen Reftauration anzufehen ift. 
Nicht wenig trug hiezu auch ver 4817 durch Buchhändler Keyſer 
in Erfurt ind Leben gerufene und nad deſſen Tod von Diac. 
Möller mit einem 3. Jahrgang abgeſchloſſene Reformations— 
almanad bei, in welchem Sachſe?) bie erften Liederklänge ber 


*), Sachſe, Dr. Chriflian Heinrich, wurde geboren 2. Juli 1785 zu 
Eifenberg im Herzogthum Sadjen- Altenburg, wo fein Vater, burch ben 
er ein tiefes Verftändniß ber Mufif befam, Cantor und Lehrer an ber 
Stadtſchule war. Nachdem er feine Studien in Jena von Oſtern 18041807 
gemacht und bann als Candidat Hauslehrer in ber Familie eines Gut$- 
befiger8 in ber Nähe von Merfeburg gewejen war, fand er 1812 feine 
erite Anftelung als Diaconus in dem Sedendorffhen Stäbthen Meu- 
felwit bei Altenburg. Bon da erhielt er 1823 einen Ruf auf bie Hof: 
prebigerfielle zu Altenburg, wo er 1831 zugleich Conſiſtorialrath wurde 
und 1841 von gene die theologifche Doctorwürde erhielt. Vorher in un- 
getrübtem Glück und bei feinem friebfertigen, liebenswürdigen Wefen 
allgemein gefhätt, wurde er in feinen letten Lebensjahren noch ein 
rechter Kreuzträger. Bon feinen 7 Kindern ſtarben ihm in denſelben 6 
in der Blüthe der Jahre hinweg und dazwiſchen hinein auch feine Gattin, 
fo daß ihm in feinem Alter nur noch eine einzige Tochter als Tröfterin 
und Pflegerin übrig blieb. Zuletzt wurde er auch feit 1859 an feinen 
eignen Leibe mit einem hartnädigen Leiden geplagt, das ihn naibigte, im 
Tebr. 1860 um feine Verjegung in ben Ruheſtand zu bitten. Am 9, Oct. 
1860 rief ihn dann ber Herr als einen im Ofen ber Trübfal geläuterten 
Dulder, ber alles in gebuldiger Ergebenheit tragen gelernt, von binnen. 
„Wohlauf, wohlauf zum legten Gang“ war fein Begräbnißlieb. 

Seine 38 geiſtlichen Lieder, bie er meift in Meuſelwitz gebichtet 
bat und bie fat zur Hälfte in Kirchen-G.G., namentlih im Leipziger, 
Aufnahme gefunden haben, find in folgenden Sammlungen erihienen: 
1. Lieder für das Reformationsjubelfeft zum Gebraud in ben 

Altenburgifchen Kirchen. Altenb. 1817. (Zum Theil wieber abgebrudt 
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neuerwachten Tirchlichen Bewegung vernehmen ließ. Am dudchgrei⸗ 
fendften aber war ber Schritt, welchen bei ber Reformationsjubel⸗ 


in ben „evangelifchen Jubellievern auf bie Jubelfeier des Augsburger 
Glaubensbekenntniſſes im Jahr 1830.*) Hier: 

„Amen! Xob, Preis und Herrlichkeit" — zum Ausgang 

bei der Aubelfeier. 1817. Mel.: Vater unfer im Himmelreich. 
Sm Leipz. ©. 

„Ein neues Lied fingt Gott, dem Herrn" — Reforma- 

tionsfeftlied. 1817. Mel.: „Sey Lob und Ehr.“ 
Im Hamb., Leipz. u. Reuß. ©. 

* Romm, komm, bu Licht in Gottespracht“ — Morgen- 
lied zur Begrüßung des Neformationsjubelfeftles. Mel.: „Wie 
ſchön leucht't uns.“ Erfimals im Reform.-Almanach. 1817. 

Im Hamb., Leipz., Rig., Jauer., Amer. luth., Mein., 
Reuß., Oldb. G. Bereits auch ſchon im Gothaer G. 1825. 


2. Geiſtliche Geſänge zum Gebrauch bei Beerdigungen und bei 
der Todtenfeier. Erſte Gabe. Altenb. 1822. (eine zweite Gabe folgte 


nicht.) 

Die Abfaffung derſelben geſchah theils aus Veranlaſſung von’ 
Trauerfällen während feiner Amtsführung in Meufelwig, wobei fi 
ber hingebende und treubejorgte Sinn eines rechten Seeljorgers fund 
gab, theils bei Gelegenheit der 1819 in Meufelwig neu eingeführten 
Tobtenfeier in ber Abenditunde bes letzten Jahrestages. Zur Ver: 
öffentlihung berfelben beftimmte ihn der gänzlihe Mangel pafjender 
Gefänge im Altenburgifhen Landes-G. Hier: 

*,Der Herr ber Ernte winfet” — bei ber Beerbigung eines 
Greifen. Frei nah einem Neuffer'ſchen Gedicht . Bd. VI. 
207). Mel.: „VBalet will ich.” 

Im Hamb., Leipz., Rig. u. Lüb. luth. ©. 
oder nach ber Faſſung im Reuß'ſchen ©. 1855: 

„Ein Jünger reif an Jahren" — " 

„Er gab und nahm” — bei der Beerdigung eines Kindes, Jüng⸗ 
lings u. f. w. Am Vaterhauſe. Mel.: „Es ift genug." ;;; 

Am Rig. u. Neuß. ©. ‘ 

„Es Hagt der Schmerz in öden Hallen“ — bei der Be: 
erdigung eines frommen Gatten und Vaters. Mel.: „Wer nur 
den lieben Gott.” 

Sm Hamb., Rig. u. Reuß. ©. 

„Nun Gott mit uns, dbiewirnod wallen" — zum Schluſſe 

ber Todtenfeier. 1819. Mel.: „ES iſt nun aus mit meinem 
eben.“ ’ 
Im Leipz. u. Rig. ©. 

eRuht nun (fanft) in Gott, ihre Frommen — zur kirch— 
lichen Todtenfeier. Auch an Gräbern. Mel.: „Ach bleib mit 
beiner Gnabe.“ . 

Am Nafi. ©. ; 

eWie Augenblide fliehen“ — bei der Beerdigung eines 
Kindes. Mel.: „Valet will ih" 

Im Naſſ., Rig., Reuß. u. Lüb. luth. ©. 
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feier Claus Harms, ber altlirhlich Fromme, in Zungen rebende 
Prediger in Kiel (f. u.), durch Aufftelung feiner den Zutherthefen an 


N 


“ Moblan, bie Erde wartet bein“ — am Grabe. Mel.: 
„Nun laßt uns ben Leib.” 
Im Leipz., Rig. u. Reuß. ©. 
oder in ber Umänderung von Harms vom J. 1828; 
„Nur bin, Die Erbe wartet bein“ 
Sm Zür. ©. 
ober nach Knapp's Liederſchatz 1837: 
„Xeb wohl, die Erde wartet bein" 
Sm Amer. luth. ©. 


\ 
„Wohlauf, wohlaufgum lebten Gang‘ — Gefang wäh: 
rend des Leihenzugs. 17 Str. Mel.: „Ih Hab mein Sach“, 
von beren Tert aus mebrere Nat ande ih finden. Im Würt. 
Eh. Be eine befondere Mel.: 
Hamb. ©. mit 7, im Sir ®. mit 4 Str. und im 
Wein G. ganz. 

oder in ber Faſſung in Harms Geſangen vom J. 1828: 

’ „Bean Wieblan zum letzten Gang” 16 Str. 
‚ Rig., Reuß., Jauer, Amer. Iutb. ©. 
ren F der Faflung des ‚Leips. G.'s 1844: 

\ „Auf, tretet an zum lebten Gang.“ 


3. Gedichte von Chr. Fr. H. Sadjfe, Dr. Zheol, Conñ ſorialrath und 
Hofprediger in Altenburg. Altenb. 1861. 
Hier die zum Theil ſchon in Tzſchirners Magazin für Prediger. 
mitgetheilten Feſtlieder: 


„Komm, Kraftdes Hößften, fomm herab“ — vom h. Geift 
und ber Beate: Mel.: „Komm h. Geift, Herre Gott.“ 


Sm Leipz. ©. 
„Macht Bahr bem Gottesgeift, macht Bahn“ — Pfingft- 
lied. —2 — ie ſchön leucht't uns.” 


Im 
Thu auf bie heil’gen Pforten" — zum Anfang bes Fir: 
’ chenjahrs. Mel: „Aus meines Herzens." 
Am Leipz. G 


In dieſer nach Sacfes Tod von feinen zahlreichen Verehrern be⸗ 
ſorgten Auflage ſeiner Gedichte, 73 an der Zahl, finden ſich in der erſten 
Abtheilung 38 geiſtliche und in ber zweiten Abtheilung 35 vermiſchte 
ns nebft einer Auswahl von 30 nachgelaffenen Gebichten feines 

ohnes — 

Rudolph Sadf e, Candidat der Theologie, geftorben als Lehrer 
an der Bürgerjchule in Leipzig, 37 Jahre alt. Ihre Zufammenftellun 
mit feinen Liedern war ein befonderer Wunfch des Vaters, beffen Gei 
und Gaben auf ben in berbem Krantheitsleib ausgereiften Sohn über: 
gegangen waren. Sieben Feſtlieder haben einen kirchlichen Klang. 

An diefe Altenburger Sänger reiht fih noch — 

Mörlin, EChriftian Heinrich Fürchtegott, geb. 1787 zu Comburg. 

Er war neben feinem Freund Sadje Arhiviocanus in Mlenburg umb 
farb als Pfarrer in Monftab bei Altenburg im Yahe 182. Er yal mit 
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bie Seite geſetzten 95 Theſen gethan Bat, indem er vom Stanbpunft 
der firengen Ortboborie aus den Rationalismus mit derben und 
gewaltigen Worten angriff und Rückkehr zum alten Yutherifchen 
Slauben forderte. Der dadurch angeregte und längere Zeit fort: 
währende Thefenftreit bewirkte wieder eine vegere Theilnahme 
am kirchlichen Leben, und Viele fingen nun an, ſich aufs 
entichiedenfte der kirchlichen Nechtgläubigfeit wieder zuzuwenden 
und der DVernunfttheologie nicht allein das ftreng Pofltive des 
bibliſch Chriftlichen, fondern da und dort aud bereits das ftrenge 
Lutherthum mit Nachdruck entgegenzuhalten. 

Der vollfräftigen Entwicklung ber evangelifchen Kirche Deutfch: 
lands und ihres Kirchenlieds ftellten fich jedoch noch große Hinder⸗ 
niffe in ben Weg. Die romantifche Begeifterung während ber 
Befreiungskriege war unter ber Vereitelung der ſchönen Hoffnungen 
für das Vaterland bei der großen Menge bald wieder verflogen 
und aud auf bem Gebiete ber Theologie gieng die Ueberwindung 
bed einfeitig vorherrſchenden rationellen Elements, welche Schleier: 
mgcher angebahnt Hatte, nicht fo. raſch von ftatten, als man an⸗ 
fangd bei ber allgemeinen religiöſen Erregung glaubte annehmen 
zu dürfen. Denn noch bis in die 1830ger Jahre hinein Fonnte ber 
gewöhnlichite Nationalismus ba und bort die Herrfihaft behaupten, 
wie 3. B. in Weimar, wo Generalfuperintendent Röhr 1833 ſich 
nicht geſcheut hat, in feiner Predigerbibliothet die Firchliche Lehre 
von ber Dreieinigkeit für ein „antichriftliches Dogma* und bie 
von dem Verſöhnungstod Chrifti für eine „Ipikfindige Dichtung“ 
zu erklären, ober in Halle, wo Wegſcheider und Gefenius von- 
ihren theologifhen Lehrftühlen herab die HI. Schrift und die Kir: 
chenlehre der Verachtung preisgeben durften. Schleiermader 
hatte zwar in feiner Glaubenslehre vom Jahr 1821—22 fi be- 
müht, der wiſſenſchaftlichen Freiheit burch religidfe Innerlichkeit 
ein Gegengewicht zu geben, indem .er, die Gemüthswahrheit des 


Sachſe die Neformationsfeier angefungen und biefe feine Reformation: 
lieder ſtehen mit Sachſe's Liedern in Nr. 1. Weiter noch bat er gebichtet: 


‚Ein Ort der Ruh iſt mir befhieden" — 
Sterbelied. wm Ran. &, 
„Mit Gott geh'n wir getrof dahin! —\| NW. 


Erfgeinungsfeft. 
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hriftlichen Glaubens mit aller Zuverficht barlegend, die Beziehung 
auf Jeſum, den Heiland, und die befeligende Gemeinfchaft mit 
ihm zum Mittelpunft des ganzen Chriſtenthums machte und biefes 
dadurch fo ganz in die Tiefe des menfchlichen Gemüths- und Gei⸗ 
jtesleben® hineinzog, daß das chriftlihe Bewußtjeyn zur innerften 
Regung und Wirkſamkeit in allen Adern des Olaubenslebens 
werben mußte. Allein er hatte das rationelle Element in ſich 
jelber noch nicht gehörig überwunden, und indem er, an der gött⸗ 
lihen Eingebung der urfundlichen Offenbarung Gottes in Chrifto 
mädelnd, das fogenannte fromme Gefühl als Inbegriff aller menſch⸗ 
lihen Seelenvermögen und als höchſte Inſtanz für jeglihe Ent: 
ſcheidung über Glaubensgegenftände aufftellte, hatte er den Men⸗ 
ſchen zum Herrn und Richter Über die h. Gottesoffenbarung ge- 
macht. Unter Aufhebung jedes beftimmten Glaubensſyſtems — 
er war 1817 ſchon als Bekämpfer der Harms'ſchen Thefen und. 
1819, von Haus aus ein Reformirter, als Fürfprecher ber Union 
zwifchen Lutheranern und Reformirten aufgetreten, zwifchen beren 
Meinungen und Gebräuden er gar feinen fcheinenden Gegenſatz 
“mehr gelten Tieß, — bat er bei feinem Subjectivismus eine von 
feiner Autoritöt abhängige Freiheit des Glaubens verfünbet, die 
dem pofitiven Glauben bevenkliheren Schaden zufügte, als felbft 
bie Aufllärung, und höchſtens das Zeug hatte, unter den Theologen, 
wenn ed gut gieng, ein halbgläubiges Weſen aufzuridhten. 

Um ſo mehr that jetzt eine rechte Vertiefung in die h. Schrift 
als die alleinige Negel und Richtſchnur des Glaubens noth und 
indem dieſes Bebürfnig-mehr und mehr erfannt wurbe, bildete ſich 
im Gegenſatz gegen den Schleiermaderianismus eine ftrengere 
evangeliſch-kirchliche Richtung aus. Den hauptfählichiten 
Anftoß hiezu gaben nad dem Vorgang bes reformirten Schrift: 
gelehrten ©. Menken (f. u.) bie ein grünblicheres Bibelftubium 
in ber theologifhen Welt wedenden gläuffgen Schrifterflärungen 
ber Tutherifchen Theologen A. Tholud*) in Halle un E. W. 





e) Tholud, Dr. Friedrih Auguſt Gotttreu, geb. 30. März 1799 
zu Breslau, hat bei der Fürzlich erſt ftattgehabten 5Ojährigen Subelfeier 
feiner 2. Dec. 1820 gejhehenen Ernennung zum Licentiaten ber Theologie 
und Brivatdocenten in Berlin befannt, ihm fey als 17jährigem Süngling 
in ber Gemeinjhaft bes Barons v. Kottwiß ber Zwed feines Lebens in 
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Dengitenberg in Berlin. Der erftere gewann zwar mühſam, 
aber je länger je mehr dem Nationalismus an feinem Haupiſitze 


Km Worte offenbar geworben: „ich habe Eine Paſſion und bie ift Er, 
nur Er“ und in ſchwerer Krankheit habe dann ein befremndeter Artillerie- 
lieutenant, jübifher Abkunft, ihn zur Entfcheidung gebrängt, ftatt ber 
orientalifhen Studien, denen er fidh einzig widmen wollte, die Theologie 
ju ergreifen, und von dba ab jey ihm jedes Menſchenherz wie eine Burg 
erfhienen, bie für den Heiland erobert werben müfje. Am 7. April 1823, 
hum nachdem er fein Buch „voll Feuerfunfen und Himmelsfraft“ ge- 
Ihrieben: „Yon der Sünde und dem PVerjöhner”, wurde er zum außer: 
ordentlichen Profeſſor ernannt, worauf er gleich im nächſten Jahr feinen 
Kommentar zum Römerbrief erjcheinen ließ, ber mit Recht „eine theolo- 
gifche That zündender und zeugenber Kraft? genannt worben if. Am 
17. Nov. 1825 erfolgte fodann feine Ernennung zum orbentliden Pro— 
fefior der Theologie in Halle, wohin ihm die theologifche Facultät von 
Berlin 4. März 1826 die Doctorwürbe nachſandte. Unter großer Schmach 
und Kränfung mußte er in Halle, dem langjährigen Hauptfik des Ra- 
tionalismus, ſeine erften VBorlefungen vor wenigen Jubörern halten, aber 
muthig und ruhig fteuerte er auf fein Ziel los, „durch die Schrift ben 
glatten Verſtand zu befiegen“, und bereit$ zu Anfang ber dreißiger Jahre 
wuchs feine Zubdrerfchaft auf Hunderte. Er hatte gewonnen, und nament- 
ih durd ben von ihm feit 1830 herausgegebenen „Literarifhen Anzeiger 
für riftliche Theologie und Wilfenfchaft” brach er auch auf dem Gebiet der 
Kritik die Herrichaft bes Nationalismus. Bon befonders beilfamem Ein- 
fluß waren ſodann auch feine Commentare zum Evang. en 1827, 
zur Bergprebigt 1833, zum Hebräerbrief 1836 und zu den Pfalmen, ſowie 
feine Predigten im akademiſchen Gottesdieygft, von.benen drei Sanımlungen 
1834 —1837 erſchienen. Je länger je mehr ift fein Glaubensftandpunft 
tirhlich geworben, da er fich überzeugte, wie bem Subjectivismus unſrer 
Tage gegenüber vor Allem bie Kirche auf ben gefchichtlihen Boden des 
Befenntnifies Zu gründen jey. Ohne fich jedoch irgend einer Firchlichen 
Bartei hinzugeben, will er vielmehr allen Parteien die Theologie eines 
neuen Lebens vermitteln durch Buße, Glauben und Heiligung. 

Tholud bat fih auch in geiftigen Dihtungen Berlucht, bie er 
in feine als Erſatz für Zſchocke's rationaliftifch-fentimentales Erbauungs- 
buch gleihen Namens herausgegebene „Stunden ber Andacht. Halle 1839.” 
verwoben bat. , 

Bon denfelden find in Kirchen-G.G. übergegangen: 

DD Sabbath, ben der Herr gemacht“ — am Sonntage. 
©. 566 f. 
Am Amer. ref. un. u. gem. ©. 
er Men haft du bir geladen" — vor dem Genufle bes h. Abend⸗ 
mahls. ©. 605. Mit 4 Str. 
Im Amer. ref. un. u. gem. G. mit einigen Abänberungen und 
MWeglaffung ber 3. Str, | 

Eine befondere Compofition aus ben 2 erften V. V. biefes Liebes und 
3 Verſen bes Liedes: „Mühſelig und beladen“ in Chriſtian Friedr. Tietz 
Sammlung: „Der Herr mein Hirt. Chriftl, Lieder für häusl. Andacht, 
Berl. 1836 if aus Daniels Evang. Kirch.e⸗G. 1842 Übergegangen ins 

Rig. u. Oldb. ©. 

(Vergl. „Die 5Ojährige Subelfeier Tholuds* in der Neuen evang. 

Kirhen-Zeitung von Meßner. 1870. Nr. 50, S. 785792.) 
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Grund und Boden ab, der andere ſtand zugleich in der von ihm 
1827 gegründeten „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ 42 Jahre lang 
als ein Wächter auf den Mauern Zions und ließ, „Chriſti Schmach 
tragend und große Siege gewinnend“, als ein Herold des Worts 
Gottes und als Rechtsanwalt der Kirche, dieſes Leibes Chriſti, 
ſeine Stimme gleich einer helltönenden Poſaune über die Lande 
erſchallen, die Schläfer zu wecken, bie Abtrünnigen zu ſchrecken 
und bie Kampfesfcheuen zum Streit wider alle Arten und Yormen 
des Halb» und Unglaubens zu ermuntern, Gleichzeitig mit ihnen 
fieng auch U Neander in Berlin den Kern ded chriftlichen 
Glaubens neu zu pflanzen an, indem er die Aufgabe der chriſt⸗ 
lichen Kirchengefchichte, die zu den Zeiten ber Aufflärung nur ale 
eine „Geſchichte ver menſchlichen Thorheit, als eine Anekdoten⸗ 
fammlung von Sonderbarkeiten zur Beluftigung aufgellärter Köpfe“ 
betrachtet worben war, nun dahin feitfegte, „bie Geſchichte des 
Chriſtenthums als eine Schule chriſtlicher Erfahrung, als eine 
durch alle Jahrhunderte hindurch ertönende Stimme der Erbauung, 
ber Lehre und Warnung für Alle, welche hören wollen”, darzu⸗ 
ftellen. Und während das in der theologifchen Welt neuerwachte 
glaubige Bibelftubium bald ſeinen wohlthätigen Einfluß zeigte auf 
die Verbreitung chriftlichen Bibelglaubens durch Kanzelvorträge 
und erbaulidhe Schriften, fieng auch das religidjfe Leben, das in 
den frommen Volkskreiſen, von erleudteten Gottes männern ge: 
pflegt, ftil und verborgen fortgewirkt hatte, mehr und mehr bie 
. vom Rationalismus erfüllte Maſſe gleih einem Sauerteig zu 
burdpringen an. Zugleich trat der ſchon für überwunden geach⸗ 
tete Pietismus mit verjüngter Kraft wieder hervor, aber nicht 
mehr, wie bisher, im Gegenſatz gegen todte Kirchlichfeit und Dr: 
thoborie, fondern gegen ben gemeinfamen Yeind, ben Rationalis- 
mus, und fieng an, fih num in praktiſcher Richtung hauptſächlich 
auf dem Gebiete der innern Miffion geltend zu maden, worin 
Döring, der fromme Elberfelder Prediger, (f. u.) der Bor: 
Hänger war. . 

Andrerfeits Hatte fi feit der Mitte ver 1830ger Jahre ein 
rabicaler philoſophiſcher Nationalismus in offnen Widerftreit gegen 
bas Chriſtenthum zu feten angefangen, indem das Syitem des 
Berliner Philoſophen Hegel, der an bie Stelle bes religiöfen 
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Gefühles den Gedanken gefeht hatte und mit Aufhebung bes Un- 
terſchiedes zwiſchen Göttlichem und Menſchlichem, zwifchen Unenb: 
lichem und Endlichem Gott erſt in dem Gedanken zum Bewußtſeyn 
ſeiner ſelbſt kommen ließ, bis zu ſeinen äußerſten Conſequenzen 
ausgebildet wurde. Fr. Dav. Strauß z. B. machte, nachdem er 1835 
die evangeliſchen Berichte vom Leben Jeſu für Volksmährchen aus⸗ 
gegeben hatte, in feiner Glaubenslehre vom Jahr 1840 — 41 von 
den Hegel'ſchen Ideen die Anwendung auf die Theologie und er⸗ 
klärte die ganze Menſchheit für den Sohn Gottes, für die abſolute 
Einheit der göttlichen und menfchlihen Natur, während Feuerbach 
da8 Chriftenthum eine „fire Idee“ ſchalt. Der Reihe nad traten 
nun kirchenfeindliche Parteien, wie proteftantifche Lichtfreunde, 
Deutfchkatholifen, Communiften u. f. w. unter dem Beifall der 
Menge auf. Auch die ganze deutſche Dichtung auf weltlichem 
Gebiet nahm einen ebenfo antinationalen, als antichriſtlichen Cha- 
tafter an, indem man in Deutſchland, erbittert und verzweifelnd 
über dem politifhen Reſtaurationsgebahren der Staatenlenfer, von 
dem Liberalismus in Frankreich das einzige Heil erwartete und 
zuletzt auch felbft die von Frankreich kommenden Dichtungen, bie 
in rabicalfter Weife auf den Umfturz aller focialen, ftaatlichen 
und kirchlichen Ordnungen zielten, mit baftiger Begier aufnahm, 
fo daß unter der Führerfchaft eines Heine und Gutzkow eine 
Dichterſchaar fi fammelte, welche die Rehabilitation oder Wieder: 
einfetung des Fleifches in feine alten, ihm vom Chriſtenthum 
entrifienen Rechte verlangte und das Chriftentfum geradezu „ein 
der Menfchheit nicht mehr würbiges Anftitut” nannte, — das fo: 
genannte „junge Deutfchland”.*) Dieſes das Chriſtenthum mit 
dem megwerfendften Hohne behanbelnde Gebahren fpornte aber 
gerabe die Gläubigen nur zu um fo größerer Entjchiebenheit im 
Belennen und Bertheidigen des Glaubens und zu um fo treuerer 


°) In der That ein trauriges Kehrbild bes rechten, eblen jungen 

Deutfhlande, bem Fr. Wild. Krummacher in feinem auf ben 18. Oct, 
1817 gebichteten „Lied der deutſchen Burfche auf der Wartburg“ unter 
‚allgemeiner Zuftimmung zugerufen: 

Brüder! ſchwörts mit Herz und Mund: 

Deutſcher Glaub' und deutfhe Tugend 

Sey das Band, das Deutfhlands Jugend 

Für bie Ewigkeit vereint. 
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Bewahrung der Glaubensgüter an. Und als nun das Umſturz⸗ 
jahr 1848 vollends alle Eonfequenzen des Unglaubens und des 
Abfalls vom Herrn bloß gelegt Hatte, fieng man eine Zeit lang 
auch in weitern Kreiſen wieder an, ber Kirche mit ihren Lehren 
und Ordnungen Achtung zu zollen, und es erfolgte ein Durchbruch 
bes Geiftes in kirchlicher Richtung, ein ernftes Streben und Ringen 
nach Neubegründung ihres Bekenntniſſes, ihrer Verfaſſung, ihres 
Eults und ihres Einfluffes auf das ganze fociale und nationale 
Leben. Selbſt die weltliche Dichtung Fehrte jet den umftürzenden 
Tendenzen den Rüden und ſuchte ſich ihre Stoffe beim Landvolk, 
das feinem alten Glauben und der guten, alten Sitte noch treu 
geblieben war. 

Unter ſolchen mwechjelnden Einflüffen und ſchweren Glaubens: 
fampfen bildete fih denn nun eine immer völligere Reform ber 
geiftlihen Poeſie aus. Zuerſt noch in ganz fubjectiver Weile 
und vorzugsweiſe nur in Kleineren gebildeten Kreifen der Weber: 
gang dom trodnen Moralton und ber geblümelten religidfen Sen- 
timentalität zu einer tiefern poetifhen Anſchauungsweiſe, indem 
die Romantiker das religidfe Gemüths- und Gefühlsleben wedten. 
Sodann eine populärere fohriftmäßige Dichtung im Anfchluß an 
die einfache Großartigkeit und kraftvolle Körnigkeit der Schrift: 
jprabe in Folge der unter den nationalen Kämpfen und Nöthen 
bie größern Volkskreiſe ergreifenden Werthſchätzung des biblifchen 
Chriſtenglaubens. Und endlich in Folge des fih mehr ausbildenden 
kirchlichen Gemeindebewußtſeyns eine objectiver gehaltene kirchliche 
Dichtung aus dem Glaubensgrund der Gemeinde heraus und für 
die Gemeinde und ben gottesdienftlihen Zwed nah dem Muſter 
ber alten Kirchenlieder. 

Bei den jetzt zahlreich Hervortretenden geiftlihen Dichtern 
ver Neuzeit zeigt e8 fich jedoch, daß bie ganze neue ſchriftmäßige 
und kirchliche Richtung noch nicht zum Abſchluß und zur Vollendung 
gelangt ift, jondern fih erft im Werben, im erften Entwidlungs: 
ftadium befindet, So ift denn aud bei manchen von ihnen, bes 
jonder8 bei denen, die mit ber jugendlichern Hälfte ihres Lebens 
noch in der vorigen Periode wurzeln, ein gewiffer mit didactiſchen 
oder pathetifchen Elementen vermifchter Afthetifch-gemüthlicher Na: 
onaſiomus wahrzunehmen, wobei fie zwar im Allgemeinen rift- 
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liche Gefühle mit Innigkeit und Wärme ausfprechen, aber doch 
ju wenig auf dem objectiven Grund der Heildthaten Gottes und 
mehr nur als Erzeugniß einzelner bejondrer Situationen. So ift 
ferner auch bei ganz fchriftglaubigen Dichtern die Sprache ber 6. 
Schrift noch nicht in ihrer ganzen Fülle und Kraft zu finden und 
fie vrüden ihre Gefühle unwillkürlich mehr in der äſthetiſch-ſchönen 
Form der modernen claffiihen Dichter, an benen fie fich gebildet 
haben, als in denen eines David und Aſſaph aus. So fehlt denn 
endlich auch ſelbſt den Eirchlichen Dichtern objectiver gehaltner Lie⸗ 
ver doch allermeift noch die volle Objectivität bed alten Kirchen: 
lieds, feine fogenannte „doriſche Kraft.” Denn biefe kann eine 
Zeit der erften Slaubensregungen nach langer Herrſchaft des Ber: 
nunftglaubens und kaum gejchehener Ueberwindung ber Zweifel fo 
wenig bieten, als eine Zeit fortwährender Anfehtung im Bejititand 
des Glaubens, am allerwenigiten, aber eine Zeit, in ber bie öffent: 
lien Verhältniſſe, wie ſie ſich mehr und mehr nun geſtaltet haben, 
die Bildung eines glaubigen Gemeingeiſtes im Großen und Ganzen 
noch zur Unmöglichkeit machen, und das religiöſe Leben der von 
dem chriſtlichen Offenbarungslichte angeleuchteten Perſonen oder 
Kreiſe überhaupt noch zu wenig auf kirchlicher Grundlage ſich 
bewegen kann, höchſtens bloß da und dort eine kirchliche 
Stimmung vorhanden iſt, aber noch nicht ein alle Verhältniſſe 
durchdringendes kirchliches Leben mit zündendem nationalem Ge— 
meingeiſt. Steht ja doch die Kirche einerſeits noch viel zu ſehr 
in eine Menge von Parteien und Subjectivitäten geſpalten, ſtatt 
in eine compacte Einheit zufammengefchloffen da, während fie 
anbrerfeitd erſt noch um ihre Neugeftaltung ringen und einen 
Kampf auf Tod und Leben führen muß mit dem „getauften 
Heidenthum“, das im Typus die Züge des Antichriſtenthums 
zeigt. So können die kirchlichen Lieder der Gegenwart unmöglich 
achte Kirchenlieder oder der vollkräftige Ausdruck einer kirchlichen 
Geſamtheit und ihres Gemeingeiſtes ſeyn. In den meiſten giebt 
ſich eben nach einem zutreffenden Urtheil, welches neuerdings über 
fie abgegeben worden ift*), fund „die Klage ver Maria, daß fie 


*) Bol. „Die moderne Se Poeſie“ in Hengſtenbergs evang. 
Kirch. "Zeitung. 1861. Maiheft Nr. 4 


* 
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den Herrn ihr weggenommen haben, oder ſtille Freude, daß fie 
ihn wieder gefunden hat, ein innerliches Verſenken in die Liebes⸗ 
thaten des Heilands der Welt und tiefer Schmerz, daß die Welt 
dieſes nicht erkennt, oder ergebene Wehmuth, daß noch Reſte der 
Andächtigen geblieben ſind, und Hoffnung, daß Einzelne in den 
Tagen des Abfalles ſich wieder zum Herrn wenden werden, ein 
Bewußtſeyn des Iſolirtſeyns, ein Gefühl der Ermattung und 
Furcht des Unterliegens in der Schwachheit.“ Deßhalb eignen 
ſich auch dieſe Lieber nur in ſeltenern Fällen für die Geſamt⸗ 
gemeinde unb dienen mehr nur ber privaten ober häuslichen Er- 
bauung, fo daß Vilmar den in feiner Allgemeinheit nur zu ' 
jirengen Ausfpruh gethan bat: „Die neue Dichtung chriſtlicher 
Frömmigkeit bat fih zum eigentlihen Kirchenliede noch nicht zu 
erheben vermocht, ſondern ift bei dem geiftlihen Liede, bem foge- 
nannten Hausliebe, ftehen geblieben.” ebenfalls waltet aber auch 
noch die Runftform zu fehr vor. Die reine Volksdichtung in ber 
körnigen Naivetät und fehlichten Einfalt des Volkstones, wie fie 
ih bei den alten Kirchenlieberdichtern zeigt, ift noch nicht wieber- 
gekehrt. Die Gelehrten und Gebildeten, die jebt bie geiftliche 
Kiederbichtung vorzugsweife pflegen, .theilen nicht ganz unb gar 
das Volksbewußtſeyn in inniger Lebendgemeinihaft mit bem Volke, 
eben weil eine wahre kirchliche Lebensgemeinſchaft derzeit noch 
allzuſehr fehlt; ſie dichten deßhalb auch immer noch nicht, wie die 
Alten Glaubensväter, mitten aus dem Kern des Volkes ſelbſt 
heraus, mit dem ſie nicht mehr eine und dieſelbe Empfindung, 
Anſchauung und Sprache haben, ſondern ſie dichten im beſten 
Falle für das Volk, und das Machenwollen, wenn nun auch im 
beſten Sinne, ſteht an der Stelle der früheren kindlichen Unbe⸗ 
wußtheit und natürlichen Urſprünglichkeit und bringt höchſtens nur 
Copien oder Nachklänge der alten Originale hervor. Gervinus 
ſagt in ſeiner Geſchichte der deutſchen Dichtung. 4, Aufl. 1853. 
Bd. III. ©. 7 f. die bittre Wahrheit: „Es haben allerdings bie 
Neueren glattere und ſprachgerechtere Lieder in gläubiger und 
frommer Begeiſterung gemacht; aber ſie werden nicht mehr mit der 
einſtimmigen Begeiſterung empfangen im Volk, und das beweist, 
daß der geiſtliche Geſang dieſer Art ſeinen Boden in der neuern 


Heit verloren hat. Manche Seelen und gläubige Gemüther wird 
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es jetzt immer geben, bie einzelne Erzeugniſſe einer frommen 
Dichtung hervorbringen können, daß aber darinnen heutzutage der 
alte Glauben, aus dem die erſten Lieder entſtanden, noch verbun⸗ 
den ſey mit der jungen und geſunden Kraft, die jene alten Lieder 
als Wehr und Waffen gegen Noth und Trübſal ſang, das wird 
uns Niemand glauben machen. Unſere chriſtlichen Verſtandes⸗ 
Äberzeugungen mögen im Einzelnen jetzt gründlicher geworben ſeyn, 
unfer Geſchmack gebildeter, unfere Verskunſt und Muſik kunſtge⸗ 
Khter und ausgebilbeter, aber das Gewaltige jener alten Glau⸗ 
kraft, das Große in jener fachlichen Einheit, das weit tiefer 
als der elegantefte Geſchmack der neuen Lieder, der unbe: 
gr e nachhaltige Eindruck in jenem alten, ächten Choralgeſang, 
der auch aller muſikaliſchen Kunſthöhe des Tages ſpottet: das 
alles iſt für uns vor der Hand in Religion, Poeſie und Muſik 
verloren. Je weiter die Dichtung und Muſik von Luther bis auf 
Gerhard und die Choralkunſt in deſſen Zeit und von da wieder bis 
u Händel und Klopſtock ſtieg, deſto mehr ſtieg auch das Welt: 
lie und Künftlerifche, das dem Neligidfen eben nicht günftig. war. 
Die gläubige Aimofphäre im Volk aber Half vor Allem dazu, der 
klirchlichen Dichtung ihren eigenften Werth zu geben.” Hoffen wir 
denn auf eine ſolche nach grünblicher Luftreinigung wieber ein: 
tretende gläubige Atmofphäre im Volke, wobei die Liebe zu Chrifto 
und feinem Evangelium die Volksgenoſſen durchdringt und in 
Fines zufamenfchließt, und begnügen wir und vor ber Hand dank⸗ 
bar mit dieſen neuen Verſuchen zur Wiebergeftaltung bes Kirchen: 
lieds, welde ber neuerwachte Tirchliche Glaubensſinn trog aller 
Hemmungen in der Gegenwart gemacht hat. Es find fruchtbare 
Lebenskeime und prophetiſche Hinweifungen auf eine nicht aus: 
bleibende befjere Zukunft, in der Fommen wirb das Vollkommene 
und das Stüdwer! aufhören. Hermann Hettner Hat unter Be: 
fung auf das Schlugwort Ts Viſchers im 2. Theil feiner 
Aeſthetik: „Wenn wieder eine be der Phantafie kommen fol 
und wir wieber elaſſiſche Poefle Haben follen, jo muß vorher eine 
Umgeftaltung des ganzen Lebens kommen unter Umwälzungen, bie 
Göthe den Deutfchen nicht gönnen wollte”, über die neuefte beutfche 
Poeſie auf weltlihem Gebiet den Ausſpruch gethan, „la neu 


und wahrhaft aus bem tiefiten Selbſt ver eignen —8 Keramag . 
#Kod, Rirdenlied. VII. 
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boren auch ihre fociale und politifhe Tendenz fey, To zeige fie 
bob nur eine aus der Neflerion entiprungene Tendenz und bla- 
firtte Gemachtheit, fo fey fie dennoch nicht mit innerfter Nothwen⸗ 
bigfeit in ihren Yormen und Stoffen aus dem Herzen der Zeit 
gewachſen und ed werbe nur aus dem Wunſch und Drang neh 
einer ſchönern Wirklichleit heraus, aber immer noch nicht aus ber 
Fülle und Begeifterung thatfächlicher Erifteng gebichtet; dieſes aber, 
könne erft dann der Fall ſeyn, wenn wir Deutjche wieder eine 
große und freie Nation jeyn werden, dann erjt werde eine neue 


Slanzzeit der deutſchen Kunft und Poeſie eintreten.“ Daffelbe gif" 
* 









nur in viel höherem Sinne, von unſrer deutſchen geiſtliche e 
und Kirchenliederdichtung. Erſt eine Wiedergeburt der evan en 
Kirche, erſt eine in völliger Wahrheit und Freiheit zu einem ächt 
chriſtlichen Gemeindeleben erneuerte Kirche mit einein bon ber 
Alleinherrſchaft des Lehrvortrags befreiten und auch die Anbetung 
in fi ſchließenden Cultus wird und auch die enbliche Wiederges 
burt des Kirchenliedes bringen und ed wieder zur nationalen Sache 
machen. Bevor wir nit eine ſolche Kirche haben ; koͤnnen wir 
auch, ohne gegen bie Dichter ungerecht zu feyn, noch Feine völligen 
Kirchenlieber verlangen. 

Sehen wir nun, was in unfrer Zeit für die Er 
neurung bed Kirchenlieds gefhehen ift. Zunächſt galt 
es, ben felbft für die Pfleger des SHeiligthums unter dem Schutt 
einer rationaliftifchen Zeit vergrabenen Schag ber alten Lieber: 
berrlichfeit wieher zu Tag zu Ichaffen und ihn, unter Anerkennung 
des Volksrechtes auf dieſes Loftbare Eigenthum, befreit von bem 
entftellenden Schuttwert vor Augen zu legen in — 


Liederfammlungen. 


Was den darauf gerichteten Bemühungen wenigftens mittel: 
bar.eine günftige Aufnahme verfhaffte, war die befjere Würbigung 
ber alten Liederfpradhe, an ber Ban unter ber Herrſchaft ber Auf: 
klärung fo großen Anftoß genommen hatte, burd bie in J. 1819 
erfolgte Aufftellung einer deutſchen Grammatik mittelſt ber 
hiſtoriſchen Methode.“) Und dieß ift das unfterbliche Verbienft bes 


*) Der 2. Theil diefer Grammatik erfhien, nachdem vom 1. Theil 
Bereit 1822 eine ganz umgearbeitete und ſehr vernolfommnete Auflage 
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Bibliothekar Jakob Grimm in Kaffel, fpäter in Berlin, ber 
damit zugleih aud ein tieferes und grünblicheres Stubium der 
veutfchen Sprache und altbeutfchen Poeſie erwedt bat. Der uns 
mittelbare Anftoß biezu war aber bereits im Jubeljahr ber Kir⸗ 
henverbeflerung, 1817, erfolgt. In diefem erhob nemlich gegen die 
tationaliftifche Verberbnig der Lieder Claus Harms zu Kiel in 
feinen 95 Thefen (f. S. 25) feine Einzelſtimme und die Berliner 
Lreis⸗-Synode ihre Geſamtſtimme unter Einwirkung Schleier: 
machers, der fehon 1804 in einem „Gutachten über bie Mittel, 
ven Verfall der Religion vorzubeugen“, ven Vorſchlag gemacht 

von den fogenannten verbefierten Liedern auf die Sternlieber 
Mein Gleich darnach trat E. M. Arndt zu Bonn 
mit Jeiner machtvollen Schrift: „Bom Wortund vom Kirden- 
lied. 1819,” auf und klagte unter Vorlegung von 11 ältern 
Rernliedern aus Herm. Bonnus ©. von 1545: „In dem lebten 
Jahrhundert haben Mäufe, die aber feine fcharfen Zähne haben, 
angefangen, an bem alten Kirchenliede, diefem Kerngut des Prote: 
Rantismus, zu Inappern und es, wenn nicht zu zerfreflen, doch zu 
jrnagen. Uber biefe Zeit ber Klügelei und Aufklärung, welche 
von Dielen auch bie Zeit der Verruchtheit und Gottlofigfeit ge: 
holten wird, liegt Hinter und. Es ift Zeit, der großen Hungers⸗ 
noth, in welde das Volk durch die magern und bürftigen G.G. 






gerathen ift, Einhalt zu thun.“ Und nachdem er dann deßhalb 


bie Abfaſſung eines chriftlich deutſchen G.'s, das eine Bibel in 
Liedern feyn follte, vorgeſchlagen, erflärte er noch: „Ich würde 
dabei Leine Ausbeſſerung einzelner Verſe geftatten, auch wo unjrer 


zu Tag getreten war, im Jahr 1826, ber 3. Theil 1831, der A. Theil 1840, 
ALS Ergänzungen bazu gab Grimm dann zu Berlin, wohin er nad einem 
achtjährigen Aufenthalt in Ödttingen, 1840 als Profeffor berufen worden 
war (+ 20. Sept. 1863), in Gemeinſchaft mit feinem jüngern Bruder, 
Wilhelm Grimm (+ 16. Oct. 1859), heraus: ACH AT der deutſchen 
Sprache. 2 Bände, 1848.” und „Deilfches Wörterbudh. 1853. fi.“ (fort- 
pe est von ben Profefjoren Rud. Hildebrand in Leipzig, 3. 2. K. Weigand 
n Gießen und Morik Heyne in Halle, feit 1870 in Bafel.) 


*) Bol, Zwei unvorgreiflihe Gutachten. Berl. 1804. ©. 101 ff. 
Eine denkwürdige Zuſamenſtellung ber hierüber überhaupt laut ge: 
worbenen Urtheile findet fih in dem Scrifthen: „Stimmen berühmter 
Staatsmänner, Dichter u. j. w. Über das unverfäljchte Kirchenlied von 
W. Leitritz. Berl. 1869,“ > 
3,» 
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Zeit einiged bin und wieder anftößig und veraltete Sprade ſchei⸗ 
nen möge; auch ungewöhnliche und veraltete Wortformen müßten 
ſtehen bleiben.” Bereits hattte Aug. Jak. Rambadh zu Hamburg 
dur fein Büchlein: „Weber Luthers Verbienfte um den Kirchen: 
gefang. 1813.“ und feine 1817 begonnene und 1819—1822 fort: 
geführte „Anthologie hriftlicher Geſänge aus allen Jahrhunderten 
der Kirche nad) der Zeitfolge georbnnet” den Zeitgenoſſen bie alten 
Lieberfhäße in einer wenigſtens annähernden Geftalt wieder vor 
Augen geführt. Mehr von Titerar -hiftorifehen Intereſſe geleitet 
legte dann auch Wild. Müller zu Deflau, der rühmlich befannte 
Griehenfänger, den Liederreichthum der ältern Zeit bar in Gner 
„Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrhunderts. Leipz. 22. 
Fortgefeßt von Carl Förfter. 1823—1838* in 14 Bändchen. 
Nicht lange Stand es herna noch an, fo traten ganz Im erbau⸗ 
lihen und Tirchlichen nterefle und im Anſchluß an Arndt folgende 
zweit Rieberfammlungen hervor: 


1. Liederborn. Eine Auswahl der vorzüglichſten ältern geiftlihen und 
erwedlichen Lieber. Heransg. von bem Berfaffer von Wahl und Füh⸗ 
rung.. Heibelb. 1825. Mit 185 Numern. 

Der Herausgeber ift Heinrich Friedrih Wilhelm, geb. 1786 in 
Heibelberg, 1809 Rector an ber Iateinifhen Schule zu Eppingen, 
1810 Pfarrer zu Pforzheim, 1817 zweiter Stabtpfarrer in Mosbach, 
1826 zweiter und 1828 erfter Lehrer und zulegt Iangjähriger Director 
an bem Lyceum in Heidelberg. ) 

In der Vorrede, wie auch won in einer 1824 vorangeſchickten Ab⸗ 
handlung: „von dem geiſtlichen Liede, beſonders ben Altern Kirchen- 
liedern“, Bat er ſich Hr Beibehaltung ber ältern Lieber in ihrer 
„unverwiſchten Eigenthümflichkeit" ausgefprocdhen, doch aber es für 
gerechtfertigt erllärt, „hie und ba Tleine Dinge, woburd) ber Glanz 
bes Ganzen und deſſen erwedende Kraft geftört fcheint, wie den Roſt 
vergangner Zeit wegzumwifchen ober bei einigen allzugebehnten Liedern: 
etliche Strophen, wie bie übermäßigen Reifer an einem edlen Ge: 
wächſe auszufcheiden.” 


2. Sammlung geiftlider Lieder, Bafel 1830. 


Der Herausgeber ift Carl v. Raumer, Profeffor in Erlangen, 
geb. 9. April 1783 zu Wörlig bei Deſſau als der Sohn bes dor⸗ 
tigen Kammerdirectors und Bruder des Berliner Hiftorifers Friedrich 
v. Raumer. Nachdem er vonzDftern 1801 in Göttingen und Jena 
und zulebt, angeregt von feinem Schwager Steffens, in Freiberg unter 
Werner die Naturwiſſenſchaften flubirt und 1810 eine Anftelung als 
Gecretär im Oberbergbepartement zu Berlin erhalten hatte, wurbe er 
Oſtern 1811 Profeffor der Mineralogie und Bergrath in Breslau, 
von wo aus er 1813 und 1814 als Abjutant bed Generals Gnei⸗ 
fenau bie Befreiungsfriege mitmachte und wohin er dann wieder, mit 
bem eifernen Kreuz geſchmückt, auf feinen Lehrſtuhl zurüdtehrte. 
Wegen Teiner Zheilnahme am Turnweſen wurbe er 1819 als Pros 
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feffor der Naturgefhichte nach Halle verjebt, bier aber bann, weil er 
fih der unterbrüdten Burfchenihaft angenommen, 1822 feines Amtes 
entjeßt, worauf er, mit jeiner Familie ohne Brod, als Lehrer an ber 
Dittmar'ſchen Privaterziehungsanftalt in Nürnberg eintrat und bier 
fein Werk über bie Pädagogik ſchrieb, weil Fichte in ihm die Weber: 
zeugung begründet hatte, eine beſſere Zufunft des Vaterlandes könne 
nur durch eine rechte Jugendbildung erreicht werben. Nach mehreren 
forgenvollen Jahren, indem die Anftalt ſchon nad einem Sabre ſich 
uf elöst hatte, wurde er dann endlich 1827 als Profeſſor ber Natur: 
gefdichte in Erlangen angeftelt und bier dehnte er, erfüllt von leben: 
digem Ghriftenglauben, feine Wirkſamkeit auch auf das Gebiet ber 
Kirche aus nicht bloß durch Herausgabe biefer Liederſammlung, fon: 
bern auch durch bas für bas Bibelftubium werthvolle Werf über die 
Geographie Paläftinas. Noch als Greis trug er das Wohl und Wehe 
bes deutſchen Vaterlandes auf warmem Herzen und wirfte unter ben 
Studirenden mit nie erlöfchender Begeilterung für das Vaterland, für 
Siſſenſchaft, Poefie und Kunfl. Für jebe akademiſche Senatsfigung 
pflegte er ſich durch das Gebet von B. 3 des Liedes: „OD Gott, bu 
ftommer Gott“ vorzubereiten. Er flarb in Erlangen 2. Juli 1865. 
Seine binterlaffene Frau ift eine Tochter des Berliner Capellmeifters 
Reichardt und Schwägerin 8. Tiecks. 

(Aus Raumers Leben. Bon ihm jelbit erzählt. Stuttg. 1866.) 

Schon 1829 Hatte er in ber Coang, Kichenzeitung S. 321 eine 
Abhandlung: „Sefangbücher. Choralbücher” veröffentlicht, in welcher 
er mit Berufung auf Wilhelms Vorrede fi) gegen alle dem Gefhmad 
ber Zeit zu lieb gemaßte Aenderungen ber Lieber ausſprach und 
noch firenger als Wilhelm für Feftbaltung ber urfprünglichen Xes- 
arten, ganz wie bieß bei ben alten Glaffifern gejchehe, erflärte, wobei 
er nur folche des Verſtändniſſes wegen in Sprache und Redtichrei: 
bung angebradite Veränderungen gelten laſſen wollte, die ſich bereits 
in den alten guten G.G., vornemlich aus ber erjten Hälfte bes 18, 
Sabrhunderts, vorfinden. Als Probe der Durchführung diefer Grunb- 
fäte gab er fobann die obige Sammlung heraus, in welder bie 
Lieder: Auswahl vortreffli ift. Denn er bat nur jolche Lieder aus- 
gewählt, die fi in den meiſten ältern lutheriſchen G.G. finden, fo 
daß eigentlich die. Kirche längſt fhon bie Auswahl getroffen Bat. 
Grundjäglih bat er namentlich die Lieder derjenigen Dichter ausge: 
ſchloſſen, „die Chriſtum nur mit der Phantafie ergriffen und doch 
nit von ganzem Herzen als Herrn und Gott Tiebten“, und weiter 
auch noch bie, „welche in unfrer Zeit von allzeit fertigen, im jede 
Rolle, auch in bie eines Ehriften, fih hineinfühlenden und denfenden, 
nur nicht gründlich Hineinlebenden Manieriften gemacht wurben und 
zwar ben Schein bes Chriſtlichen haben, aber feine Kraft verleugnen.“ 


Als nun auf die Anregung der Berliner Kreis-Synode ein 
nenes Geſangbuch im Auguft 1829 fertig und im Februar 1830 
bem gottesbienftlichen Gebrauch übergeben worben war, in welhem 
das Alte na Inhalt und Form nur eine ſchwächliche Anerkennung 
gefunden Hatte, wurbe bie Frage, welche Lieder und in welcher 
Geſtalt die Altern unter ihnen dem jegigen Geſchlecht in kirchlichen 
und häuslichen Gebrauch gegeben werben jollen, zur brennenden 
Brage. Carl v. Raumer machte in einer angdiyın anbgeyfuenen 
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Schrift: „Unparteiifches Gutachten über das neue Berliner ©. 
Leipz. 1830” ftreng das Feſthalten an der Driginalgeftalt geltend 
und Bunfen, ber preußiſche Gefandte in Rom, veröffentlichte in 
ber „Evang. Kirchen-Zeitung“ 1830 Nr. 41. 42. 57 ff. Epoche 
machende Canones ober Regeln für angemefjene Bearbeitung des 
evangelifchen Liederſchatzes zu dem heutigen Kirchengebraud, welche 
umfichtiger und etwas milber ‚gehalten waren, während Schleier: 
macher und Andere, ſelbſt auh Harms in einer Schrift unter 
dem Titel: „Beleuchtung bes vicljeitigen Tadels, mit welchem in 
ber evang. Kirdhen- Zeitung und in ben. bomiletifchen Correſpon⸗ 
benzblatt das neue Berliner ©. angegriffen worben ft. . Berl. 
1830.” weitergehende Aenberungen an den Altern Lieberterten um 
bed Zeitgefhmades willen als geboten erflärten unb gegen „die 
Alterthümelei“ opponirten. So entflanden denn nun ber Reihe 
nad tendenziöſe Liederfammlungen, die fheild von einem 
mildern, tbeild von einem ftrengern, theild von einem ber: 
mittelnden Stanbpunft aus veranftaltet wurben. 

I. Der mildere Stanbpunft, welcher glaubensvollen Liebern 
aller Jahrhunderte das Aufnahmerecht einräumt und bei ben ältern 
bloß eine Rückkehr in den alten Geift und das alte Gepräge, aber 
nicht in den buchſtäblichen Originaltert im Auge bat, dagegen mehr 
oder minder Auslafjungen und Tertveränderungen je nad bem 
Bedürfniß des derzeitigen Bildungsſtandes als geboten anfiebt, war 
anfangs in ber Vorberhband. Auf diefem ftehen: 


1. Berfud eines allgemeinen evangelifgen Delang: unb 
Gebetbuhs zumKirhen: und Hausgebraud. Hamb. 1833, 


Der anonyme Verfafler, der diefes G. im Verein mit gleichgefinnten, 
an ber evangelifhen Gemeinde ber preußifhen Gejanbfchaftecapelle 
zu Rom als Prediger angeftellt gewejenen Freunden wie Schmieber, 
Prof. in Wittenberg, Rothe, Prof. in Heidelberg, Tippelskirch, Paſtor 
in Giedihenflein und A. Tholud, Prof. in Halle, ausgearbeitet bat, 
in Ritter Chriſtian v. Bunjen. Er wurde als der Sohn eines 
Wachtmeifters zu Korbah im Fürſtenthum Walded 25. Aug. 1791 

eboren und begann, nachdem er 1808 in Marburg Theologie zu 

ubiren angefangen unb dann zu Göttingen ber Philologie ſich ge⸗ 
widmet hatte, 1818 bie diplomatiſche Laufbahn auf dem Capitol in 
Rom, indem er Secretär bes bortigen preußiichen Gelandten Niebuhr 
wurde, Im Jahr 1824 wurbe er beffen Nachfolger und beforgte 1827 
eine befondere Liturgie für die evang. Geſandtſchaftscapelle. Bon 
Rom kam er dann 1839 als helvetiiher Gefandter Preußens nad 
Bern und von ba 1841 nad) London, wo er fih 1854 ben Abfchieb 
erbat, um als. Privatgelehrter nach Heidelberg überzufiedeln, Hier 
/ſchrieb er von Melerem lirchlichem und —*z Staudpunkt aus, 
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auf. ben er fih nun ſtellte, „die Zeichen der Zeit. 1855“ und begann 
bas weitläufige Bibelwerk, das er beſſer unterlaffen hätte. Nach 
ſchweren körperlichen Leiden farb er auf der Reiſe bei feinem Sohne 
Georg in Bonn 28. Nov. 1860. 
(Bol. 54. Heft bes Jahrbuchs zum Brodhaus’schen Gonverf.-Ler. 
Unfere Zeit. Bd. V. und: A. Camphauſen, Prof. Theol. in 
Bonn in Herzogs Real:Enc. Bd. XIX. 1865.) 


Noch eine mildere Anwenbung von feinen Canones, zu beren Er- 
probung er biefes ©. veranflaltet hatte, machte er in bermblmarbeitung 
befjelben unter bem Titel: 

„Allgemeines evangelifches Geſang⸗ und Gebetbuh zum Kirchen: 

und Hausgebrauch. Hamb. im rauhen Haufe. 1846.” 


2. „Geiftlider Vlederihag. Sammlung ber vorzüglichften geiftlichen 


Lieber für Kirche, Schule und Haus in allen Lebensverbältnifien. 
Berlin bei Eichler. 1832." Mit 2020 alphabetifh zufamengeftellten 
Liedern von etlihen 400 Dichtern. 


(2. Ausg. 1840 bei Elsner zum Kirchengebrauch eingerichtet bloß 
mit 1564 Liedern, ba manche minder bedeutende weggelaſſen wurden. 
6. Ausg. 1863 bei Wohlgemuth, bloß mit 1620 Xiebern trotz eines 
weiten Nachtrag, jofern noch mehr von den frühern unbebeutenden 
Liedern wegblieben.) 


Befonders werthvoll find bei diefem Liederwerke die zum erſtenmal 
in folder Ausführlichfeit und Genauigkeit einer Lieberfammlung bei- 
gegebenen lebensgefchichtlichen Nachrichten über die Lieberbicdhter, wo⸗ 
burch „ber Rieberfreund in ben Stand geſetzt werben ſollte, bie chriſt— 
lichen Dichter und Zeit und Umflände näher fennen zu lernen, in 
welchen die Lieder verfaßt wurden.“ 


Die Lieberauswahl aus 80- 90,000 Liedern in mehr als 500 ver: 
ſchiedenen Liederfammlungen gefhah von: entſchieden gläubigen Siand- 
punkt aus für ben allgemeinen Erbauungszwed, „zur Erfenntniß und 
Lobpreifung Gottes und zur Verherrlihung des allein ſeligmachenden 
Namens Zefu." So find denn nun aber auch viele bloß zur Privat: 
erbauung taugliche Lieder, namentlih aus 3. J. Rambachs Haus-G. 
aufgenommen worden, bie nie eine Firchliche Geltung hatten oder 
haben werben. Layriz hat deßhalb auch mit Necht geklagt: „es ift 
bier neben dem Vortrefflichen eine Maſſe von Mittelgut aufgefpeichert, 
woburd das Vortrefflihe in ben Hintergrund gedrängt und für Viele 
auf immer begraben wird.” Aus bem Zeitraum nad) 1756 find 343 
Lieder, wovon der Neuzeit 123 angehören, aufgenommen. Sm Terte 
ber ältern Lieder wurden planmäßig nur bei bringender Noid, „wenn 
bie Erbauung geftört” erjchien, „zarte Aenderungen” angebracht unb 
bei bdiefen wurden die Aenderungsvorgänge in ältern Lieberfanm- 
lungen benützt. 

Für die Häusliche Erbauung bat biefe Sammlung ehr fegensreich 
gewirft und in ihrer 2. Ausgabe, welche mehr für ben Kirchengebraud, 
eingerichtet wurde, ift fie bei einigen preußiichen Gemeinden, zuerit 
zu Birnbaum in der Provinz Poſen, eingeführt worden. 

Die Borrede aus Berlin vom 11. Dec. 1832 jagt: „Um dazu bei: 
zutragen, biefe theuren Schäße ber evang. Kirche in ihrer Lauterfeit 
(2 Eor. 2, 7) zu erhalten” (mas eben beim neuen Berliner ©. ver: 
mißt wurbe) „vereinigten ſich 1830 einige alte Freunde, biefe Samm⸗ 
lung zu veranlaffen.” Dieſe Freunde waren: Erziehungsinipector 
Kopf, Samuel Elsner und ald Hauptredastent — 

vn 
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Langbeder, Emanuel Chriftian Gottlieb, geb. 31. Aug. 1792 als 
der Sohn eines frommen Tuhmaders in Berlin, ben er ald Ge: 
THäftsgehülfe oft und viel auf feinen Meßreiſen begleitet hat. In 
feinem zur Georgengemeinde gehörigen Elternhaufe, deſſen Beichtvater 
ber ihn auch im Chriſtenthum unterrichtende Oberconſiſtorialrath und 
Baftor Th. C. G. Woltersborf bis zum Jahr 1806 geweſen ift, Hatte 
ber Gefang der alten Glaubenslieder bei der täglichen Hausandacht 
frühe jchon eine Liebe für das Kirchenlied bei ihm erwedt, „die man 
ih“, fagt fein Biograph, „eben dadurch nur erflären kann, daß er 
die Lieber gleihfam vor feiner Geburt felbit mit feiner frommen 
Mutter ſchon gejungen hatte und folche num feine täglichen Begleiter 
und Leiter wurden und fein Dichtertalent erregten und nährten.“ 
Noch im Gefchäfte feines Vaters ftehend, verfaßte er in den Muße: 
ftunden Gedichte, von denen er 1824 eine Sammlung ber Prinzeffin 
Mariane von Preußen, Gemahlin bes Prinzen Wilhelm von Preußen, 
Bruders bes regierenden Königs, widmete, und bie wurde Anlaß, 
baß er bei diefem fürſtlichen Paare 1. Jan. 1827 eine Stelle erhielt 
namentlich zum Dienft des jungen Prinzen Waldemar. Hierauf ver- 
beirathete er fih 21. Aug. 1829 mit Sophie Zeiz, der einzigen Tochter . 
einer chriſtlichen Wittwe, mit der er zwar in Tinberlofer, aber fo 
glüdlicher Ehe Iebte, daß er die am Morgen bes Hochzeittages auf: 
geichlagene Bibelftelle: Pf. 37, 37 aufs ſchönſte bewährt fand. Im 
Sahr 1840 ernannte ihn Prinz Waldemar zu feinem Hofftantsfecretär. 
Da wirkte er denn nun fort und fort mit raftlofem Eifer zur Ver: 
berrlihung bes Heilandes und ſuchte namentlich durch feine Schriften 
auch bei Anbern ben ihn fo ganz befeligenden Glauben an feinen 
Erldfer zu weden unb zu vermehren. Neben der Arbeit, bie er auf 
bie Herausgabe ber beiden erften Auflagen der Liederfammlung ver: 
wendete, wozu die „lebensgef&hichtlichen Nachrichten Über bie Lieber: 
dichter" ganz aus feiner Feder kamen, machte er fi namentlih noch 
buch folgende hymnologiſche Arbeiten verdient: „Das beutiche cv. 
Kirchenlied. Ein Denkmal der 3. Aubelfeier der Augsb. Confelfion. 
1830.” — J. Crügers Choralmelobien. 1835.” — Gefangbucdhshlätter 
aus bem 16. Jahrhundert mit einer kurzen Nachricht ber erflen An 
fänge bes Kirchenliebs. 1838.” — „Leben und Lieder von P. Fer 
1841.” — „Kurze Xebensgefhichte von Frau Anna Maria Gerharb. 
1842." Unvermutbet wurde er von, einer Gallenrubr befallen, an ber 
er 24. Oct. 1843 flarb, des jeligen Gedankens voll, den er als Jüng⸗ 
ling Thon in feinem jhönften Liebe ausgefproden: „Wie wird mir 
feyn, wenn ich dich, Jeſu, ſehe!“ 

Seine aus der Tiefe eines hriftlihen Gemüthes gefloffenen Dich: 
tungen, bei benen übrigens ber Gellert'ſche Ton noch flarf vor: 
— wie er auch 1838 von Gellerts ſämtlichen Erzählungen und 
Fabeln eine beſondre Ausgabe veranſtaltet hat, erſchienen in folgenden 
zwei Sammlungen: 

1. „Gedichte von E. Chr. ©. Langbecker. Berl. 1824.“ Mit einem 
Vorwort vom Brachmonat 1824, worin er fagt, er gebe bier feine 
zerftreuten poettfhen Verſuche, ſowohl ungebrudte, als gebrudte her⸗ 
aus (mehrere waren bereits in dem von Dr. Fr. Drelig zum Beften 
ber von bem K. Bibliothefar Prof. Wadzeck für arme Kinder ge= 
gründeten Anflalt herausgegebenen „Berliner Wochenblatt” erfchienen) 
und zur Entſchuldigung ihrer „Schwäche mittheilt: „Die wenigen 
Veierfiunden,, die mir mein Geſchäft geftattet, welches nicht nur mit 
Ihriftftellerifchen Arbeiten nichts zu thun hat, fonbern ihm wohl gar 
unhold if” (er ar bamals noch Tuchhmachergehülfe feines Vaters) 
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„waren bie Erzeuger meiner Gebichte. Der nicht zu befiegenbe Hang, 
das nieberzufchreiben, was mir ber Herr ins Herz gab, vermochte bie 
koͤrperliche Müdigkeit zu befiegen, wenn ich genöthigt war, felbit 
nächtliche Stunden meinen Arbeiten zu wibmen. Aber welche Freuden, 
welche Quellen bes Troſtes und der Erhebung mir biefe Stunben im 

inblid auf eine bdürftige Gegenwart und eine bang verfjchleierte 

ukunft Sffneten, davon können fi nur verwandte Gemüther über: 
zeugen.“ 

Die Sammlung befteht aus 3 Abtheilungen: 1. Gebichte vermifchten 
Inhalts, meift Cafualgebichte (55), 2. Cantaten und Oratorien (11), 
3. Geiftliche Lieber e. Daraus nahm er 6 Numern in ben Lieber: 
Ihaß auf: „Du Ewiger" — „Erflanden bift bu" — „Es naht bie 
De — „Herr, von beinem" — „Preife den Ewigen“ — „Was 
orgt ihr.” Keine berfelben fand aber kirchliche Verbreitung. 

2., Gedichte von E. Chr. &. Langbeder. Zweite Sammlung. Berl. 
1829.” Mit einer Vorrebe vom Nov. 1828, worin er in aller De: 
muth fagt: „Freilich find durch die Gnade einer frommen Fürftin bie 
ungünftigen Umftände hinſichtlich ber wenigen Feierſtunden, die ich 
ber Liebe zu ben Wiſſenſchaften unb meiner Lieblingsbefhäftigung, 
ber Dichtkunſt, widmen konnte, verſchwunden, dennoch aber fühle ich 
no immer, wie gering meine 2eiftungen find.“ 


Neben 52 Gedichten vermildten Inhalts und einigen profaifchen 
Aufjäben, beren einer das Lieb: „Jeſus meine Auverfihte behandelt, 
finden ſich hier 33 geiſtliche Lieder, von denen er mit einigen Aen- 
berungen 12 in ben Lieberihay aufnahm und folgende, zum Theil 
ohne ben Liederſchatz, Verbreitung erlangten: 


+’ ,Direw’ge Treue zu geloben“ — Lieb bei ber Einfegnung. 
‘m Ri Ruß. u. Oldb. ©. 
r° N blih nun dahin" — nad ber Trauung. Pi. 
19, 


s Am Rig., Rev. u. Ruß. ©. 
»Ich lieg und ſchlafe ganz im Frieden’ — bie Ruhe im 
Grabe. BI. 4, 9. 
Im Rev. ©. 
„Sammle, Gemeinde des Herrn, bih zu freudigen 
Chören“ — am Himmelfahrtstage. Luc. 24, 50-52. 
Am Amer. luth. ©. 
“Mennih, Herr, bein Wort nicht Hätte" — das Wort 
bes Herrn. Bf. 119, 43. 
© ‚Wie wirb mir feyn, wenn id) bi, Jeſu, ſehe“ — im 
Hinbli auf die Ewigkeit. 
od. nad) dem Kieberfch.: das felige Wieberjehen. 1 Joh. 
‚2.) Das Lieblingslied Chr. Heinr. Zellers in Beuggen. 
Am Oelser ©. 
Bon ben vier Liedern, bie erfimals im Liederſchatz 1832 gebrudt 
erfhienen, fand kirchliche Verbreitung; 
Laß deinen Geiſt mich flets, mein Heiland, lehren’ — 
das Wort vom Kreuz. 1 Cor. 1. 18. 
Im Leipz. u. Rh. Prov. ©. 
Sonft nod: 
„Sende, 0 Bater, herab beinen göttliden Frieden“ — 
Hausſtand. 
Im Preuß. ref. G. 


42 


3., 


Sechste Periode. J. 1817—1870. 


.(uellen: Züge aus dem Leben Langbeckers. Mit feinem Bild⸗ 
niß, Berl. 1844. — Leben bes Liederdichters E. Chr. G. Langbeders 
von &. Schäffer, Schuloorfieher. Berl. 1844.) _ 


Evangelifhes Geſangbuch ober neu bearbeitete Sammlung 
alter und neuer Lieder zum kirchlichen Gebraud von Rudolph Stier, 
Pfarrer in Franfenleben. Halle 1835." Mit 915 Liedern. Stier 
(|. u.) nahm bafjelbe aus Veranlaffung von Nr. 1, worin ibm zuviel 
Hauslieder ins Kirchen-G. und umg febrt zuviel Kirchenlieder ins 
Haus-⸗G. vermengt erfhienen, am 27. Nov. 1833 in Angriff, um 
ein reines Kirchen-G. zu [chaffen, und war bamit Ende Augufts 
1834 fertig. Er nannte es übrigens ſelbſt ein „Probegeſangbuch 
nach Bunjens Vorfchlägen” und erklärte Die Worte des Titeld: „zum 
firhlihen Gebrauch“ dahin, daß e8 bloß „eingerichtet, a 
und dargeboten fey als ein vorläufiges, interimiftifches Probebuch für 
praftifhe Proben in Gemeinden, die es begehren.“ Seine Grunb- 
fäße, bie er in einer befondern Ankündigung” bargelegi hat, find 
binfichtlich der Lieberauswahl jo „reftrictiv“, daß er bie „aus einem 
bimmlifhen Sinne“ fommenden, überhaupt alle nur für wirklich 
Erwedte paffenden Lieder als foldhe, die man einer ganzen Gemeinde 
nit auf bie Lippen legen könne, ausſchloß, wodurch viele tiefe Kern: 
lieder wegfielen und fein eigner Schwager, Dr. Nitzſch, zu ber Klage 
veranlaßt wurbe, es herrſche in feiner Sammlung der Charakter bes 
Lehrhaften zu fehr vor. Hinfichtlic der Bearbeitung ber ältern Lieder 
ftellte er, lediglich das Bedürfniß ber Gemeinde im Auge habend, 
Fr. dv. Meyers Worte als feinen Grundſatz auf: „Fehler find und 
bleiben Fehler, und, wo man Tann, foll man fie befiern. Dem Herrn 
aber im HeiligthHum fol man allezeit das Fehlerloſeſte weihen, was 
man vermag" (Blätter für höhere Wahrheit. Bd. IX. 1827. ©. 153 f.) 
Während er jedoch in biefem ©. bie Aenderungen nod in vorſichti⸗ 
gerer Meife angebracht hatte, gieng er hierin, nachdem er Überhaupt 
jeit 1850 zum Unionsftandpunft übergetreten war, nambaft weiter in 
ber zweiten verbefferten Ausgabe beflelben, welde er 1853 
zu Braunſchweig erſcheinen ließ, nachdem das Magdeburger Conſiſto⸗ 
rium nach mehrfachen vergeblihen Eingaben enbli 16. Sept. 1851 
fein ©. als zur Einführung empfehlenswerth erklärt hatte, und dann 
in feiner Stadtgemeinde Schkeudiz einführte. Zur Redifertigung 
biefer G.: Ausgabe gab er bie Schrift heraus: „Veränderungen ober 
nicht im Kirchenliede? 120 Thefen von R. Stier. Braunjchweig 
1854." und tadelte in berfelben A. Knapp fogar barüber, daß er zu 
wenig geändert habe; nicht einmal: „wohl uns des feinen Herrn” 
in B. 2 bes Liebes: „Allein Gott in ber 9D fen Ehr” wollte er 

elten laſſen. Als er dann barüber in ber Zeitjchrift für bie geſamte 

beologie von Rudelbach und Gueride. 1855. von Stip durd bie 
„Verantwortung bes ev. Kirchenlieds“ und in befondern Antithefen 
von dem Gymnafiallehrer Scholz in Gütersloh hart angegriffen wurde, 
[hrieb er noch: „Vertheidigung meiner Theſen. 1855.*, worin er, 
gegen den „Fanatismus für unveränderten Tert" eifernd, fich vollends 
ganz und gar für Veränderungen nad bem fubjectiven Prinzip in 
befiebigem Ermefjen ausſprach. 


4. Evangeliſcher Liederfhag für Kirhe und Haus. Eine Samm— 


lung geiftlider Lieder aus allen chriftlichen Sahrhunderten gefammelt 
und nad den Bebürfniffen unferer Zeit bearbeitet von M. A. Knapp, 


Diaconus an ber Hofpitalfiche in Stuttgart. 2 Bhnte, Stun, 


u. Züb. bei Gotta. 1837.* 
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Mit 3590 Liedern, bie Knapp (f. u.) aus 80—100,000 Liedern 
von allein 460 dem Namen nach befannten Dichtern fon in Sulz 
und dann vornemlich in Kirchheim u./Z., unterflügt von feinem Her- 
aensfreund M. Gottlob Baumann”), Pfarrer in Nobingen bei 


*) M. Gottlob Baumann ift geb. 10. Oct. 1794 zu Befigheim als 
ver Sohn des dortigen Präceptors und kam frühe ſchon mit vielen Gläu⸗ 
bigen in Berühegn, bie im Haufe feiner frommen Eltern aus- unb ein- 
giengen. Nah feiner Confirmation widmete er fih 7 Jahre lang in 
Stuttgart bem Kaufmannsfland, wobei er viele Reifen machte, trat aber 
dann, von einem innern Zug zu ben Wiljenfchaften getrieben, im Früh— 
ling 1815 in das dortige obere Gymnafium über, um fih in das Stu- 
dium ber Theologie einleiten zu laſſen, das er denn auch ſchon Herbft 
1815 im Stift zu Tübingen beginnen burfte. Hier wurde ihm Terfteegens 
Schrift: „Auserlefene Lebensbeſchreibungen h. Seelen” (ſ. 3b. VI. 52) 
zum ertzeug einer befondern Gnadenführung, durch bie er, wenn aud 
nad einigem Stillftand und Rüdfall unter dem Stubium ber Bhitefoppie, 
mehr und mehr in den Grunblinien jeines Wefens Terfteegen ähnlich 
wurde. Im Jahr 1819 fam er von der Univerfität zu feinem erkrankten 
Bater als Vicar nach Kemnath, einen Dorfe bei Hobenbeim, wohin ber: 
ſelde 1808 als Pfarrer befördert worden war, und nun begann er mit 
vollem Ernfte das Heil in Chrifto zu ſuchen, und übergab an feinem 25. 
Geburtstag fein ſündiges Herz ungetheilt bem Heiland der Sünber zur 
Wiedergeburt. Nach des Vaters Tod wurde er 1821 Pfarrvicar und bald 
darnach Pfarrer in Nopingen unb 1839 auf bringendes Bitten der Ge⸗ 
meinde Pfarrer in Kemnath, wo er am 3. Sonntag nad Trin. über 
bafjelhe Evangelium, wie fein Vater vor 31 — die Antrittspredigt 
hielt. Hier wirkte ex bei feiner geſalbten, demüthig liebevollen Berfönlic 
feit in anziebenber Weife und ftiftete namentlich durch feine Erbauung: 
flunden, an denen auch Gläubige aus entlegenen Orten unb befonbers 
chriſtlich gefinnte Lehrer Theil nahmen, vielen Segen. Seine Gabe be: 
fand überhaupt mehr im Erbauen und Weiterführen ber Erwedten, als 
im Erweden ber Unbekehrten, und bie ganze Signatur feines Wejens liegt 
in bem alten Lieberverfe: „Wer feinen Hochzeittag Thon vor fidh ſieht, 
ber ift um andern Tand nicht mehr bemüht." Nachdem er 6 Sabre lang 
bie von ihm Mitbegrünbete Kinderrettungsanftalt im nahen Plieningen 
als Vorſteher geleitet hatte, erlitt er 1850 einen Beinbruch, ber ihn auf 
ein hartes Krankenlager feſſelte und feine Lebenskraft jehr herunterbrachte. 
Im Juli 1855 traf ihn ein Schlagfluß und nad ſchweren Leiden ſtarb 
er an der Bruftwaflerfucht 3. Det. 1856. 

Er gab ein in 30,000 Eremplaren verbreitete „hriftlihes Haus: 
büchlein” mit auserlefenen Liedern und gelalbten, zum Theil von ihm 
ſelbſt verfaßten Gebeten heraus und war auch 1841 berufen, feine reihen 
a den Kenntniffe als Mitglied der Würt. Geſangbuchsſynode zu 
verwertben. 

Seine zur Einweihung ber neuerbauten Kirche in Nobingen 1833 
gebichteten Lieber nahm Knapp 1837 in den Liederſchatz und im fein ev. 

G. 1855 auf, nemlid: 
* ‚Der im Heiligthbum bu wohnen" — Eröffnungslied bei einer 
Kircheinweihung. 
Im Str.⸗Conf., Barm., Rig., Ruß., Amer. ref. u. un, ©. 
°‚Srieden, —88 Gottesfrieden“ — Shit he dt 
Se de 
uellen: A. Knapps 7. Dct. 1856 achaltene Teiigenteit mil Ku 
Benslauf. Stuttg. Bei Geting. 1856.) u — 
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Kirchheim, ausgewählt bat, um im Vergleich mit ben feither erſchie⸗ 
nenen Sammlungen „endlich einmal eine umfaflende Sammlung 
geiftliher Geſänge darzubieten, weldhe ber Kirche thatſächlich es vor 
Augen legt, was fie an guten Liedern befißt und wie ein eigentliches 
National-G. beſchaffen on fol”, ober wenigftens „den Tünftigen 
Bearbeitern kirchlicher G.G. einen möglichſt umfallenden Vorrath 
darzubieten, aus welchem ſie fernerhin die beſten kirchlichen Lieder 
auswählen können.“ In der Vorrede aus Stuttgart vom April 1837 
ſpricht er ih S. XIII& XXIII zwar für eine ſchönende Veränderung 
ber Xiederterte aus als Handle es ſich „nicht Bloß um eigentliche Ver- 
befjerung, fondern mehr noch um Wiederherftellung ber alten, fo viel- 
fach veränderten Lieder fowohl im Ganzen, als im Einzelnen, wie 
benn auch in feiner Sammlung ble Zahl ber reflituirten alten Les- 
arten, mit denen ber veränderten verglichen, in großem Uebergewicht 
jey.” Allein im Widerſpruch damit bat er, tbeils von feinem Dich- 
tergenius und feinem an ben Claffifern ber deutſchen Literatur ges 
bildeten Geſchmack verleitet, theils, wie er felbft befannte, von ber 
wohlmeinenden Abficht geleitet, „dem Confiftorium die Lieder mund⸗ 
gerecht zu machen und durch eine ber bermaligen kirchlichen Sprach⸗ 
weile ſich annähernde Form zu hen, damit das Volk feine 
Kernlieder wenigftend dem innern Weſen und Gehalt nad wieber 
zurüdempfangen möchte", maffenweifenweile unndthig und nutzlos 
mit feiner dichtenden Feder geändert — jelbit an neuern Liedern von 
lebenden anerfannt guten Dichtern. Namentlich bat er au an ben 
Liedbanfängen geändert, was immer große Verwirrung ftiftet. Er 
hatte fih das Recht vindicirt, nicht bloß einzelne Sprachhärten und 
Sprachfehler, ungeeignete Bilder und Wenbungen zu ändern, ſondern 
auh „die minder guten, ſchwächlichen Ausprüde eines Gedankens 
träftiger, bezeichnender, biblifcher zu faſſen, bei offenbaren Lücken 
neue Verfe einzufügen unb ein ganzes Lied nicht nur in einzelnen 
Stellen, jonbern freithätig zu reprobuciren und jo ben Geiftleib bes 
Liebes mit einem beflern Gewand zu befleiden.” Darüber bat ihm 
G. Schwab einsmals, ald er einige Abänberungen an Gellert'ſchen 
Liedern zur Sprache gebracht, 14. Septbr. 1838 das Epigramm ge- 
ſchrieben: 
„Keinen gellernden Knapp und keinen Inappenden’ Gellert! 
Laßt an Seele und Leib eben, wie Gott ihn erſchuf.“ 


Nachdem die 10,000 Eremplare, in denen bas Wert gebrudt wor: 
den war, vergriffen waren unb er auch noch einen Nadtrag von 


250 weitern Numern (worunter 48 eigne und 66 Hiller’jche) geliefert 


batte unter bem Titel: 


„Shriftenlieder. Eine Auswahl geiftliher Geſänge aus Älterer 


und neuerer Zeit. Stuttg. 1841.”, 
bejorgte er in ber andern Hälfte bes Jahres 1849 und in ber erften 
bes Jahres 1850 eine — 


Zweite Auf Lade. Stuttgart bei Cotta. 1850. Mit 3067 Lie⸗ 
dern von 600 verfchiedenen Dichtern. In der Vorrede vom 5. Juli 
1850 nennt er biefe wirklich viel werthuollere Auflage „ein neues 
Buch“, fofern nemlih babei „eine ſcharfe Ausfcheidbung einer ſehr 
großen Zahl mittelguter” und infonberheit die Aufnahme „ehr vieler 
bisher weggelaffener, theilweife ganz neuer und unbekannter Lieber“ 
burh Ausbeutung ber meiften neuern Sammlungen und Erforfhung 
ber beften Altern und neuern Dichter in ihren eignen Quellen ftatt- 
fand, und fo biefelbe „fait in allen Rubriken geſichtet, vertieft und 
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in vielen derſelben nicht allein geiftliher, fonbern auch bichterifcher 
ausgeftattet" erſcheint. An Betreff ber Tertveränderungen fagt er 
offen: „Daß ich bei ber erften Ausgabe vielfach zu fubjectiv, oft in 
heller Freudigkeit zu Werk gegangen bin und hundertmal über bie 
- Schnur gehauen habe, befenne icy gerne und mit berzlicher Beſchä— 
mung." Wenn er bann num aber aud) in biefer Beziehung mandhe 
feiner früheren Anfihten „in den Tod legen“ gelernt und darum 
wenigftens behaupten konnte: „bei fehr vielen ältern, namentlich ben 
gang arſten Liedern, ift der Driginaltert weit genauer reſtituirt“: fo 
am ed im Grunde doch zu feiner an fih „bem Driginal möglich ſt 
ſich annähernden Faſſung“ ber Lieber, weil er bei allzugroßer Scheue 
vor dem für die deutſche Sprach- und Form-Cultur jetziger Zeit 
Antiquirten von ber Grundanſicht geleitet blieb: „Auch beſſere Ge- 
müther, welchen bie Herrlichkeit bes Evangeliums noch fremder ift, 
innen durch eine fehöne, durchſichtige Form hehrer Kirchengeſänge 
gewonnen werden, wie fie im Gegentheil durch verunglüdte Form: 
gebung dem 5. Stoffe ſelbſt können entfremdet werben.“ 

Kurz vor feinem’ Tode begann er noch in ber andern Hälfte bes 
Jahres 1863 die Revifionsarbeiten zu ber dann nad feinem Tobe 
von feinem Sohne Joſeph Knapp, Nepetenten am Stift zu Tübingen, 
nunmehrigen Diaconus in Crailsheim, zum Drud gebradten — 


Dritten Auflage. Stuttgart bei Cotta. 1865. Mit 3130 Lie: 
bern. Während in Betreff der Tertrebaction alles beim Stand ber 
2. Auflage verblieb, trat bei ber Liederauswahl eine wejentliche Ver- 
befferung ein, indem Knapp mit einem durch bie Reife des Alters 
gejhärften Blicke noch weitere 132 Lieder ausſchied (von den 250 ber 
„Chriftenlieder“ Hatte er bereits bei der 2. Auflage 64 fallen gelajien) 
und 1498 neue Hinzufügte. Von biefen gehören, abgefehen von 5 
anonymen Liedern, 53 zu ben beften Erzeugnifjen der neuern Poejie; 
die übrigen find, mit Ausnahme von A Liedern ber böhmiſchen Brü— 
ber und je 1 Liede Nic. Hermanns und Ringwalbts, ſowie von 14 
Liedern aus dem Zeitraum 1618—1680, dem von 1680-1756 und 
fel6ft auch noch dem von 1757—1817 entnommen. Dabei ift nun 
aber zu beklagen, baß nicht noch eine umfafjendere Auslefe aus ge: 
biegenen Altern Liedern gemacht worden ift, während 59 weitere Lie⸗ 
dern aus Ph. Fr. Hillers Schapfäftlein mittelft „wiederholter Durd- 
fiht und Pterung eingereiht wurden und dieſe in unverhältniß— 
mäßiger Weiſe fait den 3. Theil der neuern Beiträge bilden, während 
ihre Gefamtzahl ſich auf 250 belauft. Neu aufgenommen finb außer 
biefen Hiller’fhen und Knapps eignen, jpäter näher zu bezeichnenden 
Liedern die Numern: 

2801. 3007. 974. 172. 2324. 1597. 2852. 1587. 2129. 1690. 
895. 1754. 422. 2829. 2577. 2568. 2194. 2280. 2200. 3031. 2260. 
41242, 2162. 2490. 2544. 219. 560. 2817. 2158. 449. 542. 2320, 
4703. 2523. 2370. 729. 392. 17. 669. 1229. 891. 2285. 2204. 
1804. 2352. 48. 912. 1306. 2283. 2514. 2248. 2696. 2183. 1560. 
2034, 898. 907. 837. 2179. 1019. 2860. 2446. 2046. 1113. 2385. 
197. 3032. 2124. 3072. 1150. 1747. 809. 2840. 2538. 2642. 877. 
888. 267. 3084. 2791. 2097. 1209. 200. 1058. 1218. 665. 3099. 
1%. 527. 1053. 2505. 2268. 2944. 1225. 2845. 1256. 2111. 2699. 
839. 2931. 1342. 1504. 3096. 1454. 1896. 1852. 2029. 1318. 
1949. 450. 256. 2698. 2702. 1310. 68. 951. 


Es ift das großartigite und bedeutendfte Liederwerf, welches bie 
beutfche evangeliſche Kirche befikt. 
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Einen Auszug aus bemfelben für den practifhen Zwed, bamit einen 
geittag zur sertigung firhliher G.G. zu geben, verfaßte Knapp aus 
Beranlaflung einer Bitte der Mennonitenfunobe zu Eppftein in ber 
Pfalz, ihr bei Bearbeitung eines neuen Geſangbuchs behilflich zu 
feyn, unter dem Titel: * 

„Evangelifhes Gejangbud. Herausg. von M. A. Knapp, 
Stabtpfarrer zu St. Leonhard in Stuttgart. Leipzig 1855.” 

i Mit 730 Liedern von 273 bem Namen nad bekannten Dichtern, 
„bie feldit im wahrbaftigen Glauben an Jeſum leben ober gelebt 
baben“, und einer Vorrede vom 6. Aug. 1855, wornad er bei biefem 
G. „nad bem Fingerzeige bes Herrn Altes und Neues aus dem Lieber- 
vorratb ber chriſtlichen Kirche bervorbringen und ber Formbildung 
und Sprachweiſe ber jebigen Zeit (mit Rüdficht auf 1 Cor. 14, 19) 
Rechnung tragen wollte zur Erbauung ber Gemeinde Gottes.“ 

5. „Deutfhes Kirchenliederbuch uber bie Lehre vom Kirchengeſang. 
Die praktiſche Abtheilung mit 909 Liedern von Dr. J. P. Lange, 
Profeffor der Theologie in Zürich. Ein Beitrag zur Förderung ber 
wiſſenſchaftlichen und kirchlichen Pflege des Kirchenlieds, fowie ber 
häuslichen Erbauung. Zürich 1843.“ 

Mährend Nr. 1, 2 und 3 fi bei der Auswahl ber Lieber mehr 
auf das kirchlich Geltende befhräntten, ließ Lange (f. u.) bas bloß 
Aeſthetiſche und die Berüdfihtigung moberner fubjectiver Lieder be- 
beutendb vormwalten, indem er ben Iyrifhen Schwung und bie lyriſche 
Feier zum Maßftabe machte. Zugleich erlaubte er fich bie freieften 
Aenderungsregeln gegen ben Liebertert in Anwendung zu bringen 
und damit feldft die neueften Dichter nicht zu verihonen. Er ftellte 
jih dabei noch mehr als bieß bei Nr. 3 und 4 fidh zeigt, auf den 
Standpunkt der mobernen Subjectivität und Änderte mit einer ält- 
betifchen Willführ, bie ber des ungläubigen Aenberns nicht viel nach- 
fteht. Doch iſt bei ihm die Theorie Heiler, als die Praris, indem er 
in der hintennach unter bem Titel: „Kirchliche Hymnologie. Zürich 
1844.“ erſcheinenden theoretiſchen Abtheilung feiner Lehre vom Kir- 
chengeſang feine Praxis richtende Grundſähze aufſtellte, wie: „Die 
Lieder ſollen nicht weſentlich verändert werden; man ſoll ſie nicht ſo 
verbeſſern, daß ihr dogmatiſcher, temporaler und individueller Cha- 
rakter dadurch weſentlich ein anderer wirds; die Verbeilerung fol nur 
eine Entfaltung und Befreiung ihres innen Wefens, eine Förderung 
beilelben zu ihrer reinften Erſcheinung feyn.“ 


II. Der ftrengere Standpunkt, welcher den unveränderten 
älteren Lieder-Driginalen die Alleinherrfchaft einräumt und Alles, 
was an den Styl der neuern Claſſiker erinnern Tönnte, ferngehalten 
wiffen will, brängte ben mildern, von dem aus Bahn gebrochen 
worben war, mehr und mehr zurüd. 

Nachdem ſchon Profeſſor Guſtav Billroth in Leipzig *) 
in feinen „Beiträgen zur wiſſenſchaftlichen Kritik ber berrfchenden 
Theologie, beſonders in ihrer practifchen Richtung. Leipz. 1831.“ 


*) Er wurde geboren am 17. Febr. 1808 in Kübel, Berfaffer eines 
Commentars über bie Corintherbriefe, fpäter Profeſſor in Halle, wo er 
28. März 1836 ftarb. 


Einleitung. Liederſammlungen. 47 


bie Seftitellung ber grfpränglichen Lieberterte anempfohlen und in 
bemjelben Jahre auch eine Auswahl von alten Choralmelodien in 
ihrer Urgeſtalt herausgegeben hatte, erſchienen nach einem Jahr⸗ 
zehnt von namhaften hymnologiſchen Forſchern folgende dieſem 
Zweck gewidmete Lieberfammlungen: 


1. Das deutſche Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nic. Her 
np u. Ambr. Blaurer von Dr. Philipp Wadernagel. Stuttg. ?i 

Wackernagel, aus Berlin gebürtig, früher Lehrer an bem In⸗ 
ftitut zu Stetten im Württemb. Remsthal, dann Profeſſor in Wies- 
baden und 1849—1855 Director ber Realſchule in Elberfeld, von wo 
er ſich als Privatgelehrter in den Rubefland nad) Dresden zurildzog, 
fagt in ber Vorrede zu biefem bie Originallieder jebes einzelnen re- 
formatorifchen Dichters mit genauefter Feſtſtellung der urfprünglichen 
Lesarten vorführenden Werke: „Die unberufere Abhülfe ber Ge: 
ſangbuchsnoth forbert zu einer freien, von allen Bebürfniß abfehenden 
Behandlung bes Gegenſtandes auf. Gewiß wirb nur die Gefchichte 
bed Kirchenliebs, Befonbere aber bie Feitftellung der urfprünglichen 
Terte, und vor ben Erfindungen (Bearbeitungen) und Bethörungen 
jener eitlen Eiferer, befonders ber Dichter unter ihnen, und von ihrem 
Einfluß auf die G.G. ficher ſtellen.“ Er Hat bann auch in feinem 
Referat auf dem Kirchentag zu Bremen 1852 Stier und Knapp, bie 
er damals ſchon unter jenen Dichtern meinte, „jeglihe Ahnung von 
firhlihem Gefhmad" abgefprocen. 

Eine Vervollſtändigung und Weiterführung biefes Werkes ift: 

„Das deutſche dehund von ber älteften Zeit Bis zu An- 
fang bes 17. Jahrhunderts. Mit Berückſichtigung der beut- 
Shen geitlihen Fieberbichtung im weitern Sinn und ber lateinifchen 
firhlihen Dichtung von Hilarius bis Georg Fabricius. Bon Phil. 
Wackernagel. Leipz.“ bis jetzt 1862—1870 drei Bände. 

Um ein gründliches Selbſtſtudium des alten Kirchenlieds zu er⸗ 

-„ möglichen, machte er die Quellen deſſelben namhaft in dem mit dem 
forgfättigften Yorjcherfleiß ausgearbeiteten Werte: 

„Bibliographie zur Geihichte bes beutfchen Kirchenlieds im X VI. 
Jahrhundert. Bon Rh. Wadernogel. Franff. u. Erlangen. 1855.” 
Mit einer Vorrede aus Elberfeld vom 30. Mai. 

Und um auch practiſch an einer Probe zu zeigen, welhen Einfluß 
diefe Forfchungen und Feitftellungen auf die Gefangbuchsgeftaltung 
üben ſollen, ließ er gegenüber bem von ber Eifenadher Kirhen-Eon- 
ferenz ausgegebenen allgem. Kirhen-©., aus beren Commilfion er 
wegen mehrerer feinen Ärengen Grundſätzen in Betreff der abjoluten 
Beibehaltung des Driginaltertes zuwiderlaufender Beſchlüſſe vorzeitig 
ausgetreten war, erfcheinen: 

„Kleines Selen gone geiftlicher Lieber für Kirche, Schule und 
Haus durch Ph. Wadernagel, Stuttg. 1860.*) 224 Riebern. 


. 
— —— — — 


3 Ein ſolches mit 137 Liedern ließ auch der in ber Geſangbuchs- 
commilfion Hand in Hand mit Wadernagel gehende Eonfiftortalrath und 
Prof. Dr. Aug. F. C. Vilmar in Marburg, Verfaffer ber Geſchichte ber 
bentſchen Nationalliteratur, als 2. vermehrte Auflage eines von ihm (deu * 
"1838 herausgegebenen Gefangbüdleins im J. 1 erahnen. Er ur 
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2. „Seiftlihe Lieder ber evangeliſchen Kirche aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert. Nah ben älteſten Druden herausgegeben von Dr. Ju⸗ 
us Mützell, Profeſſor am K. Joachimsthal'ſchen Gymnafium zu 
Berlin. N Bände. Berlin 1855.“ x 

und: j 

Geiſtliche Lieder ber evang. Kirche aus dem 17, und ber erften 

Hälfte des 18. Jahrhunderts von Dihtern aus Schlefien 
und den umliegenden Landſchaften verfaßt. Zufamengeftellt und nad) 

. % ben Älteften Druden herausg. von Dr. Zul. Mützell, 8. preußi- 

ſchem Provinzialſchulrath. Erfter Band. Braunfhweig 41858. (ein 

weiterer Band erſchien nicht, da ber Verfaffer unterbeffen geftorben ift.) 

Mit philologifher Genauigkeit find in biefen beiden Werfen bei 
ben reihen Hülfsmitteln, bie Mübell biefür auf der K. Bibliothek 
in Berlin zu Gebot ftanden, die Lesarten ermittelt und alle Kirchen: 
G.G. angegeben, in melden ein Lieb der Reihe nah Aufnahme ge: 
funden bat. 

Für die confequentefte Fefthaltung am Grunbtert ſprach ſich Mützell 
in der Vorrede zum erigenannten Werke S. XXX aus: „Es ijt wahr, 
manche alte Lieder haben etwas Herbes und Schroffes in der Form 
und entſprechen den äfthetifchen Anſprüchen einer fein gebildeten Zeit 
nicht mehr. Aber die Mehrzahl berfelben ift natürlich, einfach, volks⸗ 
tbümlih. Darum Tiegen fie unter Vorausfegung tüchtiger Bibel⸗ 
fenntniß dem Verfländniß einer größern Mafle näher, als man meint. 
Nicht alle zwar eignen ſich für ben Hffentlihen kirchlichen Gebrauch. 
Nun fo geftatte man denen, bie nicht wieder in benfelben beimifch 
werben können nnd Doch werth find, daß man fie Tennt, ihr beichei- 
benee Plätzchen in ber Gemeinde, wo fie bereit ſtehen mögen für ben, 
ber fie ſchätzt und ihrer bedarf.” 


Diefe gelehrten Bemühungen”), mit Anwendung aller Mittel 


aeb. 21. Novbr. 1800 zu Solz bei Rotenburg als bes bortigen Pfarrers 
Sohn, war zuerft Rector in Rotenburg, 1827 Lehrer am Gymnafium in 
Hersfeld und hernach in Hanau, 1833 Gymnafialdirector in Marburg, 
1850 Eonfiftorial: und Minifterialratö und 1851 Verweſer der General: 
fuperintendentur Caſſel unter Ballenpitug, zuletzt Profeſſor ber Theologie 
in Marburg, wo er 30. Suli 1868 ftarb. 

*) Hieher gehören auch bie auf einzelne Dichter gerichteten hynn 
nologiſchen Forſchungen und die in Folge derſelben gemachten mannig- 
fachen Veranftaltungen ganzer oder wenigſtens in einer Auswahl beftehen- 
ber Ausgaben ihrer Lieder im Urtert (vgl. Bd. I. Luther, Mathefius, 
Nic. Hermann. Bd. II. Ringwalbt, Selneccer, Mart. Behm, Schneegaß, 
Fiſchatt, Phil. Nicolai. Bd. I. 3. Heermann, PB. Gerharbt, Fleming, 
Joh. Frank, Ant. Ulrih Herz. v. Braunſchweig, Anna Sophie v. Heflen. 
Bd. IV. J. Scheffler, die beiden Sräfinen v. Schwarzburg: Rubolftabt, 
Sreylinghaufen, 3. 3. Rambach, Lehr, Woltersborf. Bd. V. Phil. Fr, 
Hiller, v. Pfeil, Zinzendorf, Sal. Frank, Shmold. Bd. Vi. J. Neanber, 
Terfteegen, ©. Arnold). Ein verdienftlihes und ſchon um feiner Wohl- 
feilheit willen zu weiterer Verbreitung geeignetes Werk für biefen Zwed 
find die in Duobez - Ausgabe erfchienenen: „Geiftlihe Sänger ber driftt. 
Kirche deutfcher Nation. Nach den Originalterten mit mehreren Hymno- 
logen (3. B. Nulbede, Paſig, Sarnighaufen, Schauer, Stromberger, 
MWendebourg) perauägeg. von W. Shirts, Paſtor zu Rhoden in der 
prenbifben Provinz Sahjen. Halle 1855—1857." und ebenjo: „Gelft: 
ide Sängerinnen. 18551856." 
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ber Kritik bie alten Kirchenlieder in Fritifch Hergeftelltem genuinem 


Driginaltert vor Aigen zu ftellen, wedten ein Iebhaftes antiqua- 
tige“ ntereffe und riefen bei Vielen eine hohe Begeifterung für 
das Alterthum hervor, fo daß Carl v. Raumer, der Vorläufer - 
hierin (S. 36), in der Vorrede zur 2. vermehrten Auflage 
feiner Sammlung geiftlider Lieder 18. Mai 1845 in 
völligen Dingenommenfeyn über bie alten Lieder den Ausſpruch 
gethan Hält: -„gerabe biefe treuherzige Altväterfpracje einer verlebten 
Zeit und biefe ungezählten Kinüberlaufenden Herzensüberflüſſe zu 
vieler Sylben und Worte macht auf eine bewundernswürbige 
Weiſe den Reiz und bie Kraft biefer Lieder aus, fo daß man 
nicht glätten, nit rüden noch fchneiden Tann, ober ber erite 
unmittelbare Eindruck wirb geſchwächt und das Ehrwürbige ber 
alten Vätergeftalt geht verloren.” 

So mwurben denn, namentlich mit dem Eintritt in bie 1850ger 
Sabre, jene vom antiquariſch⸗philologiſchen Gefihtspunft aus ver: 
anftalteten gelehrten Werke practifch verwerthet für den Volks⸗ 
gebraud in Kirche, Schule und Haus durch allerlei Liederſamm⸗ 
Lungen und private Geſangbuchsproben, z. B.: 


A. ‚Evangeliſche Kirhenlieder aus bem 16. und 17. Jahrhundert. 
Gefanmelt von Eduard Hoppe, weil. Pfarrer zu Pöllnig. Defjau 
1846.* Mit 225 ganz genau nach dem Driginal- Kirchentert mit: 
getheilten Liedern. 

2. Unverfälfäter Liederfegen. Geſangbuch für Kirchen, Schulen 
unb un; Berlin. verlag des evang. Büchervereins 1851. (5. Aufl. 
1866.) Mit 879 Liedern bis 1757, worunter bloß 4 von Gellert. 

Der Herausgeber ift Gerhart Chryn. Hermann Stip, früher 

: Prediger an ber Iutberifchen Gemeinde in Potsdam und nun Privat: 

F nefehrier in Berlin. Er machte bamit eine practifhe Anwendung ber 

Srundgeanten, die er ſchon 10 Sabre zuvor in ber inhaltreihen 

Schrift: „Beleuchtung der Gefangbuchsbellerung, insbejondere aus 

bem Gefihtspunft des Cultus. Hamb. 1842." in folgender Weiſe 

ausgeſprochen hatte: „Es gehören nur folche Lieder in ein G., bie 
wirflih ein Opfer waren und innerhalb ber Kirche des Herrn bar- 
gebracht find, fofern ber evang. Gottesbienit Beides ift, der Dienft, 
bamit uns Gott dient (sacramentum), und der Dienft, bamit wir 

Gott bienen (sacrificium). Darum waren aud bie. Lieder der Res 

formatoren Opfer: und Eultus-Lieder im wahren Sinne bes Wortes 

und bie Iutherifhe Kirche hat das Eine sacrificium Chrifti zum Sa- 
cramentum und opfert hinwieber in Ihren Liedern sacrificia, weßhalb 
auch alle Lyrik anbebt, wo das sacramentum unb sacrificium fo 
ineinander eingehen.“ 

Stip bezeichnet feinen Standpunkt als den ber „kirchlichen Hym⸗ 
nologie gegenüber dem ber „glaubigen Hymnologie“, für deren Haupt: 
tepräjentanten er Knapp (]. T., 4) anſah und die er, A md en 


“od, Kirdenlied. VIE x 
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Bebürfniffen der Zeit Alles modelnd, ebenfogut für eine „Zeithym⸗ 

nologie” erflärte, wie die aufgeflärte bes vorigen Jahrhunderts, ba 

Beide Richtungen bes fog. neueren Gefchmades feyen. Er machte 

—58 auch ſtarke Angriffe ſowohl gegen Knapp in ben „hymnolo⸗ 

giſchen Reifebriefen an einen Freund bes proteft. Kirchenliebs. 1. Bb. 
Berl. 1852.” Heft 2 in der Abtheilung: „Mephiſto und das Lied ber 
Proteftanten in Deutſchland“ ©. 116 ff., als auch gegen Stier (ſ. 
I. 3.) in den Schriften: „Kirchenfried und Kirchenlied. Hannover 
1853." — „Das evang. Kirchenlieb und die confefjionelle Brandfadel. 
Ablehnung an Hrn. Dr. Stier von Stip. Neu: Branbendb. 1854.” 
und in der Rudelbachs Zeitjchrift für die gefamte Theologie. 1855. 
©. 1-19 einverleibten „Verantwortung bes evang. Kirchenliebs ge- 
genüßer Dr. Stier.“ *) 

So fireng aber Stip ſich für die unverfälfchte Originalfaffung ber 
Lieber ausſprach, fo bat er hoch in feinem Liederſegen eine Menge 
Meiner Varianten angebracht 3. B. in Gerhards Lieb: „Gib dich zu⸗ 
frieden* und bie und da auch ganze Verſe ausgelaffen, fo baß fein 
„unverfälfchter Liederſegen“ auch fein ganz unverfälfchter ift, wenn 
man nit etwa ben Unterſchied als zuläffig erfennen will, ben er 
zwilchen Verändern und Verfälfchen zu machen fcheint. 

Sonit noch gab er in berjelben Art zu practifhen Zweden heraus: 

„Liederf dule ber ſingenden Kirche für Eltern u, Lehrer. Berl. 1853.* 


und: . 
„Liederfegen für unfere Kinder in ber Heimath und in ber 
Trembe. Berl. 1858. 


*) Zugleih mit Stip griff au Hermann Scholz, Gymnaſiallehrer 
in Gütersloh, in ganz entfchiedener Weile Stier an, wobei er ſich ſprach—⸗ 
und liederfundiger zeigte, als biefer. Er eifert gegenüber ben vielen um 
ber Gemeinverftändlichfeit und Annehmlichfeit willen angebrachten Aen⸗ 
berungen am Grundtert ber Lieder für die Erhaltung der gefchichtlich be⸗ 
rechtigten, bebeutungsollen Kirhenfprade, die zugleich die Erhalterin ber 
ächten Volksſprache ſey und nit durch Mädeln und Mitteln beeinträch⸗ 
tigt werben bürfe, wenn man nicht die firhliche Auflöſung befördern wolle. 
Beim Kirchentag zu Stuttgart 22. Sept. 1857 trug er ein Gorreferat 
über bie Fortihhritte des Gejangbuchswefens feit 1852 vor, worin er Hin- 
ſichtlich der Liederauswahl nicht nur den Ausichluß aller Lieder aus ber 

eit des Nationalismus, mit etwaiger Ausnahme ber Gellert’hen, vER 
angte, fondern auch die neueften Dichter unberüdfichtigt fehen wollte, da 
biefe Dichter alle, „wenn auch in hriftlich-glaubigem Sinne, bo burd- 
aus nicht in Firhlihem Styl und einfadh=volfsmäßiger Sprache gebichtet 
—5 — Hinſichtlich der Textbehandluug heißt er einzig und allein in den 
eltenern Fällen Aenderungen gut, „wo ſolche ſchon von Alters ber ein: 
geführt find oder bei wirklihen Sprachfehlern unmerklich gefchehen können.“ 
„Auch Iateinifhe Ausdrücke, wie „gratiosa coeli rosa“‘ u. |. w. — be: 
Bauptet er — Haben in ihrer Stellung etwas bejonders Teierliches!“ 
Ueberhaupt meint er, es können auch veraltete Ausbrüde und Wendungen 
ſtehen bleiben, „da fie eben das Lied als ein altes kennzeichnen; bie alten 
Griechen haben ihren Homer und Hefiod auch nicht von Fin zu Zeit 
umgedichtet“ u. f. w. (vgl. Verhandlungen des 9. ev. Kirhentage. Im 
Auftrag herausg. von Dr. Biernazky. Berl. 1857. ©. 81. 88,) 
Bon Scholz beforgt erfchien: 
„Auswahl tauſend geiſtreicher Lieder für Kirche, Schule und 
Rämmerlein. Gütersloh. 3. Aufl, 1860.“ 4. Aufl. 1868. 
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3, Enangelifhes Geſangbuch für Kirhe, Schule und Haus, 
Bielefeld 1852. Mit 560 Liedern. ° 9 9 ® 
Herausgeber it Krefeler am Seminar zu Petershagen. 

4 Guahgcliige ſKeirchenlieder nah alter Lesart und Singweiſe, 

"Freunden unb Verehrern kirchlichen Geſangs bargeboten zur Belebung 

des Bfientlihen unb Wiebererwedung bes häuslichen Gottesbienftes. 

Darmftadt 1852. 
Wahrſcheinlich Heforgt von Wild. Baur, Pfarrvicar zu Arheiligen. 


, Daß allgemeine deutſche lutheriſche Kirchengeſan buch. 
Vorſchlag zur Herſtellung deſſelben aus ber Hannover'ſchen Landes⸗ 
kirche von Dr. J. D. Sarnighauſen, Paſtor coll. an St. Albani 
in Sdttingen. Mit einer Vergleichung bes (ihm nicht ſtreng genug 
tebigirten) fog. Eifenaher Entwurfs. Hannover 1855. 

it 489 Liedern aus 15 hannoverſchen G. G. 


6. „Sefangbucd für Kirche, Schule und Haus. Herausg. und verlegt 
von dem Hauptverein fürchriſtliche Erbauungsiäriften. 
Berlin 1858." 

Mit 540 ganz originalmäßigen Kernliedern. Die 1. Auflage mit 
385 Liedern Hatte N in 57,000 Eremplaren über ſächſiſche und 
pommernfhe Gemeinden und namentlih auch in Zuchthäuſern und 
Strafgefängniffen verbreitet. 

7, Das Henneberger Gefangbud. Herausg. und verlegt von bem 

Paſtoren Krauß, Kämmerer und Schweiger. Leipz. 1863. 

Mit 600 Liedern zum Erſatz für das vergriffene alte Schleufinger 
G., genannt: „geiſtliche Herzensmuſik.“ 


III. Der zwiſchen Altem und Neuem vermittelnde 
Standpunkt, bei dem die Liederauswahl weder zu weit⸗ noch zu 
engherzig und die Textgeſtaltung weder bloß von äſthetiſchen Rück⸗ 
ſichten auf die Zeitbildung, noch bloß von gelehrter ober kirchlicher 
Alterthumsliebhaberei abhängig gemacht iſt, iſt in folgenden Samm⸗ 
Jungen vertreten: 


1. „Auserlejene chriſtliche Kernlieber für Kirche, Schule und 
:. Haus. Nürnb. 1840." j 
Mit 280 Kiebern, in originaler [chriftmäßiger Tertberichtigung aus 
den bewährteiten evang. Kirchen-G.G. zujamengeftellt von Pfarrer 
Göring in Oberndorf bei Schweinfurt im Zuſamenhang mit feiner 
einen Schrift: „Die Gefangbuchsangelegenheit ber proteft. Kirche 
in Bniern. Nürnb. 1840.° 
Zuvor ſchon hatte er noch als Pfarrvicar von Ehingen, Dec. Waffer: 
trüdingen, eine großartig angelegte, aber nicht zur Vollendung gelangte 
Sammlung herausgegeben unter dem Titel: 


‚Kern des teutfhen Liederſchatzes«der chriſtl. ebang. Kirche. 
Dinkelsbuhl 1828.” (Erfte Hauptabtheilung. Nr. 1—256.; zugleich 
Geſangbuch für Bibel-, Miffions: und andere Vereine.) 

Sp jehr er den Urtert möglichft zu fchonen bedacht war, fo hielt 
er doch nicht mit abfoluter Strenge an dem altertHümlichen Original 
feft, fonbern ſuchte eine Vermittlung in einer „durch Tirchliche Praris 
berechtigten Tertrecenfion, welde das Original und die Bibel zum 
feften Grund, die reine Schrift: und Kirchenlehre zum Inhalt, das 
kirchliche und erbaulihe Element zum Schwung und Tat, dos Tui 

L* = 


52 


Sechste Periode. J. 18171870. 


lihe Decorum zum Schmud und Halt gegen alle Selämadtofigteit 
und die firchliche Rraris und Uebung vor ben Zeiten ber Neologie 
in unb nach ben bewährteften Kirchen⸗G. G. zur Berechtigung, bie in 
unb mit bemfelden rein kirchlich und glaubensanalog fortgebilbeten 
Les: und Singarten aber zu abäquaten Proben unb Muftern bat.“ 
Alfo — „originaltreue, aber hymnologiſch-kirchlich fortgebilbete und 
buch Tirchliche Praxis berechtigte Tertrecenfion” und babei „bie um: 
faſſendſte und dabei doch kritiſch-ſtreng Tcheidende hymnologiſch-prac⸗ 
tiſche Umſicht und Sorgfalt in der Auswahl bes Allerbewährteſten 
aus bem vorhandenen Liederſchatz, inſonderheit aus ben gefegnetfien 
firhlihen G. G.“ — das find die Grunbdlinien, nad denen er feine 
Sammlung angelegt bat und überhaupt bie Geſangbuchsreform aus: 
eführt witfen will, wie er bieß auch ausführlich dargelegt Bat in 
Peiner Schrift: „Die Geſangbuchsfrage, wann und wie wird fie er- 
ledigt? Ein Beitra angleih für ein angemeine® G. ber gejamten- 
deutſchen evang. luth. Kirche. Ansbach 1853." 

Ehriftian Ernft Earl Göring, Sohn des 1790-1815 in Bil: 
grams bei Hof geftandenen Pfarrers Joh. Nic. Göring, flarb ale 
Pfarrer zu Weilheim und Senior des Lanblapitels Windsheim in 
Baiern nad halbjährigen fchweren Leiben 18. Suni 1866, nachdem 
er, raſtlos thätig für Die verfchiedenen Zwecke bes Reichs Gottes, 
zuvor noch eine umfaflendere hymnologiſche Schrift herausgegeben 
batte unter dem Titel: „Geſangbuchskunde d. i. Anleitung zur Kennt⸗ 
niß und erbaulichen Benüßung der bewährteften evang. Kirchengeſänge 
und Kernlieder. 2 Bde. Erlangen 1857. 1858.“ 

Er gab aud viele Ordanungebt er heraus, in bie er don feinen 
mehr denn 1000 handſchriftlich BHinterlaflenen Liebern und Ge: 
dichten etlihe AO Lieder eingeftreut bat, nemlih 8 in ben gern 
ebraudten „Kranfentroft.” Stuttg. 1846. (2. Nufl. 1865); 5 
n das „Beiht- und Gommunionbud.“ Dinkelsbühl 1850.", 
aus bem beſonders abgebrudt erſchienen: „Auserlefene geiftliche lieb: 
lihe Lieder für evang. Abendmahlsgenofien. Dinkelsb. 1850.";5 14 
in die „Evangeliumsleudte. Berl. 2. Aufl. 1865.“; 7 in bas 
„Gedenk- und Feftbüdhlein. 1866." und 12 in bie Schrift: 
„Tägliher Wandel und Gebete des Chriften. Ein Hand- 
und Hausbuch als Mitgabe für das ganze Leben. Nörbl. 1838. (5. 
vielvermehrte Ausgabe 1866."). Eine befondere Sammlung von Pſalm⸗ 
liedern, Bibel- und Kirchenliedern, Milfions:, Zeit-, Gebenftags- uflb 
Begräbniß-Liedern,, bie er, 30 an der Zahl, ale Zugabe feiner „Ge: 
ſangbuchskunde“ 1858 angehängt hatte, gab er, mit Weglaflung von 
I Pſalmliedern und Beifügung einiger weiterer Lieber, aus Veran: 
lafjung von Melanchthons 300jähriger Gebächtnipfeier heraus unter 
bem Titel: „Neue Lieder, ben Herrn zu loben. Erlangen 
1860." Im Vorwort theilt er mit, daß er noch weiter zur Verdffent: 
lichung bereit Habe den „ganzen beutfchen Pfalter oder bie Pfalmen 
Davids und anderer H-Sünger bes A. Teftaments deutſch, im Geiſte 
bes N. Teflaments nachgeſungen“, fowie noch andere biblifhe Tert- 
lieber, namentlich über die Evangelien und Epifteln bes Kirchenjahrs. 

Bon allen feinen Liedern, benen es an dichteriſchem Schwung und 
ſelbſt auch an fließender Diction mangelt, fand jedoch nur das in 
das Seng Miſſionsgeſangbüchlein. Dresden bei Naumann“ aufge⸗ 
nommene Lied Verbreitung : 


„Ehre ſey Gott von uns Allen" — Miffionslied. Aus bem 
Kern bes deutſchen Liederſchayes. 1828. 
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2 Evangelifes Birhen Gefangbuc ober Sammlung ber 
vorzügliäften Kirchenlieber tHeils altlichlicher Geftalt mit den Va— 
tianten von Bunfen, Stier, Knapp, Berliner Lieberihag, Halleſchem 
Stadt: ©. und Württemb, G.- Entwurf, theils in abgefürgter und 
überarbeiteter Form. Mit einer einfeitenden Abhandlung unb Bio: 
graphifgem Regiſter ber Lieberverfafler (nah umfafenden Studien 
verfaßt von Diac. Dryander in gan). Halle 1842. Mit 517 
firhlichen und einem Anhang von 35 Haus = Gefängen. 

Der Herausgeber if Dr. Hermann Abalbert Daniel, Infpectorats- 
abjunct am Pädagogium in Halle, welder in ber Vorrebe vom 15. 
uni 1842 feinen Stanbpunft als ben kirchlich-practifchen 
erklärt. Das kirchliche Intereſſe fey dadurch bedacht, daß er, von 
ber Anſicht ausgehend, das Kirchenlieb vertrete mit der Liturgie bie 
objective Seite deo Eultus, Anbetung und andädtige Anfhauung, 
in feine Sammlung bloß bie vorzüglichften objectiven Kirchenlieber 

aufgenommen und alle bloß fubjectiven und Iehrhaften Lieber aus— 

geftoffen ober in das für Privatandacht beflimmte Haus-G. ver: 
wiejen habe; das practifche dadurch, daß er bie Lieber zwar meift 
und möglihft in umveränberter unb altkirchlicher Geftalt gegeben, 
aber, wo es um bed Gemeindegebrauchs willen unumgänglich nöthig 
gewefen, fih auch nit vor einigen Veränderungen unb beſonders 
nit vor Abkürzung ganzer Lieber oder Umſchmelzung und Concen- 
trirung einzelner Verfe in einen fürzern Gefang geicheut habe. 
Durch das Teßtere Verfahren jey bem bie harmonische Abrunbung und 
Einheit ftörenden Uebelftand, daß manches Lied feiner Länge wegen 
beim Gottegbienft nicht gelungen werben Tönne, abgeholfen und zus 
leih and eine gehörige Anzahl kurzer Eingangslieder und h= 
fänbiger Schiuß- ober Kanzelverje für das gotteobieufiliche Bebiiäfif 
eſchaffen worden. Bei jeder Lieder-Rubrik giebt er deßhalb in erfter 
Eine „volftändige Befänge: und dann in zweiter Linie „abgefürzte 
Xieber ober Einzelverſe.“ Der letztern find es aber im Ganzen nicht 
weniger als 213 unter 517, was offenbar viel zu weit gebt, ſelbſt 
wenn man bie von Daniel flatuirte confequente Scheibung zwiſchen 
Kirchen: und Haus:G. anerkennt. 

Bon eignen Liedern Hat Daniel biefem ©. brei Lieber, ohne 
Namensbezeihänung, eingefügt: 

* — jauchze laut, du Chriſtenſchaar“ 

— zum neuen Kirchenjahr. 
Gemeinde, bringe Preis und Ehr“ — Im Pf. G. 
auf das Fer ber Beſcheidung bes Namens Jefu. 8. 
*RLobe ben Herren, o Chriftgemeinde — 
Miffionglieb. 
' ober: 
|-erbes dem peren. Chraſt gemeinde⸗ 
Im Tedlb. u. Preuß. tef. ©. 

Ueber Daniels hymnologiſche Leiftungen auf dem Gebiet 
bes Iateinifchen Kirchenlieds vgl. Ob. I, 40. f. Bon ihm ift 
aud ber ausführliche Artifel „Gefangbuh“ in Erſch und Grubers 
Ag. Encyclop. ber Wilfenfhaften und Künfte. 1. Section. Leipz. 
1860. ©. 293-317. 

3. Kern des deutſchen Kirchenliede von Luther Bis Gellert von 
Dr. Friedrich Layriz (mahmaligem Pfarrer zu Schwaningen bei 
Ansbach). 2 Theile. Nörblingen 1844. Mit 450 Liedern, von 
welchen 216 ber Zeit von Luther — oh. Heermann, 230 ber Reit 
von Gerhard - Freylinghauſen und 4 Gellert angehtrren. 





54 


Sechste Periode. 3. 1817-1870. 


Friedrich Layriz, geb. 30. San. 1808 zu Nemmersborf in Ober- 
franfen, ftudirte 1826—1830 in Erlangen, wurde daſelbſt 1833 Re⸗ 
petent, 1837 Bfarrer in Hirſchlach, 1 in St. Georgen, 1846 in 
Schwaningen, wo er 1859 farb. An der Vorrebe erflärt er feinen 
Standpunft als den muſikaliſch-hymnologiſchen, von bem 


. aus er als gründlicher Kenner bes evang. Choral, welder in dem: 


felben Sabre eine Sammlung von 200 alten Chorälen berausgab, 
fein Wert für die im Gefang Erbauung ſuchende Gemeinde beitimmte. 
Er nahm nur Lieber auf, die fih auch nad ihrer Melodie zum Ge: 
fang eignen oder denen eine bewährte, gerabe für fie ſich eignende 
Melodie beigegeben werden fann, und gab bei ber Auswahl unter 
Liedern von gleich gebiegenem Tert demjenigen ben Vorrang, das, 
weil ſich fonft fein weiteres derartiges Lied mehr vorfände, eine font 
vielleicht gar nicht in ben Kirchengebraud kommende fingbarere ober 
gebiegenere Melodie bat. Für dieſen Zweck erlaubte er ſich aber num, 


ähnlich wie Daniel (Nr. 2.) für feinen Zwed, mehrfache Abkürzungen 


an ben Liedern vorzunehmen, ba biefe „Furz und gut” ſeyn müljen, 
leich denen in der Neformationszeit, wenn nicht bei ber Gemeinde, 
att Erhebung und Kräftigung bes Gemüths, Abjpannung und Er: 
Klaftung eintreten Tolle. Er nahm babei als ungefähre Maaß für 
Azeilige Lieder 12, für 6zeilige 10, für Szeilige 8—I Strophen an. 
Sole Abfürzungen, bie und da auch Verſetzungen einiger Strophen 
oder Zufamenfhmelzungen zweier Lieder in Eines nahm er, unter 
Berufung auf ben 46. Brief ©. Herbers in feinem Stubium ber 
Theologie, neben mufifalifhen Gründen, wenn 3. B. ber Inhalt 


ae einzelnen Strophe nit zum Hauptton bes Liedes ober zum 


Me 


harakter ber Melodie paßte, auch noch theils aus fprachlichen Grün- 


pen vor, wenn ber ganze Sakbau fo ungefügig alterthümlich und 


barum unverftändlih war, baß er ohne weitgreifende Aenberungen 
nicht bleiben Tonnte, theils aus äſthetiſchen Gründen, und bieß am 
bäufigften und [honungslos, bei unedlen Vergleihungen unb Bildern, 
bei unverſtändlichen Anjpielungen und übertreibenden Ausfchreitungen, 
bei profaifhen, tautologifchen, veflectirenden und polemifirenden Par: 
tieen. Soldye „Reduction durch Auslaſſung“ 309 er im Prinzip allen 
Umarbeitungen und Wenderungen, wenn Kiete die Nachhülfe mit 
höchhftens einem oder zwei Worten überſchreiten, abfolut vor. Doch 
gieng er in Prari mandmal auch weiter, namentlich bei unverfländ:- 
lihen, mißverftändlihen, irrigen, fprachwibrigen Stellen. Wie Da- 
niel hat aud er alle nicht zum gemeinfamen Kirchengefang, fondern 
Bloß zur bäuslihen Erbauung dienenden, und alle nad 1757 ent: 
ftandenen Lieber als zu lehrhaft und fubjectiv ausgeſchloſſen. 


4. Evangelifches aan Herausg. von dem chriſt⸗ 


lichen Verein im nörblihen Deutſchland. Eisleben 1845. 


Verfaſſer ift: Franz Aug. Cuntz, geb. 20. Oct. 1804 zu Weiſſen⸗ 
fels, damals Diaconus in Eisleben, hernach Pfarrer in Eisborf 
und nun aus Gelundheitsrüdfichten feit längerer Zeit ſchon zu Halle 
im Privatſtand. Er wollte damit eine —*8 Probe ſeiner Grund⸗ 
ſätze geben, die er ausgeſprochen hatte in der gleichzeitigen Schrift: 
„Die Tirhlihe Geſangbuchsreform, mit befonderer Beziehung 
auf bie evang. Landeskirche Preußens. Eisleben 1845." So fehr er 
babei fih als kirchlich firengerer Hymnologe gezeigt hat, fo hat er 
doch in dieſes G. mannigfache Tertveränderungen aufgenommen und 
babei zum Theil auch eigne, nicht immer gerade glüdlich ausgefallene 
Aenberungen angebradit. 
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Er gab hernach auch, mit verfehlter Periobifirung, eine „Geſchichte 
bes deutſchen Kirchenlieds vom 16. Jahrhundert bis auf unfere Zeit. 
2 Bde. Leipz. 1855 f.” heraus. 


5, Kirchengeſänge, Pfalmen und geiftlie Lieder Dr. Mar: 
tin Luthers und anderer frommer Chriften. Aus ben beiten evange⸗ 
liſchen Gejang: und Liederbüchern bes 16. und 17. Jahrhunderts 
gelammelt und herausgegeben von Gottlieb Freiheren v. Tucher. 

eipzig 1848.” 

Tucher, 1839 Kreis: und Stadtgerichtsrath in Schweinfurt, 1841 
deßgl. in Nürnberg, 1849 Appellationsgerichtsrath in Neuburg und 
1856 Oberappellationsgerichtsrath in München, wo er nun feit eini- 
en Jahren im Ruheſtand lebt, wollte laut ber Vorrede vom Chriſt— 
Fan 1847 den Kirchengefang in feiner ganz objectiven Geftaltung bes 
Bewußtſeyns der Gemeinfchaft in Chrifto in Lied und Weife darftellen 
und darum nahm er die in dieſem Werke dargebotenen 622 Lieber 
lediglihd aus dem eriten Jahrhundert der Reformation, das er mit 
ber Mitte bes 30jährigen Krieges, ſpäteſtens dem Jahr 1630, ab: 
Ihließt. Denn von ba ab begann fi, wie er fagt, „unter ben gräß:- 
„lihen äußern Kämpfen bietes Krieges, welde mit ihren Nöthen, 
„Aengften und Schreden aller Art die Sndividuen zwangen, von 
„augen nur auf eigene Hülfe, Rettung und Wahrung bedacht, fich 
„auf fich ſelbſt zurüdzuziehen und das Bewußtſeyn der Gemeinſchaft 
„der Kirche in den Hintergrund zu ftellen, der Geift individueller 
„Treibeit, wenn audh anfangs noh mit bem Glauben verbunden, ° 
„von dem Geifte ber kirchlichen Gemeinſchaft Ioszureigen, und bie 
„Erzeugniffe frommer Begeifterung verloren allmählich jenen A 
„bes Bewußtſeyns firhlicer Gemeinschaft, fie wurden fubjectiv 
„ber Charafter ber Befenntnigmäßigfeit ſchwand und an deren e 
„eine Beziehung auf das Subject trat.” Es find demgemäß nicht nur 
fämtlihe Lieber des auf ber Gränzſcheide fiehenden PB. Gerhard, 
fonbern felbft auch bie eines Koh. Heermann weggelafjen worden, und 
bie leßteren hauptiählih darum, weil fonft auch die Tonfhöpfungen 
305. Erügers, in welchen die Gränze der kirchlichen Anſchauung be—⸗ 
reits überfhritten if, in ben Kreis der Melobienfanmlung, welde 
Zucher mit diefer Lieberfammlung als zweiter Theil verband, hätten 
aufgenommen werben müſſen. Ueberhaupt war der Hauptzwed, 
ben Kirchengefang bed erften Reformationsjahrhunderts nad ben 
beiden Seiten bin in Liedern und Weifen barzuftellen, fofern ein 
Lieb erft, wenn e8 gefungen wird, feine innerfte Tiefe recht erfchließt 
und binwiedberum eine Melodie nur erft dann ihr rechtes Verſtändniß 
erlangt, wenn fie fish in Verbindung: mit dem Liebe, dem fie urfprüng- 
lich angehört oder angeeignet ift, und nicht etwa nur mit dem erften 
Derfe oder gar mit einem willkührlichen, frembartigen XTerte, auch 
wohl pen ohne ſolchen darbietet, maßgebend für Tuchers Liederaus- 
wahl. Er nahm deßhalb, wie er manche an fi} minder wertbvolle 
Melodie nur um ihres trefflichen Liedes willen aufnahm, gar oftmals 
Lieber nur darum auf, weil ihnen eine der Aufbewahrung und Ver: 
breitung würdige vortreffliche Melodie angeeignet worden ift, fo 3. 2. 
147 Pſalmlieder, von melden, wie namentlih 23 Lobwaſſer'ſche 
Pfalmüberfegungen, der größte Theil nur geiftlofe Reimerei oder ver: 
wäfferte, triviale Nachbildung des erhabenen Driginals if, oder auch 
mande ber mit einer Zahl von 118 bedachten böhmiſchen Brüderlieber. 

Sinfihtlih der Tertgeftalt fuchte Tucher die beiben fireng ge⸗ 
nommen fi) widerſprechenden Intereſſen zu vermitteln, ARTAENR 
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nemlich vollfommene Originaltrene zu bewahren und anberntheils bie 
Lieder aus ſolch längſt vergangner Zeit boch, unbefchabet der innern 
Sntegrität, ber Neuzeit nahe zu legen, wobei das von Rh. Mader: 
nagel vertretene Titerarshiftoriiche Intereffe etwas zuräüdtreien mußte, 
um dem practifhen einigen Raum zu gewähren. Dieß that denn 
nun Tucher, indem er nicht nur bie nestiöreibung und Snterpunf: 
tion, fondern auch ganz unverftänbfiche oder anftöfige, verletzende 
Stellen änderte und ungebührliche, ermübende Länge in Liebern obne 
claſſiſchen Ausdrud durch Weglaſſen einzelner Verſe abſchnitt. Uebri- 
gens wies er dabei in einem beſondern Anhang die geänderte Ori— 
ginalgeftalt pünftlih nad. 
6. Geiſtliches Gefangbud mit Dr. Mart. Luthers und andern aus: 
erlefenen Liedern nebft deren Singweifen. Nürnb. 1848." (2. Aufl. 
1851, 3. Aufl. 1853.) Mit 564 Liedern famt ihren rhythmiſchen 
Melodien. 

Berfaffer diefes ſehr beliebt und für die Geſangbuchsreform ein: 
flußreich gewordenen G.'s ift Dr. Guſtav Abolph Wiener, geb. A. 
Sept. 1812 in Regensburg. Er ftudirte 1829-1834 in München, 
Leipzig und Erlangen, wo er 1839 NRepetent wurde, und kam dann 
1844. nad) Kurzenaltbeim bei Gunzenhaufen und 1851 nah Fürth 
bei Nürnberg als Pfarrer. Am letzteren Orte war er noch einige 

eit der College Kraußolds*), mit dem er 1847 mehrere Schriften 
für ben rhythmiſchen Geſang herausgab. Seit 1860 ift er Pfarrer 
in feiner Vaterftabt. 

Er bat den Driginaltert genauer bewahrt, als Stip, und nur ganz 
‚Seife und unmerflih Härten befeitigt, ohne dadurch ber Kraft und 





*) Lorenz Kraußold, geb. 9. Febr. 1803 in Miftelgau bei Bay- 
reuth, 1830 Pfarrer in Auffeß, 1835 in Fürth und fett 1854 Confiftorial- 
rath und Hauptprebiger in Bayreuth, bat in feinem „Verſuch einer 
Theorie des Kirhenlieds" (Zeitihrift für Proteflantismus und 
Kirche von Harlef. Erlangen 1844. Bd. 7. ©. 392-406. Bd. 8. ©. 
4—43, 92-142) gegenüber dem biftorifch -antiquarifhen und Afthetilch- 
religidfen Standpunft fi) nicht Bloß auf den muſikaliſch-hymnologiſchen 
bes Dr. Layriz geftellt, fondern auch auf den liturgifchen als ben ein- 
zigen firhlihen Standpunft, wie ja auch nach feiner Anfiht ein ©. als 
Yiturgifches Buch mit gewiflem ſymboliſchem Charakter zu betrachten ift. 
Darnach wollte er bei der Lieberauswahl 1. Bloß Kirchenliedern ober 
ächt lutheriſch-confeſſionellen Liedern, 2. bloß Gemeindeliedern oder, 
wie Stip, Opferliedern der Gemeinde, die auf bem objectiven Glaubens: 

rund fußend und aus bem Gemeindeleben hervorgegangen einen Opferact 

m Glaubensleben der Gemeinde darftellen, jomit alfo feinen fubjectiven 
geiklichen Liedern und feinen bogmatifirenden und moraliſirenden Lehr: 
tebern, und 3. bloß ächten Volks liedern bie Aufnahme geftattet wiſſen. 
Um aber ein firhlidhes ©. zu erhalten, das die Kirche in ihrer hiſtoriſchen 
Einheit darftellt, will er von den wirfliden Slaubensilimmen alle ver: 
treten feyn laflen, daß die alten nicht fchweigen müſſen, bamit man bie 
neuern höre, und ben neuern nicht gewehrt ift, mit einzuſtimmen in ben 
h. Chor. In Betreff des Liedertertes Hält er zwar bie Unveränberlichkeit 
namentlich auch hinſichtlich der ſprachlichen Eigenheiten feſt, aber nicht 
eine unbedingte, wie Stip, ſondern er giebt Veränderungen vom hiſtori⸗ 
riſchen Standpunkt aus zu, daß nemlich an einzelnen Ausdrücken, die 
Un: und Mißverſtändliches enthalten, was mit der Lebensentwicklung ber 
Kirche nit mehr ſtimmt, verändert werben bürfe. \ 
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Schönheit des Originals irgendwie zu ſchaden. Die Liederauswahl 
erſtreckte er mit ächter Weitherzigfeit auf alle Perioden und nahm, 
währenb er von ben ältern unb älteflen Kernliebern fein einziges 
babinten Tieß, auch neuere Lieber in gehörige‘ Maaße auf. Der 
kirchliche Takt, mit bem er die Auswahl traf, hat fich auch dadurch 
bewährt, daß fi 6 Sabre hernach unter ben 568 Numern bes bai⸗ 
riſchen G.'s 408 und unter ben 150 Numern bes Allgem. teutfchen 
G.'s 133 Lieber feines G.'s vorfinden. 

Als einen Auszug aus bemfelben ließ er „für bie lernende Jugend“ 
erſcheinen: 


Geiſthiches Geſangbüchlein, 104 der vornehmſten Kernlieder und 
68 in ben Tert eingedruckte Singweiſen enthaltend, Nürnb. 1852. 


7. Kirchenbuch zum evangeliſchen Gottesdienſte in Gebeten 
und Liedern, nach den Agenden der chriſtlichen Kirchen Augsburger 
Confeſſion neugeorbnet. Braunfhmweig 1852. 


In einem befondern „das Geſangbuch“ Betitelten Abſchnitt finden 
fich Hier 233 Lieder in guter entfchieden Firchlicher Auswahl, nur aber 
noch Vo geändert aus Nüädfiht auf bie in Zraunſchweig wo 
erſt 1849 noch einmal das rationaliſtiſche G. von 1779 (Bd. VI, 236 ff 
für das ganze Herzogtfum neu in Drud gegeben wurbe, theilweife 
noch berrichenbe freiere Richtung. Die Redaction beforgte zur An- 
bahnung ber Gefangbuchsreform in feinem Vaterland — 


Heinrih Thiele, Hof: und Domprebiger in Braunfchweig, geb. 
18. San. 1814 zu Königelutter als ber Sohn eines Bäders, ber nad) 
Aufgebung feines Gefchäftes von da nah Braunfchweig überfiebelte. 
Nachdem er im Gymnafium zu Braunſchweig feine Dursilbung e= 
nofjen und feit Oftern 1833 auf ber Univerfität Göttingen un Ei 
Dftern 1834 auf ber in Sena, wo er mit Profeflor Carl Hafe in 
ein näheres Verhältniß trat, feine theologiſchen Studien gemacht Hatte, 
wurde er zuerft Hauslehrer in Braunfchweig, dann Snftitutslehrer bei 
Fellenberg in Hofwyl und begleitete fofort in ben 1840ger Jahren 
einen jungen Engländer als Informator nah Rom, wo er hernach 
bis DOftern 1848 K. preußilcher Gelanbtfchaftsprediger war. Nach 
einer Reife in den Orient erhielt er feine Anftellung an der Hof: und 
Domkirche feiner Baterftabt. 

Bier geiftlihe Poeſien finden fihb von ihm in ben beiden 
Sabrgängen von Ludwig Grotes „Harfe und Leyer. Jahrbuch lyriſcher 
Originalien. 1854. 1855.” und unter biefen das Tirchenliebartige: 


„Mach dich auf und werbe Lit, benn dein Licht if 
angebroden" — auf Epiphanias. Jeſ. 60, 1—6. 


8. „Epüringiiäee Gefangbud. Eine Sammlung geiftl. Tieblicher 
Lieber zum Gebraud in Kirche, Schule und Haus. Mühlhaufen 1861.” 
Es it zur Anbahnung ber Geſangbuchsreform in ber eignen Vaters 
ftabt Herausgegeben von Paſtor Eyle mit 720 Liedern von objectiv 
kirchlicher Haltung, bie er den beften und gebräudlichiten ältern thü— 
ringifhen G. G., dem Mühlbaufener, dem Langenfalzaer, Gothaer, 
Erfurter, Arnftätter, Sondershaufener und Eifenacher ©. entnommen 
bat und von denen bei i00 von Thüringern felbit gebichtet find; 
zwölf gehören ber Neuzeit an. ALS Hegel galt ihm die Unveränder: 
lichfeit des Tertes; bloß die nur um ber Föftlichen Ahle'ſchen Melo- 
bien willen aufgenommenen Lieber, welche ohnedem bloß der Mühl: 
baufener Kirche angehören und überhaupt mindern Werth Haben, 
wurben ſchonend getinbert. 
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Durch dieſe Liederfammlungen*) und Privat: Gefangbücher 
nebft den fi daran knüpfenden Verhanblungen über Lieberauswahl 
und Tertgeftaltung war nun Alles gehörig vorbereitet zur — 


Neform der Rirchens@efangbücher. 


Je mehr den Kriftliden Gemeinden und den Männern vom 
Fach die ſchönen, gediegenen Liederſchätze der evangelifhen Kirche 
in geeigneten Auswahler des Beſten theild in der alten Kraftfüle 
und Kerngeitalt, theil® in gefeilter und gereinigter Form der Reihe 
nach dargelegt wurden, deſto magerer und bürftiger mußten bie 
im gottesbienftlihen Gebrauch ftehenden Landes-G.G. fih dar: 
ftellen. So konnte e8 nit ausbleiben, daß nun bald Anftalten 
zur Einführung befferer Kirchen-G.G. gemacht wurben, 
wie zu allernächſt in Berlin, (f. ©. 64), und daß, weil biefe 
anfänglichen Anftalten fi als ungenügend zeigten ober gar ba 
und dort auf Hindernifle ftießen, offene Angriffe auf die beſtehenden 
Kirchen-⸗G. G. erfolgten und ihre Mängel und Gebrechen immer 
Ihonungslofer aufgebedt und gegeißelt wurden. 

Der fieggefrönte Vorkämpfer in dieſem Angriffstrieg war 
R. Stier, welder als Pfarrer von Frantenleben in ber preu: 
Bifhen Provinz Sachſen auf die Bitte, fein 1835 audgegebenes 
Privat:G. (ſ. S. 42) in feiner Gemeinde nad dem einftimmigen 


*) Auch Kleinere illuftrirte Liederfammlungen erſchienen, durch 
welche dein Chriitenvolf feine alten Kernlieder um fo theurer und wertber 
emacht und geiftliche Liederluft und Lieberliebe neu erwedt werben follten. 
it den Sängern legten nun auch namhafte Künftler ihre Werte bem 
en zu Füßen. So trat 3. B. aus Aug. Gabers Atelier für Holz: 
hneidefunft zu Tag: „Chriftenfreude in Lied und Bild. Geiſtliche Lieber 
mit Holzſchnitten nah Zeichnungen von C. Andrei, Lubw. Richter 
und Zul, Shnorr v. GCarolsfeld. Leipz. 1855." mit 48 illuſtrirten Lies 
bern (4. vermehrte Auflage 1863 mit 52 Liedern). Ferner if zu nennen: 
„Der Glaube der Väter im heiligen Schmud ber Lieder. 25 Xieber ber 
Kirche mit Ranbzeihnungen von 3. v. B.“ und: „Denkzettel aus Gottes 
Mort und beiliger Sänger Lied. Mit Ranbzeichnungen von Guſtav Kö⸗ 
nig. In Farbendrud nah einem in Aquarell ausgeführten Originaf, je 
12 Blatt.” König, aus Coburg, + 30 April 1869, bat auch bie Anitialen 
zu Luthers Liedern gezeichnet und bie Pfalmlieber, ſowie Davibs Leben 
illuſtritt. Auch J. H Koopmann, Brofeffor der Malerei am Poly: 
technikum in Carlsruhe, bat ſich jeit 1863 daran gemacht, 1*/, Fuß Soße 
Bilder zu den jhäßbarften Kernliedern für Kirche und Haus zu fertigen, 
um fie unter bem Titel herauszugeben: „Seiftlicher Lieberfegen der evang. 
Rirde, Ein Eyclus von maleriſchen Darſtellungen.“ 
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Wunf der Kirchenvorſteher einführen zu bürfen, 13. October 
1835 vom Conſiſtorium zu Magdeburg den ablehnenden Beſcheid 
erhalten hatte, „ed müfle im Intereſſe des gemeinfamen kirchlichen 
Lebens eher darauf Bedacht genommen werben, daß die Zahl ber 
gebrauchten G.G. vermindert, als ohne Noth vermehrt werde.“ 
Bei wieberbolter Bitte fogar mit einem Verweiſe angefehen, ſah 
er fi nun gebrungen, bie Trage, „ob er wirtlih ohne Noth 
bie Gefangbüderzahl in ber Provinz Sachſen vermehrt babe”, 
zum Austrag zu bringen in ber wahrhaft clajfifchen, die fchlechten 
ſächſiſchen G.G. und damit Die meiften andern mit Harer, 
überzeugenber Kritik vernichtenden Schrift: „Die Gefangbud®: 
noth. Eine Kritit unfrer modernen G. G. mit befonderer Rüd: 
fiht auf die preußifche Provinz Sachſen. Leipz. 1838.”*) . Diefe 
gegen Ende bes Jahres 1837 mit folder Kühnheit verfaßte Schrift, 
daß kein preußifcher Verleger fie in Drud zu nehmen wagte, ift 
mit vollem Recht die „Stimme eines berufenen Wächters Zions 
an das ſchlafende Jeruſalem“ genannt worden, denn ſie bat die 
Noth fo ergreifend gefehildert, daß nun Viele ihrer ſchlechten G.G. 
fih zu ſchämen anfiengen. Man lernte jetzt einjehen, daß man 
fetther an dürrem Holz und Leder nagen mußte, während Träftiges 
Brod und gejunde Nahrung in Fülle vorhanden war, und daß bie 
Hirten ihre Heerden Hunger und Durft leiden ließen mitten im 
verſchloſſen gehaltenen Ueberfluß. Noch in demſelben Sabre, in 
welchem Stier mit feiner Schrift auf den Plan getreten war, er: 
lebte fie durch Repetent Heinr. Kraz am theologiſchen Stift zu 
Tübingen (jebt Profeffor am obern Gymnaſium zu Stuttgart) 
eine getreue und ebenfo freimüthige „Weberfegung ind Württem- 
bergiſche“ unter dem Titel: „Die Gefangbuhenoth in Württem- 
berg, Stuttg. 1838.*, nachdem kurz vorher SHofprebiger und 
Confiftorialratd Dr. Grüneiſen fih in der deutſchen Viertel: 
jahrsſchrift 1838. Heft 2 in milverer, auf ben Standpunkt I. (f. 


*) Unterflügt wurbe Stier hierin durch Paſtor 8. M. Wimmer 
an ber St. Othmarskirche in Naumburg, ber das Naumburger ©., biefes 
ſchlechteſte unter den ſchlechten G.G., in ber Schrift anariff: „Die Schäb: . 
lichkeit ber modernen G. G. für das kirchlich-religiöſe Leben, bargeftellt am 
Naumburger ©. Naumb. 1839" und durch die ©. 54 erwähnte Schrift 
bes Eislebener Diaconus Cuntz. 
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S. 38) ſich ftellender Weife für „Geſangbuchsreform“ ausgefpro: 
hen hatte.“) Gleiches geſchah im Jahr 1842, in welchem Stip 
mit feiner Beleuchtung der Geſangbuchsbeſſerung hervorgetreten 
war (f. S. 49), in Schleſien, wo ber Prebigtamtscanbibat 
Dr. Gottlieb Wenz. Weis mit der Schrift auftrat: „Verſuch 
einer Theorie und gefchichtlichen Weberficht bes Kirchenlieds, nebft 
einer vergleichenden Kritit des Breslauer und Jau er'ſchen 
Geſangbuchs. Breslau 1842.”, während bald darnach Victor Strauß 
über „die Geſangbuchsſache in Preuß. Landen” 1846 geſchrieben 
hat; in Baiern, wo Layriz in feinem ben 1. Theil feines 
Kerns des beutfchen Kirchenlieds (ſ. S. 53) begleitenden Send⸗ 
reiben vom 3. 1844 zuerft feine Fräftige Stimme erhob gegen 
das bairifche Landes⸗G. von 18141, indem er befien Lieber „arm: 
felige Broducte einer Zeit” nannte, „die weder Glauben noch Liebe 
gehabt und in entfchiedener Feindſchaft gegen die Grundlehren ber 
Iutberifchen Kirche geftanden“ jey, und ben gegen ihn vom ratio: 
naliftifchen Standpunkt’ aus mit einer „offenen Antwort. Nürnb. 
1844," auftretenden Pfarrer Sittig von Markt: Efhenau gebührend 
gegeißelt Hat**); im Großherzogthum Heffen, wo ber Pfarrpicar 
Wilhelm Baur von Arbeiligen die Schrift ausgehen ließ: „Das 
Kirchenlied in feiner Gefhichte und Bedeutung. Zur Beleuchtung 
ber Geſangbuchsnoth im Großherzogthum Heſſen. Eine Wedftimme 
für bie Gebilbeten in der Gemeinde. Frankf. 1852. und im 
felbigen Jahre auch no in Berlin, wo Geh. Regierungsrath 
€. H. Schede am 22. März im evangelifchen Verein für kirch⸗ 
liche Zwede einen gebiegenen Vortrag hielt „über die Geſangbuchs⸗ 
noth”, jowie ein Jahr fpäter zu Halberftapt, wo der bortige 
Dberprebiger Dr. Zſchieſche fi ganz entſchieden in der Schrift 
ausſprach: „Die Gefangbuhsnoth der Gegenwart, nachgewieſen 
am Halberſtädter Geſangbuch, nebft Vorſchlägen zu ihrer Abhülfe. 
Halberſtadt 1853.****) | 


*) Bol. die Recenfion der Kraz'ſchen und Grüneifen’ den Sqrift von 
Dr. Daniel in Tholucks literariſchem Anzeiger. 1840. 


ar Vgl. Zeitſchrift für Proteft. und Kirche. Erlangen 16a 36.7. 





e) erst auch Wilh, Humboldt Hat bie Gelangbugenn!d beflagt 
in ben Briefen an eine Freundin. Leipz. 1847. Bd. 2., wie nicht minder 
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Sind e8 nun aber in erfter Linie die Theologen, welchen bie 
Abhulfe der Geſangbuchsnoth mittelft Beſchaffung entfprechenderer 
Kirchen⸗G. G. zufommt, fo mußte e8 für die Gefangbudsreform 
nur förberlich feyn, daß man jeßt auch auf ven Univerfitäten 
anfieng, die Hymnologie als eine befondere theolo— 
gifhe Fachwiſſenſchaft zu betreiben und fo das heranwach⸗ 
jende Geſchlecht der Kirchendiener mit dem Fieber: und Melodien: 
Ihaß ber evangelifchen Kirche, fowie mit der Gefchichte bes Kirchen: 
lieds und Kirchengefangs und ihrer Verwerthung beim Gotteöbienft 
vertraut zu maden.*) Den Anfang hierin machte 1839 Profefjor 
Marks in Halle. Ihm folgte, ohne von feinem Vorgang etwas 
zu wiffen, Joh. Peter Lange, Profeſſor der Kirchengefhichte in 
Züri, von befien Vorlefungen über dieſen Oegenftand die für die 
Srundlegung zum wifjenihaftlihen Anbau der Hymnologie 1843 
im Drud erjchienenen beiden Theile der Lehre vom Kirchengeſang 
eine Frucht find. (ſ. S. 46). Und an diefe Beiden ſchloßen fid 
nun in fchöner Reihenfolge an: C. R. Hagenbad in Bafel, 
der in feinen Vorleſungen über die Kirchengefchichte des 18. und 
19. Jahrhunderts, die 1848—49 in 2. Auflage erſchienen, bie 
evangelifchen Liederbichter eingehend behandelt bat, Dr. oh. Carl 
Eofad in Königsberg (+ 31. Oct. 1868), Dr. Balmer in 
Tübingen, der auch ein beſonderes Wert über die Hymnologie 
1864 erſcheinen ließ, und Dr. Schöberlein in SHeibelberg, 


lange zuvor ſchon gleich beim Beginn der Geſangbuchsverſchlechterung Göthe 
in bem „Brief des Paftors zu * an ben neuen Baftor zu ** 1774,“ bie 
damaligen Gefangbuchsverbefferer Leute fchalt, „die dem Verftand viel, bem 
Herzen wenig geben“, und von den biefe mobernifitten G. G. füllenden 
iedern erflärte: „fie können die Seele nicht Heben und in ben Flug 
bringen, in welchem ber Geift des Dichters war, biefe gebrechfeltent Xieber, 
bie re kirchlich-richtigen Kälte Hinter dem Schreibpult mühſam po= 
irt find." 


*) Hatte doch ſchon Diaconus Joh. Jak. Gottſchald in Eubenftod 
in ben „Allerhanb Liederremarguen. Anbere Riege. Leipz. 1738.” ©. 
183 es ausgefprodhen: „Es wäre zu wünſchen, baß auf Univerfitäten bie 
gerzen Studiosi Theologiae nicht gänzlich ohne Manducation in biefer 

ache möchten gelaflen werben. Es beruht gleichwohl mehr als ber halbe 
Öffentliche Gottesdienft auf den Geſängen, und ber Privatgottesdienft wirb 
in Gefängen ftärker, als in Gebeten getrieben. Sollte ſich denn eine 
Sade, bie mehr als bie Hälfte unfres Gottesdienftes ausmacht, nicht ber 
Mühe verlohnen, daß darüber Collegia gehalten weruen‘?* 
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hernach in Göttingen, der kirchliche Geſangübungen mit ben 
Studirenden anftellte und 1863 den „Schab des liturgiſchen 
Chor: und Gemeindegeſangs“ herauszugeben angefangen bat, wie 
auh Dr. Oueride in Halle, welder ber 83. Auflage feines 
Handbuchs der Kirchengefchichte vom Jahr 1864—65 einen be: 
fondern Excurs über Kirchenlied und Kirchengeſang in ber luthe⸗ 
rifhen Kirche eingefügt bat. | 
Unter folden Einflüffen traten denn nun je länger je mehr 
faft in allen deutſchen Ländern und Hauptfläbten*) Reform: 
Gefangbüder für den kirchlichen Gebrauch zu Tag. Dieſelben 
haben aber einen zunächſt ſchon durch ihre Entftehungszeit bebingten 
verfchiedenen Charakter, indem bei ben einen, zumal ben zuerit 
bervortretenden, fih nur ganz ſchwache, meift nur in Befeitigung 
ber fhlimmften Lieder und in poeticherer, den Anforberungen 
wahrer Aeſthetik mehr Rechnung tragender Bearbeitung ber Lieber 
beitehende Reformverſuche zeigen, bei anderen, befonberd ben jeit 
dem Anfang der 1840ger Jahre hervortretenden, das Streben ber 
Bermittlung zwifchen Altem und Neuem und bed Accordirens mit 
dem Zeitgefhmad in halber Reform ſich funbgiebt, und wieder 
bei anderen, namentlich den feit den 1850ger Jahren hervortre⸗ 
tenden, das Prinzip ber Reform endlich immer völliger zum Durch⸗ 
bruch zu kommen anfängt. So haben wir drei Claſſen von 
Reform: Gefangbüdern, in welche eingereiht nun bie ein- 
zelnen neuern Kirchen-G. G. hier namhaft gemacht werben follen. 
1. Sefangbüder mit Jh wachen Anfängender Reform. 
An deren Spibe ſteht — 
1. Das fog. Berliner Gefangbud unter bem Titel: „Geſangbuch 
zum gottesdienftlichen Gebrauch für enangelifhe Gemeinen. Mit . 


Genehmigung eines hohen Minifterii ber geiftl. Angelegenheiten. 
Berlin bei Reimer. 1839 ) r 


*) Nur für das Königreih Sachſen, für Churheflen, für das Groß⸗ 
Herzogtum Baden, das Herzogthum Braunſchweig und ben größern Theil 
ber Thüringiſchen Länder, jowie für die alten freien Städte Bremen und 
Trankfurt hat man noch zu warten, bis daß das Waſſer fih endlich ein⸗ 
mal beivegen wirb. 


) Bol. Zur Gefhichte ber Berliner G.G. Ein hymnologiſcher Bei⸗ 
trag von J. 3. Bachmann, Eonfiftorialrath und Pfarrer an St. Jacob. 
Berl. 1856. S. 218—229 und von bemfelben: „Die G.G. Berlins, ein 
Spiegel bes kirchlichen Lebens ber Stadt. Berl. 1857." 

3u biefem G. erſchienen auch als bejonberes Büchlein: „Kurze Ies 
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Mit 876 Liedern und einer Vorrebe vom 25. Aug. 1829, wornach 
dieſes von ber Berliner Kreis: Synode 1817 beichloffene ©. endlich 
nah 12jähriger Sommilfionsarbeit zur Befeitigung bes ſog. Mylius 
vom an 1780 (Bd. Vi, 280) dem Drud übergeben werben konnte. 
Das Reforinprinzip machte fi geltend burch Vorgfältige Berüdfich- 
tigung ber ältern Kirchengefänge aus dem Zeitraum von ber Refor: 
mation an bis in bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts“, wie denn 
auch von 28 Dichtern des 16. Jahrhunderts 60, von 120 Dichtern 
bes 17. Jahrhunderts 340 und von 64 Dichtern- aus ber erflen Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts 336 Lieber Aufnahme gefunden haben. Dep: 
bald Ihon wäre biejes G. noch zu Anfang unfres 19. Jahrhunderts 
für ein „Wert der Superftition“ erklärt worben. Allein es ſollten, 
wie ber Sommilfion laut Vorrede bie Aufgabe von der Synode ge- 
ftelt war, auch „diejenigen neuern Kirchengeſänge, welche wegen ihrer 
weiten Verbreitung bereits eine Art von Bürgerrecht erlangt haben”, 
berüdfitigt unb überhaupt jollte „von ben verfchiedenen Auffaſſungs⸗ 
weifen ber Kriftlihen Slaubenslehre Feine ausſchließlich begünftigt 
unb feiner ihre Stelle verweigert werben, bie ald Aeußerung des 
frommen Gefühls fih mit ber evangelifhen Wahrheit in Einklang 
bringen läßt."*) So wurben dann noch 130 Lieder aus ber ratio- 
nalittifchen Zeit 3.8. 27 von Cramer, 27 von Münter, 18 von Sturm, 
17 von Dietrih, 23 von Klopftod, 13 von J. A. Schlegel, 11 von 
Chr. Fr. Neander in diefes G. aufgenommen und, während aus bem 
neueften Zeitraum von 1817 ff. nur von Döring, Garve und Bahn: 
maier einige wenige Lieder Berüdfichtigung fanden, nod 42 Lieber 
von Gellert bedacht. Und wie bei der Liederauswahl don, fo noch 
mehr wirkten bei der Tertgejtaltung bogmatifche Intereflen mit, um 
Hauptlehren ber evangelifchen Kirche entweder ganz zu bejeitigen ober 
doch abzufhwächen und zu verwilchen. Bor Allem war ber vom 
Worte Gottes und vom fchriitmäßigen Chriftenglauben emancipirte 
äſthetiſche Zeitgefchmad dabei das Richtſcheid, nach welchem bie Lieder 
— wie Knapp ſich darüber ausbrüdte — „glei Tarusbäumen zu: 
rechtgefhnitten wurden“, um nad Schleiermahers Meinung „viele 
Herzen für das bibliſche Chriſtenthum zu öffnen.“ Bachmann klagt 


— 





bensgeſchichtliche Nachrichten von ben Verfaflern bes Berliner ©.’8 von 
C. &. Küfter. Berl. 1831." (enthält mande mangelhafte und irrige 
Angaben.) 

9%) Es war fein anderer, als Schleiermacher, ber dieſen Grund: 
ſat für die Abfaffung des G.'s geltend zu machen wußte. Hatte er doch 
bie beſondere Erflärung abgegeben, bie, welche buch Vorrichtung eines 
G.8 Gemeinſchaft befördern wollen, müffen, wenn fie Zertrennung ver: 
hüten und die befonnenen Freunde des Friedens, wie ber Mabrheit unter 
allen Parteien gewinnen wollen, „Sorge tragen, baß Seber, der in bem 
Erlbſer die höchſte Gabe und berrlichite Offenbarung Gottes anerkennt, 
wie er auch im ben einzelnen näheren Bezügen bed Glaubens benfen 
möge, in bem Bud Erbauung und Stärkung finde, und dafür jey zwar 
im Wefentlihen das pofitive Clement bes Chriftentbums feſtzuhalten, 
aber in einer Faſſung, womit ſowohl berjenige, ber bie chriſtlichen Ideen 
mehr durch Nachdenken fortbilbet und anwendet, wie der Anbere, ber ſich 
ſtrenger an Bild und Buchftaben hängt, ohme Anitoß und Störung ſich 
vereinigen möge." Bol. auch Schleiermahers Schutzſchrift; „Ueber Das 
Berliner G. Kin Schreiben an Hrn. Biſchof Ritſchl. Berlin N. 
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deßhalb: „Daß das Ausgezeichnete und bie eigenthümliche Kraft be- 
fonders unfrer ältern Lieder recht eigentlih im Vollsthümlichen, 
Concreten, Veranſchaulichenden, Starten und Naiven beftebt, tft fo 
Kin verfannt, daß man gerabe ba8 Volksthümliche bejeitigt und an 
* 8 bie glatte und matt abftracte Form ber mobernen Sprache 
eſetzt hat.“ 
s Zu Anfang bes Kebruars 1830 wurbe das G. als Unionsgefang- 
buch zunächſt in allen lutheriſchen und reformirten Kirchen Berlins, 
mit Ausnahme der Bethlehemsfirhe, eingeführt. Doch nahmen es 
im weitern Berlaufe in ber Provinz Brandenburg nur 381 Kirchen: 
gemeinden mit Einfchluß ber Berliner in Gebrauch, während 1445 
ihr altes Porſt'ſches &. vom 3. 1712 (f. 3b. IV, 299) beibehielten. 

Die Commijfionsmitglieber, durchaus namhafte Berliner 
Geiftlihe beider Confeffionen, welche biefes G. ausarbeiteten unb bie 
Borrede unterzeichneten, find: Brefcius, Neander, Ritſchl, Schleier: 
mader, Spiellede, Wilmfen und die brei geiſtlichen Dichter: 

Küfter, Sam. Chriſtian Gottlieb, geb. 18. Aug. 1762 zu Havel- 
berg als der Sohn bes bortigen Oberprebiger®, Superintenbent unb 
erfter Prediger an der Friedrichswerderſchen Kirche zu Berlin, geftor- 
ben zu Neuſtadt-Eberswalde 22. Aug! 1838. Er verfaßte bie lebens⸗ 
gefhichtlihen Nachrichten über bie Dichter bes G.'s (|. S. 62) und 
von ihm findet fi in demfelben das Lieb: 

Dich, Jeſu, preifen unfre Lieder" — zur Orbination 

eines Predigers. 
Im Ruß. ©. u. Berl. Entwurf. 
oder im Nig. ©. mit Weglaffung von Str. 1: 
„Sey, Herr, mit biefem beinem Knechte“ 
und in andern G.G.: 

„Hier ſtehet unjer Hirt" — zur AInflallation eines Predigers. 

Marot, Samuel, geb. 11. Dec. 1770 zu Magdeburg, 1794 Pre: 
diger am Waifenhaufe zu Berlin, 1808 Prediger an ber neuen Kirche, 
1816 Superintendent und 1830 Eonfiftorialrath, geftorben 1865. 

Bon ihm findet fih im ©. das weitverbreitete Lied: 


+r „Von bes Himmels Thron" — zur Eonfirmation. 

Sm Lüb., Schaffh., Leipz., Rav., Bair., Sauer., Barm., 
Rig., Mennon., Pf., Anh., Amer. allgem. u. un., Reuß. 
G. u. Berl. Entwurf. oo. 

Theremin, Dr. Franz, mit Schleiermader bie Seele der Com⸗ 
mijfion, geb. 19. März 1780 zu Granzow in ber Udermark, wo fein 
aus einer franzöfifhen Hugenottenfamilie ſtammender Vater Prediger 
ber reformirten franzöſiſchen Coloniegemeinde war. Nachdem er in 
Halle und Genf ftudirt und 1805 in Genf orbinirt worden war, 
wählte ihn bie franzöfifche Gemeinde zu Berlin 1810 an Ancillons 
Stelle zum franzöfiihen Prediger an ber Werber’fhen Kirche, und 
29. December 1814 wurde er zum Hof: und Domprebiger in Berlin 
ernannt, worauf er fih mit einer Tochter des Hofpredigers Conrad 
verehelidhte, die ihm aber ſchon 14. Febr. 1826 zur Ewigkeit voran 
gieng. Im Jahr 1824 wurde er vortragender Rath in ber Unter: 
richtSabtheilung des Cultminifteriums und von ber theologischen zy 
eultät Greifswalde mit der Doctorwürde beehrt. Am Jahr 1834 ſo⸗ 
dann wurde er zum wirklichen Oberconſiſtorialrath befördert und las 
dann zugleich feit 1839 als Profeſſor an der Univerfität über Homi- 
Ictif, in der er auch als ausgezeichneter Prediger Bedeutendes geleiftet 
Bat, wie feine homiletiſche Schrift: „Die Beredſamkeit eine Tugend” 
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und feine in 10 Bänden gebrudt erjchienenen Prebigten mit apologe: 
tiſch⸗moraliſchem Grundton, befonbers bie vom „Kreuze Ehrifti”, be- 
mweilen. Demoſthenes und Maffillon waren feine Mufter und bas 
thetorifche Element in ber correcteften Form von claffiihem Ebenmaß 
vorberrichend bei ihm. An ber Hiblifch = ortboboren Lehre hielt er in 
milber Form feft und Über das Abendmahl dachte er Tutherifch, obwohl 
in etwas feinerer Vergeiftigung, weßhalb er auch um jo entfchiebener 
zur Union fi bekennen konnte. Er flarh zu Berlin 26. Sept. 1846, 
nachdem er fih am Abenb zuvor noch bie Stellen Offb. 21, 6. Joh. 
6, 37, von beuen bie letztere auch feinen Grabflein auf ben Dom: 
lirchhof ziert, Hatte vorlefen Laffen. 

Wie in feinen Predigten, fo ift au in feinen fonft aus Acht- 
chriſtlichem Gefühl und reicher Phantafie geflofenen Dihtungen 
das rhetoriſche Element allzu vorberrfchend und bie ganze Anſchauungs⸗ 
unb Ausbrudsweife viel zu mobern, als baß er auch nur entfernt als 
ein Kirchenliederdichter gelten könnte. Er Hatte felbft auch Fein rechtes 
—— für deutſche Kirchenliederdichtung, wie dieß feine Ab— 
handlung ber die Erbauungsliteratur deutlich Fund giebt, in ber er, 
Sarakteriftifch genug für feine franzöfifche Abſtammung und Richtung, 
ſelbſt an Arndts wahrem Chriſtenthum vornehm vorübergeht und 
Pascal, Fenelon, Quesnel in bie erſte Linie ſtellt. Zu allererſt trat 

er als metriſcher Weberfeker auf in dem Wert: „Ebraeifhe Se- 

bihte. Aus dem Engliihen bes Lorb Byron. Mit beigebrudtem 
englifhem Text. Berlin 1820.”, wozu €. Löwe 1827 Eompofitionen 
geliefert bat. Was ihn aber erft zu eignen Dichtungen angeregt bat, 
war ber 1826 erfolgte Tod feiner von ihm innig geliebten Gattin, 
woburd) er aus den Tiefen bes Schmerzes in bie Tiefen bes Herzens 

Gottes geführt wurde. So entflanden die von ihm zuerfl anonym 

herausgegebenen religiölen Gedichte unter dem Titel: „Freundes— 

gräber. Berl. 1833." als Fortfekung ber von feinem Freund, dem 
bänifchen und ſpäter preußiichen Minifter ber auswärtigen Angelegen- 

beiten, Grafen Chriſtian Günther v. Bernſtorff (geb. 3. April 1769, 

+ 28. März 1835) im Jahr 1828 herausgegebenen „Stimmen aus 

Gräbern”, welche er auf deſſen Nachlaß vervollftändigt in X. Knapps 

Ehriftoterpe. 1837 einrüden ließ, und ein Gedichteyelus unter dem 

Namen „der Kirchhof“ mit 23 Numern in 2 Abjhnitten „Stim- 

men ber Lebenden" (10) und „Stimmen ber Tobten* (18), welde 

zu ben ſchönſten Erzeugniffen ber neuern Poefie gehören, wie über: 
haupt Theremins Dichtungen, ähnlich wie feine Predigten, vom 

Ihönften Wohllaut und meifterhafter claffiider, aber eben allzu mo⸗ 

berner und eleganter Form find, meift Sonette. Sie finden fi 

neben profaifchen Abhandlungen, Gefpräden, Briefen, Erzählungen 

und Tragmenten in feinen „Abenbftundben. 3. Bbe. Berl. 1833. 

1836/6. 1837.” (2. verm. Auflage in Einem Band. 1841, 3. noch 

einmal bis auf 53 Gedichte verm. Auflage 1845, 4. Auflage 1852, 

5. Auflagg 1858 mit feinem Bildniß.) 

Sm 1. Bande fteben die allein zu weiterer Verbreitung gelangten, 

ohwohl in Fein Kirchen-G. aufgenommenen Lieber: 

“Alles ungedbuld’ge Regen“ — Reifelied. In A. Knapps 
Liederſchatz 1850 mit Weglaſſung ber 3 erften Strophen. Das 
Original beginnt mit den Worten: Weithin durch des 
Feldes Räume ziehen ſich bie Reih'n der Bäume aus ber 

toßen Königsftabt." Nachdem ber Dichter in Str. 1. 2. bes 
(grien, wie er auf der von Berlin binausführenden Straße 
agen theil® zur Stadt hereinſtürmen, thril® ihr ven Ste 
Ko, Kirbentied, VIE, d 


66 Sechſte Teriode. J. 1817-1870. 


Tehren fieht, jagt er in Etr. 3: „Was jucht jener, ber entfliehet? 
was ſucht diefer, welcher ziehet mit beftäubter Eil heran?" und 
antwortet darauf: „Immer finde vermeinte Güter, die betrogene 
Gemüther ſuchen auf bes Lebens Bahn.” Darnach folgt bann 
Str. 4—10 die geifllihe Anwendung. 

„Haben wir dich in ben finftern Stunden" — Ehriftus 
unfer 2eben, Sterben unfer Gewinn. Aus den Stimmen ber 
Lebenden Nr. VI. in dem Gedichteyclus: „ber Kirchhof.” 

(Vgl. Palmer in Herzogs Real: Enchcl. Bd. XVI. Gotha 
1862. ©. 33-39.) 


2. Geſangbuch für die reformirte Kirche des Cantone Appenzell. 1834. 
Mit 200 Liedern in bürftiger Auswahl und meift von verwäflerter, 
platter Geftalt. Nur einzelne Lieberterte, befonders aus bem Anfang 

des 18. Jahrhunderts, erſcheinen unverborben. 

Die Redactoren diejes an ber Stelle ber „CL Palmen Davibs- durch 
A. Lobwaffer in deutfche Reime gebracht. Samt einem Anhang alter 
Pfalmen und geiftlichen Gejänge aus ber reform. und luth. Kirche.“ - 
im Laufe des Sabre 1836 und 1837 vollends in allen Gemeinden 
des Cantons zur Einführung gelangten G.'s find bie Pfarrer Weis: 
haupt in Gais, Zürcher in Wolfbalden und Bühler in Walb, 
die aber ihre Studien auf das Berliner ©. beichränft zu haben jchei: 
nen. Die beiden erjten beforgten auch den muſikaliſchen Theil (mo: 
von jpäter.) 

(Bgl. Appenzellifhes Monatsblatt. 1834. S. 192 ff..) 


3. Evangeliſches Geſangbuch. Herausgegeben nad) den Befchlüffen ber 
Synoden Zülih, Eleve und Berg und ber Grafſchaft Mark. 
Mit Genehmigung eines hohen Miniſterii der geiftlichen Angelegen: 
heiten. Elberfeld 1835. (2. Aufl. 1852.) — da@ fogenannte Rhei⸗ 
niſch-Weſtphäliſche Provinzial-Geſangbuch.“) 

Ein Unions-G. mit 681 Liedern, unter welchen zwar eine namhafte 
Anzahl älterer Kernlieder ſich befindet, aber aus Rückſicht auf die Viel- 
jeitigfeit mit 155 Liedern aus ber Rationaliftenzeit vermengt und 
mit vielen Aenderungen am urfprüngfihen Tert verjehen. Lebterer 
folte zwar „möglichft unverändert“ beibehalten werben, aber nur fo 
weit e8 die Rüdficht auf die „Sprachrichtigkeit, Erbaulichkeit und bie 
bisher im Gebrauch. befindlichen Recenfionen als zuläffig” ericheinen Tieß. 

Der hauptſächlichſte Mitarbeiter an ber Nebaction dieſes G.'s, von 
weldhem 13 eigene Lieber bemfelben einverleibt find, iſt — 

Hälfemann, Dr. Wilhelm, geb. 7. März 1781 zu Sbſt in 
Deftphalen, zuerft Prediger in Meinwerbagen in ber Grafſchaft Mark, 
bann feit 1807 Pfarrer in Eljey bei Sferlohn. Dort wurbe er bann 
auch Schulinſpektor der Graffchaft Limburg und Superintenbent ber 
Kreisſynode Iſerlohn und farb 1. Febr. 1865. Er bichtete viele 
geiftlihe Kieder, die erftmals in mehreren Erbauungsiäriften und 
vornemlich in feinen beiden Poftillen von chriſtlichem Gehalt, fowte 
auch erft in diefem ©. erfchienen: 

a. in: „Evangeliſche Roftille oder chriftliche Betrachtungen und 
Gefänge für die Häusliche Andacht zur melörberung wahrer Frömmig⸗ 
teit und Seelenruhe. 2. Bände. Düſſeldorf 1827, 1829." 


*) Dol. „die evang. G.G. in Jülich, Cleve, Berg und der Grafſchaft 
Fr jeit ber Reformation bis auf unfere Zeit von v. Open. Düffelborf 
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Seber Predigt ift ein und Feftprebigten auch noch ein zweites ober 
brittes Über das betreffende Evangelium von ihm verfaßtes Lieb voran 
oder bie und dba auch nachgeſetzt. Hier: 


„Dem Herrn fey Ehre, Preis und Dank" — am Oſterfeſt. 
m Prov. ©. 


„Der Vater fey gepriefen” — am Erntefeft. 
Sm Prov. u. Oldb. ©. 
„Es naht der Tag, an bem die Welt" — am 26. Sonntag 
nad Trin. Matth. 25, 31 - 46. 
Im Prov. G. 
„Herr, Leite mich in jene Stunde" — am Grünbonnerftag. 
m Prov. ©. 
” Vater, Tröne bu mit Segen’ — am Königsfeft. 
Am Prov., Rev., Jauer., 3 Schleſ., Delser G. u. Berl. 
Entwurf. 
‚Weinet nicht mehr um die Frommen" — am Tobdtenfeft. 
Am Hamb., Naſſ., Str.:Eonf. u. Amer. luth. ©. 


b. in: „Predigten und Gejänge über bie Epifteln ber Sonn- unb 
Feſttage bes Kirchenjahres. 2. Bände. Leipz. 1838.“ 

In ber Vorrede vom 3. Aug. 1837 fagt er: „Ich Bin forfhend und 
betendb getreten zu ben Stufen des Heiligtbums und was der Herr, 
ber mich führte, mich erfahren ließ als fein ewiges Wort, das ſpreche 
ih aus in Yen vorliegenden Predigten und in den Gefängen, wozu 
das Lebenswort mich unwillführlid erhob für Euch, Geliebte, nah 
und fern." Hier unter 81 font nicht verbreiteten Liedern: 


‚Wer zündet an in finitrer Naht — am 2. Weihnachtstag. 
Apoſt.⸗Geſch. 6, 8-15. 7, 1-59, Der Glaubensfieg Über bie 
Melt im Weihnachtslichte. 

Am Naſſ. ©. 


e. im Provinzial-G. 1835: 
„Das ift mein Trof, Herr Jeſu Ehrifl* — auf bem 
Kranfenbette. 
‚Du Kriedensfürft, Herr Jeſu Chriſt“ — in Kriegszeit. 
„Erhör uns, Bater, fieh wir fleh’n — zur Eonfirmation. 
Im Tecklb. u. Preuß. ref. ©. 
. oder im Hamb. ©. mit Weglaffung von Str. 1-3: 
„Wachet über Euren Glauben.“ 
„Mit tiefer Ehrfurdt trete ih“ — die 7 letzten Worte Jeſu 
am Kreuz. ' 
„D Spott des Friedens nimm uns an" — in Kriegszeit 
Bitte um Frieden. ° 
‚„Breis bir, daß Durch ber Taufe Bund" — Tauflied, 
‚Bater, nimm zum Bunde” — Tauflieb. 
Am Hamb., Narg., Str.:Conf. u. Dr.:Kant. ©. 
„Wer gebt froh durchs Erbenleben‘ — Ermunterung zur 
Gewiſſenhaftigkeit. | 
Am Hamb., Str.:Eonf. u. Mein. ©. 

4. Chriſtliches Geſangbuch zur Beförderung ber öffentlichen und häuslichen 
Andacht für bie evangelifh-proteftantifhe Kirche im Großherzogthum 
Baden. Carlsruhe 1836. (neuere Aufl. 1851.) Mit 550 Liedern. 

Ein Unions-©., in welchem zwar ein wenig „bas Wehen eines 
beifern Geiftes ſich fpüren läßt" buch bie Aufnahme einer Anzahl 
von 120—130 älteren Rernliebern, aber dieleiben fint wit entalten 
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Tert gegeben, wie ſelbſt „Ein feſte Burg”, und von eiver ungleich 
gröbern Zahl von Liedern rationaliftifhen Gepräges meift noch aus 
en feitherigen G.G. von 1786 und 1804 überwuchert. 


Es wurbe, nachdem eine Commilfion die biefür von bem verftor- 
benen Minifterial- und Kirchenrath Ir. Sonntag entworfene 
„Sammlung chriſtlicher Lieder“ im Durchſchnitt acceptirt hatte, von 
ber Generaliynobe 1834 angenommen unb in Gemäßheit eines Sy⸗ 
nobalerlaffesg vom 26. Mai 1835 durh Minifterialverorbnung vom 
9. Febr. 1836 im ganzen Lande eingeführt. Im Jahr 1855 beſchloß 
bie Generalfynode, auf welder namentlih aud Dr. Rothe das Be: 
bürfniß eines befiern G.'s für das „Allernothwendigſte“ erflärt hatte, 
e8 folle ein neues Landes-G. auf Grund des Eiſenacher G.-Entwurfs 
vom Jahr 1853 durch den Oberfichenrath vorbereitet werben. Dieß 
ift aber bis heute noch nicht gefchehen und wirb auch bei ben ber: 
zeitigen Kirchenzuftänden in Baden leider fo bald nicht geſchehen. 

(Bgl. die Gen.Synode ber ev. Kirche im Großherz. Baden 
vom 3. 1855 nad amtlicher Darfiellung. Carlor. 1856.) 


5. Gefangbud für ben Öffentlichen Gottesbienft in Danzig. Danz: 1841. 
Bierte Ausgabe. Mit 614 Liedern. 


In diefer alle frübern außer Gebrauch feßenden Ausgabe find zwar 
viele ſpezielle Morallieder abgetban und an ihre Stelle unter Be- 
nügung bes Württemb. G.:Entwurfs vom Jahr 1 (f. IL Ne. 1, 
©. 80 N gute neue und bewährte ältere Glaubenslieder gefeht worben, 
aber nicht burchgreifend genug. Auch iſt ber Tert allzuoft ganz un: 
nöthig verändert. 

Zu biefem ©. haben von Danziger Dichtern beigefteuert: — 

Blech, Carl Adolph, Superintendent und Paſtor an St. Salvator, 
geb. daſ. 1796, die Lieber: 

„Dein Rei, Herr, ift das Neich der Liebe.“ 

„Wo Gott, ber Herr, nit baut bas Haus.” 

„Wohl, wohl dem Volt, deß Herr du Gott.“ 


Bresler, Carl Heinrich, geb. 1797 zu Brieg, feit 1829 Paſtor an 
ber anerpfartficäe, Superintendent und Confiftorialratb, + 1860, 
a® Lied: 
„Wenn liebe Augen brechen.“ 


Schnaaſe, Eduard, Archidiaconus, das Lied: 
„Singt Völker laut bem Herrn ber Herrn. 


Er wurbe ald armer Eltern Kind zu Danzig 11. Juni 1805 ge- 
boten. Nachdem er, unterſtützt von einer wohlthätigen Geſellſchaft, 
unter viel Sorgen und Mühen 1829 feine Studien vollendet und 
dann als Candidat in feiner Vaterſtadt die Dienfte eines Hülfspre- 
digers geleiftet Hatte, fand er in berfelben 1. Mat 1831 feine erfle 
Anftelung als Dirigent und Oberlehrer der St. Catharinenicule, 
worauf er fih 23. Juni mit Sohanne, geb. Büſchke, verheirathete, 
mit welcher er eine zahlreiche Familie gründete. Im Novbr. 1832 
wurbe er ſodann Arhidiaconus an ber St. Catharinenfiche und, 
nachdem er 22 Jahre lang an einer immer weiter fih ausdehnenden 
Gemeinde für das Reich bes Herrn gewirft hatte, 1854 Diaconus 
an der St. Johanniskirche. 

Erſt nachdem er e8 11. Sept. 1835 Hatte erfahren bürfen, wie ein 
für feine damals fehr Eränkliche Traun beim Kod ger Boxxe ver: 
faßtes Troftgebicht biefelbe kräftig zu tröhen vermodte, Kenn tt U, 

mit Liedern, beren er zwar mande im Süien qriitin \oake, 
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Öffentlich hervorzutreten. Die erflen waren zwei im Einzeldruck 
Dftober und November 1836 erfchienene Miffionslieber, die nächſten 
waren ber Schuljugendb beflimmt und bilden bie Mehrzahl in 
bem von ihm herausgegebenen „Schulgefangbud zum Gebraud 
beim Beginne und Schluſſe des Unterrichts in Volks⸗ nnb Bilrger: 
ſchulen. Coslin 1837*, beffen 2. Theil „für befondere Zeiten“ burch- 
aus von ihm felbft gedichtete Schullieber enthält. Darnach erft trat 
er mit Liedern für bie Kirche hervor, bie zwar in etwas mangel- 
bafter Form, aber in anziehenber Ausdrudsweife und im Geifte bes 
alten Kirchenliedes gebichtet find. Den ernften, frommen Sinn, in 
bem er fie gebichtet Bat, fpricht er felbft in aller Demuth dahin aus: 
„Ich denke und fühle am liebften nad) ber Weife: „Ich habe Eine 
Paſſion, und die ift Er, nur Er.““ So fchrieb und fehreibe ich Lie— 
ber; aber von bem, was man Dichtung nennt, weiß ich nichts; ich 
liebe meinen Sefum, und weil Seine Gnade fo überaus ſchön und 
köſtlich iſt, ſo Hänge ich um das theure Bild Seiner Liebe zu mir 
ben mangelbaften Lappen meiner armen Worte von Bitte und Dant. 
Wollen Anbere bas Dichtung nennen, fo ſeys, und ih will fagen: 
„Es ift ja dein Geſchenk und Gab mein Leib und Seel und was 
ih Hab in biefem armen Leben; daß ich es brauch zum Lobe bein, 
zum Nutz' und Segen der Gemein, wolf du mir Gnabe geben.” * 
Sie erfhienen in den beiden Sammlungen: 


a. „Ehriftlide Stimmen an ber DOftfee. Danzig 1838." Es 
find 44 Lieber aus einer großen Anzahl im Manufeript vorgelegener 
ausgewählt. Weitere Verbreitung fanden hiervon: 

„Berge fallen, FAT weichen" — Made mid treu. 

„Der De it ſchmal und träübſalsvoll“ — des Kreuzes 

Bahn führt himmelan. 

„Tauſend wandeln bier auf Erben" — Lehr mich achten 

auf bein Heil, 

b. Gebetstlänge für bie Tage bes Herrn. Berlin 1855.” 
Es find 33 auf bekannte Kirhenmelobien gebichtete Lieder über bie 
Fefttage und einen Theil ber Sonntage, namentlich in ber Faſten⸗ und 
Trinitatiszeit, fowie über die Confirmation. 

Bon einzeln erjchienenen Liedern, von benen bie meiften in ber 
„Siona 1842° ©. 43—75 und in dem von ihm mit dem nachmals 
zu den Altlutberanern übergetretenen @ollegen Dr. Kniewel heraus: 
gegebenen „Danziger Kirhenboten. 1846. 1847." zu Tag tra- 
ten, iſt nod das im Danziger Milfionsbericht 1852 abgebrudte Lieb 
zu nennen: 

„Herr Jeſu Chriſt, der Heiben Licht" — zum Danziger 

Miffionsfeft 1852. Diel.: „Herr Jeſu Ehrift, dich zu uns wend.“ 

Er gab auch ein werthoolles, im Herbit 1852 bereit zum britten: 
mal aufgelegtes Gebetbuch Heraus unter bem Titel: „Chriftliche 
Morgen⸗ und Abendfeier in täglichen Gebeten. Berlin 1840. 


6. Samburgii ches Geſangbuch für ben öffentlichen Gottesbienfi unb 
bie häusliche Andacht. Mit bes Rathes Special-Privilegio. Hamb. 
1842. (11. Aufl. 1865.) 

Mit 784 Liedern von ber größten Mannigfaltigfeit und einer 
Vorrede fämtlicher Prediger des Hamburgiihen Minifterii vom 24. 
Sept. 1842, wornach bei ber Lieberauswahl der Schieirmahrt\ür 
Grundfab (f. ©. 63) maßgebend war, weßhoalb man „vüne Klin 
Anpänglid eit an bas Alte und 'parteüſche Vorliehe ihr dos NRevr 

ſauptſuchliqj nur folde Lieber aufnahm, „bie, wei Wer Ürhereim 
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Kimmung mit bem unveränderlich beitebenden Glaubensgrunde (1 
Cor. 3, 11), dennod von Seiten ber Darftellung wie bes Ausdrucks 
und Tones mannigfaltig genug find, um ben Bebürfnifien eines jeden 
Erbauung Sudenden nah Maßgabe der verjchiebenen Fähigkeiten, 
Empfindungsweilen und Gemüthszuſtände gleiche Befriedigung zu 
gewähren.” So gehört benn faft die Hälfte der aufgenommenen 
Sieber, 376 an ber Zahl, ber Zeit nad) 1756 an, unb zwar 278 von 
41 Dichtern der Aufllärungsperiode und 98 von 13 Dichtern ber 
Neuzeit. Auch Lieder, bie „weniger bas Gefühl, als das Nachdenken 
in Anfprud nehmen und baher mehr zum Lejen, als zum Singen 
geeignet find‘, wurden „in Erwägung bes beim Religionsunterricht 
davon zu madhenden Gebrauchs unbebentlih* aufgenommen. Mit 
dem Liedertert wurde oft aufs mwillführlichite verfahren, obgleich bie 
Borrebe erklärt, man babe es „für Pflicht gehalten, ie Lieber, wo⸗ 
fern nicht bie und ba überwiegende Gründe davon abriethen, in ihrer 
urfprünglichen Geftalt mitzutheilen.” Gleihwohl ift es ein wefent- 
licher Kortichritt gegenüber dvem „neuen Hamb. G. vom Jahr 1787”, 
an deſſen Stelle es trat und bas eines ber ſchlechteſten G.G. ber 
Rationaliftenzeit war. ' 

Eine befondere Commilfion war vom Jahr 1832—1841 mit ber 
Abfaſſung diefes G.’8 bejchäftigt, das denn auch, weil ber große Brand 
im Mai 1842 alle Eremplare bes jeitherigen G.'s, bie in ber Nicolai- 
firche aufgefpeichert waren, verzehrt hatte, nun um fo fchneller zum 
Drud und im Jan. 1843 in allen Hamburger Kirchen zur Einfüh- 
rung fam. An ber Spike ber Gefangbudhscommilfion fand — 

Rambach, Dr. Auguft Jakob, Senior Minifterii, geb. 28. Mai 
1777 zu Queblinburg als ber Sohn bes brei Jahre hernach in gleicher 
Eigenihaft an bie Hamburger Michaelsfirhe als Paſtor primarius 
berufenen Johannes Jak. Rambach unb Enfel bes oh, Jak. Ram: 
bad (Bd. IV, 521). Nicht lange nad feiner Rückkehr von Halle, 
wo er 1796-1799 flubirt Hatte, wurde er bei dem großen Beifall, 
ben feine Gandidatenprebigten fanden, 2. Mat 1802 Diaconus an 
St. Jakob. Am 10. Nov. 1810 verbeirathete er fih dann mit einer 
Tochter des Brubers feiner Mutter, Paftors Boyfen in Quedlinburg, 
und 20. Dec. 1818 wurde er ber Nachfolger feines im Auguſt ver- 
fRorbenen Vaters als Paſtor an St. Michaelis, als ber er 16. März 
1819 die Antrittsprebigt bielt. Wie eindrudsvoll feine Predigten 
waren, zeigen-&. W. Soltens „Nachklänge aus dem Heiligthum. 
Hamb. 1836." Im Jahr 1826 gründete er eine Taubftummenanftalt, 
wie er au) für bie Bibelgefelichaft tbätig war unb ale Scholard 
und Ephorus am Johanneum fih der Jugendbildung fehr annahm. 
Am 24. Febr. 1834 ſodann wurde er zum Senior erwählt, nachdem 
ihn die Marburger Facultät Schon 12. Non. 1827 mit ber iheologi- 
{hen Doctorwürde beehrt hatte. Mit dem Eintritt ins 70. Lebens⸗ 
jahr legte er wegen ſchwerer Harnbefäwerben 1846 fein Amt nieder 
und 309 fih auf fein Landgut in Ottenjen zurück, wo auch fein Vater 
ben Lebensabend verbracht hatte. Hier ſtarb er 7. Sept. 1851. Er 
war von ſehr milden, frieblihem Sinne, und nad feiner Firdhlichen 
und theologifhen Stellung ein Mann ber Mitte. 

Seine hymnologiſche Thätigfeit begann er gleich nach feiner An- 
ftelung in Hamburg, angeregt von feinen «beiden Collegen Evers unb 
Seeubentheil. Während er vielen Fleiß auch auf feine kirchlich⸗muſi⸗ 

aliihde Ausbildung verwandte und fih nad und nad eine hymno⸗ 
logische Bibliothel von 2200 Bänden gefammelt hatte, trat er in 


Auiierariſchen Berkehr mit ben yamhaltelen auswärtigen Ömnologen, 
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wie Fulda in Halle, Sachſe in Altenburg, Sonntag in Riga, Graf 
Heint. Ernft v. Stolberg:Wernigerode, Bunfen in Rom und Anbern, 
wie auch mit dem Organiften Kühnau in Berlin. So ſchrieb er bann 
ihon 1804 „Supplemente zu Richters biog Lericon geiſtl. Lieber: 
biäter" und gab 1813 feine Schrift „Über Luthers Verdienſt um ben 
Aidengelang‘ heraus. Sein bedeutendites hymnologiſches Werk ift 
feine ſchon ©. 36 erwähnte „Anthologie chriſtlicher Geſänge“, deren 
legte zwei Bänbe ben bejonbern Titel haben: „Der Heilige Gefang 
der Deutfchen in einer nach ber Zeitfolge geordneten und mit ge— 
ſchichtlichen Bemerkungen begleiteten Auswahl der vorzüglichiten jeit 
Gellerts und Klopflods Zeit erſchienenen geiſtlichen Lieder. gem . 
1832. 1833.” Daraus erflärt fih auch der Charakter ber Lieber: 
Auswahl im Hamburger ©., die vorzugsweile fein Werk ift, wie er 
auch bemfelben das durch genaue Angaben über die Entitehungszeit 
eines jeden Liebes werthvolle Liederverzeichniß verfaßt Bat, während 
zugleich auch ein befonderes Büchlein von ihm erſchien unter bem 
Titel: „Kurzgefaßte Nachrichten von ben Berfaflern der Lieber im 

amb. &.. Hamb. 1843.* In biefem ©. finden ſich vier feiner 

eberjegungen lateiniſcher Humnen aus Bb. I. ber Anthologie vom 
Jahr 1817: 

* ‚Dulde, Ehrift, bes Lebens Leiden“ — Adversa mundi 

tolera. (Bb. I, 150.) In Knapps Liederſchatz 1837/65 anonym. 

“Du Duell des Lichts, in bem bag Licht wir ſeh'n — 

Luminis fons. (Bd. I, 81.) In Knappe Lieberihag anonym. 

„Komm zu beiner Ölaub’gen Schaar“ — Veni redemtor 

gentium. (2b. L, 48.) 
„Laßtuns, EChriften, hocherfreuet“ — Festa Christi omnis 
christianitas celebret. (8b. I, 97.) 

Zwei meitere von ihm aus biefem Banb hat Knapp gleichfalls 
anonym in feinen Lieberfhaß aufgenommen: 

” An des Mittlers (Herren) Kreuz zu denken“ — Recor- 

dare sanctae crucis. (Bod. I, 128.) Im Rev. ©. 

” ‚Deinem Heiland, beinem Lehrer“ — Lauda Sion sal- 

vatorem. (8b. I, 137. 

Rambah war aud für eine reihere liturgiſche Ausflattung des 
Gottesbienftes thätig und wurbe bephalb vom König von Preußen 
um ein Gutachten über die Agende angegangen, das dann audy viel: 
fache Beachtung fand. 

(Vgl. Memoriam A. J. Rambachii.,. publica auctoritate 
civibus suis commendat Christianus Petersen, phil. 
elassicae in Gymnasio academico et reali Professor 
atque Bibliothecae publicae praefectus. Hamb. 1856.) 


Das nächſt Rambach einflußreichfte und vornemlich bie Aenberungen 
der Lieder nach feinem modernen Dichtergeſchmack durchſetzende Mit: 
glied ber Sejangbudscommiffion war — 

Freudentheil, Dr. Wilhelm Nicolaus, geb. 5. Juni 1771 zu 
Stade in Hannover als der Sohn eines Kaufmanns, der nebft Frau 
von ber jübifhen Religion zur chriftlichen übergetreten war. Bon 
der Univerfität Göttingen, wo er feit Oſtern 1789 Theologie flubirte, 
kam er 1792 als Lehrer der alten Literatur und Geſchichte an bie 
Wichmann'ſche Erziehungsanftalt in Zelle. Dann wurde er in feiner 
Geburtsftadt, in ber er ſich fofort mit einer Tochter bes Pfarrers 
Lülmann zu Holern im Alten Lande verheirathete, der Reihe nad 
3. Oct. 1796 Subrector, 1805 Conreector und AI Kar. m 
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Michaelis 1814 kam er als Paſtor nah Mittelsfirhen im Alten 
Rande, wurbe aber ſchon 7. Jan. 1816 als Diaconus an bie St. 
Nicolaikirche in ATI berufen, wo er 1778-1786 jeine Gym- 
nafialbilbung erhalten und fi kurz vorher durch bas Gedicht: 
„Hamburgs Nacht und Morgenröthe" Aller Herzen gewonnen Batte. 
Später wurbe er Archidiaconus bafelbft und 21. Zuni 1828 zugleid 
Paftor am 5. Geifte, als ber er bei der Feier feine 25jährigen 
Amtsthätigfeit in Hamburg von ber Göttinger Facultät 21. Juni 
1841 die theologifdye Doctorwürbe erhielt. Im Mat 1842 hatte er 
das Unglüd, nicht bloß feine Nicolaikirche, fondern auch feine Pfarr⸗ 
wohnung famt Mobiliar und Bibliothet bei dem großen Brande eine 
Beute ber Flammen werben zu ſehen, was er in einem rübrenden 
Klaggebict befungen Bat. Auch ſchon in Stabe hatte er bei dem 
Bombdarbement ber Küften im Herbit 1813 feine von ber Einäfherung 
bedrohte Amtswohnung plößlich verlaflen müffen. Als Kanzelrebner 
trat er nicht befonbers hervor, aber als Sesljorger war er ſehr be- 
liebt. Er Hatte mehr eine clafiifche, als teolontfche Bildung und 
fand auf dem Humanitätsftanppunfte ©. Herbers. Als ein Tiebens- 
würbiger, heiterer Greis von 75 Zahren, ber bei der Milde und bem 
Wohlwollen, woburd er fi auszeichnete, „Leinen Feind hatte” und 
allgemein verehrt war, feierte er 3. Oct. 1846 neben feinem 50jäb: 
rigen Amtsjubiläum feine goldene Hochzeit, wobei er bie im Drud 
erjchienene Jubelpredigt jelbft hielt. Darnach burfte er noch 6 Jahre 
fang mit jeltener Geikesrüfligfeit fein Amt verwalten unb im Kreife 
ber Seinigen — Profellor E. Ph. Hinrichs am Sohanneum ift fein 
Tochtermann — fi erquiden, bis er 7. März 1853 ſanft hinübergieng. 

Als Dichter Hatte er feine Meifterfhaft in ben Gelegenbeitsge- 
dichten, beren er nebit Feftcantaten bei jeber wichtigen froben oder 
traurigen Begebenheit viele verfaßt hat, das lebte für den 1851 in 
Hamburg verjammelten Guftav-Abolph- Verein. Seine „Gedichte“ 
weltlihen Inhalts erfchienen fchon 1803 zu Hannover, in 2. ver: 
mebrter Aufl. Hamburg 1831, und nad feinem Tobe in letzter zum 
Beften des NicolaisKirhenbaues von Dr. Gefjden veranftalteten und 
mit feinem Bruftbild verfehenen Sammlung im Jahr 1854. Bon 
feinen geiftlihen, ben kirchlichen Ton nicht treffenden Liedern find 
in ba8 Hamburger G., meift nur „um feiner perfönlihen Liebens- 
a willen“, 18 aufgenommen worden. Bon biefen erſchienen 
erſtmals: 
in Evers Sammlung geiſtlicher Lieder. Hamb. 1817: 

„Was wähnſt du dich verlaſſen“ — zum Gottvertrauen. 


b. in Severin Vaters Jahrbuch für häusliche Andacht unter 30 in 


ben Sabrgängen 1823—1833 mitgetheilten Xiebern: 
„Bift du Für mid, jo rüſte“ — Gottvertrauen. Jahrg. 1832. 
A dich, kenn aud ihn" — ber Allwiſſende. 
ahrg. 
Auch im Würt., Leipz., Str.-Conf., Amer. Yuth., Rev, u. 
Oldb. © 


„Heil mir! von ber Seuche (Krankheit) Banden“ — Gene: 
fung. Jahrg. 1833. 
Auch im Str.-Eonf. ©. 
„Richt nur treue Menfhenfeelen" — bie feligen Geifter. 
Jahrg. 1831. 


ec. im Hamburger ©. 1842 —!. 13 Lieder. Darunter 3. B.: 


„Es waltet ein gerechter Gott" — ber Gerechte. 
Aud im Str.:&onf. ©. 
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„Mitihm, der ſeyn wird, if und war" — Neujahr. Deßgl. 
„OD zagbee Heils! Herr, ſegne ſie“ — zur Confirmation. 1842. 
uch im Lüb. luth. ©. 
(Quellen: Dr. Hans Schröders Lericon ber Hamburger Schrift: 
fteller. Hamburg. 2. Bd. 1854. Dr. Geffdens biogr. Einleitung zu 
Freudentheils Gedichten. Hamb. 1854.) 


Weiter gehörten noch zur Geſangbuchscommiſſion: 

Dr. Straud, Paſtor an St. Nicolat (+ 1855), John, Diaconus 
an St. Petri, ber ſchon 21. März 1837 beimgegangen ift, Archidia⸗ 
eonus Evers an St. Jakobi (Herausgeber eines G.'s zum Schul: 
und häuslichen Gebrauch für bie Jugend. 2. Aufl. Hamb. 1823.” 
und Berfaffer einer brauchbaren Schrift „Über die Liederdichter und 
Melodien bes Hamb. G.'s vom J. 1787. Hamb. 1833.*) und — 


Geffcken, Dr. Johannes, geb. 20. Febr. 1803 als ber Sohn bes 
aus Neuhaus an ber Oftfee gebürtigen Kaufmanns Heinrich Geffden 
in Hamburg. Er flubirte 1822-1826 in Göttingen und Halle und 
wurde 29. Nov. 1826 Diaconus an St. Michaelis in Hamburg. 
Re war er bejonders für ben Guſtav-Adolph-Verein thätig und 
hrieb werthvolle hymnologiſche Schriften namentli über bie ältern 
gamburger und andere niederdeutſche G.G. (f. Bd. I, 441). Als 

itglieb ber von ber Eiſenacher Conferenz aufgeftellten Geſangbuchs⸗ 
commiffion gab er gegenüber dem von der Majorität berjelben aus- 
gegebenen Entwurf einen als Manuſcript gebrudten Privat-Entwurf 
eines allgemeinen evang. G.'s mit 150 Liedern im X. 1853 heraus, 
worin er theil8 weitergehende Xertveränderungen anbradte, theils 
eine weitherzigere Lieberauswahl traf, indem er nit nur einige Lie- 
ber von Reformirten, wie von Terfteegen, Lampe, Lavater und Fr. 
W. Krummader, fondern aud von ben lutherifhen Dichtern ſeit 
4757 eine größere Anzahl Lieber aufnahm, wie 3. B. von Gellert 7, 
von Klopfiod 3, von Küfter, Eſchenburg, Hippel je 1. Seine Lieb: 
lingslieder waren: „Sch will dich lieben, meine Stärke und „Mein 
Schöpfer, ſteh mir bei." Er flarb 2. Dct. 1863. 

(Bol. Nekrolog in der allgemeinen Kirchen Zeitung. Darmft. 
1864. Nr. 82.) 


7. Sefangbuh zum gottesbienftlihen Gebrauch in den Stabtlirhen zu 
Leipzig. Leipz. 1844. 

Mit 676 Liedern, unter denen fih von 57 vielfadh ganz obfcuren 
Dichtern der Rationaliftenzeit 217 und von 19 Dichtern der Neuzeit 
56 Lieber vorfinden. Iſt ſchon bie Auswahl ohne allen Firlichen 
Takt vorgenommen, jo zeigt fich hinſichtlich des Tertes in noch viel 
bedauerlicherer Weiſe bie größe Aenberungswillführ, die fi ſelbſt 
auf jüngere Lieder erſtreckt und manche Lieber durch veränderten 
Liebanfang, Abkürzungen und Versumftellungen aller Art falt un: 
Yenntlich gemacht hat. Es ift dadurch In Leipzig eigentlich eine neue 
Geſangbuchsnoth gefhaffen worben, während in der ſächfiſchen Haupt: 
ftadt Dresden die alte noch umangejeßen fortwährt. 

Die, Hauptarbeit bei der Samm ung beiorgte neben bem glaubens: 
treuen Oberlateheten Dr. Tr. Aug. Wolf (+ 1841), welden bas 
befle Alte darin zu verdanken iſt, — 

Rochlitz, Johann Friebrih, geb. 12. Febr. 1769 als ber Sohn 
chriſtlich gefinnter Bürgersleute zu Leipzig, wo er, von Doles im 
Seneralbaß unterrichtet, Thon als Thomasſchüler und Mitglieb bes 
Alumneums bichtete und für volles Orcheſter eine NMilia, ein Tebeum 
und im 18. Jahr eine Gantate auf das Himmellaheisiet, „ur UN- 
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endung bes Erlöſers“ componirte und bann zwei Jahre lang Theo: 
logie ſtudirte, fofort aber fih ganz ben ſchönen Wiflenfhaften und 
bejonders der Theorie ber Mufif widmete. Vom Jahr 1798-1818 
redigirte er die Leipziger allgemeine muſikaliſche Zeitung und lebte 
dann bis an feinen 16. Dec. 1842 erfolgten Tod ale Privatmann 
in Peipzig, als ber er fortwährend noch Artikel in biefe Zeitung 
fhrieb und das bedeutendere Werk: „Für Freunde ber Tonkunſt. 4 
Bände.” verfaßte. Er Hatte auch ein bejonberes Talent im Fach der 
Erzählungen, deren er 1807 und 1816 zwei Sammlungen berausgab. 
Dichtungen erfchienen von ihm unter bem Namen „Glycine. 1805.*, 
fowie in ber von ihm herausgegebenen Zeitſchrift: „Selene.” Sechs 
Lieder von ihm, matt und fentimental, find dem Leipziger G. ein: 
verleibt. Das befte berfelben ift noch: 
„Noch wall ich Hieraufraubem Pfade” — Oſterlied. Luc. 24. 


(Bgl. Zur Geſchichte meines Lebens in Hinfiht auf Mufif. 
Nachgelaſſenes Deanufeript von Fr. Rohlig in ber Leip;. 
algem. mufif. Zeitung. 1845. Nr. 7—12. ©. 125—229. 
Sein Bildniß mit eblen Zügen ſ. baf. 1842, 
8. Geſanabuch für bie evangelifch-riftlihen Einwohner des Herzogthums 
Naſſau. Wiesbaden 1844. 

Ein Unions-G. mit 800 Liedern, von weldden weitaus bie größere 
Hälfte, 466, von Haus aus rationalififh und bie Kleinere durch 
Aendern rationalifirt ift. Während Luther bloß mit 13, B. Gerhard 
mit 18, J. Rift, 3. Scheffler und J. Frank je mit 3, J. Neander 
mit 9, Freylinghauſen mit 4, Ph. Fr. Hiller mit 7, I. 3. Rambach 
und Schmolf je mit 16 und die andern Ältern Dichter vor 1757 
nur je mit 1 ober gar feinen Xieb vertreten find, erfcheinen bagegen 
Gellert mit 41, Klopftod mit 19, Diterih mit 45, Münter mit 42, 
Cramer mit 35, Sturm und Niemeyer je mit 20, Eh. Tr. Neanber 
mit 17, Rede mit 12 Liedern u. |. w. Daß übrigens nur fo viele 
Lieder aus ber Ältern Zeit und auch manche beffere aus der Neuzeit, 
wie namentlih von Döring 14, aufgenommen worben find, bas ift 
eine Reformfpur an diefem &., aber auch die einzige. 

Das G. Fam zu Stand unter Leitung ber Generalfuperintenbenten 
Müller von Weilburg und — 


Heydenreich, Auguſt Friedrih. Er wurde geboren 25. Juli 
1773 in Wiesbaden und war vorher Profeſſor in Herborn. Nicht 
weniger als 57 eigene Elaborate find von ihm bem ©. eingefügt, 
worunter fich aber 20 Bearbeitungen anderer und zum Theil jelbit 
mancher neueren Lieber, wie 3. B. insbefondere von W. Hülfemann 
(ſ. ©. 66) befinden. Die verbreitetften find bie Neujabrslieber: 

„Ehre dir, bem Herrn der Zeiten“ — Pfalm 102, 26—29. 

Sm Str.:Eonf. u. Amer. luth. ©. 
„Lob von uns Allen bem mächtigen“ — Im Str.:Eonf. ©. 
I. Das Geraiſche Tutherifhe Geſangbuch. Gera 1850. (für das Unter: 
land des FürftentHums Neuß jüngerer Linie.) 

Die erſte Auflage deſſelben war jhon 1822 erfchienen und im biefer 
weiten Auflage ıft nur durch die dabei angebrachten Aenberungen 
das Reformprinzip noch etwas mehr, wenn gleich immer noch viel zu 
ſchwach, zur Anwendung gefommen. Die 1. Auflage bejorgte unter 
Beihülfe des Hofpredigers Sachſe in Altenburg (f. S. 22) und biefe 
zweite unter der amtlichen Mitwirfung bes nun verfiorbenen Ober: 
firdenraths und Superintenbenten Bofe in Gera und- feines NRarb: 
folgers Dr. Carl Ernft Wittig haupiſaͤchlich — 
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Schottin, Dr. Sobann Dapib Friedrih, geb. 4. Jan. 1789 qu 
Heigendorf im weimariſchen Anıte Allſtädt als ber Sohn bes borti- 
gen Cantors und Schullehrers, ber zuerft ven Namen Chaubien, ben 
ber Urgroßvater, ein Hugenotte, aus Frankreich mitgebracht hatte, in 
Scyottin ummwandelte. Nach Vollendung feiner Stubien auf der Uni: 
verfität Sena wurde er 1811 Rector ber Stadtſchule zu Apolda und 
erhielt dann fchon 1812, nachdem er in Gera orbinirt worben -war, 
zuerſt bie Collaboraturftelle und jofort 1814 die Pfarrftelle zu Köſtritz 
im Fürftentbum Neuß. Auf derſelben verblieb er denn audy, obgleich 
er als einer der bebeutenbfien Kanzelreber feiner Zeit, von dem auch 
Predigten und Homilien unter dem Titel: „Leben und Freube im 
Herrn. Leipz. 1853." erfchienen find, mehrere Berufungen als Prediger 
nah Hamburg, Bremen, Sena und als Generalfuperintendent nad) 
Altenburg erbalten hatte, fein ganzes langes Leben lang. Am 12. 
gebt. 1862 feierte er daſelbſt, als ein Mann von lauterem Charafter, 

arem Geift und tiefem Gemüth von feiner Gemeinde hoch geihäst 
und von ber theologiſchen Facultät zu Jena mit dem Doctordiplom 
beehrt, fein 5Ojähriges Amtsjubiläum noch in voller Geiftesfrifche. 
Am 15. Mai 1866 entjchlief er janft als ein von Gott hochgeſegneter 
Greis von 77 Zahren mit Hinterlaffung eines Sohnes, Gymnafial- 
lehrers in Bauten, und einer Tochter, ber Gattin von Jul. Sturm (ſ. u.) 

Sm Gera'ſchen ©. 1822/50 finden fih von ihm neben 3 freien 
Nahbildungen und 4 Weberarbeitungen älterer Lieber 8 Original: 
Yieder aus feiner Schrift: „Beiträge zur Nahrung für Geiſt 
und Herz. 3 Bändchen. Leipzig bei Cnobloch. 1820. Hier: 

„Srhebet Gottes Lieb’ und Macht“ — Miffionslied. 

Auch im Leipz. ©. 

„Heil’ger Bater deiner Kinder" — Weihelied zum re: 

bigtamt. 

„Ihr Chriſten kommt und freuet Euch“ — zur Einfegnuung 

der Kinder. 

„Kommt undb bört den Herrn der Gnaden“ — Commu: 

nionlieb. 
Auch im Reuß'ſchen G. 1865. 

„Was ſeufzeſt du, o Menſch, an dunkler Gruft” — unter 

dem Sternenhimmel. 
Am Gera’fhen ©. noch nicht, aber in Reuß'ſchen. 

„Wie jelig iR bienieden’ — Wechſelgeſang am Eonfirma- 

tionstag. 

Bon ben 3 freien Nahbildungen, die erfimals im Geraer ©. 
1822/50 erfchienen, giengen auch ins Reuß'ſche ©. 1865 über: 

„Der bu bift drei in Einigfeit* — Dreieinigfeit. Ein 

ſchönes Lieb nad Luther. (Bb. I, 240.) 
„Herr Gott, dich Toben alle wir" — nad Melandthon und 
Eber. (Bd. ı, 278.) j 
ober in der neuern Faſſung: 
„Herr Zebaoth, did loben wir.” 


Neben bem, baß viele feiner Voefien vereinzelt erſchienen, 3. B. 
14 geiftlihe Gedichte nebft profaifthen Auffägen in Vaters Jahrbuch 
für Häusliche Andacht. Jahrg. 1827, 1828, 1832, 1834, bat er aud) 
eine namhafte Anzahl geiftliher Sonette eingereiht in fein viel ver: 
hreitetes Andachtsbuch: „Das Reich Gottes. Tägliche Weihe für ein 
hriftlihes Gemüth nach den Bedürfniſſen bes Jahrs. Ein Andadhts- 
vuch für Gebildete aller Stände. Schleiz 1844." 
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12. Sefangbuh für die evangelifh reformirte deutfhe Gemeinde in 


Hamburg. Hamb. 1862. Mit 611 Liebern. 


Es trat an die Stelle bes fehr geringen G.'s vom 3. 1803, von 
welchem e8 aber allzuviele Ließer Beibebalten bat, fo daß fi darin 
von Gellert nicht weniger als 52 und fogar von Diterid 33 unb 
von Cramer 26 Lieder befinden, während Luther nır mit 6 und P. 
Gerhardt nur mit 25 Liedern vertreten if. Mit dem Hamburger 
Iutheriihen &. (|. Nr. 6) Hat es 435 Lieber gemeinfhaitih und 
meift in wörtlich gleicher Faſſung. Bon den 176 nicht genteinfchaft: 
lichen find 120 aus dem ©. von 1803 unb nur 56 flehen weber in 
biefem noch im Iutherif hen G. vom Jahr 1842. 

Die Hauptarbeit bei der Nebaction beforgte 8. Dilthey, zweiter 
(jegt erfter) Prediger an ber reformirten Gemeinde in Hamburg, 
vielfach bei feinen immerhin anerfennenswerthen Neformbefttebungen 
gehindert durch die Majorttätebefchlüffe feines Kirchenrathe. 


13. Geſangbuch für die evangelifch=Iutherifhen Gemeinden bes Herzog: 


tbums Oldenburg. Oldenb. 1868. Mit 624 Liebern. 


Nachdem das Verfaſſungsgeſetz ber Oldenburger Kirche vom 11. 
April 1853 im Art. 116 beflimmt hatte: „auf Einführung .eines 
neuen ©.’8 fol Bedacht genommen werben“, beſchloß ber Oberkir⸗ 
henrath 1855 die Ausfertigung eines Anhangs zu dem ©. von 1791, 
das eines der am meilten rationaliftifch tingirten G. G. war (Bd. VI, 
252). Ein folder erfchien denn nun 1857 und ein zweiter in revi⸗ 
birter Ausgabe 1858 mit 150 qut gewählten Liedern, von benen 101 
dem Württ. G. entnommen waren. Er wurde aber von Vielen für 
reactionär gehalten und Paſtor Gröning in Didenburg arbeitete deß⸗ 
halb einen Gegen: Entwurf auf eigene Hand aus unter dem Titel: 
„Neues ©. zum gottesdienftlihen Gebrauch für bie evan ‚[utberifche 
Kirche bes Großherzogthums Oldenburg. Ein Entwurf. Oldenb. 
1859.* mit 457 Liedern, unter benen von Luther bloß 4, von Gellert 
dagegen 30 unb überhaupt aus bem Gellert⸗-Klopſtock'ſchen Dichter: 
freis 160, ja felbft Lieder des Lichtfreundes Uhlih und im Ganzen 
200 Lieber bes G.'s von 1791 fi befanden, während ber Tert ber 
ältern Lieder ganz modern in fubjectiofter Willrühr bearbeitet war. 

Die Synode, vor welche diefer Entwurf gebracht wurbe, beichloß 
num 1861, weder ihn, noch den Anhang anzunehmen, fonbern zur 
Ausarbeitung eines neuen G.s8 eine Comniffion nieberzufegen, 
welche aus Oberkirchenrath Geift, Pfarrer Gramberg in Wardenburg, 
Kolbe in Barbenfleth, Namsauer in Barbewifh und Profefior Rams: 
auer zufamengefegt wurde. So neologifch aber auch biefer 1864 
fertig geworbene Entwurf nah ben maßgebenden Beſchlüſſen ber 
Synode von 1361 ausgefallen war, denn ‘er hatte unter feinen 568 
Liedern doll ber moberniten Tertveränberungen, welche das Iutherifche 
Bekenntniß von der Dreieinigfeit, ber Erbfünde, ber Perfon und dem 
Wert Chrifti und ben Sacramenten verwifchten, nur 30 Lieder aus 
bem Reformationsjahrhundert (von Luther 7), dagegen 200 aus ber 
Rationaliftenzeit und 70 aus ber neueften Zeit: fo erhob fi doch in 

feindlichen Preſſe und auf den Kreisſynoden großer Wiber: 
en ihn. Deßhalb beihloß die Synode vom Jahr 1864 
on deſſelben vornehmen zu laffen durch eine neue Com⸗ 
Rehend aus 7 Laien und 4 Geiftlihen, Zuhrfen, Kolbe und 
» Ramsauer, und den von dieſer Commilfton revidirten 
n dann bie Synobe von 1867 an. Die Iutherildh: 
» Richtung in berjelben ſprach ih gegen ihn aus, weil barin 
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„Jedem religiöſen Bedürfniſſe bie gehörige Nahrung darzubieten 
und Cinſeitigkeit darin zu vermeiden“, war laut Vorrede das Streben 
ber Conferenz bei Abfaſſung dieſes übel gerathenen G's, und dabei 
Bat fie dem Eclecticismus ber Redactoren des Berliner G's. von 
1829 (f. Nr. 1), welches fie fich, neben dem Leipziger ©. von 1844 
ef ©. 73), auch in Betreff ber Lieberauswahl und Tertgeflaltung 
9 ziemlih zum Mufter nahm, in einer Weife gehuldigt, daB gerade 
bie befenntnißtreuen Glieder ber Kirche fih nicht mit „geböriger 
Nahrung” bedacht jehen Fonnten und alsbald entſchiednen Proteſt 
dawiber erhoben in ber von dem Spezereihänbler Fr. Wepermäller in 
Niederbronn (ſ. zu IE, 16.) im Jahr 1851 ausgegebnen Drudidrift: 
„Das neue G. Ein Wort an bie Oberbebörbe ber Kirche Augsb. 
Conf. in Franfreih und an das en. lutheriſche Kirchenvolk.“ Neben 
jamerztigen Klagen goeh darin die Warnung an die Gemeinden: 
„Laßt Euch nicht durch ſchöne Worte irre machen. Dem gläubig 
[peinenben, ſchwankenden, nur pietiftifch gefirnißten vlerleiglauben 
ieſes G.'s fehlt die rechte Lebenskraft. Durchſchauet bie Schlangen 
klugheit, womit die Unionsmänner ber Vernunftreligion, wie bie bes 
verdorbnen Pietismus nad allen Orten hinaus baffelbe empfehlen.“ 


11. Sefangbud für die evangelifchreformirte Kirche des Kantons Zürich. 
geau . von ber Züriherifhen Kirchenjynobe. Zürich 1855.* Mit 
54 Liedern unb 115 beigebrudten Melodien. 


Eine unzeitige Geburt in boppelter Hinfiht, als Krüßgeburt, weil 
bie Redactoren mit den nötbigiten hymnologiſchen —28 weit 
nicht fertig waren, und als Spätgeburt, da ein ſolches G. ſchon vor 
1817 Hätte zu Tag kommen ſollen. Bon den 350 Liedern des trau⸗ 
rigen ©.’6 von 1787 (Bd. VI, 495), an deſſen Stelle es trat, wur: 
den ziwar, um beflern Platz zu machen, 110 Xieber ausgeſchieden — 
die einzige Neformfpur bei dieſem G. —, aber noch 240 beibehalten, 
und unter biefen eine namhafte Anzahl der trodeniten Morallieder 
und ber geiftofeften Pathosſtücke, während bie ältern Lieber mit 
benfelben Verunftaltungen berübergenommen wurden. Auch bie mitten 
unter andern Liedern zerfireut fi vorfindenden Pſalmredactionen, 
obgleich auf eine geringere Zahl vebucirt und mandhmal abgekürzt, 
wurben in ihrer alten Gejchmadlofigfeit wiedergegeben ohne alle Be: 
nüßung felbft der Arbeiten eines Stapfer ober Soriflen. Unter ben 
414 neu aufgenommenen Liedern befindet fi zwar eine Anzahl 
älterer Kernlieder insbelonbere von PB. Gerhardt und Schmolf, aber 
mit Ausnahme bes Liebes: „D Lamm Gottes" nicht ein einziges 
aus dem Neformationsjahrhundert, nit einmal „Ein fefle Burg“ 
und auch Feines von 3. Heermann, Sal. Frank, Dad u. |. w., ge: 
ſchweige denn von Freylinghauſen, Richter u. |. w., während viele 
ganz odfceure Dichter aus der Rationaliftenzeit mit ſehr magern Lie: 
dern vertreten find, bie fih neben fonft dankbar zu begrüßenden neuen 

Glaubensliedern eines Arndt, Asichenfeld, Bahnmaier, Döring, Jröb- 
lich, Garve, Knad, Knapp, Sachſe, Schöner, Spitta, Zeller, auch 
Meta Heußer, von denen ſich 21 vorfinden, nur um fo fonberbarer 
ausnehbmen. Die Tertrebaction vollends ift noch ganz und gar in 
Diterih’fcher Manier vollzogen worben, mit ebene maß: als tat: 
Iofer Aenderungsſucht, von ber auch Lieder ber beiten neueiten Dichter 
nit verſchont geblieben find. 

Scharfe Kritit dat über biefes G. Pfarrer Theodor Müller zu 
Fa im Thurgau geübt in der Schrift: „Das Züriheriihe ©. 
in jeiner Entſtehung und feinem Weſen beleuägtet, Act ARS0! 
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12. Geſangbuch für die evangelife treformirte beutfhe Gemeinde in 
Hamburg. Hamb. 1862. Mit 611 Liedern. 

Es trat an bie Stelle bes fehr geringen G's vom 3. 1803, von 
welchem e8 aber allzuviele Lieder beibehalten bat, jo daß fi darin 
von Gellert nicht weniger als 52 und fogar von Diterid 33 unb 
von Cramer 26 Lieber befinden, während Luther nır mit 6 und P. 
Gerhardt nur mit 25 Liedern vertreten if. Mit dem Hamburger 
Iutberifhen G. (ſ. Nr. 6) bat e8 435 Lieber gemeint und 
meift in wörtlich gleicher geilung. Bon den 176 nicht genteinfchaft- 
lichen find 120 aus dem ©. von 1803 und nur 56 ſtehen weber in 
biefem noch im lutheriſchen G. vom Jahr 1842. 

Die Hauptarbeit bei der Redaction beſorgte 2. Dilthey, zweiter 
(jett erfter) Prediger an ber reformirten Gemeinde in Hamburg, 
vielfach bet feinen innmerbin anerfennenswerthen Neformbefltebungen 
gehindert durch bie Majoritätebefhlüfie feines Kirchenrathe. 


13. GSefangbud für die evangelifch= Iutherifhen Gemeinden des Herzog: 
thums Oldenburg. Oldenb. 1868. Mit 624 Liedern. 

Nachdem das Verfaſſungsgeſetz der Oldenburger Kirche vom 11. 
April 1853 im Art. 116 beſtimmt hatte: „auf Einführung eines 
neuen G.'s fol Bedacht genommen werben“, beſchloß ber Oberkir⸗ 
chenrath 1855 bie Ausfertigung eines Anhangs zu bem ©. von 1791, 
das eines der am meilten rationaliftifch tingitien &.6. war (Bb. VI, 
252). Ein ſolcher erfchien denn num 1857 und ein zweiter in revi⸗ 
dirter Ausgabe 1858 mit 150 qut gewählten Liedern, von benen 101 
dem Württ. &. entnommen waren. Er wurbe aber von Bielen für 
reacttonär gehalten und Paſtor Gröning in Dibenburg arbeitete dep: 
halb einen Gegen- Entwurf auf eigene Hand aus unter bem Titel: 
„Neues G. zum gottesdienftlihen Gebraud für die evang.-Tutherifche 
Kirche des Sroßderzogtfums Oldenburg. Ein Entwurf. Oldenb. 
1859.” mit 457 Liedern, unter denen von Luther bloß 4, von Gellert 
dagegen 30 und überhaupt aus bem Gellert⸗Klopſtock'ſchen Dichter: 
freis 160, ja felbft Fieder bes Lichtfreundes Uhlih und im Ganzen 
200 Lieder des ©.’8 von 1791 fich befanden, währenb der Tert ber 
ältern Lieber ganz mobern in fubjectivfter Willrühr bearbeitet war. 

Die Synode, vor welche diefer Entwurf gebracht wurbe, beichloß 
nun 1861, weber ihn, nod) den Anhang anzunehmen, fondern zur 
Ausarbeitung eines neuen G.s eine Commiſſion nieberzufeßen, 
welche aus Oberkirchenrath Geift, Pfarrer Sramberg in Wardenburg, 
Kolbe in Barbenfleth, Ramsauer in Bardewiſch und Profeſſor Rams— 
auer zufamengefegt wurbe. So neologifh aber auch dieſer 1864 
fertig gewordene Entwurf nah ben maßgebenden Beſchlüſſen ber 
Synode von 1361 ausgefallen war, benn ‘er Batte unter feinen 568 
Liedern vol ber modernften Tertveränberungen, welde das lutheriſche 
Bekenntniß von ber Dreieinigfeit, der Erbfünbe, der Verfon und bem 
Wert Chrifli und den Sacramenten verwiſchten, nur 30 Lieder aus 
dem NReformationsjahrhunbert (von Luther 7), Dagegen 200 aus ber 
Rationaliftenzeit und 70 aus ber neueften Zeit: fo erhob fi boch in 
ber kirchenfeindlichen Prefle und auf ben Kreisignoden großer Wider: 
ſpruch gegen ihn. Deßhalb beſchloß die Synode vom Jahr 1864 

- eine Revifton befjelben vornehmen zu laſſen durch eine neue Com⸗ 
miffion, beitehend aus 7 Laien und 4 Geiftlihen, Fuhrken, Kolbe und 
ben beiden Ramsauer, und den von dieſer Commijfion revidirten 
Entwurf nahm dann die Synobe von 1867 an. Die lutheriſch⸗ 
orthobbge Richtung in berfelben Ipra ih gegen ihn aus, weil darin 


Einleitung. Reform⸗Geſangbücher. 79 


der Hauptartikel von der wahren Gottheit Chriſti nach der reinen 
lutheriſchen Lehre nicht zum klaren und vollen Ausdruck gekommen 
ſey, die Neologen wollten conform mit der Tagespreſſe das bisherige 
G. beibehalten wiſſen, aber die Mittelpartei verhalf dem Entwurf 
zur Annahme, weil fie der Meinung war, er „entſpreche zwar bem 
Ideal eines G.'s nicht, aber biete doch ein G., wie e8 bie Gemeinden 
bermalen zu ertragen im Stanbe feyen.” Unb fo wurbe denn vom 
Großherzog in dem Synobalabfieb vom 12. Oct. 1867 ber revibirte 
Entwurf genehmigt und vom Oberkirchenrath, beftehend aus Runde, 
Nieljen, Ahlhorn, v. Wedderkop und Ramsauer, im Juni 1868 als 
Landes⸗G. zur Einführung proffamtirt. 

Ein ſtarkes Drittel der Lieber diefes G.'s gehört ber Ratiomaliften: 
zeit und 80 ber neueften Zeit an (von Spitta 23), während bloß 
25 bem Reformationsjahrhundert entnommen find. Die Altern Lieber 
find maßlos geändert und mobernifirt und felbft von ben 140 Liedern 
Luthers, bie Gnade zur Aufnahme gefunden haben, find nur 2—3 
unverändert geblieben. 

So tft bieles &. das Iutherifhe Seitenftüd zum reformirten Zü- 
riher ©. (Nr. 11) — ein bedauerlicher Anachronismus. 

II. Geſangbücher mit halber Reform. 
An deren Spite fteht — 
1. „Sefangbuch für die evangeliihe Kirche in Württemberg. Gtutt- 
dart 1841,42.” Mit 651 Liedern. 

Es ift bas erfte G. einer größern Landeskirche, bei dem, unter ben 
fihtlihen Einfluß des reformirten Kübeder G.'s von 1832 (ſ. II, Nr. 1), 
von dem auch 164 Lieder aufgenommen find, mit der Anwendung 
ber Reformgrundjähe mehr Ernſt gemacht worben ift, wenn gleid) 
nur ein halber. Biele trefflihe ältere Sernlieder find damit bem 
Volke wieder zu freiem Gebrauche zurüdgegeben worben, faſt bie 
Hälfte des von Vielen jchmerzlich vermißten G.'s vom Jahr 1741 
(179 Numern von 393). Mehr denn A400 Lieder, und darunter 44 
aus dem Neformationsjahrhunbert, find dem Zeitraum vor 1757 
entnommen. Aber während bei biefem fchon 123 Lieder aus der 

Blüthezeit bes Kirchenlieds weit überwogen werben durch 250 Lieder 
aus ber Zeit ber jubjectiven Krömmigfeit (1680-1756), fo find 
noch bei 130 Lieber bes G.'s vom 3. 1791 (Bd. VI, 248 ff.) aus 
ber bürrften Zeit der Lieberdihtung beibehalten und mehr benn 60 
großentheils ganz fubjectin gehaltene Lieder von Dichtern der Gegen: 
wart Hinzugefügt. Was ſodann die Tertbehandlung betrifft, jo wurde 
zwar bei mehreren, und zumeift bei ben von Luther flammenden, bie 
Driginalgeftalt treu bewahrt oder höchſtens in Fleinen Einzelheiten 
eändert und überhaupt von dem Grundfaß ausgegangen, „bie Lieber 
7 viel als möglih in ihrer urfprünglichen Geftalt wiederzugeben, 
und nur, wo veraltete, jet unverfländliche Ausbrüde oder ein für 
bie jetzige Empfinbungsweife abftoßendes Bilb oder ein mit geläu— 
texten Begriffen nicht im Einklang ſtehender Gedanke ein fonft 
treffliches ich unerbaulih maden, eine möglichſt im Tone der Ur- 
ſchrift und ihrer Zeit fih haltende Heritelung unter Verſetzung in 
die Stimmung und Abficht des DVerfafjers zu verſuchen.“ Allein bie- 
fer Grundſatz wurbe nicht confequent genug vom biblifch = firchlichen 
Standpunft aus durchgeführt, wie auch bei ber Liederauswahl bie 
engern Gränzen nicht eingehalten wurben, welche einerjeits bie Bibel⸗ 
ſprache it und anbrerfeits ber Bibelgebante und vei\en Yuslerer, ver 
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Kirchenglaube, ſowie der einem Kirchenlied nothwendige objective Geift 
ber Kirche. An bie Stelle ber rationaliftifchen Verbeflerungen traten 
mit Rüdficht auf die Zeitbildung nun die Afthetifhen. So bat denn 
Stip in feiner „Beleuchtung ber Gejangbuchverbeflerung" vom Jahr 
1842. ©. 32 ff. über das bei diefem ©. angewandte Verfahren ben 
.Auscſpruch getban: „Tolches bat zur Folge, daß nicht bloß das abge: 
.  fandene Wafler noch immer aufbewahrt wird, freilich in Tleineren 
Duantitäten, fondern daß man auch neues hinzuſchüttet.“ Und aud 
ber milder beurtheilenbe Dr. Daniel bat über bafjelbe llagend aus- 
gerufen: „welch eine Fülle fubjectiver Liederpoefie, welche eine Menge 
von Gefängen, bie man nicht als Gemeinbegefänge anerkennen mag! 
wie viele, welche nicht bie eble Einfachheit des Kirchenſtyls an ſich 
tragen!“ Die von den Verbältniffen für bas Zuſtandekommen bes 
G.8 geboten erfchienene Rüdfiht auf Andersdenkende und auf ben 
fußern Kirchenfrieden beim Hebergang vom - feitherigen Stand in 
einen neuen war bei ber Abfafjung zu Überwiegend. Veßhalb glaubte 
man an bie Freunde bes bi6 dahin gebräudlihen G.s Gonce fionen 
machen zu müflen, un bererwillen das Ganze auch ſchon ein „Sant: 
vergleih” genannt worden ift, „wobei man ftatt der vollen Schuld⸗ 
fumme nur ungefähr 60-70 Brogent erhalten bat.” 

Allein zur deit ber Entſtehung diefes G.'s war überhaupt ber 
kirchliche Geſchmack noch nicht fo entwidelt, wie nun feit ben fünf- 
iger Jahren, und das württembergifche Volt, bei dem ohnedem auf 
dem Glaubensgebiet die Subjectivität vorherrſcht und auch ein ber 
entſchieden lutheriſch-kirchlichen Richtung abgewendeter unioniflifcher 
Zug ſich findet — wie auch das G. trotz bes lutheriſchen Rechts- und 
Bekenntnißſtandes ber Landeskirche nicht als für „für bie evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirche“ beftimmt und betitelt worden ift und Zollikofer'ſche 
und Lavater'ſche Abenbmahlslieder, wie 3. B. Nr. 258, einen Plab 
darin erhielten, — nahm doch ben Gantvergleich dankbar und ohne 
alles Widerfireben an. reilih muß es babei wieder eben ein ganzes 
Liederdrittel als Ballaft mit fih führen, wovon factifh, zum Theil 
aud weil bie Lieberauswahl ohne Rüdficht auf bie Singbarkeit ber 
Lieber gemacht wurbe, bei dem Kirchengefang lediglich gar fein Ge: 
brauch gemacht wirb. 

Das Zuftandefommen biefes ſehr paſſend die heimifche Lieberbichtung 
wie Fein anderes berüdfichtigenden und auf bie Be mander 
andern Kirhen-G.G. wejentlihen Einfluß übenben G.'s iſt zunächſt 
einer auf Stabtpfarrer Chr. A. Danns Anregung von ber Stuttgarter 
Stabtgeiftligfeit im Dec. 1838 an den evang. Syndus eingereichten, 
von U. Knapp verfaßten Eingabe zu verbanten, auf welde, nachdem 
Knapp in einer zur Meberreihung feines eben fertig geworbenen 
Lieberichages (f. S. 42) erbetenen Aubienz bei dem Könige bie vom 
Minifterium in den Weg gelegten Schwierigfeiten glücklich befeitigt 
batte, im September 1837 eine Commiffion für Abfaflung eines 
Geſangbuchsanhangs von 150—200 Liedern aufgeftellt wurbe. Unb 
als dieſe dann den Entwurf eines ganzen neuen G.'s ausgearbeitet 
batte und berfelbe 19. Juni 1839 zur VBernehmung ber öffentlichen 
Stimme im Drud ausgegeben worden war, jo überarbeitete bie Com⸗ 
miffion denfelben nad den lautgewordenen Wünfchen und Anfihten*) 


*) Solde wurben theils in öffentlichen Blättern, wie namentlich im 
Schwäbiſchen Merkur. Dec. 1839 dur einen durchſchlagenden Artilel ©. 
Shwabs, theils in einem beſonders hiezu gegründeten „Kirchenblatt”, 
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noch einmal und die durch 30 Geiſtliche des Lanbes berftärkte Synobe 
faßte im Sommer 1841 endgültige Beſchlüfſſe Über bie Geftalt bes 
G.'s, das nun im Jahr 1842 gebrudt wurbe und im felbigen Jahre 
noch, in Stuttgart am Adventsfeſt, faft in allen Kirchen bes Landes 
in Gebrauch trat. 2 
Die Mitglieder ber Geſangbuchſcommiſſion waren: 
Oberconfiftorialtath Dr. Klaiber, welcher Knapp bie erfle Anregung zur 
Abfafjung feines Liederfchages gegeben hatte (+ 8. Nov. 1850), Dekan 
Gleißberg in Blaufelden (hernach in Canfiatt, F 1864), Pfarrer 
Bührer in Nedarrems, jebt Dekan in Waiblingen, ber die Correctur 
bes G.'s, jowie die biographifchen Notizen und Bibelftellen für baf- 
felbe beforgte, A. Knapp (f. S. 42 ff.) und nachfolgende neben Knapp 
mit einigen ihrer Lieber in demſelben bedachte brei Dichter: 
Bahnmaier, Dr. Jonathan Friebrich, geboren 12. Juli 1774 zu 
Obriftenfeld im Bottwarthale, wo fein Bater, der durch jein Predigt: 
buch und frommes Wirken bekannte M. Joh. Chriſtoph Bahnmaier, 
Ortspfarrer und Stiftsprebiger an bem abeligen Fräuleinsflift war. 
Nachdem er feine Stublen von 1789 an in ben Klofterfchulen zu 
Dentenborf und Maulbronn und von 1792 an fünf Jahre lang im 
theologifhen Stifte zu Tübingen gemacht Hatte, kam er 1798 als 
Bicar zu feinem Vater, bem er 18. Oct. 1803, nachbem berjelbe noch 
ausgerufen: „Freude, Freude, Über Freude!“ die Augen zubrüden 
burfte. Doch zuvor ſchon im Jahr 1 war er als Repetent and 
Stift zu Tübingen berufen, als ber er 1805 eine gelehrte Reife durch 
Deutfhland und die Schweiz madte, um bie beflen Prediger und 
Erziehungsanftalten aufzufuhen. Im J. 1806 mwurbe er dann als 
Diaconus in Marbach a./R. an eftellt, worauf er ſich mit Chrifliane 
Luiſe Spittler, der Tochter bes Pfarrers zu Strümpfelbad im Rems— 
tbal und Altern Schwefter des als Secretär ber beutfchen afcetifchen 
Geſellſchaft in Bafel viele Jahre thätigen Ehriftian Spittler, 24. April 
verheiratbete. Im Sommer 1810 fam er als Diaconus nah Lu d⸗ 
wigsburg. Für das Reich Gottes zu wirken, war ber innigfte 
Trieb feiner Seele, und hiebei war es vor Allem bie Kinderwelt und 
das Erziehungsfach, was fi fein Gemüth befonder® ausſuchte. Er 
ielt Lehrkurſe für Schuliehrer, und wie er ſchon in Marbach junge 
eute, die für bie Univerfität beflimmt waren, zum Unterricht und 
zur Erziehung in fein Haus aufgenommen batte, To ſetzte er dieß 
nun in erhöhtem Grade fort und leitete baneben eine Lehranftalt für 
erwachſene Töchter gebildeter Stände. 


wovon eine „Jjummarifche Zufamenftelung duch M. &. G. Römer, Diac. 
in Langenau. Befigheim 1840." erfchien, theils in befondern Schriften 
fundgegeben, von welchen am einflußreihfien waren: „Anfichten über ben 
Gelangbuchsentwurf. Zur Ausgleihung verfhiebenartiger Wünſche und 
Borfchläge. Von A. Knapp. Stuttg. 1840.“ und „Revilion bes neuen 
Sefangbuchsentwurfs von Chr. Palmer (damals noch Diac. in Mar: 
ba) Stuttg. 1840." Sonft find noch zu nennen bie Schriften: „Weber 
den neuen Ö.-Entwurf. An bas evang. Volt in Württemberg von Wilh. 
Heinr. Zeller, - Diac. (nachmals Decan) in Befighelm. Beſigheim 1840.% 
und: „Anfihten eines Laien ber Diöceſe Calw, Berdorgerufen burch bie 
Anfihten über den S,: Entwurf von A. Knapp. Bon Wilh. Zahn. 
Stuttg. 1841.” Goal. auch Evang. Kirchenblatt für Württemb. Stuttq, 
1858, ©. 45—2 .) ’ 
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Sechẽete Periode. 3. 1817-1870. 


Wegen feiner Tüchtigfeit zur. Jugendbildung wurbe er bann obne 
fein Anſuchen im J. 1815 auf die neu errichtete vierte theologiſche 


“ Brofeffur für Pädagogik und Homiletik zu Tübingen berufen. 


Hier erwarb er fich das große Verbienft, das jekt noch zum Segen 


der angehenden jungen Prediger Württembergs beſtehende Prebiger⸗ 


In fein aus und an feinen Tiſch auf, wobei ihn 


inſtitut gegrünbet zu haben. Biele Stubirende nahm er mit väter: 


Sicher Freundlichkeit im feinen nähern Umgang unb ger wohl aud 

feine Frau, mit 
ber er Ein Herz und Eine Seele war, in rüftiger Thätigkeit gar 
freundlich unterſtützte. Als nun aber in Folge von Sands That bie 
Schritte gegen bie in Baterlanböliebe begeifterten burſchenſchaftlichen 
Berbinbungen unter ber ftndirenden Jugend Deutſchlands geſchahen 
und er, wie de Wette in Berlin, ein begütigendes Wort für bie Ju⸗ 
gend gejprochen hatte, wurbe er feinem Witrkungsfreis ald Univerfi- 


ſAtoelehrer entzogen unb im October 1819 zum Defan unb Stadt- 


pfarrer in Kirchheim unter Ted ernannt. 
ter wirkte er nun 21 Jahre Yang in unermübeter und gejegneter 
Arbeit für das Reich Gottes. Er wollte überall das Gute mit reb- 
lichem Sinn und ſuchte es mit uneigennnüßigem Eifer ins Wert zu 
fegen. War aud fein Eifer um ben Kirchenſchaden oft zu rüdfichts- 
los, war in ihm auch, wie er felbft geſteht, „ein immer allzuheftiger 
Trieb nach Außen“, rollten auch, wie ein Freund es ihm nachſang, 
manchmal ſtürmend feine NRäber ber Natur: — bat es Chriſto doch 
egolten unb ber ewigen Wahrheit nur.“ Tinbefümmert um bie 
einung einer flachen Sünberwelt unb furdtlos bei ihrem Höhnen 
frafte er die Sünde und ihren Bahn. Wallenb Herzblut floß durch 
feine Seele. Das Prebigen war fein Element. Er fühlte fi nir- 
gends fo wohl, ald wenn er mit feiner Gemeinbe aus bem Glauben 
und vom Glauben reden burfte. Bon feinen Predigten iſt auch eine 
Sammlung erfhienen unter bem Titel: „Predigten auf alle Sonn⸗, 
Feſt- und Feiertage. Ehlingen. 1. Bb. 1822. 2. Bd. 1825. 3. 3b. 
1830." Dabei war er auch fiets mit Planen zur Ausführung wohl: 
thätiger Anftalten befchäftigt. Schulfefte, Armenvereine, Arbeitsſchulen 
wurden vielfah von ibm angeregt. Belonders aber lag ihm das 
Merk der Million und Bibelverbreitung am Herzen, weßhalb er auch, 
fo oft er konnte, zum Miffionsfefte nad Bafel 309 und bort fih zu 
immer neuem Eifer für bie Sache des Herrn fläche. Dort traf er 
ja feinen Schwager und in ben nahen Beungen feinen -Herzensfreund 
gelte (ſ. u.) und von da beſuchte er jedesmal auch bie Lavater⸗ 
eßner'ſche Familie zu Zürich, mit der er in vertrauter Freundfchaft 
lebte. Am Jahr 1837 wurde er nah Danns Heimgang an beifen 
Stelle vorfigender Amtsbruder der aljährlih in Stuttgart ſich ver⸗ 
fammelnden Prebigerconferenz. In bemfelben Sabre, am 29. März 
1837, gieng aber auch feine treue Gehülfin heim, an bereu Grab e® 
ben Herrn in einem Danfgebet pries, und ber er den Nachruf that: 
„Als der Herr dich mir entrüdte, „dba wollte er mi — unsl Et 
fol mich, fol uns haben, ganz in Ewigkeit.“ 
Seit diefem ſchweren Verluft war denn aud beutfich eine Abnahme 
ber: Kräfte bei ihm zu bemerfen. Am November 1840 befiel u 
Stuttgart, während er fi dort als Mitarbeiter an ber feinen Geiſt 
und fein Herz mächtig anregenden Geiangbuch6verbeiferung befand, 
eine ſchwere Kranfheit, bie eine folche Angegriffenheit bei ihm zurück⸗ 
ließ, daß er ben Drud bed Geſangbuchs, on, beffen Zufandefommen 
er So viel mitgewirkt, nicht mehr erlebte. Art 45. Auguft 1841, bem 
10, Sonntag nad Trin., fand er noch, obwohl ihäpft am Leibe, 
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in ſchoner Kraft bes Geiſtes auf der Kanzel und ermahnte als ein 
an ben Pforten ber Ewigkeit Stehender feine Gemeinde, zu biefer 
ihrer Zeit zu bedenken, was zum Frieden bienet. Der Ausbruck fei- 
ner Serzendgefühle, wie er ſelbſt nach Vollenbung. rang unb bie 
inberniffe berfelben in ir mit Schmerzen. empfand, aber aucı im 
lauben an das Verbienſi Chriſti Ruhe ſuchte, iſt m V. 4. 5. 6. 
bes Cramer'ſchen Liebes: „Ich fol zum Leben bringen“ enthalten, 
ba8 er bei biefem feinem lebten Gottesdienfte fingen ließ. Zwei 
Tage barauf Hielt er noch in Owen Kirchenvifitation. In bem Filial⸗ 
orte Bruden aber, als er gerabe in ver Schule unter feinen lieben 
Kindern war, traf ihn. ein Sälagftup, Nah Owen zurückgebracht, 
farb er bort bes andern Tages, am 18. Auguft 1841, In völliger 
Bewußtlofigkeit. Albert Knapp, ber ibm 1831—1836 als Diaconus 
an ber Seite geftanden war, Bat ihm ein Tchönes Abſchiebolied ger 
weibt, in welchem er. ihm nadruft: 
Biel bedacht und viel geſonnen, Biel gewacht und viel erſtrebet, 
Biel gewollt unb treu gemeint, Viel beglüdt und viel geliebt, 
Biel efor t unb viel begonnen, Viel gelitten, viel gelebet: 
Biel gebetet und geweint; — Iſt bein Lob, das nicht zerſtiebt. 
Ueber feinen Dichterwerth fagt Knapp, mit bem .er manches 
Lied in ſchöner Wechſeldichtung eusgetamföit und ben er über manches 
eben erſt zu Papier gebrachte Lieb, indem er es ihm vorlas, um jein 
Urtheil gebeten bat: „Bahnmaier war eim bichterijch nebilbeter Mann, 
dem mandes ſchöne Lieb gelang und ber ohne bie ihm eigne Flüch⸗ 
. Hgfeit unb BVielgefchäftigkeit noch viel Schöneres zu leiſten vermocht 
Hätte.” Seine eriten dichterifchen Verfuche in allerlet weltlihen Stoffen 
fallen im feine Jugendjahre 1790—1794, einer berfelben ſchon in jein 
18. Jahr. Er aab 27 berfelben heraus unter bem Titel: „Gedichte 
von %. F. B. Stuttg. u. Tüb. 1797.” mit 4 Compofitionen von 
Capellmeiſter Abeille in Stuttgart, und 1 anonymen. Seine geift- 
lihen Lieder, die ihm unter ber Berwaltung feings geiftlichen 
Prebigt- und Lehramtes entflanden find und von benen bie weiter 
verbreiteten. hier namhaft gemacht werben follen, finden fi — 


, 4. in folgenden von ihm felbft herausgegebenen Schriften: 

a. Gefänge für die Jugend. 2 Hefte. Stuttg. 1810. Hier unter 

8 Liedern: | 
„Willkommen Holdes Morgenroth" — Morgenlied, 

b. Gäcilia. Ein wöchentliches Familienblatt. Herausgegeben von 
Dr. und orbentlihem Prof. Theol. Bahnmaier in Tübingen. 1817. 
413418. je 2 Bände in Monatsheften mit poetiſchen Beiträgen von 

Neuffer, Pfarrer in Zell (Bd. VI, 207), Prof. Conz in Xübingen, 

Diac. Sarwey daf., ©. Schwab, Damals Repetent baf. (S. 86), Haug, 


gr. v. Meyer. 
Gr ſelbſt theilte Hier 11 eigene Lieder mit, von benen aber Feines 
fi, weiter verbreitet Bat. 

e. Ehriflige Blätter aus Tübingen. Gin TFamilienblatt für 
Chriſtenſinn und Chriftenfreude. Herausgegeben von Dr. und Prof. 
Babıımaier. 12 Hefte für 1819. üb. 1821. Hier im 9.—12. Heft 
(die frühere Lonnten nicht zur Einſicht erlangt werben). 7 Lieber mit 
ber Veberfchrift: „Gebete für Kinder, für bie Schule und das Haus“ 
unb unter biefen: . | 

° Iefu, ale bu wiedertehrteft“ — Gebet nad her Säule, 
Im Bürt! u, Amer. allgem, ©: : Ä | 


$* 
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2. in folgenden Schriften ſeines Freundes und Collegen A. Knapp, 
bem er fie als friſche Blüthen überreicht hat: 
a. Chriſtoterpe. Jahrg. 1833. 1834. und 1840. Im Ganzen 7 
Sieber, worunter: on 
. — ‚Kinder bes Höchften, laßt laut erſchallen? — Weib: 
nacht. Sm Soden. 1840. ’ 
„D5 Berge weihen, Hügel fallen? — Trof in trüber 
Stunbe. Jeſaj. 54, 10. 1840. 
b. Evangelifcher Liederihab. 1837. Im Ganzen 8 Lieber, worunter: 
” ‚Der Segen ift der Hefte” — ber befle Segen. 
* „Du liebes Sonntagsmorgenlit" — Sonntagmorgen: 


lied. 
* Lieblich ifl des Abends Schweigen" — Abenblieh. 
Sm Hamb. ©. 
Noch find von ihm einzelne ber Miffion geweihte Lieber 
zu nennen, bie unter allen bie meifte Verbreitung fanden: 
++ ‚Walte, walte nah und fern" — erfimals 1827 gebrudt 
und von Bunfen in fein allgem. ©. u. Geb.⸗B. 1833/46 auf- 
genommen. In Lyra Germ. II, 89 ins Englifhe überſetzt: 
„Spread, oh spread, thou mighty word.“‘ 
Am Hamb., Würt., Str..Eonf., Rev., Rig., Zür., Janer., 
Basler, Pf., Amer. luth. u. ref., Tecklb. Bresl., Oelser, 
Olbb., Dr.skant., Preuß. ref. u. Str. luth. G. 
°“ Was rührt (reißt) fo mädhtig Herz und Sinn” — bem 
Gott Pi Erfimals gedrudt im Basler Mifl.- Mag. 
Am Berl., Würt. Rig., Pf., Amer. luth. u. Preuß. ref. ©. 
(Quellen: Dem gelegneten Andenten ber vollendeten Frau Chr. 
8. Bahnmaier von bem Gatten. Kirchheim 1837. — Zum Anbenfen 
an den vollendeten Dr. 3. Fr. Bahnmaier. Kirchh. 1841. 


Grüneiſen, Dr. Garl, geb. 17. San. 1802 zu Stuttgart, wo 
fein Bater, der erfle Herausgeber bes Morgenblatts, Oberregierungs: 
rath war. Durd ben vielfachen Verkehr mit Männern wie Darnneder, 
Gotta, Haug, Ach. Gottfr. Müller, die als Freunde feinen Vater oft 
befuchten, wurde frühe ſchon in ihm bie Liebe zur Poeſie und Bilden? 
ben Kunft erwedt. Im Jahr 1819 trat er vom obern Gymnaflum 
feiner Vaterſtadt in das theologilche Stift zu Tübingen über, von wo 
er als Candidat 1823 noch Berlin beſuchte, um Schleiermacher zu 
As mit dem er in nähern perfönlichen Verkehr trat. Bald nad 
einer Rückkehr wurbe er 1825 zum Hoflaplan in Stuttgart ernannt 
und 1835 fobann, nachbem er jeit 1831 zugleich auch Inſpektor ber 
Stuttgarter Volksſchulen geweſen war, zum Hofprebiger, Obercon⸗ 
ſtſtorialrath und Feldprobſt, worauf um die Leipziger Faeultät 
1836 die theologifhe Doctorwürbe ertheilte, Vom Jahr 1 an 
erhielt er dann noch ber Reihe nad ben Titel eines Oberbofprebi- 
gers und Prälaten fowie die Vorſtandſchaft in ber Commiſſion für 
bie Erziehungehäufer, beren Mitglied er feit 15 Jahren geweſen war. 
Bon feiner Wirkſamkeit als Prebiger zeugen jeine „Predigten, ge- 
halten in ber Hofliche. Ein volfländiger Jahrgang ausgewählter 
Sonn: und Feiltagsprebigten. Stuttg. 1842.*, unb feine Stellung 
im Kicchenregimente bat er treulich benüßt zum Beflen ber engern 
vaterländiſchen Kirche nicht bloß, fonbern auch ber beutfchen: evang. 
Geſamtkirche. Bei feiner Kunfibilbung, vermöge ber er durch mehrere 

Schriften über Kunſtäſthetik, wie 3. ©. „Veber bildliche Darftellung 


Einleitung. Reform⸗Geſangbücher. 85 


ber Gottheit, Gin Verſuch. Gtuttg. 1828.* das tiefere Verſtändniß 
ber chriſtlichen Kunft weientlich förderte, fo daß er deßhalb 1845 von 
ber Akademie ber Künfte in Berlin zum Ehrenmitglieb erwählt wurde, 
hat ex in Württemberg für bie Anwendung eines befiern Acht kirch⸗ 
ihen Baufiyls geforgt und einen Verein für chriſtliche Kunft ge 
gründet, befien Organ, „das chriſtliche Kunfiblatt”, er felbft rebigirt. 
Und wie .er bann in Schrift und That eifrig bemüht war für Bele⸗ 
bung und Hebung bes Cultus, fo fuchte er ud. trog vielfacher 
Hemmniffe, bie kirchliche Verfaffungsfrage für Württemberg zum 
Yustrag zu bringen, presbyteriale und fynobale Orbnungen ins Le⸗ 
ben zu rufen un — wenn aud vergeblih — ber Kirche eine ge- 
fihertere und würbigere Stellung bem Stante gegenüber zu ver- 
fhaffen. Er war 88 aber au, ber nicht nur als Vorſtand bes 
Württembergifchen Zweigvereins für bie Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung für 
die allgemeinen Intereſſen ber Evangelifhen in ber Diaspora thätig 
war, jonbern auch bie Abee eines feſtern en ber ver- 
ſchiedenen beutfchen evangelifhen Lanbesfirhen anzuregen wußte, To 
baß durch feine Bemühungen bie in Eiſenach fi periodiſch verfam- 
melnde Gonferenz ber Vertreter ber beutichen Kirchenregimente, deren 
Vorſtand er denn auch bis 1870 geweien if, zu Stande kam. 
Schmerzlich war deßhalb auch für alle Freunde ber Kirche, beren 
chen und Rechte er ebenfo umfihtig als Träftig vertreten Hat, 
eine am 20, Oct. 1868 erfolgte Verfegung in ben Ruheſtand. 

In hymnologiſcher Beziehung hat er nicht bloß durch feine 
Schrift: „Ueber Gefangbuchsreform. 1838.”, ſondern insbejondere 
auch burch feine Stellung in der G.'s-Commiſſion und Synobe auf 
das AZuftandefommen eines Reform⸗G.'s für Württemberg hervor- 
tragenden Einfluß geübt. Augleih war er ale Kenner ber Muſik 
bemüht, bemjelben 1844 aud ein neues Ch.-B. zur Seite zu geben, 
wobei er als Vorſtand ber dafür niebergefegten Commiſſion zwiichen 
ben fich fchroff gegenüberfiehenden Anſichten geihidt zu vermitteln 
wußte. Er war Überhaupt darauf bedacht, eine Reform ber Übrigen 
Landes⸗G. G. im ganzen evangelifhen Deutſchland anzubahnen. Deßhalb 
bewirkte er im San. 1846 als Vertreter ber Württemb. Landeskirche 
auf ber bauptfählih durch feine Anregung zu Stande gefommenen 
Berliner Synode ben zunächſt auf Einigung über einen beflimmten 
Liebergrundftod für alle deutfchen evang. Landes⸗G.G. gehenden Be: 
ſchluß, in Folge deffen dann durch bie Eiſenacher Kirchenconferenz 
unter feinem Vorſitze 1855 „das beutfche evangeliſche Kirchen⸗G.“ 
ee inurbe als ein Probeftüd zur Einigung beutfcher Nation. 

ı Nr. 4.) 

Mit den jugenbfrifchen Dichterblüthen, bie er unter bem Titel: 
„Lieber von ©. Srüneifen. Stuttg. 1824." gefammelt erfcheinen ließ 
und an benen „bie leichte anmuthige Form, dichteriiche Phantafte und 
Tiefe des Gefühle“ gerühmt wird, trat er in bie Reihen ber ſchwä⸗ 
biſchen Dichterſchule An. Bon befonberem poetiſchem Werth find feine 
- „Sternbilder.* Geiftliche Lieber, von benen ſich übrigens feines 

tn feinem chriſtl. rar in Gebeten unb Liedern. Stuttg. 1846. 

3. Aufl. 1853.” Befindet, erfchtenen von ihm Bloß drei im Drud, 
das erfie: „Du theures Wort, dem Kraft und Leben” In Dr. Seieb- 
richs Selitha, —* 1831 mit ber Ueberfhrift: Jeſus“, bie beider 
andern als Beflandtheile bes neuen Württemb. G.'s 1842; 

„Leber Tag bat feine Tage — Abenbmahlstieb. 

„Preis, Chr und Lob [ey bir" — auf b. Geburtst. d. Kinins. 

Auch im Rig., Ruß. ©. u. Heil. Entwurl. 
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Schwab, Dr. Guſtav Benjamin, geb. 17. Juli 1792 zu Stutt- 
gart als der jüngſte Sohn bes dortigen Geh. Hof: und Oberfiubien- 
t, nachdem er 4809-1814 im 

te zu Tübingen feine theologiſchen Studien gemacht unb bann 
auch einer. größern Reife durch Norbdeutfchland, auf ber er namentlich 
in Berlin N längere Zeit im Verkehr mit Franz Horn, Friedrich 
be la Motte Fouqué und 2. Tied aufgehalten Hatte, Herbſt 1815 


‚Repetent im Stift geworben war, feine erfte Anftellung im December 


1817 als Profeflor der alten Spraden am obern Gymnaſium zu 
Stuttgart, und wurde dann, nad 20jähriger Lehrthätigkeit, weil 
er fich je länger je mehr fehnte, ein Diener und Verkünbiger bes In 
ben er Jahren gerade jo heftig angegriffenen Evangeliums zu 
werben, 1837 Dorfpfarrer zu Gomaringen am Fuß ber ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp nahe bei Tübingen, non wo er 1841 einen Ruf auf bie 
Stabtpfarrei St. Leonhard in Stuttgart erhielt, mit weldem Amte 
zugleich das eines Dekans ber Stuttgarter Amtsdiöceſe verbunden war. 
Im 3. 1845 wurde er fofort zum Dberconfiftorial- und Oberftubien- 
rath ernannt und ihm. von ber theologiihen Yacultät zu Tübingen 
als „„poöta inter Germanos celeberrimus et theologus cordatissi- 
mus‘‘ bie tbeologilche Doctorwürbe ertheilt. Am 4. Ron. 1850 farb 
er, in tiefem Schlafe plöglic von einem Herzſchlag getroffen, unter 
dem Ausruf: „Zeus Chriſtus!“ 

Seine Bedeutung als weltlicher Romanzendichter unb bebeutendfier 
Schüler 2. Ublands in ber ſchwäbiſchen Dichterſchule if allgemein 
befannt (feine Gedichte erichienen in 2 Bänden 1828, 1829, 4 Aufl. 
1851). Weniger befannt mag wohl feyn, was er an U. Knapp, als 
biefer ibm 1829 den erfien Band feiner eben erfchienenen Gedichte 
überfandt hatte, geſchrieben hat: „Ich Iebe ber Vieberzeugung, daß 
Gott durch allerlei Lieder gepriefen werben kann und irdiſche Poefie 
barum noch Feine eitle if. Dpfern wir Beide auf dem Wltar ber 
göttlichen Wahrheit bie Anihauungen und Empfindungen, für melde 
und der Ausbrud verlieben if. it biefem Gedanken gehe ich von 
ber Erbauung, bie mir Ihre Beilige Poefie gewährt Hat, ans Tage: - 
wer? meiner weltlichen, von ber ich nur ferne halten zu müflen glaube, 
was ſündlich ifl.“ 

So bat er denn auch, als Knapp fpäter einmal ihm befannte, wie 
befondere wohl ihm auch das an feinen Poefien thue, daß ſich nicht 
bie geringe Zweibeutigfeit in benjelben finde, wie dieß doch zuweilen 
auch bei deſſern Dichtern ber Yal ſey, mit Innigfeit, indem er ihn 
mit feuchten Augen anfah, zu demſelben fagen fönnen: „Was meinen 
Sie Freund? etwas möchte ih ja meinem Herrn unb Heilande 
nie zu Leide thun!“ Kirchenlieberbichter ift er nicht gewejen und 
wollte auch Feiner fein. Die wenigen geiftlihen Poeſien, bie er 
verfaßt bat, find Leine Lieder, fondern Gedichte. Eines berfelben: 
„Herr, den alle Zeiten loben“, verfaßte er zur Reformationsjubelfeier, 
bei der e8 auch von ben Kindern ber Privatarmenanftalten in Stutt- 
gart gefungen wurbe. Es ſtammt aus feiner Repetentenzeit und fleht 
in Bahnmaiers Ekcilia 1817. Nov. Heft (f. S. 83). Drei andere, 
worunter ein größered von 8 Abtbeilungen mit dem Titel: „Das 
Goheprießertißge Gebet” finden fi in Dr. Friedriche Selitha 1830 
und 1831. Eines berjelben, von 7 Strophen und mit bem Titel: 
„Am Morgen bes Himmelfahrisfeſtes“, gieng, bucch Abkürzungen und 
Deränberungen in ein Frühlingelied verwandelt, ins Württ. ©. Über: 

es Lapdih nicht den Frühling täufhen” — vom Jahr 

1830 (5 Strophen). 
Auch im Harg. u. Pf. ©. a 
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Als er aufgeforbert worben war, ſelbſt ein Lieb zum Württ. ©. 
beizuſteuern, ſchrieb er 14. Sept. 1838 an Knapp: „Biebt mir bie 
heilige. Mufe eines ein, bad non ber Gommilfion würbig geachtet 

. Würde, in der Sammlung eine Stelle zu finden, fo wäre ich flolz 
. barauf. jo zweifle aber an meiner Befähigung. Zudem, 
—was bürgt bafür, dag, wenn im J. 1889, nach fiebenmal fieben 
Jahren, bie Lichtfadel bes Gefangbucdhsernenrungskometen wieber am 
kirchlichen Himmel unfres Baterlandes fieht, mein unkirchlicher Name 
nicht von beiligem Eifer verfegert unb ihm der Wiebereintritt in ein 
noch purificitteres &. verrammelt würde? Dieß ein Sp ; aber im 
Ernſt: es wäre mir leid, wenn bei einem Borrath von 80,000 Liebern 
nit nur Ein Kernlieb, fondern auch Ein jchlichtes Gellert’fches einem 
Madwert von mir weichen müßte. Halten Ste bieß nicht für falfche 
emuth.“ 

(Bol. Lebensbild von WE, Knapp. Stuttg. 1867. S. 303 f. 

und über Schwabs nähere Lebensverhäliniſſe vgl. Nekrolo 

G. Shwabs im Schwäbiſchen Merkur. Stuttg. 15. uns 
16. Nev. 1850. — G. Schwab, fein Leben und Wirken 

„griatibert von Garl Klüpfel. Leipzig 1858.) 

Diefes Württembergifhe ©. ift in Defterreich eingeführt zu 
‚Wien bei Lutheranern und Reformirten, zu Gratz, Trieft und im 
Herzogtfum Kärnthen (vgl. aud Nr. 4. 6. 9. 10. 17. IH, 8). 


2. EvangelifchsIutherifches Gefangbuh ber Stadt Halle und der um- 
liegenden Gegenb. Herausgegeben vom lutheriſchen Stabtminiflerium 
im Halle. Halle. 11. Aufl. 1841 (14. Aufl. 1850.) 

fe Auflage. des für bie brei Intherifchen Stadtkirchen und bie 
Dorflirgen beftimmten G.'s bat unter ber hauptſächlichen Mitwir- 
fung des Diaeonus Dryanber ff. ©. 53) bie in gemäßigt ratio- 
naliſtiſcher Weile bei ben zunächſt vorangehenden Auflagen durch 
Niemeyer und Fulda angebrachten Aenberungen bed Tertes, nament- 
lich buch Zurückgehen auf die ſchon in Altern G. G. recipirten Aen⸗ 
berungen, mittelit forgfamer Berüdfichtigung alles hymnologiſchen 
Hauptwerfe „wieder in das befiere verwiſcht.“ 


3. Pfalmen und geiſtliche Lieder für bie evangeliſch-⸗reformirte Kirche 
des Cantons Schaffhauſen. Schaffh. 1841. (Neue Ausg. 1867). 
Mit 414 Numern und 174 beigebrudten Dtelodien. 

Die Auswahl der 340 Lieber iſt fhBn und befriedigend, indem fie 
trefjlihe Kernlieber und nur 28 aus ber zweiten Hälfte des vorigen 
Sahrhumberts Bietet; auch bie ftarfe locale Färbung, bie fie bat, ift 
nicht zu ihrem Schaden, benn bie aus dem Schaffhaufer Boden ent: 
ſtammten 36 Lieder, bie fie umfaßt, gehören ber glaubensregen erſten 
piife bed 18. Jahrhunderts an ( em Davidifhen Pfalteripiel von 

18, 2 dem Steiner’fhen ©. 1723, 7 bem Schaffhauſer &. 1728, 
5 Eonr. Ziegler, 2 D’Annone, 18 Joh. Wild. Meyer, vgl. Bb. VI, 
85—103.) Bon ben als befonderer Theil vorangeftellten 74 FJ 
Gondimel'ſchen Weiſen eingerichteten Pfalmen, die freilich mei 
einen trocknen und didactiſchen Charaktet Haben, find 9 von Stapfer, 
40 von Spreng, 7 von zorffen, fowie 5 von 3. A. Cramer und je 
4 von J. J. Dofer und Xavater verfaßt; bie andern find theild neu, 
theils durch eine Mifhung von Pfalmrebactionen ber 3 erfinenannten 

‚oder auch Wolfe, Schalchs und bes Trierer und Memminger ©.'8 
goibe. Die Tertbehanblung leidet ſiark an Halbheit, indem nur ein 

Beil ber Lieder ganz in ber Originalgeftalt beibehalten worden ift, 
nicht wenige bagegen namhafte Wlobernifitung zu erfuhren dotten. 


88 Sechste Periode. J. 1817-1870. 


Diefes unter allen neuern Schweizer’fhen G. G. reichhaltigſte und mit 
dem Basler (Nr. 9) zu ben beften gehörende G. war bie Frucht einer 
regen bymnologien Thätigkeit im Canton Schaffhauſen, die fich 
kund giebt theils in der gediegenen ee an bie enang. Geſang⸗ 
budhscommiffien über das ber evang. Beiftlichkeit zur Brölung vor- 
gelegte erneuerte G.“, tbeils in bem „Bericht ber zur Mevifion bes 
G.'s für ben Kanton Schaffhauſen niedergeſezten Eommilfion. Ein 
Beitrag zu jeber andern B.’6:Revifion. Aus Auftrag ber Commiſſion 
verfaßt von Pfarrer Joh. Conx. Vetter, Schafft. 1838,” 


4. Auserlefene Pſalmen und geiftlide Lieber für bie evangelij ve or: 
mirte Kirche des Cantons Aargau. Yarau 1844. (5. Aufl. 1858 
in einem Format). Mit 486 Numern nebft beigebrudten Melodien. 

Diefes ©. ift mit fihtlier Zugrunblegung bes Württ. G.s (Nr. 1.) 
abgefaßt, indem 2 Brittheile feiner Lieder (362).bemfelben entnommen 
find. . Nur iſt der Tert berfelben noch mebr polirt worben. — Hin 
fichtlich der Pſalmen zeigt ſich erfimals eine größere Freiheit, indem 
fie einestheils auf 41 beſchränkt, anberntheile nicht mehr in einem 
befondern Abſchnitt zufamengeftellt, ſondern in bie für bas ganze 
&. geltenden Rubriken, allermeift, His auf 3, in bie Rubrif:. „Allge- 
meine Gebetlieber, Pſalmen und Lobgefänge”, vertheilt tworben find. 


Die Rebaction, bei ber er bie Pfalmterte mit großer Dichterfreiheit 
behandelte, indem er bemüht war, die Pſalmworte in prägnantere 
und dennoch ſchönere Verfe zu bringen, als dieß bei ber.mehr ober 
minber breiten Weife eines Lobwafler, Stapfer, Zorijfen und Anberer 
ber Zal war, und mit vieler Umfiht neben den dem Württ. ©. 
entnommenen Liebern noch weitern von alten Schweizer Dichtern 
wie 3. B. Greg. Meier und Sieber, unb von Dichtern ber Gegen- 
wart eine Stätte bereitete, auch von feinen eigenen poetiſchen Pro- 
bucten 9 freigedichtete und 8 Ueberarbeitungen ober Weberjebungen 
einfügte, Bat beforgt — s 


Fröhlich, Abraham Emmanuel, der hervorragendſte Schweize- 
riſche Dichter der Neuzeit. Er wurbe geboren 1. Yebr. 1796 im 
ehemaligen — zu Brugg, wo ſein Vater zuerſt Gerber und 
dann 30 Jahre lang Schullehrer war. In leingen 15. Sabre kam 
er, für das Stubium ber Theologie Beftimmt, Neujahr 1811 nad 
Züri in das collegium humanitatis , wo ber ebenfo dichteriſch ale 
muſikaliſch begabte Jüngling mit Vorliche bie freien Künfle, vor 
Alleın ben Gelang unter J. ©. Nägeli pflegte und nidt nur Hide 
technifche Fertigkeit auf dem Elavier, fonbern auch ſolche theoretifche 
Mufittenntniffe fi erwarb, daß er Männerchöre leiten unb Bald 
auch componiren Tonnte, 3. 3. bie beliebt gewordene Melobie zu 
Uhlands Gedicht: „Heilig iſt bie Jugendzeit.“ Nach vollendeten 
theologiſchen Studien wurde er 5. Mai 1817 von Antiſtes Geßner 
in Zürich zum Predigtamt ordinirt und erhielt dann bie Pfarrver⸗ 
weſerei zu Monthal, mit der die Lehrſtelle an der untern Laieinſchule 
im nahen Brugg verbunden war, worauf er ſich 21. Jan. 1820 mit 
feiner Nachbarstochter und Jugendgeſpielin — rei verhei⸗ 
rathete, bie ihm 43 Jahre lang als eine treue Gehülfin in Freud 
und Leib zur Seite fand. Bon ber Hochſchule hatte er. den Ratio⸗ 
nalismus und freie Lebensmanieren mit einem unerſchöpflichen Humor 
mitgebracht, wobei er feinen Anſtand nahm, feine Wohnung zu Brugg 
für feine vielen Freunde zum Mittelpunft heiterer Ergößungen im 
Geſang und Saitenfpiel zu mahen. Kein Wunder, baß er bephalb 
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Bei bee Pfarrwahl in Brugg 1823 durchfiel. Im Untteuih darüber 
fieng er nun an, poetiſche Sabeln im politifden Gewanb nad ber 
Iebenenollen Wirflichleit zu verfaffen, bie er unter bem Namen „Des 


meocritue Gchmerzenreih“ 1825 im Drud erfheinen ließ und in 


einer 2. Auflage 1829 bis auf 470 vermehrte. Geiſwoller ale Pfeffel, 
Ratt von ber Moral, von ber Natur ausgehend, begründete er damit 
- feinen. Dichterruhm. 

Im Sommer 1827 wurbe er an Follens Stelle ale Profeflor ber 
deutſchen Sprache unb Literatur an bie Cantonsſchule nah Aarau 
berufen, wo er zugleih auch noch als Neligionsiehrer am Schul⸗ 
Iehrerfeminar zu wirken hatte und fih nun von ber Satyre zur 
Lyrik wanbte, wovon bernady manche Proben in ben von ibm mit 
a nondermagel und enbach feit 1831 rebigirten „Alpenrofen* 
erſchienen. Nachdem 1 ber Revolutionsgeiſt auch ben Canton 
Aargau ergriffen hatte, ſtellte er fih, ben unbeilvollen Kern biefer 
Bewegung erfennenb, auf bie Seite ber Obrigkeit unb ſprach in ber 
neuen Aargauiſchen Zeitung, an ber er 1831-1835 ber hauptſäch⸗ 
lichſte Mitarbeiter war, feine Ueberzeugungen gegen bie Gegner ofen 
und [Konungslos aus. Mehr und mehr erfhien nun fein früherer 
Rationalismus gemilbert und gemüthlich verklärt, bis er ihn vollends 
gen abfreifte und flatt politifcher Lieber voll feuriger Vaterlands⸗ 

ede ober flatt ernfter Oben jebt Lieber über neuteftamentliche Stoffe 
zu dichten anfieng. Die Bittere Folge von biefer Ummwendung war, 
daß er 31. Oct. 1835 nicht wieber auf feine Stelle an ber Eantons- 
ſchule erwählt wurbe. Obgleich nun ein Ruf an das Gymnafium 
zu Chur und an bas zu Bafel an ihn ergieng, fo begnügte er fich 
body im Sommer 1836, um bem Baterlande bienen zu koͤnnen, lieber 
mit ber geringeren Thätigleit an ber Bezirksſchule in Aaran, bie 
man ibm body noch gewähren wollte und mit ber auch bie Stelle 
eines Claßhelfers verbunden war. Als folder prebigte er nun in 
ben benachbarten Dörfern mit reubigfeit und lebte fih mehr unb 
mebr in bie Heil. Schrift hinein, währenb er fih vom politiſchen 

lay ganz zurüdzog. Als aber 1841—1843 bie Bewegung 
wegen ber Klofteraufhebung eintrat, wurbe er glelhimoht wieder in 
das politifhe Tagesgezänke hineingezogen und 1843 beim Aufbrud 
ber Freiſchaaren nah Luzern, weil er zahlreihe Epigramme Batte 
ausgeben laſſen, in benen er bie Thorheiten und Berbrechen bes 
bamaligen deutſchen und Schweizer-Rabicalismus geißelte, zuletzt 
fogar an Leben und Eigenthum bebroht. Doch nachdem auch biefer 
Sturm ausgetobt Hatte, fah man an ihm, zumal als auch allerlei 
Todesfälle in feinem Familienkreiſe fein Herz nach oben zogen, neben 
ber Lebrthätigfeit nur noch geiftlihe Wirkſamkeit. Die Kirche war 
ihm nun über Alles wichtig geworben und ihr So trug er auf 
treuem Herzen. So prebigte er benn jeßt in ben umliegenden Dör- 
fern mit großer Lebendigkeit, unterſtutzt von feiner natürlichen 
Rebnergabe und reihen Schriftfenntniß, und fieng Bibelſtunden unb 
Miffionsuorträge zu halten an, um in einer a bes Abfalls dem 
ernften Glaubensleben aufzuhelfen. Dem einfachen angeftammten 
Chriſtenthum Anertengung zu verſchaffen, dazu verwandie er auch 
einzig und allein noch ſeine edle Dichtergabe. Hatte er ſchon zu 
—*2 1840 das Leben Alrich Zwingli's in epiſcher Darſtellung 
eſchildert, ſo that er dieß nun 1845 mit dem Leben Alrichs von 
utten, 1856 mit bem bes „Winfried, genannt Bonifacius, ber 
Heutſchen Apoſtet“, und 1863 mit dem bes Calvin. Auch in feinen 
lehten Jahren noch trafen ihn ſchwere Schläge, ber eine AUSL, alu 
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bie Regierung feine einftimmig erfolgte Wahl zur Pfarrfielle im 
nahen er: verweigerte, unb ber andere 1863, indem er 18. 
San. feine jährige Gefährtin durch den Tod verler. Bon ba an 
alterte er fichtlih, wollte fi aber von feinem Berufe gleihwohl nicht 
trennen. Da tiaf ihn 13. Aug. 1865, als er fih eben ankleidete, 
um in Erlinsbach zu prebigen, ein Schlagfluß an feiner linken Seite, 
worauf er zu feinem Sohne nad) Gebensborf zog, wo biefer als 
Pfarrer angeftelt if. Während ber langen Zeit von 16 Wochen, 
bie er noch leiben follte, zeigte er fich flet8 heiter und gebulbig; jein 
ganzes Leben zog an feiner Seele vorüber und offen und bemütbig 
efannte er die erkannten Fehler. Als er fein Begräbnifdin Brugg 
verordnete, ſagte er: „Staub bei Staub! Ih Bin Teine® Rühmens 
werth“, und als er dann nad breitägigem ſchwerem Todeskampf 
1. Dec. 1865 verſchied, war noch fein letztes Wort an feinen Sohn: 
„Belt, einfach, mein Kind, einfach!“ 

Seine geiftlihen Lieder, 387 an ber Zahl, Haben zwar ben 
ächten Dihterton, aber mit wenigen Ausnahmen feine Spur bes 
Kirhentones, wozu fie auch meift allzu individuell find. Sie erſchie⸗ 
nen in folgenden Sammlungen: 


a. Das Evangelium St. Johannis in Liebern. Leipz. 
1835. Es find die Lieder feiner erften Liebe zu Chriſto, 55 an ber 
Zahl, die aber theils zu gefchichtlich, theils zu nebichtartig, zu ſublim 
und rhetoriſch gehalten find, als daß fie fih für ben kirchlichen Ge⸗ 
brauch eignen fünnten. Am ebeften eignen fi bazu noch bie über 
Joh. 3, 14. — 5, 1-14. — 5, 24 -47. — 10, 1. — 15, 1 ff. 
Cap. 17. — 19. — 20, 19, — 20, 22. 


b. Troftlieder. Zürih 1851. Es find 87 Numern, bie er im 
J. 1846 nad dem 1845 erfolgten Hinſcheiden feiner einzigen hoch— 
begabten Tochter Minna gebichtet hat, aus bem Quell der h. Schrift 
fih tröftend und den Schmerz und Sieg bes Glaubend darin aus- 
fingend, fo daß Vilmar ihm darüber [hrieb: „Das ift wahre Poeſie, 
benn es ift Poefie der Erfahrung; noch niemals haben Gefangestöne 
mid fo mächtig ergriffen, als bie Ihrigen.“ Bon bdenfelben fanben 
wenigftens in Antbolegien einen Platz: 

„Gott bee Lebens und ber Liebe” — Bringe ung zufamen 

wieder. 

„Das ift ein felig Scheiben" — felige® Scheiben. 


c. Geiftlihe Lieder. Zürich 1861. (Der 6. Band feiner ge- 
fammelten Schriften.) 

Es find 127 fonft in Feiner andern feiner Sammlungen fi vor- 
findende Lieder in 4 Abfchnitten: a. Lieber aus dem Kirchenjahr 
(12), b. Lieder des Wortes (68 über Schriftflelen, wovon bie beſten 
die über Joh. 3, 8. Matth. 28, 20. u 11, 43. Epb. 2, 6. Luc. 
21, 38.), c. Bilder des A. und N. Teftaments (42), d. Kinderchöre 
(25). Hier in Abfchnitt a.: 

„Wunderbar warfi bu gefommen‘ — Himmelfahrt. 


d. Troftlieber. Reue Sammlung. Züri 1864. Es find 
108 Numern, die er während ber Krankheit, bei und nach dem Tobe 
feiner 18. Jan. 1863 beimgegangenen Frau gebichtet unb ihr als 
lebendiges Dentmal gewidmet Bat. Am brauchbarſten find von biejen 
ganz jubjectiven Liedern: „Hilf, o Hilf mir aus bem Leiden” (Gott 
ee durch Chriftum) und: „Tritt Herr Jeſu, bei uns ein“ 

m). 
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In dem Aargauer Geſatggbuch gehören ihm nad ber Angabe 
feines deßhalb befragten Sohnes jebenfalls bie ganz anonym aufge: 
nommenen Numern: 1. 83. 165. 167. 168. 287. 291 und das aud) 
in andere G.G. Üübergegangene Lieb: 

„Wir ſchwören, Herr, ut) aufs Neue" — am Buß—-, 

Bet⸗ und —8 Ge ß 
Auch im Zür., Dr.⸗Kant., Amer. ref. u. un. ©. 


Zu biefem Aargauer ©. bat er, namentlich Hinfichtlich der Pfalm- 
Bearbeitungen und bann auch für die muſikaliſche Geftaltung in Ver⸗ 
Bindung mit feinem als Mufiter berühmten Bruder Theobor (+ im 
October 1836 in Aarau), der ihm bie „Schweizerpfalmen“ beſorgen 
half, ſchon feit 1833 Vorarbeiten gemacht, wie denn auch bereits 
1834 ein Probeheft erſchien. Nach der Vollendung befielben fuchte 
er es dann mufitalifh einzuleiten durch die Schrift: „Weber ben 
Kirchengeſang ber Proteftanten im Allgemeinen, und im Befondern 
über Singhöre, Gefanganfführungen und Gefangunterricht in den 
Volksſchulen. Züri 1846. Der befonbere Theil Imurpe als An- 
hang für die Vorfänger, Gefanglehrer in den Volkoſchu 
dem ©. beigegeben. 

(Quellen: Der Nekrolog Fröplihs im Feuilleton bes Brugger 
Blatts vom 3. 1866.) 


5. Sammlung von 150 auserlejenen Kirhenliedern mit 
vorgebrudten Melodien. Herausgegeben von ben Pfarrern der beiden 
evang.sreformirten Gemeinden in Erlangen. Erlangen 1847. 
(2. Aufl. 1853.) 

Es iſt das ©. für die wenigen reformirten Gemeinden im 
biefjeitigen Baiern, welde 3000 Seelen umfaſſen und zunädjit 
aus den von franzdfiihen Flüchtlingen nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes 1685 gebildeten markgräflihen Gemeinden in Erlangen, 
Schwabach u. f. w., Ir aus ber alten von nieberländifchen Tucy- 
machern feit der Reformationszeit in Nürnberg gebildeten Gemeinde 
und ben 3 Gemeinden Grönenbach, Herbishofen und Theinfelberg in 
Schwaben beſtehen. 

Aus dem Kurpfälziihen ©. vom 3. 1784, an befien Stelle diejes 
peuptfägtig unter Mitwirfung Dr. Ebrards, Prof. Theol. in Er: 
angen (f. bei Nr. 14) ausgearbeitete G. getreten ift, find noch 47 
Sieber beibehalten, aber mit ganz ober body faft ganz wiederhergeſtell⸗ 
tem Urtert; übrigens if an vielen andern Liebern derſelbe nicht 
unbedeutend verändert worben. Mit bem Jutherifchen ©. für Baiern 
bat es mehr als fieben Achtel der Lieber gemeinjchaftlid. 


6. Deutfches Geſangbuch für die evangeliih-Iutherifche Kirche in ben 
Vereinigten Staaten. Herausgegeben mit kirchlicher Geneh- 
migung. Philadelphia 1849. Mit 710 Liebern und eingeführt mit 
einer Vorrede vom 8. Aug. 1849 im Namen ber Synode von Penn: 
ſylvanien und den benachbarten Staaten, ber Synobe von Newport 
und ben benachbarten Staaten und ber Synode von Weft: Benniyl- 
vanien (21. Aufl. 1870). 

Es follte durch dieſes Reform- ©. der au in Amerifa vom beut- 
Then Mutterlande her eingebrungenen Geſangsbuchsnoth der 800,000 
Mitglieder umfaffenden tutberiidhen Kirche gefleuert werden. Das 
&ltefte Iutherifche G. vom Jahr 1786 mit 746 Liebern und einer 
Borrebe bes ehrwürdigen Tbjährigen Heinrih Meldior Mühlen: 
berg, bes Patriarchen ber Iutherifchen Kirche Ameritos, Nivtters 


u. f. w. 
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an Rgionotirche in Bhilabelphia*), war von gutem krchlichem 
Gehalt und Geift, wurbe aber allmählih von ganz rattonaliftifchen 
Machwerken verbrängt, insbefondere von bem zu Philabelphin er- 
ſchienenen „neuen gemeinfhaftliden ©. zum gottesdien ſt⸗ 
lien Gebrauch ber Iutherifhen unb reformirten Ge⸗ 
meinben in Nordamerika“, welches unter feinen 495 Liebern 
Bloß 8 Lieber aus bem 16. Jahrhundert und darunter nur ein ein 
iges Lieb von Luther („Aus tiefer Noth“ — aljo nicht einmal „Ein 
ehe Burg“), dagegen 230 Lieder, fomit fat bie Hälfte, aus ber 
Periode ber Herrichaft des Nationalismus in fi faßt. Eine Abhülfe 
dagegen follte die auf Verorbnung unb zum Gebraude ber Iutheri- 
[hen Generalfynode von einem aus den Doctoren unb Predbigern 
. Seyer, A. Lohmann, ©. L. Hazelius, ©. S. Sähmuder,**) 

. 5. Schäffer, I. ©. Morris und 3. G. Schmuder, ale Vorfihen- 
bem bearbeitete „Evangelifche Liederfammlung. Philad. 1833." 
Ihaffen. Daffelbe ift mit feinen 415 Liedern theil® aus dem alten 
DMühfenberg föhen G., theild aus dem neuen gemeinſchaftlichen G. 
zufamedngeftücdt und babei noch fo ſchlecht redigirt worden, bad man 
bei ber namhaften Anzahl wirklich guter Lieder aus dem Mühlen⸗ 
berg'ſchen ©. in ber Regel eine Reduction auf 5 Verſe vornahm, 
weil doch meift nicht mehr in der Kirche gelungen werden, fo daß 
ihrer mande bis zur Unkenntlichkeit entlräftet wurden, wozu noch 
kam, daß ber Seßer in ber Anorbnung 3%. ©. Schmuders, von ben 
angemerkten Liedern ber beiden G.G. allemal ®. 1—3 ober B. 1—5 
famt dem lebten oder ben zwei lebten Verſen abzubruden, mißver: 
ftändlih ben Gebankenftrih mit einem Komma verwechfelte unb jo 
nun gen für fi, ohne dabei überwacht zu feyn, flatt ber erſten 3 
ober 5 Verſe bloß den 1. und 5. Vers famt bem Schluſſe abbrudte 
und bamit eine greuliche Verftümmelung ber Lieber bewerkftelligte. 
Und in folcher Geftalt erlebte dieſes G. mehrere Auflagen. 


Da that denn nun die Beranftaltung eines wirklichen Reform⸗G.'s 
boppelt und dreifach noth, wie fie fofort unter obigem Titel haupt⸗ 
ſächlich durch die Arbeit des Dr. ©. R. Demme*") zu Stande 
fam. Die leitenden Grundſätze dabei waren „Treue gegen bie Kirche 
und ihr Bekenntniß, Auswahl von Liedern, welche bibliiche Wahrheit 
in biblifder Form enthalten und mehr von den großen Thaten 
Gottes, als von den Meinen Thaten bes Menſchen und feinen Ge⸗ 
fühlen, Borfägen, Seldftermahnungen u. |. w. handeln, aber babei 


Rüuückſichtnahme auf die beften Lieber aller Zeiten.“ A Grunblage 


biente babei das Württembergifhe ©. (ſ. Nr. 1.), deſſen Lieber vier 
Siebentel der ganzen Lieberzabl bilden und in jeber Rubrik voran- 


*), Bon ihm Hat fih in ben neueften Amer. G. G. das Lieb erhalten: 
„Laß, Jehova, dir gefallen” — Kirheinweihungslied, ge⸗ 
fungen bei ‚Sinweigung ber Iutherifchen Kirche zu Germantown 


+) hm, ber im J. 1799 geboren und als PVrofefior in Gettyeburg 


augeftellt iſt, gehört das Lieb: 


„Kommt, ihr Armen, ſchwer belaben“ — Matth. 11, 28. 
ob. 6, 37. 
eee) Bon ibm ift vielleicht das vaterländiſche Lieb (Nr. 572): 
„‚Beihirm uns, Herr, bleib unfer Hort" — zur eier 
bes 4. Juli. 
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geßeltt find;' von demſelben finb aber bei ber —8 befremd⸗ 
icher Weiſe Kara gerade ſolche, die beiler aus ihm weggeblieben 
wären, erwählt unb bie geblegeneren Ältern Lieber Übergangen wor: 
ben. . Unter den nicht aus bem Württ, ©. entlehuten drei Giehentel 
ber Lieber find am meiften Lieber von B. Gerhard, Rambach unb 
mol, unb noch viele weitere Lieder aus ber rationaliflifhen Be: 
riobe, fo daß in ber Gefamtlieberzahl 151 Lieber aus ber Zeit bes 
herrſchenden Rationalismus, 51 aus ber Neuzeit und bloß 45 aus 
der. Reformationszeit fi befinden. Bel ber Tertrecenfion wollte 
man grundjahmäßig „durch Veränderungen weber bie Pietät ver- 
chwanken und Zweifeln bes Zeitgeiſtes Vorſchub 
leiften, fonbern Immer nur mit Rüdfiht auf bie Erbauung ber Ge- 
- meinbe hanbeln.” Und fo iſt dann allerdings, namentlich anch bei 
ben aus dem Württ. ©. aufgenommenen Liebern, ber urfprängliige 
Tert Öfter wieberhergeftellt, als verändert gegeben worden. Aber 
gleichwohl ift viel zu oft ohne Noth geändert ober auch abgekürzt 
worden, während zugleih manches allbekannte köſtliche Lieb abge- 
ſchwächt und entflelt wurde, um es einer befanntern Melodie anzu- 
paſſen und fingbar zu machen; ja ſelbſt ohne biefen Grund ift das 
eine ober anbere 3. B. Durch Adams Fall“ bebauerliher Umarbei- 
tung unterworfen worben. 

Der Redaction mangelten bie nötbigen hymnologiſchen Studien, 
was fih inshefonbere auch bei den Angaben über bie Verfaffer zeigt. 

Diefes G. gieng dann nun auch faf ganz und gar als integrirens 
ber Beftanbtheil über n — 7 
7. Das neue gemeinf lee —— zum gottesbienft- 

lichen Gebraud der lutheriſchen und reformirten Gemeinden in 
Nordamerika. Mit einem neuen vermehrten Anhange. Newyork 
1850. Mit 1065 Lieben. ’ 

Diefes bereits bei Nr. 6 als rationaliftiifhes Machwerk erwähnte 
G. erhielt zu feinen urſprünglichen 495 Liebern in einer vermehrten 
Auflage, Newport 1847, einen Anhang von 158 Liedern, weil fich 
mehrere Prediger Über den Mangel an alten Kern: und Miffions- 
Rebern in ber urfprünglien, zu Philadelphia erfchienenen Ausgabe 
beflagt Hatten, und b ek: Anhang enthält wirflih aud werthvolle 
Slaubenslieder ohne jegliche rationaliftifche Färbung, meift aus bem 
Zeitraum von 16801730, und 25 Lieder von Dichtern ber Neuzeit, 
wie Knapp, Barth, Stier, Bahnmaier, Tholud, Döring, Garve, Fr. 
W. Krummacher u. ſ. w. Nachdem nun bas Iutheriihe &. 1849 
(f. Nr. 6) mit dem ausgefprochenen Zwed, biefes zu verdrängen, 
erfchienen war, fo folgte fogleih im nächſtfolgenden Jahre biefe 
Auflage mit einem um 412 Tiebern vermehrten neuen Anhang, in- 
bem nemlich die Lieber ber 1. Auflage, welche auch im Iutheriichen 
G. ftehen, mit deflen daneben eingeflammerten Numern bezeichnet 
wurben unb: die 412 Lieber beffelben, welche in ber 1. Auflage noch 
nicht Randen, unter Weglafjung von etwa 9-10, für welche einige 
ſpezifiſch amerifanifche eingereiht find, unter bie Lieber des 1. Anhangs 

emiſcht und, mit ben baneben eingeflammerten Numern bes luth. 

8,8 verfehen, in ber Rubricirung deſſelben als „neuer vermehrter 
Anhang“ aufgeführt wurden. Darnach Tann das G.“ — fagt bie 
Vorrede bes Herausgebers aus Newyork vom 7. April 1850 — „fo: 
wohl in Gemeinden, wo das luth. ©. eingeführt wurbe, gebrauist 
werben, als au ba, wo das gemeinſchaftliche G. ſchon feit vielen 
—2 ei Dazu Hilft auch ein. beſonders beigeqnehenes Rieher- 
verzeichniß. 6 
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So iſt denn dieſe geringe Flickarbeit, bie eine bloße buchhändleriſche 
Speculation ohne alle kirchliche Auctorität if, theils wegen ihres 
längern Gebrauchs, theils weil fie das wohlfeilfte &. in Amerika if, 
Immer noch in lutheriſchen, reformirten und unirten Gemeinden am 
weiteften verbreitet und bie Vorrebe zur 21. Auflage vom. Fahr. 1870 
rühmt ale wohlthätigen Zmwed des Buchs, daß Familienglieber bes 
lutheriſchen und reformirten VBelenntniffes in ber Kirche und bei ber 
Hausandacht nit aus zwei G.G. fih zu erbauen Haben, fondern 
biefes Eine zur Verbreitung ber Dulbung -unb Brudetliebe Allen bient! 


8. Berner Gefangbud. Pialmen, Lieber und Feſtliedetr. Auf Ver⸗ 
anftalten ber Synobe. Bern 1853. Mit 266 .Numern und 100 bei- 
gedrudten Melodien. 

. Die Liederauswahl für biefes 14. Oct. 1853 von ber Cantons⸗ 
Tegierung genehmigten reformirten G.'s, auf befien Zuflandelommen 
Thon feit 20 ‚Jahren unter manden Sawierigteiten bingearbeitet 
worden war, ift zwar fehr beſchränkt, ba ber allen Neuerungen auf 
kirchlichem Gebiete abholde „zähe Geift bes Bernervolkes“ ber Com⸗ 

miſſion nicht die nöthige freie Beivegung ließ und bie Beibehaltung 
von 71 Pſalmen in befonderem Abſchnitt — machte, während 
nicht gewagt werben burfte, eine größere Anzahl als 195 Lieber in 
Vorſchlag zu bringen. Ulein es find weitüberwiegend gute alte Kern: 
‚Fieber ausgewählt, obgleid, vornemlih aus dem. 17. Jahrhundert und 
der erften Hälfte bes 18ten, während bie Neformationszeit bloß mit 
7 vertreten ift (Luther mit 5 und wid und Mich. Weib je mit 1). 
Aus der Rationaliftenzeit finden fih nur 16 aufgenommen, unb au 
bei diefen find bie Lehr: und Morallieder ferne gehalten. Gelb 
Gellert iſt nur mit 3 und bie ganze Neuzeit nur mit 4 Liedern vers 
treten, während PB. Gerhard mit 16 Xiebern einziehen durfte. . Un- 
erfreulich ift die Tertbehbanblung, indem ganz und gar. unnöthige 

Aenderungen angebradt find, 3. B. fogar ber Liedanfang: „Gelobet 
ſeyſt bu Sefu Ehrift” in: „Sen hochgelobt u, f. w.“ umgemwanbelt 
iſt und nicht wenige Lieder durch bedeutende Versauslaſſungen eigent- 

lich verflümmelt erfhheinen. Bon ben Pfalmen find 21 ganz unb 

28 mehr ober weniger verändert nad) Stapfer, 8 aus bem Yargauer, 

: aus dem Schaffh. ©. recipirt und 19 meift in unguter Weile neu 
earbeitet. 


9. Evangelifches Geſangbuch für Kirche, Schule und Hays in Baſel⸗ 
Stadt und Bafel-Land. Bafel 1854. Mit 405 Liedern unb 
413 beigebrudten Melodien. 

Gegenüber dem zugleih mit ihm gu Tag getretenen Berner G. 
ſehen wir dieſes reformirte &. mehr auf bem Grunde bes Aus⸗ 
ſpruchs Chriſti Altes und Neues aus dem Lieberfchage barbieten, 3. B. 
40 Lieber aus ber Hälfte bes. 18. Jahrhunderts, barunter 21 von 
Gellert, und 20 aus ber Neuzeit; auch bas Alte iß mehr bebacht, 

. ale bei jenem, indem es 24 Lieder aus dem 16. Aahrhuubert enthält. 
Bei der Auswahl hat aber doch bas Subjective und das Beftreben, 
mebr für ben häuslichen, als für ben Bifentlichen Gottesbienfi zu 
forgen, vorgeichlagen. Wie bier ſchon bus Württ. ©. (f. Ar. 1), mit 
bem e6 216 Lieder, alfo mehr als bie Hälfte, gemeinſchaftlich hat, 
maßgebend war, jo noch mehr bei ber Tertbehanblung, fo baß ben 
alten Liedern bie unabgeſchwächte Kerngeſtalt fehlt unb au Grün⸗ 
eifen über biefe Aenberungen auf bem Stuttgarter Kirchentag 1857 
ba8 Urtheil abgegeben Bat, es fei dabei „zwar ber Geſchmäck ber 

„mobernen Bilbung berüdfichtigt, aber niät — her. ð che vortiſche 


© 
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„Duft und fogar ber tiefere chriſtliche Gedanke der urſprünglichen 
„Dichtung verwilht nach bem —— und ber Meibobe bes Württ. 
E.o von 1841." Bon ben Pſalmen Reformirten zeigt feine 
‚Spur, nit einmal in ber Gpreng’ Redaction; hatten bo ſchon 
ſeit Wolffhardt, Sulzer und Werenfels mehr und mehr in Befel „bie 
geiſtlichen Befänge” bie Oberhand befommen über ben Lobwaſſer'ſchen 
Pfalmengefang. (Bb. II, 389 #., Vi, 84.) 

Das im März 1854 ausgegebene G. war von Bertreiern ber Stabt 
und Lanbichaft gemeinfam ausgearbeitet unb warm een worden 
durch die auch im Drud erfhienenen „Vorträge bei Einführung bes 
neuen ©.8, gehalten von Dr. Hagenbach, Riggenbach und 
Pfarrer Stodmeyer. Bafel 1854.” Der erfigenannte — 

Hagenbad, Dr. Carl Rudolph, wurde 4 März 1801 zu Bafel 

eboren als ber Sohn bes Proͤfeſſors ber Mebicin und Botanik Garl 
iedrich Hagenbach. Nachdem er bas Hopf'ſche Inſtitut beſucht und 
dort durch den Sprachforſcher Schmoller manche Anregung zur Poefie 
empfangen hatte, machte er feine theologiſchen Stüdien in Bonn 
unter Lüde unb Gieſeler und in Berlin unter Neanber und Schleier: 
macher, an ben er fi) vorzüglich anſchloß. Am Jahr 1823 ließ er fich 
an ber Iiniverfität feiner PVaterftabt als Privatbocent ber Kirchen: 
eſchichte nieber, worauf er halb außerorbentliher und 1828 orbentlider 
tofeflor ber Theologie wurbe, auch 1830 bie theologiſche Doctor- 
würbe erhielt und fi) durch feine Lehrgabe, wie buch feine Werke 
Über „Weien unb Geſchichte der Reformation in Deutfchland und ber 
Schweiz" (1834— 1845), fowie burd feine „Dogmengefdichte" (1849) 
und feine „Kirchengefchichte des 18. und 19. Jahrhunderts (2. Aufl. 
1848. 49.) einen bedeutenden Namen erworben bat. Während er 
im lehtern Werke als der erſte unter ben Kirchengeſchichtſchreibern 
die geiftliche Liederdichtung einer eingehenbern Schilderung gewürdigt 
bat, wußte er fich ſelbſt auch ale Dichter auf diefem Gebiet zu be- 
währen. Als eine Frucht feiner kirchengeſchichtlichen Stubten erfchie- 
nen von ihm zuerit epiſche Gebichte unter bem Titel: „Luther und 
feine Reit. Frauenfeld 1830.”, worin er neben Luther auch noch 
Zwingli, Decolampad, Erasm. Alber, Melanchthon, Markgraf Georg 
von Brandenburg u. f. w. Befingt. Er nennt fi zwar ſelbſt nur 
einen „Dilettanten in ber Poefies, aber er bekundet wirklich bichte- 
rifhen Geiſt in feinen Dichtungen, die nicht bloß auf bem geiftlichen, 
fondern auch auf dem weltlichen Gebiete fich bewegen. aß aber 
auf feine Weltliden Dichtungen von refigidfem Hauch durchzogen 
fmb, & heiter er dabei das Leben anſchaut, erflärt fi aus feinem 
poetiſchen Proteft gegen bie gewöhnliche Unterſcheidung: „Geiftliches 
und Beltliches“ in dem er fagt: 
De Was fol bie Theilung mir, bie Altliche, 
geiſtliche Gedicht' und weltliche7 
ſt nicht die Welt, die tauſendtheilige, 
ehalten durch das Eine Heilige? 
Dieß Eine geiſtlich⸗weltlich zu entfalten, 
Dans Nieberfe ine Hbochſte zu gefalten, 
Den Scherz im Eruſt, den Ernf im Scherz bewähren, 
Das Irdiſche ins —— verklaͤren — 
IR Grundgeheimnlß aller Poeſie. 

Seine Dichtungen gab er, nachdem er von ‚geinihen Liedern 
pet —— Dr. BIST Hatte ect 0. —— und 8: 
m 8. Kappe , oterhe. 1846." er en Token, pm 
heraus unter bem Zitel: | 2 
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„Gedichte von C. R. Hagenbach. 2. Bändchen. Bafel 1846." Mit 
einer Widmung an feinen Bater, welcher 22. Dec. 1845 gerabe fein 
50jahriges Doctorjubiläum feierte. 4. Bänden, das „Geiſtliches 
enthält, ſtehen neben 70 Gedichten kirchengeſchichtlichen Inhalte, meift 
vom Jahr 1830, 55 geiflliche Lieber, fein gebadt und fein gefeilt, 
und zwar 1. Feſtlieder (30), 2. Lieber zu Bibelterten (20), 3. Kir- 
henlieder zu befondern Anläffen (5). 

Hievon erlangten weitere Verbreitung: 


* ‚Die Welt vergeht mit ihrer Luft“ — bie Welt und 
ihre Luft. Joh. 2, 17. Aus Abſchn. 2. 

„Preist den Herrn, ber unvergänglid" — Dſtermorgen. 
Aus Abſchn. 1. ' 

m Oldb. ©. 

* ‚Stille balten beinem Walten" — Stille Halten. BI. 

62, 2. Aus Abſchn. 2. 
Im ODr.-Kant. u. Amer. ref. ©. 


Zweite Auflage, Bafel 1863. Mit einer Wibmung an feine 3 
Söhne, deren ältefler, Ebuarb, Dr. und Profeflor tft. 

Es find mehrere Numern ber 1. Auflage weggelafien und einige 
neue dagegen eingefügt, wodurch bie geiftlichen Lieber auf 58 Numern 
vermehrt find. Unter ben brei neuen, ſämtlich auf den 3. Abſchnitt 
fallenden Liedern befindet ſich: 

„Wachet auf, erhebt die Blide — Guftab-Abolphe-2ieb für 

ben proteftant. kirchlichen Hülfsverein. Gal. 6, 10. 
Am Pf, Mein., Oldb. u. Reußifhen ©. 


Weiter Hat an bem Zuſtandekommen bes G.'s mitgewirtt — 


Preiswert, Samuel, geb. 19. Sept. 1799 zu NRümlingen in 
der Basler Lanbichaft, wo fein Vater Pfarrer war. Nach Vollenbung 
feiner tbeologifhen Studien auf ber vaterländiſchen Univerfität wurbe 
er 1824 Prediger am Waifenhaufe und 1828 theologiſcher Lehrer am 
Miffionshaus an R. Stiers Stelle. Kaum war er bann 1830 ale 
Pfarrer zu Muttenz, einem bafellandfchaftlihen Dorfe, ver vieljähri- 
gen Arbeitsflätte bes Hieron. Annoni (Bb. VI, 95) eingetreten, fo 
wurde er buch bie 1832 ausgebrochene Revolution ber Landſchaft 
von da vertrieben und erhielt bann nach zwei Jahren an der Ecole 
de Theologie ber evangelifchen Geſellſchaft zu Genf eine Lebrfielle 
für Altteſtamentliche Gregefe und morgenländifhe Sprachen, Tehrte 
aber 1837 wieber nach Baſel zurüd und wurbe 1840 Diaconus und 
1845 Paſtor an St. Leonhard daſelbſt. Zugleich wurbe ibm auch 
an der Univerfität ein Lehramt in ben Ultteflamentlihen Fächern 
übertragen und ihm ber Grab eines Licentiaten ber Theologie er⸗ 
theilt. Seit 1859 fleht er an dem Münſter als Antifles ber Basler 
Kirhe. „Ein ausgezeichneter Prebiger, auch in der Poeſie fein und 
körnigt“ — jagt von ihm A. Knapp, durch ben mehrere feiner Lieber, 
indem er 9 von ihnen in bie 2. Ausgabe feines Lieberfhages 1850 
aufnahm, weitere Verbreitung erhielten. Er Batte eine Anzahl klei⸗ 
ner geiftlicher Lieder, meift hriftliche Gemeinſchaftslieder, gelegentlich 
für Vorträge, bei benen geſungen wurbe, jedoch nit aus bem 
öffentlihen G., niebergefchriehen, weil ihn bie vorhandenen Lieber, 
aus denen er bie zu fingenden Berfe felbft vorjprach, für biefen Zweck 
oft wenig befriebigten. Da fie auf biefe Weife ſchon bekannt gewor- 
ben waren, willigte er, während er ſonſt in aller Demuth feine Poe⸗ 
fien im Verborgenen hielt, ein, nt feiner Freunde fie in dem 
‚evangelifgen Liebertrang. Balel 1844”, den. fe zufamen 
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herausgaben, zum Drud brachten. Von dieſen ächtchriſtlichen, kraft⸗ 
sehungenen Liedern find bie —eS nr * f 
,Das iſt der Semeine Stärke" — Mifflonslieb. 
” Einer nur iſt ewig werthe — es iſt nur Ein Miitler. 
. — Im — Breel., ee * — G. 
Bo es Herrn, du ha eniedben” — Kriegslieb. 
Geſai. 28, 16.) ’ # 
Im Mein. ©. 
D,‚Wir treten in das neue Jahr” — Neujabrkied. 
Am Amer. ref. u. Presb. ©. 
” .Boblan, wir fhlagen Hanb in Hand" — Pilgerlieb. 
(Dnetlen: Handſchriftliche Nachrichten.) 


10. Riga’fches Geſangbuch für Kirche, Schule und Haus. Rig. 1868. 
(2. Aufl. 1856.) Dit 706 Liedern.“) 

Diefes für bie Hauptſtadt Lieflanbe**) vom lutheriſchen Stabtcon- 
ſiſtorium am 8. Dani 1853 genehmigte und an bie Stelle bes G.'s 
vom Jahr 1782 (Bd. VI, 244) getretene ©. zeichnet fi durch reich- 
Haltige und vielfeitige Lieberauswahl aus. Weit Über die Hälfte ber 
Lieber (400. und mehr) gehört ber Zeit vor 1757 an und zwar 70 
bem Reformationsjahrhundert (20 von Luther), 150 bem Zeitraum 
von 1617—1680 (28 von Gerhard), bei 190 dem von 1680-1756, 
ber Zeit nach 1756 aber 260 und etlide mehr. Unter ben lebtern 
fallen mit Sicherheit 130 in die rationaliftifhe Zeit (Gellert ift mit ' 
49 und Klopftod mit 9 Liedern vertreten) und 130 in bie Neuzeit, 
die, wie in feinem andern zuvor erichtenenen &., ſelbſt im Württem⸗ 
bergiſchen nicht, mit mehr denn 30 Dichtern ber Gegenwart vertreten 
iR. Während bei biefer Liederauswahl ſichtlich das Württembergiiche 
G. feinen Einfluß geübt bat, indem 275 Lieber aus bemfelben Auf: 
nahme „elunden haben, ift bieß Binfichtlich der Tertrecenfion nicht 
ber. Tal gewefen. Sie ift bie große Schättenfeite des G.'s, denn ber 
alte Tert ift vielfach in mobernifirenber Weiſe geändert bis zur Um⸗ 
arbeitung, weßhalb auch nur allzuoft bei bem und jenem Liebe ber 
Bella fich findet: „nach Luther, nah Decius, nah Rückert, nad 
Gerhard" u. f. w. 

11. Sammlung geiftlicher Lieber der evangelifc -Tutherifden Kirche für 
bie öffentliche und häusliche Andacht zum Druck beföärbert von dem 
Reval’fhen Stabtminifterium Im Jahre 1771. Neue umgear: 
beitete Auegabe. Reval 1855. u 

Die Grundlage dieſes In kirchlich-gläubigem Geiſte nad zweijäh- 
riger gemeinihaftliher Arbeit des Stabtminifleriums ber Eſthländi⸗ 
fen Sauptftadt mit Ihren vier Kirchipielen, neben denen in Eſthland 
noch die Probfteien Oft: und Welt: Harrien, Allenladen, Wierland, 
Serwen, Land:, Strand» und AInfular= Wied ſich befinden”), zu 





*) Borangenangen war biefem &. und ben ale Nr. 11 unb 12 auf: 
geführten 8‘ bie in ben beutichen evang. Gemeinden Rußlandé von 
Einfluß geweiene, von bem Gollegienrath Dr. Earl Ulmann berausge- 
gebene „Sammlung geiftJiher Lieber für Gemeindegenoſſen ber 
@wang.rlutherifhen Kirche. Riga und Mosfau 1844." 

ee) Im Gonfikorialbezirt Riga wohnen 55,241 und in ben Lieflän- 
diſchen Probſtelen 624,672 EGvrangeliſche. 

*., Der Gonfikorialberiel@ienat umfaßt 15,978 un wer Kür tie 
EhIAbihen Probſſfelen 272,876 Guangeliſche. 


£2oa, Sirdentieb. VIE 
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13. 


Sehste Periode. %. 1817-1870. 


Stand gebrachten recht guten G.'s bilbet das feitherige vom Ratio⸗ 
naligmus nicht fehr infleiet geweſene G. von 1771, von welchem 
bie bis bahin wenig ober gar nicht benügten Lieber ausgeichieden 
wurben, während man an ihre Stelle Fieber febte, „bie wirklich Lie- 
ber, alfo nicht gereimte Rrofa find unb ben Geiſt des kirchlichen 
Belenntnifles treu wiedergeben.“ So gehören benn au unter den 
976 Liedern des G.'s beinahe °/, ber Zeit vor 1757 an, während 
nur 86 auf die rationaliftifhe und 89 auf die Neuzeit fallen. Daf- 
felbe enthält auch 116 Lieder des Eiſenacher Kirch.⸗G.'s (III, 4), 
obwohl diefes erft nady vollendetem Drud den Redactoren zur Hand 
gefonmen war; die noch fehlenden 34 Lieder wurben dann in einem 
ejondern Anhang beigefügt. Auch bie Tertredaction wurbe in ganz 
anderem Geifte als bei Nr. 10 vollzogen, indem von ben neu auf: 
genommenen namentlih Dr. Luthers Lieber in ibrer Urfprünglichkeit 
lieben, während andere ältere bloß abgefürzt ober von ihren Sprach: 
bärten befreit wurben und bie aus bem G. von 1771 beibebaltenen 
Lieder, bie bort Yäufig in einer von ben Originalen abweichenden 
Geftalt gegeben waren, auf dieſe zurüdgeführt wurden, „jebod mit 
Bermeibung von Ausdrüden, bie zu fehr an das Pietiſtiſche ftreifen, 
um noch für firchlich gelten zu können, und von offenbaren Ge⸗ 
&madlofigfeiten und Sprahhärten.” Dabei ift jeboch nicht felten 
ohne Noth geändert worden. 


Gefangbud für Evangelifhe Gemeinden in Rußland. St. Peters: 
burg 1855. Mit 609 Liedern. 

Die Sefamtzahl der Evangelifden im Ruffiihen Reiche, für welche 
dieſes G. beftimmt ift, belauft fih auf 1,922,777 in 8 Gonfiftorial: 
bezirfen mit 427 .Rirchipielen -und 474 Geiftlihen, wobei auf ben 
Conſiſtorialbezirk Petersburg 244,885 Seelen fommen. Das ©. trat, 
nachdem es von bem lutheriſchen Seneralconfiftorium in Petersburg 
19. Zuli 1855 approbirt worden war, an bie Stelle bes ganz und 
gar rationaliftifch bearbeiteten G.’8 vom Jahr 1810 (Bd. VI, 260) 
und hält die Mitte zwifchen Nr. 10 und 11. Mehr als zwei Drittel 
ber Lieder find aus der Zeit vor 1757, wobei fi, während 52 dem 
Reformationsjahrhundert angehören, ein charakteriſtiſcher Unterfchied 
zwiſchen Nr. 10 und 11 darin zeigt, daß die Dichter aus der Blüthe⸗ 
aeit des Kirchenlieds 16181680 im Vergleich mit denen aus bem 
Zeitraum 1680-1756 flärfer vertreten find, während bei Nr. 10 
und 11 das umgefehrte Verhältniß ftattfindet. Dagegen gehört mehr 
als ein Sechstel der Lieder (105) der rationalifiifgen Zeit an, wäh: 
rend die Dichter der Neuzeit mit 63 Liedern vertreten find. Von 
bem Eijenader Kirch.-G. (III, 4) find, obwohl es bereits ſchon ein 
Jahr zuvor erfchienen war, nur 116 Lieder bedacht und die Numern 
8. 10. 14—17. 18. 20. 22. 33. 36. 39. 41. 42. 45. 52. 53. 57. 
63. 72. 7A. 75. 83. 92. 94. 97. 117. 118. 124. 134. 136-138. 
140. 444 ignorirt. Bei der Tertrebaction waren zwar im Ganzen 
biejelben Grundfäge in Geltung, wie bei Nr. 11, unb bei manden 
Liedern zeigt. fi ber urfprüngtiähe Tert noch treuer bewahrt, meiſt 
aber ift dem Zeitgefhmad zu lieb über die Gebühr geändert. 


Lübeckiſches evangeliſch-lutheriſches Geſangbuch für den Bffent- 
lihen Gottesbienft nnd bie Häusliche Andacht auf Verorbnung eines 
hoben Senates ausgefertigt dur das Minifterium. Lübeck 1859. 
Am 23. Mai 1853 hatte fih der Senat für Ausarbeitung eines 
neuen Iutberijhen G.s erklärt, nachdem fchon 1832 ein treffliches 
Reform=&, für die Reformirten von Nühet Ins Tehen. getreten war 
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(1. .S- 110) und feit 1833 bie @remplare bes feitherigen G.'s 
Sergriffen waren. Am 1. Dec. 1835 hielt Paftor J. W. Lindenberg 
einen hernach gebrudten „Bortrag über das Lübed’fche G. in ber 


EGecſellſchaft zur VBeförberumg gemeinnügiger Thätigkeit. Lüb. 1836. 


und feit April 1836 war denn nun auch eine Section bes geiflichen 
Miniftertums in Berbindung mit einer Commifflon bes Senats für 
Ausarbeitung eines &. = Entwurfs thätig. Ein folder aus 800 Lie 
bern beſtehender Entwurf wurde nach fchließlicher Vernehmung ber 
Urtheile aller 15 Geiſtlichen der 5 Stadtkirchen unb ber bes Landes 
dem Senate vorgelegt, berfelbe verfagte aber 30. März 1839 feine 
Senehmigung und geftattete. nur, daß bavon ein Abdrud unter bem 
Titel: „Evangeliſch-lutheriſches G. Herausg. von E.E. Minifterium 
ber freien Hanfeltabt Lübeck. 1839.” der Kirchengemeinde zur Kennt- 
niß gebracht und fo eine fünftige Benutzung vorbereitet werbe. Als 
nun 1855 bas Erldſchen bes Privilegiums für das feitberige ©. 
bevorfiandb, wurbe auf Veranlaffung des Senats vom Minifterium 
ein neuer Entwurf mit Bloß 450 Liedern ausgearbeitet und im April 
1857 dem Senat vorgelegt, ber dann nun mit wenigen Abänberungen 
unb Hinzuflügung einiger weiterer Lieder unter obigem Titel 1859 


zur förmliden Einführung fam. 


Die Grundlage für bie Lieberauswahl zu biefem offenbar durch 
einen Eompromiß enblih zu Stanb gefommenen ©. bildete einerjeite 


base Eiſenacher ©. (|. II, 4), von welchem 124 Lieber gufgenommen 


wurden und nur die Numern 8. 10. 13. 15. 16. 17. 20. 21. 23. 
29. 35. 39. 41. 52. 53. 56. 57. 63. 69. 71. 72. 74. 83. 97. 126. 
438 uns 140 wegblieben, anbererfeits das Württembergiſche ©. —8 1) 
von welchem 203 Lieber Berüdfihtigung fanden, die nun faſt bie 
Alfte bes Lübeck'ſchen G.'s bilden. Beet Viertheile ber Lieber ge⸗ 
ören ber Zeit vor 1757 an und barunter nicht weniger als 60 bem 


‚Refermationsjahrhuntbert; aber biefen gediegenen Liebern ift auch ein 


nzes Viertel aus ber neuern und neueften Zeit an bie Seite ge= 
Ben: und unter biefen bei 90 aus ber Zeit des herrſchenden Ratio- 
nalismus, fo daß dem ©. ber entichiebene Charakter mangelt, wie 
ihm auch etwas Halbes anklebt Hinfichtlich der Tertrecenfion, indem 
zwar das Beftreben nad originaler Geftaltung ber ältern Lieber vor⸗ 
berrfhend ift, aber doch in manden Partien ber Zeitgefhmad zu 


: fehr berückſichtigt wurde. 


14 


Evangelifch-proteftantifches Geſangbuch für Kirche und Haus. Speyer 


41859. (Taſchen⸗Ausg. 1860.) 


Diefes Unions-G. für bie vereinigte evang. = proteftantifche Kirche 
der Bfalz, welche 242 Pfarrftellen umfaßt, trat an bie Stelle des 
bodenlofen Unions⸗G.'s vom 3. 1821, weldyes als in „unzweideu⸗ 
figem Widerfpruch mit Glauben und, Bekenntniß der Kirche“ ftehend 
immer ſtärker bervortretenden Angäffen unterzogen wurde. Ums 
Jahr 1852 ließ denn auch ber von Pfarrer Schiller geftiftete „evan- 

eliſche Verein” eine Babe von „130 geiſtlichen Liedern“, meift aus 

ieners &. vom 3. 1851 (f. S. 56) entnommen, erſcheinen, welche 
von ber Kreisregierung und dem Gonfiftorium für die Schulen warm 
empfohlen und aud von glaubigen: Bfarrern in benfelben fleißig 
benägt wurden, und das Gonfiflorium ordnete auf bie Bitte ber 
Generalfynode vom Jahr 1853 im Dec. die Ausarbeitung eines 
Sefangbuchsentwurfs an, welcher dann auch gegen Ende bed Jahrs 
4856 mit 353 Liebern ausgegeben wurbe und non ben IN Tirtern 


bdes, ang. Vereine alle BB auf 22, ſowie, oe nom Unienartiune 


7 


4100 Sechste Veriobe. 3. 1817-1870. 


aus rebigirt, 14 Rfalmenbearbeitungen und moͤglichſt viele ‚Lieber 
von reformirten Dichtern, namentlih von Xerfleegen unb Lampe, 
entbielt, ohne baf an ben Altern Liebertergten verhälinißmäßig zuviel 
ändert worden wäre. Erſt aber, nachdem anf ber Generalfynobe 
Sept. 1857 dem gegen ben Entwurf fich ſperrenden eligeif be⸗ 
deutende Conceſſionen gemacht worden waren durch &lüfle, bie 
auf weitergehende Tertänderumgen und Aufnahme einer größern An- 
zahl weiterer Lieber namentlih aucd aus bem bieherigen G. zielte 
erhielt ein barauf Hin gemachter neuer Gonfiftorialentiwurf 5. Jul 
1858 die Königlihe Sanction und erſchien bann in ber Oſterwoche 
4859 als neues ©. mit 960 Liedern und 219 beigebrudten Melo⸗ 
bien. Die auf gründlichen hymnologiſchen Studien beruhende und 
mit vieler Umficht getroffene Auswahl der in jeder Rubrik chrono⸗ 
logiſch aufgeführten Lieber bietet bie Blüthe ber geiftlichen Lieber- 
poefie aus allen Perioden. Nicht nur find aus dem Eiſenacher ©. 
(If, 4) faſt alle Lieber, mit Ausnahme von Nr. 15. 17. 52. 53 u. 
136 aufgenommen, fonbern überhaupt auch mehr ale zwei Drit- 
tbeile der Lieder gehören ber Zeit vor 1757 an, unb 3war — abge- 
feben von ben anonymen — 150 dem Reformationsfabrhundert (18 
von Luther, 12 von Nic. Hermann, 49 von den böhmischen Brüdern), 
290 ber Blüthezeit bes Kirchenlieds 1618—1680 (50 von Gerhard, 
19 von 3. Scheffler, 16 von 3%. Olearius, 13 von Riſt) und 270 
ber ſchon ſubjectiv geftimmten Zeit 1680-1756 (40 von Schmolk, 
17 von Terfteegen, 11 von Ph. Fr. Hiller). Aus ber Zeit bes herr: 
ſchenden Nationalismus finb 100 Lieder aufgenommen, darunter aber 
25 von Gellert und 8 von Liebich, Stilliny, Elaubius. Zugleich 
find bie meiften Dichter der Neuzeit mit ihren beſten Liebern, 73 an 
ber Zahl, bedacht worken. Die Tertgeftaltung geſchah bei ben ültern 
Liedern freilich fo, daß oft die allerdings in bee Pfalz doppelt ſchwierige 
—A eine größere Berückſichtigung fand, als es an ſich gut zu 
eißen iſt, weßhalb das G. auch neben dem, daß die Fülle ſubjectiver 
Poeſien, die es in ſich ſchließt, zu groß erſcheint, der ſtrengern kirch⸗ 
lichen Richtung nicht ganz zuſagte. 

Es iſt wirklich in hohem Grade zu beklagen, daß dieſes ſchöne G. 
nun in ber Pfalz faſt überall „aus Kirchen und Schulen hinausge⸗ 
worfen worden ift, wie Jonas aus dem Schiffe” Im Dec..:18 
war e8 in °/, ber Gemeinden in firhlichen Gebrauch genommen unb 
in 900 Schulen eingeführt und zwar, wie amtlich bezeugt ift, „frei 
willig und ohne alle Proteftation.” Und bereits im Jahr 1869 war 
es nur noch in der Kreishauptfladt Speyer und in 9 Dorffirdhen 
famt etlichen 20 Schulen im Gebraud. In Kaiferslautern, wo wäh: 
send ber Revolutionszeit 2. Mai 1849 der Landesvertherdigungsauss 
ſchuß gewählt worben war unb die proviſoriſche Regierung -ihren 
Sitz aufgeiöfagdn hatte, wurde 22, April 1860 vom proteflantiichen 
‚Verein eine Maffenverfanfinlung von 8000 Laien veranftaltet und 
auf berielben die Oppofition gegen bas G. förmlich organifirt, bie 
benn balb den größten Terrorismus gegen die Anhänger befieiben 
auszuüben anfieng. Und ber katholiſche Oberherr ber Kirche wollte 
um jeben Preis „Frieden haben mit feinem Bolt“ und gab bas Fir 
chenrechtlich zu Stand gelommene und von ihm felbft genehmigte ©. 
auf traurige Weife Preis.“) „Es geht ein rother Faden durch -biefes 


*) Bol. „Der Pfälzife Geſangbuchoſtteit 1856-1861“ in beri Zeit- 
Söeift für Brote. u. Kirche. 1861. 42: We. ©. AA —. „Dipl Habe 
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-.. Duch, das if ber —E Chriſtus, darum wollen wir es nicht” — 
jo Hieß es im feindlichen Heerlager. MEntblöbeten fi Boch die Far 
milienväter von Reuftabt a. Harbt nit, im ihrer Gingabe gegen 
ben Gebrauch deſſelben in ben Schulen bie Lehre von ber Berfüpnung 
eine Marter⸗ unb Blutlehre für pietiſtiſche Seelen unb krankliche 
Gemuͤther zu nennen. . 

Auf. biefen traurigen Gefangbudhsftreit folgte aber in ber Pfalz 
Bald der kirchliche Verfalfungsftreit, deffen Folge im Jah 1863 eine 
ganz rabicale Wahlorbnung war, burdy bie an überall die Candida⸗ 

: ten bes Yroteflantenvereins zur Synode gewählt wurben, und auf 
den Berfaffungsftreit folgte der Gatehismusitreit, in Folge deffen 
anf ber Generalſynode zu Speyer 26. Rov. bie 5. Dec. 1869 ein 
Catechismus beeretirt wurbe, in welchem die Lehren von ber Dreieinig- 
feit, der Gottheit Chriſti und feiner Wefensgleihheit mit bem Vater, 
ber Himmelfahrt Ehrifti und feinem Kommen zum Gericht, ber Erb⸗ 
fünbe und Gottesebenbildlichkeit geitisen wurden.” So bat fih in 
ber Pfalz erfüllt, was Ph. Wadernagel in ber Borrebe zu feinem 
Kirchenlied fon 1841 vorausgejagt bat: on dem Geſangbuch ſtreit 
werden gleichſam die vorbereitenden Kämpfe für oder gegen das 
Symdol geführt. Das ©. iit die erſte Weite; nad ihrer Eroberung 
wenbet fi ber Angriff zunächſt gegen das Glaubensbekenntniß, nad) 
dieſem gegen die h. Schrift. Beim G. alfo gilt es, bie VBorburg bes 
Symbole und der Schrift jelbit zu vertheidigen, benn bas ©. iſt das 
Symbol bes Bolfes, in ihm vorzugsweije lebt bes Volkleo Bekenntniß.“ 

Den Hauptantheil an ber Abfaſſung des Pfälzifchen G.'s hatte — 

Ebrard, Dr. Johann Heinrich Auguft, geb. 18. Jan. 1818 zu 
Erlangen als ber Sohn des bortigen Pfarrers an ber franzöflihen 
reformirten Gemeinde, deſſen Urgroppater nad Aufhebung bes Edicts 
von Nantes aus Frankreich ausgewandert war. Nachdem er 1835 

. das Gymnafium in Erlangen abjolvirt und dann bier und in Berlin 
bis zum Jahr 1839 Theologie ftudirt hatte, wurbe er an ber vater: 
länbifhen Univerfität :Brivatbocent und Nepetent. Im Jahr 1844 
fam er als Profeſſor der Theologie nah Züri, wo er von ber 

theologiſchen Facultät in Bajel die Doctorwürde erhielt; allein ſchon 
1847 wurde ihm eine theologiſche profeflur in Erlangen über: 
tragen. Im Jahr 1851 und 1852 fieng er hier an, in Verbindung 
mit Paſtor Ball in Rabe vorm Wald und Paſtor Treviranus in 
Bremen die „reformirte Kirchen⸗Zeitung“ herauszugeben mis der Ten- 
benz, eine nähere Union zwifhen LYutberanern und Neformirten an⸗ 
äuftreben unter Anerkennung des Gemeinſam⸗Evangeliſchen und Feſt⸗ 
Haltung der Lehre von ber augemeinen chriſtlichen Kirche im Gegenſat 
egen den kranken Confeſſionalismus, zugleich aber doch auch unter 
eltendmachung ber befondern Eigenihümlichfeiten der Reformirten. 
Bon Erlangen kam er dann 1853 als Conſiſtorialrath nah Speyer 

- in die bairiſche NRheinpfalz, wo er von Anfang an für Beichaffung 

- eines beflern G.'s thätig war und bie Beireffenden G.'s⸗Entwürfe 
ausarbeitete. Als dann aber in dem G.s⸗Streite ber König den 
Agltatoren gegen bafjelbe nachgegeben und 19. April 1861 ben alles 
in Frage flellenden Synodalbeſcheid ertheilt Hatte, „wo bei ber Mehr⸗ 


Pfalziſcher Kirchengeſchichte. 1861—1864.” ebendaf. Jahrg. 1864. ©. 
193-253. — „Die Gefangbudhsreform in Bayern und der Pfalz“ in ber 
Archlichen Zeitſchrift von Kliefotb und Meyer. Schwerin 1858. Heft 1. 
6. 20— — Evang. KirhensZeitung 1862. Nr. 8.13. 1%. V. DA. 
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heit der Kirchengenoſſen ber kirchliche oder Schul-Gebrauch des neuen 
G.'s fortdauernd Widerſpruch und Anſtoß gefunden: babe, ſey durch 
einſtweilige Sufpenfion dieſes Gebrauchs Ordnung und Ruhe wie⸗ 
der herzuſtellen“, erfolgte auch gleich bes andern Tags die Quiescirung 
Ebrards, welcher ſchon gegen den erſten Schritt in dieſer Richtung, 
bie vom Miniſterium verlangte ausſchließliche Wiebereinführung des 
alten ©.’8 zu Neuftabt, proteitirt hatte. Er kehrte nun nad Er- 
en zurüd, um feine theologiſchen Borlefungen bajelbft fortzu⸗ 
eben. 

Als Dichter hatte er Rüdert zum Lehrer unb Meiſter unb wie 
biefer verſuchte er fih auf den verſchiedenſten Gebieten ber Poeſie. 
Er verfaßte dramatiſche Gedichte, wie Dupleffis, Rudolph von ber 
Pfalz, Hermann, bichtete 46 Lieder „wider den Dänen”, gab Offians 
Tinnghal, aus dem Gälifchen metriſch bearbeitet, 1868 Heraus und in 
demjelben Jahr 73 lyriſche Poefien unter bem Titel: „Ein Leben in 
Liedern. Gedichte von Flammberg.“ — fo genannt, weil fih in den⸗ 
felben die einzelnen Momente feines mehr innerlih, also äußerlich 
bewegten Lebens fpiegeln. Alle in biefen durchaus weltlichen Gebichten 
mit leichter, fließender Sprache und voll Innigkeit ausgefprochnen Gefühle 
haben eine höhere Weihe durch den ſieten Bid auf das Ewige und 
die Hinwendung auf den Erldfer und Verſöhner. Bei feinen geift- 
lichen Dichtungen bat er fid von jeinem reformirten Standpunlt 
aus vornemlih dem Pfalmengefang zugewendet. So gab er 32 

Pſfalmbearbeitungen heraus unter dem Titel: 

Ausgewählte Pialmen Davids nah Goudimels Weifen deutſch 
bearbeitet und mit vierfiimmigen Sage. Herausg. von Dr. Aug. 
Ebrard. Erlangen 1852. 2 

Es find die 32 Pfalmen: 2. 6. 17. 19. 22. 23. 25. 29. 30. 32. 
33. 35. 38. 40. 42. 46. 48. 51. 56. 68. 84. 90. 91. 103. 110. 113. 
124. 126. 128. 130. 133. 137. 

‚In ber Vorrede ſprach er fih dahin aus: „Weil bie Pjalmen gött: 
lich infpirier find, find fie aud das wahre Vorbild und Normativ 
für das Kirchenlieb überhaupt. Wo fich diefes auf dem Boben des 
Pjalmengefangs entwidtelt bat, wie bei Luther, Gerhard, Lodenſtein, 
Neander, Lampe, blieb es bewahrt vor ber Verirrung in Subjectivis- 
. mus und Ginfeitigfeit, 3. B. in die einer verfijicirten Dogmatif. oder 
einer tändelnden Sentimentalität. Und darum-ifi es wichtig, neben 
dem Kirchenlied fortwährend auch ben Pſalmengeſang zu pflegen.“ 
Für diefe Pflege fuchte er nun auh im Gegenjat gegen bie Lob: 
waſſer'ſchen und Sorifjen’ihen Bearbeitungen vom Jahr 1562/73 unb 
1738 einen Tert zu ſchaffen, der ‚keuſch und rein die Herrlichkeit bes 
Originals wiedergiebt." Deßhalb ſchloß er ſich fo eng als möglich 
an die Originale an, gab fi dem poetiihen und religi fen Einbrud 
berjelben bin und befließ fi dann aus biefem heraus das Driginal 
in ben buch Sprade und Metrum gegebenen Schranten zu repro= 
buciren und babei nicht bloß die Gedanken, fonbern auch die poeti- 
Ihen Schönheiten wiederzugeben, bald im erhabenen, bald im fchlichten 
Styl. ALS guter Mufitfenner nahm er an ben Goudimel’hen Ton- 
fäßen einige, meift nur formelle Veränderungen vor namenslih durch 
Transponiren um eine Seconde oder Terz höher und durch Verlegung 
ber Melodie in den Sopran und ber dritten Stimme in ben Tenor. 
Am Sage ſelbſt hat er nur an brei Stellen leile geändert und amt 
Rhythmus nur bei befonders gefünftelten, fyncopenreihen Stellen 
eine Bereinfahung angebradht. Cr fügte 13 Palmen von biefet 
Auswahl (25. 32. 51. 103. 110. 130. 38: 42. 84. 90. 91. 126. 128) 
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und 1 Lobwaſſer'ſchen (118) dem Pfälziſchen G.⸗Entwurf vom Jahr 
1856 bei, durch weldhen er überhaupt eine theilweife Erneurung bes 
alten reformirten Pſalmengeſangs herbeizuführen beabfichtigte, weil in 
ben ehemaligen veformirten Kirchen ber Pfalz die Lobwaſſer'ſchen 
Pſalmen gefungen worden find. In dem Bläliigen ®. von 1859 
ſelbſt fand aber bloß Pf. 128 eine Stelle. Weitere Verbreitung er- 
Iangien von dieſen Ebrard'ſchen Phalmbearbeitungen bes Jahrs 


Du ein, o Herr, bift ja mein Hirt und Hüter" — 


„Wenn Gott einft löſen wird und wenden" — Pf. 126. 

„Wie fhön und lieblid ift es anzuſehen“ — Bf. 133. 
Im Amer. ref. ©. 

„Wohl dem, der allerwegen" — A ar 
Im Erlanger ref. G. 1353 u. Pf. ©. 1859. 

Belonbers für das Pfälzer &. 1859 bat er gebichtet: 

"Bir bitten dich um deinen Segen" — zum Geburts: 

feſt der Königin. 


15. Deutfhes Gefangbud. Eine Auswahl geiſtlicher Lieder aus 
allen Zeiten ber chriftlihen Kirhe für öffentlichen und häuslichen 
Gebrauch. Mit Eirhlicher Genehmigung. Philadelphia 1860/61 — 
das deutfhe Normal: Gefangbud ber reformirten Kirche 
in ben Vereinigten Staaten. Mit 500 Yiebern. 

Es trat an die Stelle des ungenügenben, hauptſächlich von Rud. 
Dünger beforgten reformirten G.'s von Chambersbury. 1841. und 
ift urſprünglich in kirchlichem Auftrag nah aründlichen oymmofogi- 
ſchen Studien ausgearbeitet und fofort im Sept. 1859 al8 „Probe: 
Ausgabe” oder G.: Entwurf unter bemfelben Titel in Drud gegeben 
worden ven Philipp Schaff*), Dr. und Profeſſor ber Theologie zu 
Mercersburg in PBennfylvanien. In demfelben geh noch —* 
ſodann, nachdem ein beſonderes Komite unter Vorſitz von Pfarrer 
Willers den Entwurf geprüft hatte, die öſtliche Synode ber deutſch— 
reformirten Kirche in den Vereinigten Staaten im October zu Harris: 
Burg, denfelben unverändert im Öffentlichen Gottesbienft einzuführen, 
und bebarrte bei biefem Beſchluß, nachdem er 1860 auf ber Synode 


*) Dr. Schaff, ein geborener Schweizer und in Württembergifchen 
Lehranſtalten gebildet, war zuerſt Nrivatdocent der Theologie in Berlin, 
von wo ihn Fr. Wild. Krummader, an ben ber Ruf ber Penniylvani- 
ſchen Synode zuerft ergangen war, 1843 an feiner Statt als Profefior 
an das theologiihe Collegium in Mercersburg empfahl, und fam dann 
1863 nad Newport, wo er feit neuerer Zeit Profeſſor am theol. Unions⸗ 
Seminar ill und ben „deutihen Kirchenfreund“ redigirt. - 

Er ftattete fein ©. mit folgenden Weberjegungen alt lat. Hymnen 
und englifcher Lieder aus: 

„An dem Tag der Zornesflammen” — Dies irae, dies 
illa (Bd. I, 125) 1858. Sehr gelungen. 

„Sebetift unfer tiefftes Sehnen" — aus dem Engliſchen 
bes 1854 heimgegangenen James Montgomery: ‚Prayer is 
the soul’s sincere desire. Weberfebt für biefes ©. 1858. 

„Schweige, bange Trauerflage* — Jam moesta quiesce 
querela von PBrubentius (Bd. 1, 56) Ueberſetzt für dieſes ©. 
1 
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zu Libanon wegen eines Zormfehlers fufpendirt und zuvor ſämtlichen 
Glaffen zur conftitutionsmäßigen Annahme ober Verwerfung fiber: 
wiejen worben war, fo daß nun, nachdem biefe ſich einftimmig für 
Annahme erflärt harten, das G. im Sept. 1861 fürmlih und ab- 
fhlieglig von ber Synode zu Eaſton aboptirt wurde. Zuvor ſchon 
hatte es im Juni 1861 die weſt biche Synode ber beutfchsreformirten 
Kirche von Ohio und den angränzenden Staaten auf ihrer Verſamm⸗ 
fung von Delaware aboptirt. 

Unabhängig davon Hatte auch bereits ein Theil ber Presbyte⸗ 


rianiſchen Kirche auf der Diftrietsfynode von Newyork in New— 


Serjey 10. Sept. 1860 ben Entwurf als ©. für ihre beutfchen 
Gemeinden aboptirt. 

Seit 1860 eriftiren hievon zweierlet Ausgaben, eine große Aus: 
gabe mit ſchätzbaren und größtentheils accuraten „erläuternben Be: 
merfungen über Berfafler, Anhalt und Geſchichte ber Lieder“ nebft 
einer inftructiven „hymnologiſchen Einleitung“ vom 22. Dec. 1859 
und eine Tafhen- Ausgabe zu kirchlichem Gebrauch mit fämtlichen 
Liedern, aber mit Auslaflung des nur für ben Privatgebrauch be- 
fimmten kritiſchen Apparate. 

Die mit großer Umfiht und practiihem Geſchick auf Grundlage 


ſelbſtſtändiger Duellenftublen und allfeitiger Benützung ber beiten 


hymnologiſchen Hülfsmittel vollzogene Rebaction dieſes G.s fteht auf 
dem vermittelnden Standpunft, indem fie ausgefprodhenermaßen 
„die rechte Mitte balten wollte zwifchen fteifer Alterthümelei und 
willführlicher Verbefferungsfucht durch liebevolle Wieberbelebung unb 
Anpafjung bes guten Alten an bie Bebürfniffe der Gegenwart unb 
in ber Vereiherung befjelben durch die ſchönſten Producte der neuern 
Zeit, in welchen fich ber Geift Gottes allenthalben wieder mädtig in 
ber Kirche regt." Und für biefen Standpunkt ift denn auch das vor- 
liegende ©. weitaus eine® ber beiten und annehmlichiien. Aber es 
ift im Grunde ftatt ein Kirchen-G. doch mehr bloß eine riftliche 
Anthologie, wie auch bei der Liederauswahl filr bafjelbe der Grunb- 
ſatz galt, „es ſolle alle Zeitalter der h. Dichtkunſt repräfentiren, alfo 
bie Poefie des alten Bundes in guten metrifhen Bearbeitungen, ber 
riechiſchen und lateinifhen Kirche, der böhmischen Brüder, ber Res 
ormattiongzeit, ber lutheriſben unb reformirten Kirche bes 17. unb 
18. Jahrhunderts, der pietiftifhen Schule, ber Brübergemeine unb 
ber neuern evangeliihen Kirche, ſowie der englifchen Liederbichtung 
in angemefjenen Veberfegungen." Deßhalb find auch bie Nieder bei 
jeder Rubrik in dfronologifher Ordnung aufgeführt, um „den Strom 
des chriftlichen Lebens im Kirchenliede von ben Sängern Afraele 
durch das apoſtoliſche, alt-fatbolifhe und reformatorifche Zeitalter bis 
auf bie Gegenwart herab verfolgen zu Tönnen.“ Wenn nun babet 
auch in anerfennenswertber Weile die Redaction ſich wirklich durch 
fein Vorurtbeil und burd Feine eigenwillige Beſchränkung abhalten 
ließ, überallber eben nur die beften Lieber aufzunehmen, und auch, 
obgleich fie Durch die Aufnahme von 82 Liedern reformirten Urſprungs 
jedes andere ©. Üüberboten bat, von einfeitigem oder gar irgendwie 
polemifhem Confeſſionalismus völlig frei handelte, fo muß fich eben 
doch um des antboloniihen Zweckes willen bie fingenbe und fich er- 
bauende Gemeinde bei 60 Lieder aus der Periode des herrſchenden 
Rationalismus (1757—1817) bieten laffen, was, wenn auch wirklich 
nur.die verbältnigmäßig beflern daron erlefen find, um fo mehr con⸗ 
traftirt, als aus der einentlichen Reformationsperiode (1517 — 1618) 
Bloß 45 Lieber geboten find, Indem dann noch aus der Neuzeit famt 


16. 
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den mobernen Ueberjetungen nicht weniger als 122 Numern unb. 
fomit im Ganzen aus ber Zeit von 1757 an 186 Numern aufge- 
nommen find, während ber ganze Zeitraum ber eigentlich claffifchen 
Kirhenlieberdichtung ven 15171680 nur mit 145 Numern vertreten 
if: fo stellt fich doch das moberne fubjective Prinzip bei ber Lieder⸗ 
auswahl als zu präponberirend bar und ber im Vorwort für Ab- 
faflung eines G.'s als oberfter aufgeftellte Srunbfag, es bürfe „wos 
möglih nur claffifhe Kirchenlieder enthalten”, erjcheint als verlegt 
durch die Aufnahme zahlreicher jubjectiver Poeſien, bie nidyts weniger, 
als Lieder der großen Gemeinde, fondern nur einzelner frommer 
Seelen find und fi meyr für die Rrivaterbauung ober fogar nur 
für Perfonen von tieferer geifticer Bildung eignen, wie 3. B. bie 
meiften ber 13 allein von Meta Heußer: Schweizer aufgenommenen 
Lieder. Auch hinſichtlich ber ZTertgeftaltung Bat Las moderne jub: 
jective Prinzip bei aller refpectvollen und öfters wohl gelungenen 
Sebandlung bes urfprünglichen Terte® ba und bort zu viel Geltung 
erlangt. " 
Zum erfienmal in Amerifa ift in biefem ©. auf bas Eiſenacher 
®. von 1854 (III, &) ſowohl in Bezug auf die Auswahl, al® die 
Tertrecenfion Rüdfiht genommen worten; aber nur 109 Xieber dej- 
ſelben fanden Aufnahme und unter ben wengelafjenen 41 befinden 
fig felbft Lieder wie: Nr. 59. 147. 45. 57. 44. 103. 106. 137. 35. 
89. 93. 108. 109. 126, während auch in dem Tert mannigfache 
Abweihungen zu Gunften des neueren Geſchmadsés angebradt find. 


Evangelifches Geſangbuch. Herausgegeben von dem Evangeliſchen 
Kirchenverein des Weftense St. Youis 1862 — das beutide 
Unions-Sefangbuh ber unirten Synobe bes Weiten® 
in ben Vereinigten Staaten. 


Mit 535 durch Mejodien gezierten Liedern, unter weldhen 366 aus 
Nr. 15, und einem Borwort des G.-Komite's vom Mai 1862, worin 
offen ausgeſprochen ift, daß das G. Vieles dem von Dr. Schaff ge: 
ſchaffenen ©. verdanke und baffelbe „für Auswahl, Anordnung und 
Tertrecenfion ein wertbooller und, wo es irgend möglich war, gern 
beadhteter Rathgeber und Gewährsmann“ geweſen ſey, daß aber ale 
Ziel bei Abfafjung defielben gegolten habe, ihm hauptjächlich durch die 
in einer großen Anzahl von jenem abweichende Lieberausmwahl einen 
entfhiedenern firhlihen Charakter zu geben. Und jo 
find denn in demfelben 134 Lieder aus Nr. I5 weggelaffen, barımter 
61 ans der Neuzeit (3. B,, 11 von der über bie Gebühr bevorzugten 
Meta Heußer: Schweizer), 23 aus der rationaliftifhen Periode, 29 
aus den Zeitraum von 1680—1756 (15 aus ber pietiliihen Schule 
und 7 ans ber VBrübergemeine), freilich aber auch 9 aus der Zeit von 
1618—1680 und 3 aus dem Reformationsjabrhundert. Unter den 
an ihre Stelle geſetzten Liedern, von welden 43 dem Mürttemb. ©. 
entnommen find, gehört die Mehrzahl der Zeit der clafjiihen Yieber- 
dichtung an und etliche 50 der Zeit von 1680--1756, wobei Schmolf 
und Ph. Fr. Hiller am meiften vertreten find. So Hat denn auch 
biefe® G. 19 Yieder mehr aus dem Gifenacher G. als Nr. 15 und 
fehlen ihm davon nur Wr. 8. 14-17. 22 35. 37-39. 45. 52. 69. 
69. 72. 83. 108. 109. 117, zum Verwundern aber aud) die noch in 


Nr. 15 befindlihen Nr. 25. 105 und 140. Aus der Neuzeit find 


bloß noch neu hinzugefommen 13 Lieder von Garve, Knapp, Stier, 
Arndt, Puchta und Spitta, nebfi 1 von Luiſe Henfel. Dagegen find 
aber ganz inconfeguent die aus ber rationalifliihen Neriade wernr> 
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laifenen durch eine gleihe Anzahl anderer berartiger erjegt worden. 
Kine. ähnliche Inconfequenz zeigt fih auch bei der Tertrecenfion 
ber Lieder, indem in firchlicherer Weife, ale dieß bei Nr. 15 ber Fall 
ift, der urſprüngliche Terı bei den meiften Liedern, auch bei ben. aus 
Nr. 15 recipirten, gegeben wirb, bei manchen aber body auch wieder 
zu viel geändert if. * 


17. Evangeliſches Geſang⸗ und Gebetbuh. Meiningen 1862. (2. Aufl. 
1863.) Mit 640 Yiebern. 

Dieres Hauptfählid von Dr. Adermann, Hofprebiger in Mei⸗ 
ningen, redigirie ©., ein wohlthuendes Gegenitäd zu dem vom Jahr 
1794 (Bd. VI, 253), ift zunädft nur in den Gemeinden bes Säd- 
ſiſch-Meiningen'ſchen Landes eingeführt, welche Gefangbuchswangel . 
baden, weil die uralten, nicht mehr im Drud erſcheinenden G. G., 
die fie feisher im Gebraud hatten, abgängig geworben find, hat aber 
auch fhon in Schulpforte fi eingebürgert. 

Bei der Liederauswahl if das Württ. ©. (Nr. 1) nicht ohne nam: 
baften Einfluß gewejen, indem 264 Numern beflelben aufgenommen 
jind, aber, was anerkennswerth iſt, meift in originalmäßigerer Geftalt. 
Zwar gehören zwei Drittel der Lieber ber Zeit vor 1757 an und 
nur ein Sechstel der rationaliltifgen Zeit, aber gleihwohl werden 
noch manche der beften Kieber vermißt, während 3. B. von Schmolf 
allein 24 Xieder aufgenommen find, und zu Bedauern ift, daß von 
ben aufgenommenen ättern Kernliedern ein gut Theil „verändert“ 
und Blog „nach“ ihrem Verfaffer oder gar in Umarbeitungen von 
Diterih, Gramer, Herder u. ſ. w. mitgetheilt if. Die 24 Luther: 
lieder, welde das G. enthält, und — noch andere der 64 Lieder 
aus dem Reformationsjahrhundert, welche Aufnahme fanden, ſind 
übrigens ganz im der Urgeſtalt gegeben. Vom Eiſenacher ©. (All, 4) 
jind 135 Xieder aufgenommen und fehlen Ar. 8. 14—17. 19. 20. 
27152. 72. 102! ı11. 126! 133. 144. 

In ber Vorrede vom 18. Sept. 1862 bat Adermann feinen Stanb- 
punft deutlich gefennzeichnet, indem er ©. XI fagt: „Jedes neu ent: 
ſtehende 8. , muß einen Grundftod von wahren, wirklichen Kirchen⸗ 
liedern haben, db. i. von Liedern, die nicht im ber Kirche, jondern 
von ber Kirche gefungen werden und das Stamm: und Gemeingut 
ber ganzen evang. Chriftenheit find. Aber wenn auch jedes G. bem 
guten Haushalter gleih „„Altes und Neues““ bieten muß, — ganz 
Veraltetes und ganz Abgeſtorbenes darf es doch nicht aufnehmen, 
denn es ift fein Mumientaften und fein Reliquienfchrant. Yür bie 
Wahl euer Lieder aber einen Schlegbaum bei biejem oder jenem 
Jahrzehnt aufzurichten,, ift gewiß einfeitig und falſch. Warum fol 
man 3. B. am Ende bes 18. Jahrhunderts ftehen bleiben? warum 
nicht auch Lieber aus der aflerneuejten Zeit nehmen, wenn fie bes 
Nehmens werth find?“ (es find AO folche aufgenommen und darunter 
11 von Spitte.) „Gott bat fih ja zu feiner Zeit ganz unbezeugt 
gelajjen und ber Apoftel jagt: „„Ales ift Euer** (1 Cor. 3, 22) 
Aber mande von den neuen G.&., die von alterthilmelnden Ber: 
faſſern herrühren, geben, um mit Luther zu reden, wie bie fauer- 
jehenden Heiligen umber und wolen in felbfterwählter Geiftlichkeit 
und Demuth das nicht angreifen, das nicht Foften, das nicht aurüh— 
ten (ol. 2, 21. 32.)* 


18. Geſanabuch für das Fürſtenthum Reufß jüngerer Linie Zum 
Sebraug für Kirche, Schule und Haus. Leipzig 1865. Mit 688 
Jedern, 
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Es ift im Neußifhen Oberlande zu Schleiz, Ebersborf und 
.. 2obenftein eingeführt (vgl. I, Ar. 9) und bat Re. 17 zur Grund: 
lage, nahm aber babei um ber mobernen Gemeindebedürfniſſe willen 
noch zu ſehr Rüdficht auf die ſeitherigen G.G., wenn es auch dem 
Driginaltert mehr Gerechtigkeit angebeihen ließ, als biefe. So finden 
fid darin neben 57 Liedern der neueften Dichter (3.8. 15 von Spitta) 
nicht weniger, als 175 aus der rationaliftiichen Zeit, während dem 
Reformationsjahrhundert bloß 30 entnommen find, worunter 16 Lu: 
iber gehören. " 


19. Das Wittenbergijche Kirchen⸗-Geſangbuch. Mit einem Anbang 
‘von 127 alten und neuen Liebern und einer Sammlang von Gebeten 
verfehen und neu herausgegeben. Mit Genehmigung des Conſiſto⸗ 
riums ber Provinz Sadfen. Wiesbaden 1866. 

Es if für die Gemeinden bes ehemaligen ſächſiſchen 
Kurkreiſes beſtimmt, welche bie im Jahr 1788 ganz in rationa- 
liſtiſchem Sinne veranftaltete Ausgabe des Wittenberger G.'s nicht 
angenommen, fondern theils die von %. Fr. Hirt beforgte Ausgabe 
vom Fahr 1779 mit 1000 Liedern, theils bie noch Ältere, von €. ©. 
Hofmann Beforgte vom yore 1742 mit 916 Liedern beibehalten haben 
und feine Eremplare dieſer beiden nun vergriffenen Auflagen mehr 
faufen fonnten. Die Redaction diefer neuen Auflage beforgte unter 
Bugrunblegung der 1742ger Ausgabe Dr. C. A. Schapper, Super: 
intendent zu Üittenberg und Brofeffor ber Theologie am Prediger: 
feminar dafelbit, in der Weife, daß er eine Anzahl von Liedern, 
„deren Verfaffer meiſt unbekannt geblieben und die nah Form und 
Inhalt für die Erbauung ber jebigen Gemeinden ungen gen er: 
achtet werden mußten“, nad dem Urtbeil der oberfien Kirchenbehörden 
nebit allen Iateiniichen Liedern, im Ganzen 115 Numern, entfernte 
und bei 73 der beibehaltenen „bebeutendere Veränderungen‘ vornahm, 
neben dein, daß er auch noch an vielen andern „ſprachliche und fach: 
lie Härten“ abjchlief, unverfländliche Ausbrüde befeitigte ober, wie 
bieß in 35 Fällen geihah, einzelne Verſe ausſchied. So ftellte ſich 

. bie Liederzahl diefer revibirten Ausgabe auf 905, und diefen wurde 
nun noch ein befonders Fäuflicher Anhang älterer und neuerer Lieber, 
welche „in ber gefamten evang. Kirche ein unbeilrittenes Bürgerrecht 
erworben haben”, beigegeben. ‘Der Serüdfihtigung wertb wurben 
babei, laut der Vorrebe von ber Adventszeit 1865, vornemlih „Did: 
ser der reformirten Kirche, wie 3. Neander, Lampe, Terfleegen u. A.“ 
(10 Numern), „die Dichter des Gellert’fhen und Klopſtock'ſchen 
Dichterkreifes” (18 Numern), „und mander fromme Sänger ber 
Nenzeit, der mit ſüßem Liederklang an das Herz des evangelifchen 
Volkes geſchlagen“ (Novalis, Rüdert, Arndt, Knapp, Spitta, Stier, 
Knack u. Hülfemann zufamen mit 13 Far geachtet. Der Altern 
Lieder aus ber Zeit vor 1757 find es in biefem Anhang 95, zum 

Bien Theil aus dem Zeitraum von 1618-1680. Aud find durch 

benjelben nun ſämtliche Lieder des Eiſenacher G.'s (Il, 4) den ©. 

einverleibt. Zu bedauern find bie zahlreichen Unrichtigleiten in ber 

Angabe ber Verfaſſer. 


20. Evangelifhes Geſangbuch für Kirche und Haus. Greifswalde 
1866. Im kirchlichen Gebrauch in ben Vorpommernſchen Städten 
Steifswalbe, Stettin und Stralſund. Es will dem ganzen 
Liederſchatz ber evang. Kirche gerecht werben unb enthält deßhalb 
neben zahlreichen Altern Liedern, namentlich von Luther, J. Heermann, 

Gerhard, J. Scheffler, Zinzendorf und Keriteegen, Se teuem er 
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21. 


„veralteten Ausdrücke und Anfhanungen” burd mannigfache Aen⸗ 
derungen verwilcht find, auch eine namhafte Anzahl von Liebern ber 
Gellert⸗Klopſtock ſchen Dichtungsweiſe, inobeſondere von Eellert felbſt, 
fowie aud- von Diterich, ſowie einige neuere von E. M. Arndt, 
Knapp und Spitta. 

Es war urfprünglih eine Privatarbeit des Conſiſtorialtathe. Pro: 
feffor® der Theologie und Pafors an St. Marien zu Breifswalbe, 
Cart Aug. Traugott Bogt, eines Schwagers von Rud. Stier, geb. 
15. März 1808 in Wittenberg ale der Sohn bes bertigen Profeſſors 
ber Mebicin, zuerft ale Schüler Neanders Privatbocent ber Kirchen⸗ 
geichichte in Berlin, wo er fich mit einer Tochter des Superintenbenten 
gerne in Eisleben verheiratbete, und dann feit 1837 Profeſſor in 

teifswalbe, wo er 22. Ian. 1869 ſtarb. Wie er fi in. dem Greifs- 


“ waldener Facultätsgutachten über Baumgarten in Roftod für prote- 


ſtantiſche Yebrfreiheit ausgeſprochen Hatte, jo arbeitete er auch diejes 
G. aus im Gegenfab gegen das „kirchliche G. für Neuvorpommern 
und Rügen“ vom J. 1858, welches bie Kirchenbehätbe in Stadt und 
Land eingeführt willen wollte, während es ihm doch „au fehr in ber 
Reprifiination veralteter Ausbrüde und Anj&auungen Befaugen“ er- 
ſchien. Es gelang ihm denn aud, fein &. in ben obengenannten drei 
Städten eingeführt zu fehen, nahdem 3; B. in Straljund 10 Jahre 
lang zuoor bas Eifenader G. ald Anhang zum feitherigen ©. ger 
braucht worben war. 


Das lutheriſche Geſangbuch für bie Sraffhaft Wernigerode. 1867. 
Mit 600 Liedern. . 

Bei bem reichen Lieberleben, bas einft in Wernigerobe herrichte 
und bei den trefilihen hymnologiſchen Hülfsmitteln, welche die dor⸗ 
tige Bibliothek bietet (f. Bd. IV, 491), wäre eine umfaſſendere Xieder- 
auswahl und originalgetreuere Geftalt der ausgewählten Lieber, fowie 
genauere Mittheilung über die Tichter zu erwarten geweſen. 

Ein Ausfchug der Seiftlichfeit der Srafichaft beforgte die Redaction 
unter dem Vorſitz des Superintendenten unb Conſiſtorialrath Dr. 
Arndt, wobei fih auch betheiligten Paſtor Galwig an ber Lieb- 
frauenfirdde, und — ‘ 


Schwartztopff, Heinrih Theodor Auguft, geb. 14. Juli 1818 
zu Magdeburg, wo fein ben alten Kirchenliedergeſang fleißig übender 
Bater, Johann Franz Schwargkopff, Saftwirth zum goldenen Schiff 
und Holzhändler war. Nachdem er vom Sabre 1837 an in Halle 
und Berlin Theologie flubirt und als Candidat noch ein Jahr lang 
dem Convicte Otto v. Gerlachs in Berlin angehört hatte, wurde er 
41846 Eonrectog an ber Eliſabethſchule zu Stettin und Hülfsprediger 
bes Paſtors Palmié daſelbſi. Bon ba trat er zu Anfang bed Jahres 
1852 nad) Wernigerode über, wo er zuerft Hoffaplan an ber Schloß: 
kirche und Inſpektor der Volkoſchulen war und bann, nachdem er 
1853 als Paſtor ber St, Petri: und Paulskirche nah Ilſenburg 
Übergefiebelt war, 1862 bas Paftorat zu St. Johannis in ber Neu: 
ftadt: Wernigerode erhielt. | 

Als Dichter veröffentlichte er zuerft hauptſächlich Pſalmenbear⸗ 
Beitungen „im Bolfeblatt für Stadt und Lande unter ber Chiffre: 
„Bff.“, von welchen nennenswertb find Pſ. 42 u. 43. 97. 124. 138. 
Dann gab er ohne diefe eine Sammlung von 109 Poefien heraus 
unter dem Titel: „Gedichte von Aug. Schwartzkopff. Halle Bei 
Barthel. 1868.” Es find 3 Abtheilungen, 1. von ben ewigen Höhen 
and Srünben (43), 2. von ber Weit, Wald und Feld (60, 8. aus 
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ber Kinderwelt (6). Während bie beiden letztern weltlichen Inhalte 
.. Find, jedoch fo, daß hie verſchiedenen Naturerfheinungen alle mit 
. bem Auge bed Glaubens betrachtet werben und fie ben Serra ber 
Natur verberrliäen, iſt bie erſte sein geiftlicher Art. Die bier aus 
benswarmem Herzen und in eblem Styl dargebotenen 43 geiſt⸗ 
Hen Dichtungen find meiſt Hymnen auf Ghriftum zu ben hoben 
Kirchenfeiten unb auf das Eridfungswert Chriſti in den mit ihm 
verbundenen Herzen ber Glaubigen. Die vier Grunbtöne, bie burd 
alle hindurch klingen, find die vier Sprüche Joh. 3, 16. 1 ob. 1,7. 
39. 11, 25 und I Gor. 15, 10. Manche derjeiben haben etwas vom 
rchenton und wären würbig, unfere G.G. zu ſchmücen, 3. B. bie 

auf ©. 12. 14. 17. 39. 42. 50. 61. 69 und insbejonbere: 


„Ih will, o Herr, in ſchwerer Roth" — Bußtag. ©. 43. 
„ein Ehrifte, geftern, Heut” — zur Jahreswende. ©. 8. 


2. Evangeliſches Geſangbuch. Herausgegeben von ben Eynoben ber 
Kantone Glarus, Graubünden und Thurgau, Frankf. 1868. 
Mit 346 Liedern unb 137 beigebrudten Melodien. 


. Bei ber im Nuguft 1856 ftattgehabten Verſammlung ber fchweize- 
riſchen Prediger⸗Geſellſchaft in Schaffhauſen Hatten ſich auf Anregung 
deo Pfarrers Theodor Müller zu Dußnany im Thurgau, welcher ber 
von Manchen befürmworteten Einführung bes neuen Züricher G.'8 
von 1853 (f. I, 11) entgegenarbeiten wollte, und bes Pfarrers Ritter 
in Glarus, Abgeordnete der 4 Kantone Glarus, Graubünden, Thur- 
gau und St. Gallen vereinigt, zur Berbrängung des in den brei 
erigenonnten Kantonen im Gebraud befindlihen Züricher G.'s von 
1737 und bes in der Mehrzahl der Gemeinden bes leßtgenannten 
Kantons eingeführten St. ®allener G.'s von 1797 ein gemeinſchaft⸗ 
liche® neues G. ins Leben zu rufen. Als man fih dann auf einer 
befondern Eonferenz zu St. Gallen 1. Juni 1853 über bie Rebac- 

. Bonsgeundfäge für ein ſolches ©. geeinigt hatte, erichien 1860 ein 
von Pfarrer Ritter ausgearbeiteter „Entwurf eines gemeinfamen 
8.8 für die evangelifhe Kirche der Kantone St. Gallen, Graubün- 
: den, Thurgau und Glarus. Chur 1860." mit 404 Liedern, der bei 
feiner Beachtung ber Originale und ber kirchlichen Bebürfnifie von 

- allen Kennern evangelifchen Liederſegens freubig aufgenommen unb 
von Manchen fhon als bie geeignete Grundlage zu einem berein- 
figen gemeinfamen G. für bie ganze beutih evangelifhe Schweiz 
begrüßt wurde. Als derſelbe nun aber zur Prüfung an die 4 Kan 
tonscommiſſtonen fam, bei welchen in St. Gallen Dekan Bänziger 
von Wltfiätten, in Graublinden Kirchenrathepräfident Herold von 
Chur, im Thurgau Pfarrer Müller von Dußnang und in Glarus 
Pfarrer Trümpi von. Schwanden den Vorfig führten, traten allerlei 
Beränderungen in ber Auswahl und Rebaction ber Lieder ein und 
namentlich die St. Sallener Eommilfion legte bejonberes Gewicht 
barauf, daß „bie neueren Poeſien mehr berüdfichtigt und möglich 
alle Sprahhärten vermieben werden möchten.“ Gleihwohl Ichnte 
1862 die St. Gallener December Synobe auf Antrieb bes feither 
verfiorbenen dichterifch begabten Pfarrers Nietmann, ber ſich zumeift 
aus äſthetiſchen NRüdfichten gegen ben Entwurf erklärte, nur mit 
geringer ‚Diojoriiät die fernere Mitwirkung zum Zuſtandekommen 
eines gemeinſamen G.'s ab, und nachdem nun ber mit fo vielen 
Conceſſionen an St. Gallen revidirte Entwurf noch in unterfchiebs 
liche Hände gelangt war, fam dann im December 1867 buch Synobals 
beſchluͤſſe das für die drei Kantone gemeinigaftlihe &. ia Stau, 
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welches freilich weit hinter dem Ritter'ſchen Entwurf vom J. 1860 
und überhaupt hinter ber Idee eines guten unb dem Stand ber 
heutigen hymnologiſchen Wiſſenſchaft entſprechenden G.’6 zurüditeht. 
! war find nicht wenige Achte Kernlieder aufgenommien , To daß es 
138 Lieder mit dem Schaflhaufener und 173 mit dem Basler ©. 
gemeinfam Hat, aber ‚neben biefen iſt noch eine Menge von Liedern 
- aus ben biäherigen rationaliſtiſchen G.G. eingefügt: worben.  Unb 
“was bas Traurigfte iſt, nicht nur Altere Lieder vornemlich, fondern 
auch neuere, wie 3. B. von Gellert, der mit nicht ‘weniger als 36 
Liedern vertreten ift, find aufs willführlichfte verändert worben mit 
lächerlicher Scheue vor irgend einem ungewöhnlichen und flarken 
Ausdruck, mit unpoetifher und unvoltstbümlicher Verwandlung bes 
Gonereten ins Abftracte, des Beflimmten ins Allgemeine, des Kräf- 
tigen ins Deatte, mit unberehtigtem Ansmerzen bibliider Ausdrücke 
und Anfpielungen. Bei mehreren Ältern Liebern wurde fogar durch⸗ 
‘aus oder wenigftens in einzelnen Strophen bie „verbitrichte” ober 
„verfchlegelte" Form wieder Bergeftelt Dos ganze ©. charablteriſirt 
fih als ein Stüd: und Flickwerk. 
Bol. darüber „Das neue ©. für Glarus, Sraubünben und 
Thurgau” im „Kirchenfreund. Blätter für evang. Wahr⸗ 
heit u. Leben. Bern 1869." Nr. 8 S. 145—152, Wr. 9 
S. 167—171. Nr. 13 ©. 226—233 (wie verlautet von 
Pfarrer Stidelberger in Buch); deßgleichen den „Bericht 
ber thurgauifhen G.'s-Commiſſion an die evangelifche 
Synobe. Srauenfetb 1863." und „Das proteftantilde Kir- 
henlied. Ein Gang durch das neue &. Frauenfeld 1868.” 
II. GSefangbüder mit ganzer Reform. Ä 
Den Mebergang bildet dad — ... 
Geſangbuch für die evangeliſche reformirte Gemeinde zu Lübeck. 
Lübeck 1832. Mit 369 Liebern von 145 Dichtern. J 
Dieſes G., das einen heilſamen Einfluß auf die neuern Geſang⸗ 
buchsbildungen übte, bietet eine Auswahl ber gediegenſten Altern Kern⸗ 
lieder, neben denen bloß 35 beflere aus dem Gellert-Klopftod’fchen 
Dichterfreid und 10 neuere, darunter 4 von Knapp, ſich befinden. 
Die Zegtbearbeitung geihah mit ehrerbietiger Schonung bed Ori⸗ 
ginals, und nur bie und da ift noch unnöthig verändert worben. 
Die Redaction bejorgte Dr. Pauli, Superintendent in Lübed, für 
bie nicht mehr als 500 Mitglieder zählende. Gemeinde, welche mitten 
u de gewaltigen Strömung des Nationalismus ben Leuchter auf- 
Tr ielt. 


Eine völlige Reform kam erft nad nahezu zwanzig Jahren 
zur Reife und nun traten in raſcher Aufeinanderfolge hervor: 


1. Kirchen-Geſangbuch für evangeliih-Tutberifhe Gemeinden 
ungeänderter Augsburgifcher Confeſſion, darin bes ſel. Dr. M. 
Luthers und anderer geiftteiher Lehrer gebräudylichfte Kirchenlieber 
enthalten find. Newport 1851. Mit 437 Liebern. 

Stereotyp-Ausg. St. Louis im Verlag ber evang.⸗luth. Synode 
von Miffouri, Ohio und andern Staaten. 1862. Mit einem 
Anhang von 6 Liedern, im Ganzen alfo —:. 443 Lieber. 

Diefes von ber Iutherifchen Miffouri= Synode in ben Vereinigten 
Staaten veranftaltete ©. ift in fireng Tirchlihem Geiſte unb vom 
entſchieben archaiſtiſchen Stanbpuntt aus abyefoht. Mit Ausnahme 
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von 34 ben Zeitraum von 16801730 angehörigen Liebern find 
alle iheils dem Reformationsjahrhundert, wobei Luther mit 34 Pie: 

. bern nertreten if, thelle dem Zeitraum 1618—1680, wobei 3%. Heer- 
miann mit-31 und P. Gerhard mit 34 Liebern bedacht find, entnommen. 
ESo enthält es denn bereits and 127 Lieber, die hernach unter bie 
- 350 Lieber bes Eiſenacher G.'s aufgenommen wurden. Der Tert ifl 
anz in ber Originalfaſſung ohne Scheu vor jenliher Härte ober 
Fish vor lateiniſchen und latinifirenden Wörtern wiedergegeben. 


2. Evangelifches Örlangbuß. Herausgegeben von ber Synode Tedlen- 
burg. Gutersloh 1852. (neueſte Aufl. 1869.) Mit 611 Liedern. 
An diefem von ber reformirten Kreiss Synnde Tedlenburg in 
Weſtphalen angenommenen reformirten &., einem würbigen, aber 
bog nit ganz ebenbürtigen und fo aus Einem Guß geſchaffenen 
Seitenftüd zu bem von ber Iutherifhen Kreis- Synobe inten-Ro- 
venssberg angenommenen ©. (Nr. 3), haben ſachkundige und erfah⸗ 
rene Männer 14 Jahre Fang gearbeitet. Nahezu bie Hälfte feiner 
Lieder, 296, Beftcht aus durchaus Äftern aus bem alten Tecklenburger 
G. beibehaltenen Liedern, und biefen wurben 261 ähnliche Lieder 
famt unb fonbers aus bem Zeitraum vor 1757 möglihft in der 
Driginalgeflalt beigefügt Es bat auch bereit® 123 Yieber, welche 
hernach unter die 150 bes Eifenader G.'s aufgenommen wurben. 
Meiter wurden bann noch jenen 261 Liedern 54 aus ber neuern und 
neueften Zeit beigefügt, wovon 29 zu ben Beten bes Gellert-Klopſtock⸗ 
Shen Dichterkreifes gehören. Reformirten Urfprungs. find etliche 50 
Pleber. - Wenn die Rebaction nicht zu fehr bloß aus fecundären Quellen 
geihdpft Hätte, fo hätten nicht 70 Lieber als anonym aufgeführt 
werden fönnen, von denen doch 3. B. Nr. 253 wie au Nr. 262 Chr. 
&. Batth, Nr. 6 und 458 Schmolt, Nr. 139 J. 3. Rambach noto⸗ 
riſch zugehören und ein größerer Theil bem Schafihaufener &. vom 
Jahr 1728 entnommen ift, wovon 3.8. Nr. 195 Conr. Ziegler und 
Mr. 7. 9. 51. 312. 462. 486 u. f. w. Wilh. Meyer zum Berfafler 
haben. Immerhin aber bleibt e8 doch eine Eigenthümlichkeit des G.s, 
daß es unverhältnißmäßig viele fonft meift unbefannte unb namen: 
Iofe Lieber. in fi faßt, von denen 3. 8. Nr. 246. 250. 323. 384. 
446 auch ſchon im Freylingh. G. anonym fich vorfinden. 


3. Chriſtliches Geſangbuch für evangelifhe Gemeinden bes Fürftentbums 
Minden und der Brafihaft Ravnensberg. Bielefeld 1833. (2. 
Aufl. 1854.) Mit 639 Liedern. 

Auch unter dem allgemeinen Titel: 

„Shriftliches Geſangbuch für evangelifche Gemeinden. Bielefeld 1853.” 
Es ift ber ven ber Weitphälifchen Kreis-:Synode Minden-Mavens- 
berg genehmigte G.-Entwurf, den ber nun verfiorbene Pfarrer Weihe 
gu dien, ein Enkel von Fr. Aug. Weihe zu Gohfeld (Bb. IV, 537), 
m Jahr 1849 zu Gütersioh im Drud Hatte erfcheinen laſſen, und 
trat an bie Stelle be mit bem mragbehurger G. an Schlechtigkeit 
wetteifernden Mindener G.'s, Dieſes nun ſelbſt in manchen ſchle⸗ 
fiſchen Gemeinden eipheimiſch gewordene G. iſt eines ber beſten neuern 
G.G. Es enthält faft alle Kernlieder bes evangeliſchen Liederſchatzes, 
von denen dann auch. 135 unter bie 150 bes Eiſenacher G.'s (Nr. 4) 
Übergiengen. Die Auswahl gefchah jeboch nicht vom ftreng lutheriſch⸗ 
ortboboren Stanbpunft aus, wie bei Nr. 1, indem auch das refor- 
mirte Element dur Aufnahme von 11 Liedern. worunier. 8 von 
Terſteegen, 1 von J. Neanber, 1 von Fr. Ab. unb 1 von Fr. W. 
Krummader, ſowie das pietiftiiche und myRiiie kur, Ynlanlımr 
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4. 


von 60 Liebern der Spener'ſchen unb Halle'fgen Michtung, worunter 


16 von Woltersborf, bedacht wurbe, wie «6 ber Stimmung und ben 
Beduͤrfniſſen des wertphältigen Volkes entſpricht. Aus dem Bellert- 
Klopkod’fhen Dichterfreis ‚find bloß 9 umb aus bet Nenzeit 21, 
worunter 6 don Garve, aufgenommen. Un. der Originalgeftalt ber 
Lieder wurben nur bie und ba einige ſprachliche Aenderungen vor- 
genommen. ' ' ' 


Deutſches evangeltihes Kirchen-Geſangbuch in 150 Kern- 


liedern. Stuttgart und Augsb. bei Gotta. 1854. (2. Aufl. 1855) — 


das fogenannte Ciſeuacher Geſangbuch, ſofern es ber in Eiſenach 


verſammelten Conferenz von Abgeerdneten der deutſchen Kirchen⸗ 
regimente entſtammt. 

Es ſollte in feinem Theile die Einheit ber deutſchen Nation helfen 
fördern. Hatte doch bie SZerfplitterung bes deutſchen Reichs in To 
viele Stantögebiete mit dem eiferfüchtigen Wachen eines jeben über 
feine Unabhängigkeit aud in kirchlichen Dingen bie G.G. zu einer 
fo großen Anzahl anſchwellen laſſen, daß jebe® Lanb und Ländchen, 
ja ſelbſt jebe größere Stadt ein befonberes &: bat. Unb in 
feinem berjelben finden ſich die gleichen Lieber, mie fi denn aud 
bei. einer Vergleichung ber verſchiedenen Lieberregifter erniebt, daß 
bloß 6 Lieder, aber erft nicht mit bemfelben Tert, allen G.G. Deutich- 
lands gemeinfam find, nemlih: „Allein Gott in ber H55" — „Bes 
fiehl du beine" — „Ein fehle Burg" — „Jeſus meine Zuverſicht“ — 
„DO Sott, bu frommer“ und „Wer nur ben lieben Gott.” Darum 
follte — wie das bem G. vorangebrudte Vorwort vom 31. Mat -1853 
weiter erklärt — biefe „That der Einigung“ geſchehen. Lieber, bie 
in firhlidem und volksthümlichem Ton Gottes große Thaten bezeu⸗ 
gen und urſprünglich gemeinfam unb weit verbreitet find, follten 
wieder von Entſtellung befreit, Tirchliched Gemeinaut werben: und 
buch alle Kirchen des beutichen Vaterlandes ch verbreiten, auf baf 
die Kirche, wie fie fi auf ihnen auferbaut bat, immer weiter auf 
ihnen forterbauen möge unb bas Volt mit einhelliger Zunge auf 
altens unb unvergänglidem Grund Gott, ben Herrn, loben unb 
preifen möge. Darauf batte fhon bie zum Beginn bes Jahre „1846 
zu Berlin abyehaltene große evangeliihde Synobe ihr Augenmerk ge⸗ 
richtet und deßhalb beichloffen, eine Einigung über 300 allen evang. 
Landes⸗G. G. einzuverleibende Kernlieber herbeizuführen. Und nad: 
bem bie inzwifchen eingetretenen Sturmjahre vorüber waren, Hatte 
ber im Sept. 1851 zu Elberfeld verfammelte Kirchentag biefen Ge⸗ 
danken wieder aufgefaßt und ſich vereinigt auf bie „Aufftellung eines 
Canons altreformatoriiäer, allen Evangelifchen gemeinfamer Lieber 
nad) einem gleichen Terte, an welchen als Kern fi bie jeber Landes⸗ 
Tirche eigenthümlichen Lieder anfchlieken könnten, fo daß bie Mannig- 
faltigfeit mit ber hiſtoriſchen Einheit in dieſem Theil bes Firchlichen 
Cultus erhalten oder wieberhergeitellt werde.” Als nun 3. Juni 1852 
bie Kirchenconferenz von Vertretern ber verſchiedenen evangeliſchen 
Kirchenregimente unter bem Borfik bes Württemb. Dberbofprebigere 
Dr. Srünetjen (S.85) zum erftenmal zu Eifenad in ber Wartburgcapelle 
zufamentrat, beichloß fie alebald am A. Juni bie Nieberfegung einer 
Commiſſion, welche einen für alle evang. Landes-G. G. gemeinfanen 
Grundftod von 150 Kernliedern vor 1750, auf denen fi die evan⸗ 
gelifhe und namentlich bie Iutherifche Kirche auferbaut bat und welche 
als Bekenntniß und Zeugniß des Kr Glaubens anzufebhen. find, 
Schaffen folle, indem fie ihre Auswahl für den Gemeinbegotteßbienk 
sit Rüdficht auf bas Kirchenjahr teefie und die Vierer unter Aurüd- 
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geben auf ben Tert ber Dichter möglichſt in urſprünglicher Geſtalt 
aufnehme. In biefe Eommilfion wurden befchieden: Dr. Bilmar 
(f. S. 47), Gonfiftorialrath in Gaffel, Dr. Bähr, Minifterialrath 
in Carlsruhe), Ph. Wadernagel, Director in Elberfeld (ſ. ©. 
47), Dr. Daniel in Halle (S. 53) und 3. Geffcken, Diaconus 
in Hamburg (S. 73). Diefe traten fodann, nachdem Wadernagel 
im Sept. 1852 auf bem Bremer Kirchentag unter allgemeiner Zu: 
fimmung einen ebenfo eingehenden, als anziehenben Vortrag über 
die Geſangbuchsſache gehalten Hatte unb bie nöthigen Vorarbeiten 
bejorgt waren, zuerfi im Ian. 1853 zu Eaffel zufamen, um fi unter 
Bährs Vorſitz Über bie Liederauswahl zu einigen, unb bann noch 
einmal im April zu Frankfurt a. M., um über bie Tertrebaction, 
für welche jebem 30 Lieder bucch® Loos zugetheilt worden waren, ins 
Reine zu kommen. Wa ternagel, ber lediglich gar nichts, am wenig: 
ftien „des Pabſto und ber Türken Mord” im Lutherliede: „Erhalt 
uns Herr", geändert willen wollte und barum nad zwei Tagen ſchon 
Sranffurt verließ, und Geffden, der überhaupt für weitergehende 
Aenderungen und für bie Aufnahme einer größern Anzahl jüngerer 
Lieder bis auf Klopftod herab war**), blieben in der Minderheit, 
und nad ben von ber Mehrheit gefaßten Befchlüffen wurde nun 
buch bie Gommilfion ein Entwurf feitgeftellt, der dann auch „als 
Manufeript gedruckt“ erfhien unter dem Titel: „Entwurf eines 
Kirchen⸗G.“s Hr das evangeliihe Deutſchland. Stuttg. unb Augsb. 
Gotta. 1853." Diefen übergab fodann bie Eonferenz zu Eiſenach 
— in ihrer erſten Sitzung 29. Mai 1853 einem Ausſchuß, be⸗ 
ebend aus Adermann, Grüneifen, Harleg, Küfter und Niemann, 
zur Prüfung, und befchloß Hierauf nach dem Antrag bes Ausſchuß⸗ 
präfidenten parich, nachdem fie nur noch über 16 Stellen ber Tert- 
vedaction bebattirt und etliche ältere Tertſtellen reflituirt hatte, in 
ber Sigung vom 31. Mat einftimmig befjen Annahme und feine 


*) Beide, Vil mar und Bähr, hatten fich bereits in Drudichriften 
hiefür ausgelprodien, ber erftere in einem Auffaß der Evang. Kirch.⸗Zei⸗ 
tung. 1843. Nr. 7 ff., worin er vorſchlug, G.G. mit zwei Theilen zu 
ſchaffen, in deren einem Lieder mit Geltung für bie ganze evang. Kirche 
unb in beren anderem bie in ber einzelnen Provinz befonders üblichen und 
De Ommlichen auch von fubjectiverem Charakter aufgenommen werden 
often, und ber Ießtere in feiner Schrift: „Der proteflantifche Gottes: 
dienſt. 1850. ©. 93. 


**) Sr gab über feine Stelung in ber Commilfion und die Ver: 
handlungen der Gonferenz eine „offene Erklärung“ im Drud heraus unter 
dem Titel: „Das allgem. evang. G. und bie von der Konferenz in Eiſenach 
darüber geführten Verhandlungen. Hamb. 1853.* und ließ zugleich einen 
Gegen-Entwurf, als Manufcript gebrudt, unter bem Titel: „Allgemeines 
Geſangbuch. Hamb. 1853." ausgehen, worin er 40 Lieder bed Eommilfions- 
Entwurfs wegläßt und darunter fogar Lieder, wie: „Ach wundergroßer 
: Siegesheld" — „Auf, auf ihr Reichsgenoſſen“ — „Eins ift noth“ — „Es 
ift das Heil uns” — „Gott der Vater wohn uns bei" — „Nun freut Euch, 
lieben” — „Mache bih, mein Geift, bereit“ — „Valet will ich bir geben“ 
— „Ber find die vor Gottes Throne” ausfhließt, dagegen mande fehr 
unbebeutenbe Lieber vorfchlägt, namentlich aber noch theils bie vefor- 
mitten Lieberdichter mit 5 Liedern, theils die Gellert⸗Klopſtock'ſchen mit 
11 Liedern bedenkt. 


Roh, Rirhenlied. VII. vd 
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Empfehlung bei allen — Fa eu Ban art — 


namentlich Preußen, Gacfen, Baiern, Hannover, Württemberg, 

Defterreih, Baden, Braunſchweig und beiden Heffen unter Anſtim⸗ 

wg des Sohgefongs: „Nun banler alle Gott“ gutgeheikene ©. gleich 
in feiner erften Auflage 1853 in 20,000 Eremplaren verbreitet. 

Bon den 150 mit 989 Melodien ausgeſtatteten Liedern biefes G.'s 

ebören: 4. dem vorreformaloriſchen beutfhen Kirch⸗Geſang —.- 3 
Cungerenit bie von ben Reformatsren fpäter Searbeiteten.) 2. ber 
- Reformationaperiode 1517-1648 — ', 93, ımb zwar a. ber Zeit 
von 41517—1560 —.. 41,. wobei Luther mit 20, Nic. Hermann und 
Mid. Weys je mit 4 vertreten find, b. ber Zeit von 1560—1618 
— 21, €. der Zeit von 1618—1648—:- 31, wovon 7 auf 3. 
Seermann und 3 auf Rift fallen. 3. ber Periobe von 16485—1756 
—'. 52, und zwar n. ber Zeit von 1648—1680 —”. 34, wovon 
14 auf Gerbarbt, 4 auf 3 Sand, 3 auf 3. Olearins und je 2 au 
Schirmer und Homburg fallen, b. ber Zeit von 1680-1756 — .- 
48, wobei theild 4 Spenerianer und 7 Pietiften je mit 1 Liebe, ſo⸗ 
twie ber einzige Neformirte (neben Zwid und ber Ehurfürftin) N 
Neander mit 2’ Liedern, theils 2 Orthodoxe, Reumeifler und Schmoll, 
zufamen mit 5 Liedern vertreten find. 4. ber Beriode yon 1757 —1817 
bloß 2 von Gellert und 5. ber Neuzeit — gar feines. 

Bon diefen Liebern Kun 120 unverändert abgebrudt. und nur bei 
30 kommen Bersauslaffungen und mehrere Tertveränberungen vor, 
bie aber mit dichteriſchem und kirchlichem Takt angebracht find. 

Leider bat dieſes G. dem allerdings flatt etwa 20 minder verbrei⸗ 
teten, meift von unbefannteren oder unbebeutenderen Dichtern her⸗ 
rührenden und feinen Gefhichtsleib habenden Liedern anbere bedeu⸗ 
tungsvollere, Träftigere und innigere Lieber zu wünſchen geweſen 
wären, ben eblen Zweck, zu dem es gefchaffen wurde, bis jeht noch 
nicht gehörig erreicht. Es fand an dem in unfrer Zeit Übermächti 
Subjectiviemus, der nichts ee James zu Stanb Tommen ' 
ben flärfften Gegner, während die ſtreng kirchlich Geſinnten in ben 
Xertveränberungen eine gefährlihe Conceffion an die firchliche Neue: 
rung fahen, die ber frommeren Richtung Angehörigen darin Reaction 
witterten und es eine „Antiquitätenfammlung von unerträglicher 
Monotonie”, ja gar eine „Ausgeburt ber Finfternig" Fehalten und 
ſelbſt au die Männer ber Mitte darin das Schreckbild ber Ber: 
brängung aller Provinzial- nnd Local-G.G. erblidten, obgleich bie 

. Borrebe e8 klar und deutlich ausgefprocden Hatte: „Die dargebotene 
Auswahl jo nicht hindern, daß den einzelnen Runden in bejonbern 
G. G. aud das erhalten und geboten werde, was hiefem ober jenem 
Stamm bes Volkes aus dem reichen Schatze evang. Meber lied und 
werth geworben if”, und nichts Anberes babei Beadfiätigt war, ale 


+) Bgl. das Protocoll Über die Conferenzverhanblungen in bem 
„Allgemeinen Kichenklatt für das evangelifche Deuiſchland. 1853. ©. 
155 7. 471—480 nebft ven Beilagen A. B. und C. 8, 490-518, 
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Urchli Schaltung, ber neu entfiehenden G. O., immer noch nicht 
e 


8* md Einheit in ber ewangelifcden Kirche beurfcher Zunge zu 
556 
anzen evangeliſchen Kirche. feftgehalten werden follte als gemein- 


5, Geſangbuch für bie ebangeliſch⸗-lutherifche Kirche in Balern. Nürn- 
Derg 1854. (neueſte Aufl. 1865.) Mit 568 Liebern unb 185 beige: 
brudten Melobien. 

Kaum waren 18 Jahre verflofien, daß das 8. für Pie proteftan- 
tifche Kirche des Konigreichs Baiern vom Jahr 1811, beffen Einfüh- 
rung aber bie zum Jahr 1818 wegen ber Krieges und Theurimgszeit 
ſich verzögert Hatte und auch da 10 an vielen Orten mit Anwendung 
von Gensbarmen beiwerffielligt werben mußte (vgl. Wucherers Sreis 
mund. Sahrg. 1962. Nr. 19), in kirchlichem Gebrauch war, fo bean- 
frante, nachdem bereits 1828 Söring und 1831 Cark v. Raumer in 
Erlangen ihre guten Lieberfammlungen hatten ausgeben lafſen (1. ©. 
51 und S. 36), bie Bayreuther Generaliynobe 1836 einen Anbang 
zu Biefem ©. und bie von Ansbach ein ganz neues G., worauf ba® 
Dberconfiflorium in Münden 6. März 1837 die Nothwendigkeit ber 
Verbeflerung des Landes-G.'6 anerkannte und ihm bie beiden Pfarrer 
Gademann in Michelen und Reuter eine handſchriftliche Sammlung 
guter Meder zum Gebrauch Bei allenfallfiger Verbeſſerung bes kirch⸗ 
ten G.'s“ vorlegten, während 1840 Göring mit feinen „auserlefenen 

chen Kernliebern” und mit einer beſondern Schrift Über bie 
„Sefangbuchsangelegenheit" Hervortrat N ©. 51). Nachdem bann 
Layriz 1843 in der Erlanger Zeitſchrift für Proteft. und Kirche feine 
träftige Stimme für Herftellung eines völlig neuen G.'s erhoben, ben 
ihm 1844 deßhalb vom rationaliſtiſchen Standpunkt aus entgegenge- 
tretenen Pfarrer Sittig niebergefäflagen (f. S. 60) unb in demſelben 
ahre 1844 noch ale Probe: Entwurf feinen „Kern bes beutfdhen 
irchenlieds“ Herausgegeben hatte (5. 55), während Kraußold dur 
feinen „Berfudh einer Theorie bes Kirchenlieds“ ihn unterſtützte (S. 
56) und Pfarrer 3. ©. Keppel in Streitenau, ſpäter in Rehau bei 
Hof, mitteln gewollt in ben Schriften: „Die Sogar: 
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beit ber protefl. Kirche in Baiern. Zur Vermittlung ber Gegenfäpe. 
Bayreuth 1844." und „Das neue € ber proteh. Kirche in Baiern. 
Zur Orientirumg ber kirchlichen lern te. Sun, 1845. 
das Sberconfikerum nad den auf AI eines neuen 
Ienden Antr‘ beiber Generalfynoben von — aub 
vom Jahr 1 im Mat 1845 ‚eine Gommiffion zur Mı 

eines ©.-Entwurfe nieber, welde aus Defan G. ei —— 









zit 5 

Baiern dieſſeits bes Rheins. Sulzb. 1848.°*). 

BVudta'e: „Die Gefangbugiefrage im Baiera. Rördl. 1848.” hätte fich 
dabei bie Eommiffion auf bem Standpunkt ber Bermittl: —5 — 
ein ©. herzuftellen, „das bie bewährteften Lieber aus a! 

umb zwar, was bie babei vorzugsweife bebadhten Altern here 

einer nad) bem Seiämnd unfer eit Teife geänderten 

Allein die im Jan. 1849 in Ansbad} zufamengetretenen 

von Bayreuth und Ansbach verwarfen mit einer 

Stimmen biefen Entwurf unb beantragten eine Rev! — 
worauf das Oberconfilorium, nachdem e6 von een — ‚Blarrämtern 
Gutachten eingeforbert Hatte, 12. Nov. 1850 bie Gi jur Re 
vifion bes Entwurfs mit 3 weitern Mitgliebern verflärkte: ernie D ah 
5 Sixt, Pfarrer in Sennfelb, feit 1856 Defan und zulebi and: 
orialtaih in Ansbad, wo er 29. Aug. 1866 flarb (f. e. —28 — 
Jat. Franz gang, Dekan in Hof, und 3. €. W. Bloßi, 

in Augsburg. Nachdem nun bas Epoche madene ‚acht: "S 
von Pfaı en Wiener in 2 Auflagen 1848 und 1851 eridienen war 
(j. ©. 56) und 57 Gutachten ber verſchiedenſten Richtungen bei ber 
&ommiffion eingelaufen waren, wurbe von ihr ber geiwänjdte revi⸗ 
biete Entwurf mit 573 Liedern ausgegeben unter bem Titel: „Neuer 
Entwurf eines G.e für bie evang. lutheriſche Kirde im Beiern. 
Nürnb. 1852,” Im bemfelben wurben 126 neue Lieber eingeftelt, 
worunter ben freunden des Neuen zu lieb viele aus ber ‚neueren 
Zeit und au mod mehr Lieber aus dem eitperigen ©, fidh Befinden, 
und 93 von den 540 Liedern bes erften Entwurfs weggel bie 
wegen ‚ihreß alterthümlihen  Gepräges. und, geringerer reitung, 
getabelt wurden, dagegen ben Freunden des Alten zıw-Tieb % 
Tertänderungen an ben ältern diedern flatuirt, jo baß mu 

wahrung des Originale, die ſich im erſten Enmmurf ‚bi 

Sieber erittedit hatte, auch meht auf „bie,elaffiichen Bi 

Hälfte bes 17. Jahrhunderts „eusarbehel * 

und Werth, mittlern Liedern der Tert bes srf 

wurde, Das Berhältnig zwiſchen bei R 

nad, wiees auch Buchta, im ei 


*) Eine ‚günflige 8 
„Der neuere G.'8- 
——— — 2. 15, 

(ehörige Anzal 
ee aaa 
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hat ), babin: „Währenb ber erfie bas Alterthümliche im Stoff vor- 

. alten ließ, ihm aber ben Wez in bie Gegenwart dadurch zu bahnen 
fußte, .baß er ber Form jorgfältig jebe anfallende Härte und Schroff⸗ 
heit benahm, ieh ber. zweite umgekehrt bem Witerthümlichen feine 

urſprungliche Form und fuchte e8 mit der Gegenwart zu vermitteln 
buch. den reichlich beigegebenen Stoff aus ber Neuzeit. Die wider⸗ 
ſprechenden Forderungen dadurch zu verfühnen, daB man eine aus 
gteihem Guffe hervorgegangene Sammlung bes wahrhaft Claſſiſchen 
und kirchlich Bewährten darbot, von welchem gleihmäßig das veraltet 
Schroffe und das modern Schwulſtige entfernt gehalten war, — 
biefen Gebanten, ber beim erfien Entwurf leitenb war, Hatte man 
jept aufgegeben und war bemüht, ben Freunden bes Alterthums ihre 
lieb ordenen Schäge möglichſt unverfürzt und Acht, aber auch ben 
Berehrern ber mobernen Ausdruckeweiſe ihre Lieblinge ohne Vorent⸗ 
halt barzubieten nach bem Grundſatze: „Jedem bas Seine.“ 

Für biefen neuen Entwurf ſprach fih nun bie Mehrheit der 52 
Dibceſan⸗Synodal⸗Gutachten entfhieben aus; . aber gleichwohl bean- 
tragte auf ber im October 1853 zu Ansbach verfammelten ge: 
meinſchaftlichen Spnobe, nachdem unterbeflen das Eiſenacher ©. 
(Nr. 4) erfhienen war, ber Vorfikende, Sonfiftorialpräfident Dr. 
Harleß, zwar denjelben als Grundlage anzunehmen, aber in Betreff 
ber Tertrebaction die unnöthigen Versauslaffungen zu bejeitigen und 
bie eine und andere unndthige ober mißglüdte Aenberung mit ber 
buch ben kirchlichen Gebrauch bereiis empfohlenen Lesart. zu ver: 

‚taufhen, in Betreff ber Lieberauswahl aber ungefähr 40 ohne bie 
Autorität bes kirchlichen Gebrauchs aufgenommene, hinſichtlich ber 
Lehre mißverflänbliche, in rhetorifhe Trodenheit und Kälte ober 
weichliche, fentimentale Manier verfallende Lieber bes Entwurfs zu 
entfernen und mit guten andern, im Mund bes chriftlichen Volles 
wieberklingenben Liedern zu vertaufchen, fowie bie Zahl ber Lieber 
bes Eiſenacher G.'s in bie verfchlebenen Rubriken zu vertbeilen, zu: 
mal da bloß etliche 20 nicht auch im Entwurf fiehen. Diefe Anträge 
wurben denn auch unter Verzichtleiſtung auf eine allgemeine Debatte 
mittelſt allgemeiner Erhebung von ben Sitzen durch bie Synode an- 
genommen und bie Richtigſtellung bes Entwurfs nad benjelben und 
die Herfiellung feines Einflange mit bem Eifenader ©. bem Ober: 
confiltorium vertrauensvoll überlaffen, worauf Harleß ausrief: „Wenn 
Sie das vo — gelobt ſey Bott! Amen” und bie ganze Verſamm⸗ 
lung, in joldes Amen einflimmend, die Situng mit bem Gejange 
ſchloß: „Run danket alle Gott." **) 





*) In ber Zeitfchrift für Proteſt. und Kirche. Erlangen 1852. Bb, 

24. ©. 37-54. In bemfelben Jahrgang biefer Zeitſchrift, S. 225—248 
findet fi auch Über diefen zweiten Entwurf „Ein Wort brüberlicher Ver⸗ 
ſtändigung“ mit „S.” unterzeichnet, worin biefem Compromiß bas Wort 
erebet ift, fofern nun bie claffiihen Lieder bes 16. und 17. Jahr⸗ 
nderts bis auf Gerharbt herab in ber originalen Geftalt erfheinen und 
— dem modernen Geſchmack und Bildungsſtand neuere Lieder gebo⸗ 
ten find. Zu 


ee) Vol. „Die batrifhe General:Synobe von 1853* in ber Zeitſchrift 
für Proteſt. und Kirche. 1854. Bd. 27. S. 1-13. — „Die Geſangbuchs⸗ 
reform in Batern“ (von Pfarrer Mebicus zu Kalbenfleinberg bei Guns 
zenhauſen) in ber frchl. Zeitſchrift von Kliefoth und Meyer. Huren 
1858. Heft 1. ©. 20-122, 
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Anf bie jetzt vorzunehmende Conſiſtorial⸗Redaetion übte einen 
weſentlichen Einfluß bie von. Göring mit Sliaselfer verfaßte, ber 
Synobe vorgelegene Schrift: „Die Geſangbachefrage, wann unb wie 
wird fie erlebigt? AUnsbad 1853." (f. S. 52), und ber: Erfolg war, 
... daB babei von den 123 Liedern ber neuern und neueſten ‚Zeit, welche 
ber. zweite Entwurf, ber erſte aber nit hatte, 69 und neben. dieſen 
noch AO weitere Lieber ber neueften Zeit, welche .beibe Entwürfe ge- 
weinihaftli Hatten, wieber entferut und bagegen 83 zuvor in feinem 
ber Beiben Entwürfe befindliche Lieber aufgenommen wurben, wobei 
von ben 775 Liedern bes feitherigen Ga nur 146 übrig blieben, bie 
‚aber bazu noch im ber Driginalgefalt reflituirt wurben, wie über- 
haupt auf bie Driginalgefialt bei allen Liedern im Vergleich zu ben 
beiden Entwürfen mit kühner Entſchiedenheit zurückgegangen wurde. 
Das in dieſer Weiſe vom Oberconſiſtorium ſchließlich rebigirte G., 
für deſſen Zuſtandekommen eine bedeutungsvolle hymnologiſche Thä⸗ 
tigkeit rege war, wie fie in keinem andern Lande fich kund gegeben 
bat, erhielt denn num im. Februar 1854 die Königliche Genehmigun 
usb wurde durch ein Generale bes Oberconſiſtorinums vom 21. Sun 
1854 als Landes⸗G.“) förmlih eingeführt. Es fand bis jet auch 
bereits ſchon in Oberditerreih und Steyermark (f. Nr. 8), ſowie in 
Drag au neuerbings jelb im der Capſtadt auf der Sübſpihe Afrikas 
nnahme. F 
Daß vom Eiſenacher G. Nr. 8. 15—17 und 424- wegblieben und 
für die aufgenommenen 145 nicht durchaus derſelbe Tert beliebt wurde, 
war für bie gleihmäßige Annahme jened G.'s ein um fs bebauer- 
licherer Vorgang, als er unter dem zur Annahme bes ganzen G.s 
von feiner Synode ermädtigten Präſidium bes Vorſitzenden bes Ei⸗ 
ſenacher Gefensbuchsausiduffes geihah. Der Zeit ner 1756: gehören 
im Bairiihen G. überhaupt mehr als *, der Lieber an und von 
biefen bei 170 der MReformationsperiobe 1517—1648, bei 120 ber 
Periode von 1648—1680 und gleichfalls bei 170 ber von 1680—1756. 
‘ Daneben finden fi nun aber, ganz anders als bei Nr. 3, aus ber 
Zeit nad 1756 von Liedern ber Neuzeit bloß 12, wobei nicht einmal 
U. Knapp bebadıt ift, unb Dagegen von: ber Geller: Klopfted’fchen 
Dichtungsart hei 70, 3. B. von Gellert allein 24, von Münter 8, 
von Sturm 4, von Klopflod umb Kramer je 3 u. f. w., ja fogar 
von Diterih 6 — meift Lieber aus beim feitherigen ©. nen 1841 im 
jeltfamen Contraſt mit dem übrigen Lieberfioff und um fo bebauer- 


*) Dazu erfhienen zwei paffende Hülfsbücher, eines in Türzerer 
von Defan ©. K. Adler in Gräfenberg bei München unter bem 
titel: „Lebens: Nachrichten Über bie Verfafler der. Lieber in bem Bair. G. 
vom Jahr 1854 nebft Bibelftellen zur Begründung ber Lieber aus ber h. 
Schrift. Nürnb. 1854." und ein anderes, ausführlicheres von dem bama» 
ligen reformirten Pfarrer an ber Martha» Gemeinde in Rmben . 
Beier Kindler (geb. 20. Dec. 1802 in Erlangen, + 30. April 1867 
giorrer zu Miefeld in Rheinbaiern) unter dem Titel: Hülfsobuch zum 
. für bie ev. luth. Kirche in Baiern. Nördl. 1855." Eine Beleuchtung 
feiner Lieder und ihrer Terte mit Berichtigungen und Ergänzungen iebt 
Göring in feiner „Geſangbuchskunde. Erites Heft. Erlangen 1857.° 
©. 9—124. Kine weitere Schrift erſchien darüber anonym inter bem 
Ziel: „Borzüge bes neuen G.'s für bie ev. luth. Kirche in Bgiern im 
Berglel$ mit ben bisher gebrauchten. Nurvb. AKhh., En 
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licher, als dadurch theils gebiegeneren Liebern ber Neuzeit, theils 
manchen Altern weis verbreiteten Kernliebern ber Plab werfperrt 
werben tk. Im Ganzen aber bat biefe® G., das aud bie Altern 
Lieberierte, einige wenige Veränderungen abgerechnet, in wefentlich 
unverfälfchter, wenn 2** für Manche in zu ranber und abſtoßender 
Geftalt giebt, den lutheriſchen Glauben bel auf ben Leuchter 
geſtellt und Grüneifen glaubte es unter den neuen G.G. „bas or⸗ 
thoboge iur befien Sinne“ nennen au bürfen, 

Balern und bie ganze Tutbertfche Kirche verbantt dieſes G. bem 
nun auch ale Dichter noch beſonders zu nennenden — 


—— Dr. Gottlieb Chriſtoph Adolph, geb. 21. Nov. 1806 zu 
raberg Or zuerſt Beier der Theologie in Erlangen, als 
ber er 1 bie „Zeitfchrift für Proteftantismus u. Kirche“ gründete, 
welche namentlich auch für die Geſangbuchs- und Agendenreform ber 
Sprechſaal war, und tm bairiſchen Stänbejaal . freimüthig feine 
Stinrme erhob gegen bie ben evangelifchen Solbaten von ber Tatho: 
liſchen Reg rung aufgenöthigte Kniebeugung nor ber Monftranz. 
Am Jahr 1845 fam er in gleicher Eigenſchafi und als Univerfitäts- 
Hrebiger nach Leipzig, bann erhielt er 1850 nah Ammons Tob bie 
—— e in Dresden und 1852 wurde er in ben Dienſt 
ber vaterländifchen Kirche zurückberufen als Präſident bes proteſtan⸗ 
tiſchen Oberconfiftortums zu Münden. Als Theologe, ber in einem 
theologiſchen Reſponſum vom 6. März 1846 aus befünimertem Her- 
en Flagte: „Die Sachen laſſen fi To an, daß vielleicht in nicht gar 
erner Zeit ein beutjcher Lutheraner unter bie Parias ber germani- 
ſchen Chriſtenheit gezäplt wird", machte er fih durch die ihm gelun⸗ 
gene Nenbelebung bes Lutherthums, wie auch durch feine Ethik und 
als Prebiger durch feine zwei Prebigtbänbe unter bem Titel: „Sonn: 
tagsweihe" rühmlich befannt. Und neuerdings trat er nun aud, 
nachdem er einzelne Poefien ſchon in ber Ektleſia oder Blauben 
sub Leben ber Kirche Chriſti.“ Jahrg. 1839. März Bis Dec. mitge- 
theilt hatte, al® finniger Dichter hervor, indem er Gerausgab: 
„Hus dem Leben in Lied und Sprud. Von G. C. A. v. Harleß. 
Stutig. 1865. Mit einer Wibmung au feine Mutter Friederike, 
geb. ah um 31. Geburtöing. ⸗ 
Na An? Abteilungen weltlichen —28 worunter auch 154 
„Sprüche und Gloſſen“ ſich Befinden, folgt bie letzte mit ber Ueber⸗ 
chrift: „Seiftliches in Lied und Gedicht“ mit 42 Numern. Bon ben 
8 liebartigen find zu nennen: 
‚Dir hab’ ih mid ergeben" — Chriſtus, mein Leben. 
” Es ih bie Naht nun kommen (gelommen)" — Ruhe in 
Gott, Erfimals in ber „Elkkleſia“ 9. 


Im Rig. G. 
In Kengfien ruf id, Herre, big" — Gebet. Grfmals 
in ber „Elflefin* 1839. 
Im Rig. ©. 


6. Refoxrmirtes Geſangbuch. Elberfeld 1854 — für bie reformir- 
ten Gemeinden bes Bupperthales, Giberfelb und Gemarfe. 

Es trägt einen deutlich ausgeprägten teformirten Gharakter. Boran 
lebt nach Art der alten reformirten G.G. noch ein bejonbere® Pſal⸗ 
menbuch, während in ben übrigen neuen tefosmirten ‚8.6. höchſtens 
nur eine Pſfalmen⸗-Auowahl vorangebeuct iR, wie in U, 3 und 8 
oder meiſtens die Pfalmlieber im bie verigiebenen Vuhriten neriurüt 
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erfcheinen, wie in I, 2. 11.12. I, 4. 5.9. 15. 22. IN, 2. 14. Sämt: 
liche 150 Pfalmen find bier in Soriffene moberner Bearbeitung ge- 
geben (f. Bb. VI, 526) unb anbern Melobien angepaßt, weil bie 
Boubimel’fherr nicht mehr fingbar waren. Die Ift die ſchwache Seite 
bes G.'s, während das zweite Bud, welhes 243 geiftliche Lieber 
mit beigebrudten Melodien enthält, trefflich ift: Der Altere Kiebertert 
it möglihft treu bewahrt, doch nit ohne mehrfache Menberungen 
vom mildern Standpunkt aus, und bie Rieberauswahl, bei ber 61 
Lieder bes Eiſenacher G.'s, obwohl nicht ganz mit bem gleihen Tert, 
Aufnahme fanden, ift der Art, daß aus ber Neuzeit bloß 8 Lieder 
vorhanden find, 2 anonyme, 1 von Döring, 3 von Knapp und 2 
von Fr. W. Krummader, deren Namen aber abfihtlid nicht genannt 
find, aus ber Gellert-Klopſtock'ſchen Dichtungszeit 1757 —1817 bloß 
2 von Fr. A. Krummacher und J. T. Hermes, aus bem Reformation: 
jahrhundert 15171617 agegen 22 (worunter 7 von Luther), aus 
bem Zeitraum von 1618—1 nad genauer aöhlung 75 (worunter 
15 von Gerhardt) und aus bem von 1680-1756 bie größte Zahl 
von 180, wohei bie orthodoren Dichter nur mit 48 die pietiſtiſchen 
dagegen mit 101 und die Herrnhutiſchen mit 15 bedacht find. Wäh⸗ 
rend biefe Bevorzugung ber fubjectiven Glaubens: und Jeſuslieder 
bem reformirten Weſen bes Wupperthales entfpricht, zeigt fich ber 
teformirte Charakter biefes G's auch barin, daß '/, feiner Lieber 
reformirten Dichtern angehört, nemlih 18%. Neander, 17 Terfleegen, 
1 Lampe, 1 Buchfelder und 3 ben beiben Krummacher, Vater und’ 
ohn 


Ein Hauptmitarbeiter an biefem G. war ber um bie Hymnologie 
verdiente Paſtor Krafft in Elberfeld, Herausgeber bes reformirten 
—— Enkel des Dichters Joh. Wilh. Krafft in Marburg. 


7. Geſangbuch für evangeliſche Gemeinden, beſonders in Schleſien. 
Mit Genehmigung der Landes- und Provinzial⸗Kirchen-Behbrde. 
Breslau 1855. (2. Aufl. 1858, 4. Aufl. 1863.) Mit einem empfeh⸗ 
lenden Borwort bes Obereonfiftorialraths und Generalfuperintenbenten 
ber Provinz Schlefien, Dr. Aug. Hahn, und 806 Liedern. 


Es ift eine Umgeftaltung des fogenannten neuen Rauer’fhen 
G.'s vom 3%. 1813, welches noch eines ber-beften G.G. ber bamaligen 
“ Seit war unb neben 180 alten Liebern von lauterem Tert neue lie: 
ber ber beffern Art enthielt (Bd. VI, 246). Die Wen Lieber befielben 
wurden erhalten, die durch unnöthige ober verfälfchenbe Veränderungen 
verunftalteten unb verflümmelten wieder bergeftellt und bie unerbau- 
lichen ausgemerzt, jo baß 370 Lieber bavon übrig blieben, während 
436 Lieber aus alter und neuer Zeit neu denfelben beigefügt wurden. 
ER finden fih ſämtliche 150 Lieder bes Eifenaher G.'s, obwohl 
auch nicht ohne einige Abfchleifung Hart und ſchroff erjcheinender 
Stellen. Die Tertrebaction des ganzen G.'s ift Überhaupt ber Art, 
baß die Lieder in würdiger, möglichſt an bie kirchliche Tradition fich 
anjhließender Geftalt erjcheinen. Bei ber Lieberauswahl zeigt fich 
gegenüber von Nr. 1. 4 und 5, bie auf bem objectiven orthoboren 
tandpunft ftehen, faft noch mehr als bei Nr. 3 eine Mifhung von 
Liedern beiber Eonfeflionen, von Liedern ber verfchiedenen Dichtungs⸗ 
perioden und von Liedern objectiver und fubjectiver Art, indem zu 
ber reihen Auswahl alter Kernftüde ber Tutherifhen Hymnologie 
von Reformirten wenigftens 15, von ber Gellert-Klopſtockſchen Dich- 
Sungszeit 98 (Gellert 16, Klopfiod und Eramer je 10, Ghr. Fr. 
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Reanber 7) und von bes Neuzeit 47, fowie zu biefen Kin von bem 
— 1680-1756 noch 86 Lieber bes ſubjectiven Glaubenslebens 
r pietiſtiſchen Kreife auig nommen mwurben. 
Die Ausführung biefes G.'s, welches Gruneiſen in feinem Kirchen- 
tagsreferat vom 3. 1857 mit Nr. 3 unter bie zwei trefflichſten neuern 
G.G. rechnet, wurbe von ber Behörbe dem Pfarrer Kolde zu Falken⸗ 
berg unter Beirath des Supgrintendenten und Stabtpfarrerd Redlich 
in Ratibor und bes Seminarbirectors Jungklaaß zu Steinau 
übertragen. 


8. Griſtliches Geſangbuch für bie Gemeinden Augsburgifer Gonfelfion 
ber evangelifhen Kirche in Oberäfterreidh und — 
mark. it Bewilligung des K. K. Confiſtoriums A. C. in Wien. 
1856. Mit 655 Liebern. 

Es ift für den oberhalb ber Ens liegenden Theil bes Erzherzog: 
thums Defterreich, die Gegenden von Linz, Steier, Salzburg, Gaſtein, 
fl, Hallſtadt, Otterſee mit 18,500 Luiheranern, und ben Suben- 
urger und Bruder Kreis bed Herzogthums Steyermarf, die mit 5000 

Sutberanern an bas Grapergogtpum Defterreich anſtoßen, beflimmt. 
Sämtlihe 568 Lieber bes bairiſchen G.'s (Nr. 5) find faſt ganz 
unverändert biefem G. einverleibt und unter biefe find noch, meift 
aus dem Württembergifchen &. (II, 1), 88 weitere eingereibt, „welche 
ben Gemeinden durch langjährigen Gebrauch beionder® fieb und 
werth geworben waren.” Der größere Theil berjelben ſtammt jedoch 
aus der Sellert: Klopftod’fhen Zeit und faßt noch Lieber in ſich wie 

„Der Wolluft Reiz“ von Gellert, „Des Leibes warten“ von Diterich 

und ſelbſt auch ein äfterreichifches ggeiNliges Nationallied von Bernd. 
Friedrich Wehrenpfennig (geb, 1805, + 1855) nad ber Melodie: 
„Gott erhalte Franz, ben Kaifer.* 

Die aus Wollern bei Efferding vom 19. Aug. 1856 batirte Vor⸗ 
vebe if unterzeichnet von Sal. Ernſt Koh, Pallor, Senior und 
Superintendentur-Berwefer in Wollern, und Eduard Müde, Paſtor 
zu Schladming und Senior ber evang. Gemeinden Augsb. Conf. in 
Steyermark. 


9. epriffiäee Kirhen- und Haus: Gefangbud. Für evangeliſch⸗ 
utheriſche Gemeinen. Nebft einem Gebetbuh und Lectionarium. 
.von Earl Beirus Theod. Krome, Paſtor zu Rabe vorm Walde 
in Weſtphalen). Mit Genehmigung bes Hochw. Ober⸗Kirchencollegii 
Fr evang.=Tutherifhen Kirche in Preußen. Köln 1856. Mit 466 
ern. 
Es iſt für die feparirten lutheriſchen Gemeinden in Preußen 
beflimmt und fo ercluſiv Iutherifch und archaiſtiſch gehalten, bag nut 
ein eng und fireng bemeffener alt: und ächt-lutheriſcher Dichterkreis 
barin mit feinen Liedern in ganz und gar unveränberter. Geflalt 
Yertreten ift. Der vorreformatorifchen beutfden Lieberbichtung gehören 
14 Lieber an, ber Reformationszeit 1517 —1648 nicht weniger ale 
300, und zwar bem Zeitraum 1517-1560 fogar 138, wobei 3. 2. 
Luther mit 38, bie böhmifhen Brüder mit 15, Nic. Hermann mit 
45, Erasm, Alber mit 7, Eber mit 6, Matheflus mit 4 vertreten 
find, dem von 1560-1617 auch noch 98, wobei 3. B. Selneccer mit 
8, Ringwaldt mit. 7, Mart. Behemb mit 5, Säneenc und Helm: 
bold je mit 4 vertreten find, und bem von 1618—1648 eine Anzahl 
von 64, wozu 3. Heermann 20 beigetragen bat. Der Zeit von 1648 
—1680 gehören noch 126 Lieder an, wobei Gerharbt mit 40, Rift, 
y 3. Olearius und 3. Scheffler je mit 8 und X. grand wir & wert 
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find. Die wenigen noch übrigen ab aus ber Beit von 1680-1756, 
unter welchen aber kein einziges Lieb von Hiller, Wolteredorf, gie, 
Terfteegen, Zinzenborf zu finden ik. Gellert und alle (pätern Fi 
ter find ohnedem grundfäßlich ausgeſchloſſen. Der Rarr aitlirchliche 
Gharafter bes G.'s zeigt fih auch noch darin, daß fi unter feinen 
Liedern nicht weniger ale 78 Iateinifche ‚Lieber ber alten Kirche vom 
Fr 16. Jahrh. in deutſchen Ueherfegungen und Bearbeitungen 
efinden. 

Eine zweite vermehrte Auftage erfhien zu Köln 1861, in 
welcher bie 38 weiter binzugefommenen Lieber unter bie früheren mit 
a, b, c bezeichnet eingereiht worden find, fo daß bie Numerzahl bis 
zu 466 fich gleich geblieben if. 


io, Goangelifg <Tutferif See Geſangbuch. Elberfeld 1857. Mit 
552 Liedern und beigebrudten Melodien. 


Es if für die lutheriſchen Gemeinden bes Wupperthales, 
Elberfeld, Barmen, Wupperfeld und Wihlinghaufen Beflimmt*) unb 
an bie Stelle bes Iutherifhen Vergifhen G.'s vom 3. 1809 getreten. 
Scholz erfiärt e6 in feinem Kirchentagsreferat 1857 für das „erbaus 
Iihfte und befte, das bie evangelifche Kirche jett beſitzt ober jemals 
Bejeffen bat.” Es enthält mit bem ihm ganz verwandten Minben- 
Ravensberger ©. (Nr. 3) 350 Lieber gemeinfam unb bat wie biejes 
ſämtliche Lieder des Eiſenacher G.'s, zwar nicht mit durchaus gleichem, 
aber mit einem bem Original. meift entiprehenbern Tert, wie es 
überhaupt unter Wadernagels Einfluß die Lieder ber Reformations- 
zeit aufs genauefte nad dem Original und nur bie fpätern mit ein- 
zelnen wenigen Veränderungen giebt, bie Pogernoget nicht hindern 
konnte. Hie und da erſcheint ein Lied verkürzt, damit es durch Aus⸗ 
laſſung von Verſen ſpezielleren Inhalte mehr zum kirchlichen Ge⸗ 
brauche ſich eignet und beim Gottesdienft burdgefum en werben fann. 
Die Liederauswahl bat eine ſtreng orthobore lutheriſche Haltung und 
bietet ben Fe ber alten Herze und Kernlieber -größtentbeils 
aus ber Tteformatorifhen und aus ber Blüthezeit ber lutheriſchen 
Lieberdihtung bar neben dem, daß fie auch das praktiſche Behürfn 
mit einer reihen Auswahl von Beihht: und Buß-, Glaubens u 
MWanbels:, Kreuz: und Troftliedern bedenkt, was bei Nr. 5 viel we- 
niger der Fall if. Alle auch nur entfernt rationaliſtiſch tingirte 
Lieber find mit rigordfer Strenge fern gehalten, fo deß aus dem 
ganzen eitraum von 1757 —1817 nur 5 Lieder von Gellert, 2 von 

Iopflod, 1 von Liebich zugelaffen wurben. So enthält dieſes ©. 
benn, während aud von ben neueflen Dichtern nur A. Knapp mit 


“) Auch bie unirte Gemeinde des Wupperthals Unter-Barmen, 
bat fi 1854 ein neues ©. geichaffen, das eine Milhung von Nr. 6 
und Nr. 10 ift. De batte fie burch ihr Presbpterium das abwechſelnd 
gebrauchte Bergifhe reformirte und Bergifche lutheriſche &. von 1809 
Eins verſchmolzen und fo zum kirchlichen Gebrauch im März 1824 
ein ©. geſchaffen mit bem Titel: „Evangeliſches &. zum kirchlichen Ge⸗ 
brauche. Mit Genehmigung des K. Conſiſtorii in Göln und ber Provin- 
zial- Synobe von Jülich, Cleve und Berg. Elberfeld 1824.“ (Neue unb 
verb. Aufl. daſ. 1830.) Dafjelbe Hatte zwar unter feinen 366 Liebern 
eine namhafte Anzahl „Fräftiger und falbungsreicher” älterer Lieder, aber 
meift in Schlegels und Diterichs Bearbeitungen und noch vermiſcht mit 
60 £iebern ber Gellert⸗ſtlopſtock'ſchen Dicätungsweife. 4 
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‚2 und Spitta und Hülfemenn je mit 1 bedacht find, 24 Lieber von 
Zuther, 10 von ben bohmiſchen Brübern,. je 4 son Eher und Sel- 
neccer, ferner 20 Lieber von J. Heermann, 5 von Gefenius, 48 von 
. ®. Gerbarbt, 13 von 3. Rift, 15 von J. Dlearine, 10 von 9. Scheffler, 
6 von J. Neauber und aus ber Zeit von 1680-1756 neben 32 von 
Schmolk und 11 von Botter, 7 von Laurenti, 5 von Richter, 13 von 

. J. Rambach, 6 von a 11 ven Woltersborf, 14 von Ter: 
tleegen, 5 von Zingenborf u. f. w. 

An dem Zuflanbefommen biefe® gebiegenen G.'s arbeitete vom Jahr 
1847 an eine Gommilfion, zu welcher Männer gehörten, wie Sander, 
Jeorie, Feldner nnd eine Zeit lang aus DB: Wadernagel. 

6 Hauptverblenft, es angeregt und bie Nieberfeßung einer folchen 
Kommiffion mittel einer zu Anfang des Jabra 1847 Heim Tutheri- 
ſchen Presbyterium von Elberfelb eingereichten ſchriftlichen Bitte zu⸗ 
rächſt nur um Berbeſſerung bes Bergiſchen G.'s bewirkt zu haben, 
bat ber daun and bie vollen ſieben Jahre in dieſer, ſowie auch in 
ber Melobien-Eommiffion thätig gewefene und als geiftliher Dichter 
befannt gewardene — 

Vila, Garl, geb. 20. Jan. 1815 in Elberfeld ala ber Alteſte 
Sohn eines ehrfamen Bürgers und Klempners bafelbfl. An feinen 
Eltern vereinigten fi) Berg und Marl, bie „fingenden unb Flingenden 
Berge”, wie man ba® alte Bergifche G. nannte, unb bie „Lernige 
unb markige“ Grafſchaft Mark — das Märkiſche ©. Hatte ben Titel: 
„Kern und Mark geifllicder Lieber.” Des Batere Samilie ſtammte 
nemlich aus einem zwiſchen Schwelm und Langerfeld liegenden Ge⸗ 
Hätte Pols⸗ ober Pülsoye (aue), woher auch ber Name Poͤle, und 
bie Mutter war bie Tochter bes Beſitzers eines Eiſenwaarengeſchäfts 
auf einem zu bem Dorfe Sprodhövel in bem Märtifchen gehörigen 
Hofe „Am Wege“, woher ihr Familienname „Amweg.“ Als ein 
ftiller , ernfigefinnter unb poetiſch geflimmter Knabe anfänglich für 
das Stubium ber Theologie beflimmt, mußte er biefem fpäter wegen 
eintretender Kränklichkelt des Vaters entjagen, ba er zur VBerforgung 
ber wenig bemittelten Familie bem väterlichen Geſchäft fih widmen 
mußte. Dabei fonnte er aber feine Liebe zur Poeſie nicht aufgeben, 
biefelbe wurbe ihm vielmehr nun, und befonbers nach bem frühen 
Tode des Vaters, bie ZVermittlerin feines Sinnens unb Denkens 
und feine Tröfterin in ben nun darnach beginnenben trüberen Tagen, 
wenn gleich bie ibm lange erhalten gebliebene Mutter biefen poeti- 
[hen Beſchäftigungen niemals io geweien iſt und bem-in ben 
Morgen: oder Nachtſtunden Poeſie treibenden Sohne das Auffichen 
und Aufbleiben oftmals wehren wollte, als verbraude er unnbthig 
Fruer und Licht und verderbe feine Augen. Bis zu feinem. zwanzig⸗ 

en Jahr war er ohne eigentliches inneres Leben dahingegangen, 
obwohl ihm Kirchenbeſuch und Gebet immer Bedürfniß waren. Ganz 
olUmählih und ungefucht bereitete fi aber eine Umwandlung bei 
ihm vor, bie ihm nun auf einmal klar wurbe, ohne baß er wußte, 
woher fie gefommen, alſo baß ihm feine bisherigen Bücher, bie er fo 
. gerne gelefen, zuwider wurden und er nad) anbern verlangte, bie ihm 
vom Frieden Gottes, ber höher ift, als alle Vernunft, fagen konnten. 
Unter diefen gab ihm ein bei ben Neformirten viel gelefenes Buch: 
„Miferas Erfahrungen“, Licht über feinen Seelenzuftand unb das 
Geleite zur Wahrheit, obwohl er es fpäter, als er wahrnahm, wie 
es mit feiner Brädeftinationsiehre dem lutheriſchen Bekenntniß wider⸗ 
ftreite, bei Seite legte. Mehr und mehr erftarkte im Laufe ber Sabre 
fein inneres Leben unb bald trat er daun au wik teygmm Gier Var. 
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Alles ein, was das Reich Gottes fördern kann, wobei er ſich, ſo lange 
er bieß noch konnte, mit aller Hingebung an feinen Paſtor Döring, 
biefen Mann ber innern Miſſion, anfchloß, beflen Lieber er auch in 
einer Auswahl nebft einem Lebensabriß herausgab (ſ. u.). Seit ber 
Gründung bes Guftav = Abolph : Vereins wibmet er als Schriftführer 
bemfelben feine Dienfle und als ein lebendiges Elieb ber Tutherifchen 
Kirche vertritt er die Intereſſen berjeiben dfters als Presbyter und 
ftehend als Archivar ber lutherifchen Gemeinbe*), wozu ihn das Ver- 
trauen ber Kirhengenofien berufen bat, aufs Beſte. Um in folder 
Weife ganz feiner ihm über alles werthen Kirche dienen unb fich 
au um fo ungeflörter ber Poefie widmen zu können, bat er, als 
1855 feine alte treue Mutter und bald darnad feine Schwefter, bie 
ihm, dem Unverbeiratheten, das Hausweſen Beforgt hatte, geftorben 
waren, fein Gelhäft aufgegeben. D 

Es war im Jahr 1841, daß zum erftenmal eine feiner poetifchen 
Arbeiten unter feinem Namen öffentlich bekannt wurde — ein Ge- 
bicht, womit er Döring, der bieß nicht geheim hielt, zu feiner 25jäb- 
rigen Amtsjubelfeier im April beebrt hatte. Von ba an trat er in 
perſchiedenen Zeitfchriften und Sammlungen, 3. B. den Harfenflängen 
u. f. w., mit feinem Namen als Dichter auf, wobei er, obwohl anbrer 
Richtung, unter den Wupperthalern Anerkennung und Liebe fand, 
wie bieß Karl Siebels „Gruß ans Rheinland” zeigt. Durch feine 
fiebenjährigen 1847-1857 anhaltenden hymnologiſchen Arbeiten als 
Eommiffionsmitglied für Schaffung bes bie beften Älteren KKernlieber 
bietenden G.'s erhielt er aber erft vollends bie rechte Nahrung für 
feine Dichtergabe und zugleih die nahbrüädlihe Mahnung, auch an 
feinem Theile zu bes Herrn Breis und Ehre neue Lieber zu fingen. 
Er that dieß nun freilih faſt ganz unb gar burch fubjectives und 
gebichtartiges Ausiprehen feiner Stimmungen und Gefühle und wollte 
abjichtlih Feine Kirchenlieber dichten, ba er bei ber gegenwärtigen 
Richtung, die famt ihm mehr dag Alte liebt und bem neueren Liebern 
abHold ift, ſolches für ein überflüffiges Thun Hält. Dazwifchen Hinein 
klingt aber body hie und da etwas „im Kirchentone*, und in lebterer 
Zeit hat er fich entſchieden mehr dem Kirchenliede zugewendet. Seine 
Poefien erfhienen in folgenden vier Sammlungen: 


Klänge aus ber Sonntagsfrühe Gütersloh. 1855. GE 
find 121 von ihm famt und fonders in den fonntägliden Frühſtun⸗ 
ben gebichtete Numern, und zwar 1. Feſtklänge (41), 2. Feierflänge 
(46), 3. Glodenlieder (11), 4. Bibeltlänge (11), 5. Jugendnachklänge 
(12). Hier find außer einigen !ieblichen, beliebt gewordenen Liedern 
wie: „Es gibt jo bange Zeiten“ (Neujahrsgefühl) — „Abendglode, 
aus ber Ferne“ (Abendläuten) — Ich walle nicht alleine" (Glau⸗ 
benstrof) im Kirchentone gebichtet: 
„Alle beine Herrlichkeiten“ — Pfingfivorfeier. Abſchn. 1. 
(in Nr. 3 als Sfingftlieb nad ber Mel.: „Alle Menſchen.“) 
„Denfiebentender Tage einft" — Sonntagsfegen. Abſchn. 1. 
‚Der zum Shauplag feiner Wunder” — Tellfreude am 
Himmelfahrtstag. Abſchn. 1. (in Nr. 3 als Himmelfahrtslied 
nah ber Mel.: „Treu dich fehr, o meine Seele.*) 


*) Als folder war er auch befonders befähigt zur Abfaflung ber in- 
tereffanten Schrift: „Die lutherifche Gemeinde in Elberfeld. Ein Beitrag 
zur Elberfelder Stadtgeſchichte. Nach archivariſchen Altenftüden mit Be- 
sädfiätigung alter gedrudter Nachrichten. Ciberi. 1868. 


\ 


⸗ 
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Du. heilige Dreieinigleit" — Morgenfegen. Abſchn. 2. 
‚Ruhe fanft beftattet” — Grablieb. Gefungen vom Männer: 
Kor am Grabe Döring 1844. Gompofition von Nägel, 

„Bon hen Gräbern bier” — Gierbetroft. | 

„Was bu vor taufend Jahren" — Dank für bes Wort. 
Gefungen am Bibelfefte 1849 in der Iutherifhen Kirche in 
Elberfeld. Mel.: „Balet will ich bir geben.“ 


b. AArchhofblüthen. Barmen. 1858. Diefe zur Zeit bes Abſterbens 
feiner Mutter und Schwefter entſtandenen Poeſien enthalten neben 
einigen befannter geworbenen liedartigen Numern wie: „Heimweh 
fühlt, wer in ber Fremde" (Heimweh) — „Laß fie ziehen“ (Ergebung) 
nur Gedichtartiges. 

c. Klänge aus ber Befperzeit. Barmen. 1860. Mit einem Er: 
se re, „um bie Velperzeit. 1 Mof. 8, 11*, wornad ber Titel 


pen noch Herzen fhlagen. Die 144 Numern find eingetheilt in 
. Behfläinge (36), 2. Seierflänge (48), 3, eibelflänge (14), 4. 
Geſchichtsll länge (16). 
Hier bie im Kirchenton gefungenen und allgemein brauchbaren Lieber: 


„Wie wohl ift mir.“ Abſchn. 1. 


d, Aus dem Stillleben. Gedichte aus brei Tönen. Elberf. 1866. 
Bon biefen feinen beften und gelungenften Poeſien fagt die Vorrebe 
vom Kerbft 1866: „fie Jollen auch in Fünftlerifcher gi ht Fortſchritt 
zeigen und von einem Streben nad äftbetifher Vollendung Kunbe 
geben.“ Gleichwohl zeigen auch fie, wiewohl in geringerem Grabe, 
noch manderlei fprahlihe und metrifhe Unbeholfen: und Uneben: 
beiten. Es find 25 Lieder im Weltton, 9 im Glaubenston, 9 im 
Kirchenton auf befannte Kirchenmelodien gedichtete Lieder, von 
benen 2 aus Nr. 1 entlehnt find. Bon ben 7 neu mitgetheilten 
iſt zu nennen: 

„nD bochgelobter Davibsfohn‘ — Epiphaniae. Mel.: 

„Herzlich Tieb hab ich.“ 

11: Schulgeſangbuch nad ber Ordnung bed Eatehiemus. Osna⸗ 
brüd. 1856. gelte (revidirte) Ausgabe 1858. Mit 200 Liebern. 
An dem 90, Lutheraner umfafjenden Osnabrüdifhen Se 
biet von Hannover war feit 1733 auf bem Lande ein trefilihes G. 
im Gebrauch, das fogenannte Stift-Osnabrückiſche mit 1285 Liedern. 
Ari deflen Stelle aber kam 1780 als „Land⸗Geſangbuch“ ein ganz ra⸗ 
tionaliftifches G. Ebenſo Fam an bie Stelle bes guten Stadt⸗Dena⸗ 
Brüdifhen G.'s vom Jahr 1732 mit 500 Liedern im zart 1786 eim 
noch viel ſchlechteres Stadi⸗G., in welchem an 3 und 4 bes luthe⸗ 
riſchen Patrem pelagianifch geradezu umgekehrt ift in: „wir wollen 
feine Kinder fein, daß er unfer Vater werbe” und überhaupt bie 
wenigen Lieber Luthers, bie es befikt, bis zur Unkenntlichkeit entftellt 
find, fo bag feibt „Ein fehle Burg“ in feinen. Unfoangbwarien maps 


426 Sechete Periobe. 3. 1817-1870. 


ändert if in: „Ein ſtarker Schup iſt umfer Bott, anf Ihn ſteht unfer 
Hoffen.” Statt nun au bie Stelle biefer beiden G.@: ein neues ©. 
zu fegen, glaubte das Gonfifloriun bem mildern Weg eluſchlagen zu 
follen, yunkör nur für. die Boltsiäulen*) ein kleineres ©. won 
Liedern zu ſchaffen, um fo vorerf im bei Gemeinden jeluR allmählich 
das Verlangen nad ber lautern Milch bee Evar vege zu 
wachen und ed: dann bei füglicher Gelegenheit tro: feine Denennung 
eu m 
1856 biefes uf „Säulgefangbud", das kein. eigenttiches I: ®. 


du Seinb" und „Es ſpricht der Unwelfen“,, ober guch Pieber, die in 
nüßterner Profa die Tutherifhen Dogmen, namentlich das Abendmahle- 
dogina, gereimt wiedergeben. Auch hielt £8 fo ftrenge an ber Original- 
faflung ber Altern Rieder fe, baß e6 verjüßtte Drudfehler, beibehielt 
und nicht einmal, wo bieß bod burd, unmerklide Nenberung hätte 
gan önnen, bie größten ſprachlichen Härten bejeitigt Hat, 3. B. 

®. 5 bes Liebe: „Auf meinen lichen Gott” 3. 3, Du iolleft 
uns thun Leiten.” Diefe Mängel waren benn num ein um jo will- 
Tommenerer Grund für bie Hrhenfeinblichen, Lihtfreumblichen Wühler, 
benen am biefem ©. das Wort vom Kreis ein, Vergernig war, bie 
unter bem langen Gebrauch ihrer rationaliftiichen G,®, des edange- 
Nifgen Glaubens baar gewordenen Gemeinden dagegen aufzuhegen, 
ß daß beren 59 eine Mafjenpetition mit vielen faufenb Unterjhriften 
jagegen einreihten und ein großer Aufruhr im ganzen Osnabrüder 
Gebiet fi bagegen erhob, wie bann Bald ag in en Hannover 
In ber Gatehiömusfrage. Das Confiftorium fel defhal eine aus 
dem Generalfuperintendenten und Confiftorialtatö Niemann, bem 
Conſiſtorialtath Meyer unb Gonfiftorial-Afjeffor UhlHorm in 

mnover beſtehende Femſten zur Prüfung des ©.6 ni und 

erſchien denn, nachdem die Agitatoren, welde fort unb fort um 
Nichtenfüßrnng petitlonirten, 2. Jult 1867 mil Yekigfeit zur deude 
vertiefen waren **), 1858 eine zweite Ausgabe in reuiblrter Ger 


*) Ein eigentliche Schul: @. für gelehrte Schulen mar ſchon feit 
1839 zu O6nabrüd im Gebraud unter bem Titel: „Schyuls@efangbud 
zumnähfk für das evangelifhe Gymnafinm zu Dsuahräd. 
O6nabr. 1839.*, von bem bann mit Weglalang eimiger „nicht pafiend 
gewählter" unb Aufnahme einer gben anal —— Lieber, 
Hamentli mit Husflattung des zweiten, „Lieber zum dernen und häuslichen 
Gebraug* enthaltenden Theile (der 1. Theil enthält Dank: und Bitte, 
Morgen» und Schluß, fowie yeitsLieber) burg mehrere Keruiieber und 
inige paflende aus neuerer entlehnte, im Jahr 1861 eine zweite 
vermehrte Auflage mit Liedern erfäien. Unter benfelben befin⸗ 
ben- fi neben ben weitaus bie größte Mehrzahl bildenden Adterm Liebern 
„wit mögliä gettauer Herfielung bes fo mannigfadh verborbenen unb 
verwäßlerten Tegtes" und nur „faR unmerflien Aenderungen an einzelnen 
wenigen Stellen" aus ber Gelert-Riopfiod’ihen Zeit 28 Lieber. 

®*) Ueber ben Osnabrüder Gefangbuhsftreit vgl. bie Gefangsudes 
jache im Königreih gennoner mit befenberer Beziehung auf das Yürftens 
Guns Dnabrüd, . 1867. (befonb. Abbeuc aus ver En. Kir. Zeitung.) 
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falt mit Weglaffung mander unpafiender Lieber und Befeitigun 
ber gedöfen prachlichen Härten. feitigung 
Aber auf in biefer revidirten Geſtalt ſteht das G. noch auf ent- 
ſchieden Iutherifch - orthoborem Grunde mit möglicher Bewahrun 
bes alten Liebertertes. Troy feiner kleinen Licberzabl bat es —* 
vom Eiſenacher ©. nicht weniger als 114 Lieber, wiewohl nicht mit 
gams gleidem, ſondern nod, mehr an bie Originale fi anfchließen- 
m Texte, aufgenommen und fehlen davon nur bie Rumern: 4. 6. 
8. 10. 14. 16. 20. 21. 34. 36. 38. 41. 44. 45. 53. 61. 66. 74. 75. 
79. 83. 89. 93. 94. 111. 115. 117. 118. 119. 124, 135. 137. 138. 
140. 148. 149. Unter ben 86 ben Eifenadper Liedern noch beigefügten 
Liedern befinden ſich 18 weitere aus bem Reformationsjabrhundert, 
aber auf, neben ber Hauptmafle von 30 Liebern bes Leitraums 
1617—1680 unb von 29 aus bem — 1680—1756, aus ber 
neueren und neueflen Zeit 3 von Luile Henjel unb je 1 von Klop- 
flod, Nevalis, Zalf, Liebih, Silberrab und E. M. Arndt. 
12. Gefangbu für die evangelifd = Iutherifche Kicche bes Fürſtenthums 
Schaumburg⸗Lippe. Bückeburg 1857. 
Dieſes von dem Geh. Gabineterath Bictor Strauß in Büdeburg 
(. u.) bejorgte G., das zunähft nur einen Anhang zu dem Landes- 
. von 1 (Bd. VI, 240) bilden follte, aber bann doch unter obi- 
em Titel mit Gebeten und Pericopen zu bejondberem Gebraud er: 
dien, enthält 150 Lieber, von benen 134 dem Eiſenacher G. (Nr. 4) 
entnommen, aber in nod) origlnaleren Geftalt und mit ber volleren 
Stenphengaßt gegeben find. Bon letterem fehlen nur bie Numern: 
7. 12. 44. 45. 53. 56. 64. 66. 67. 74. 79. 84. 97. 99. 111. 
für welche mit Ausnahme von 3 dem P. Gerhardt und Ap. v. Lö⸗ 
wenftern zugehörigen Liedern durchaus Lieber aus bem 16. Jahrhun⸗ 
— namentlich auch noch 7 weitere Lieber von Luther aufgenommen 
nd. 


13. Kirchliches Sefangbud für Neuvorpommern und Rügen. 1858. 
— in ben Landgemeinden eingeführt, während fih in ben Städten 
Greifswalde, Stettin und Stralfund um feines alterthümlichen Cha⸗ 
tafters willen Oppofition dagegen erhob und ein bejonberes ©. ein- 
geführt wurde (II, 20). 


14. Evangeliſches Geſangbuch für die veformirten Gemeinden der 
Brovinz Breußen. Sütersioh. 1858. (2. Aufl. 1861). Mit 711 
Liedern unb einem Vorwort der zum Glafficalconvente der reformirten 
Gemeinden in ber Provinz Preußen beputirten Prediger und Aelteſten 
aus Königsberg vom Februar 1858. 

Im Jahr 1855 Hatte ber Elafficalconvent einmüthig befchloffen, bie 
beiden im Gebraud befindlihen G.G., das „G. zum Bebraud der 
Evangeliſch⸗Reformirten in Preußen. 1783." und bie „Pfalmen unb 
Lieder zum Gebrauch ber evang. sreformirten Gemeinde in Danzig. 
1785.* fallen zu Iafjen und ein neue® ©. aufzuſtellen. Da aber bie 
Synode Tecklenburg, als fie biefen Beſchluß erfahren, I 1852 er: 
ſchienenes G. zur etwaigen Emmfüfzung oder bo wenigſtens zur 
Benüb anbot, beichloß der Eonvent 1856, das Tecklenburger ©. 
(f. Nr. 2) anzunehmen und nur nod einen Anhang von 100 wei: 
teren Liebern beizufügen, wodurch bie in ben teformirten Gemeinben 
der Provinz Preußen „eingebürgerten und ſonſtigen Kernlieder, bie 
fonft vermißt werben würben, gleichzeitig erhalten blieben.” Auf dem 
Gonvente des Jahrs 41857 wurde biefer Anhang feftgeftellt und jo 
kam denn nun biefes &. zur Einführung in Kr DR ARE 
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Provinz Preußen in ben Bezirken Königsberg, Gumbinnen, Danzi 
und Marienwerber zerfireuten reformirten Gemeinden, bie fid buce 
bie wieberhergeftellten Glafficalconvente ihrer Zuſammengehdrigkeit 
wieber bewußt geworben waren. 

Es enthält in erſter Linie die 611 Lieber bes Tedlenburger. G.'e 
wortgetreu und in einem bejondern Anhang mit fortlaufenber Nu- 
merirung 100 weitere Lieder, von benen bie eine Hälfte aus guten 
alten Kernliebern beftebt, durch welche bie Zahl ber mit bem Eiſen⸗ 
aber G. gemeinfhaftlichen auf 136 erhöht iſt und nur nod bie Nu: 
mern 7. 8. 16. 17. 19. 20. 22. 23. 39. 52. 71. 72. 94. 108 fehlen. 
Die andere Hälfte bagegen ifi aus ber neuern unb neueften Zeit ge- 
nommen und erhöht buch ihre um ber Einbürgerung willen aufge- 
nommene 30 Lieder aus bem Gellert:Klopflod’ihen Dichterkreis, wo⸗ 
von 15 allein bem fon unter ben 611 mit 12 Liedern vertretenen 
Gellert angehören, das Gontingent aus biefem Kreiſe Über bie Ge- 
bühr und mehr, ald es zu einem Reform⸗G. ſich ſchicken will. 


15. Geiftreihes Sorauer Gefangbud, darin eine Sammlung alter und 
neuer erbaulicher Lieder enthalten iſt, welche ſowohl auf alle Sonns 
und Feſttage, wie auch andere Fälle gerichtet find. Mit Genehmigung 
und unter Aufficht der höchſten und hohen Kirchenbebörben in Preu- 
Ben. Leipzig 1859. 


46. Anhaltiſches Sefangbud für Kirche, Schule und Haus. Elberfeld 
1859. Mit 690 Liedern und einer Vorrebe aus Bernburg am Refor⸗ 
mationgfefte 1859 von Generalfuperintendent und Oberconfiftorialrath 
Dr. Timon Guft. Theod. Walther, ber fi um fein Zuſtandekommen 
wahrhaft verdient gemacht Bat. 

Es if im Herzogthum Anhalt-Bernburg eingeführt, nachdem 
ihon 1842 eine Eonferenz von Geiftlihen, bie im Auftrag ſämtlicher 
Pfarrer über die Angelegenheiten ber Landesfirche zu beratben Batte, 
das Bebürfnig eines neuen G's einftimmig als ein bringenbes be- 
zeichnet Hatte, fobann einer von ſämtlichen Lanbesgeiftlihen gewählten 
Commiſſion die Vorarbeiten zur Herſtellung eines neuen G.'s über: 
tragen worben waren unb fchließlich ber von einer andern aus Mit- 
gliedern der Herzogl. Anhaltifhen Gonfiftorien zu Bernburg unb 
Cöthen und andern ſachkundigen Mitgliedern ber beiberfeitigen Ran: 
bes- Seiftlichfeit beftehenden Commiffion vollendete Entwurf ım Eon: 
filorium zu Bernburg noch einmal geprüft worden war. 

Sämtliche Lieber des Eiſenacher G.'s mit einziger Ausnahme ber 
unbebeutenden Numer 74 finden fi in biefem trefiliden G., bas 
als eines der beiten, wo nicht als das befte unter den neuern G.G. 
gelten kann. Es ift aus Einem Guße wie Nr. 3 und 10, ift aber 
vieljeitiger, al8 Nr. 10 und bat bie originale Geftalt ber Altern Lie: 
ber mit taftvollerer Befeitigung einzelner harter Ausbrüde gegeben, 
als Nr. 3 und 10, während e8 eine objectiv Firchlichere Haltung hat, 
ale Nr. 7 und 5, und namentlich aud das praftiiche Bebürfnig mehr 
befriedigt, al8 Nr. 5. Namentlich auch im Vergleich mit dem Eifen- 
acher G. (Nr. 4) ift es, während es Hin und wieber Härten durch 
faft unbemerkte Aenderungen beſſer abzufchleifen wußte, binfichtlich 
einzelner Ausdrücke und ganzer dort weggelaffener Verſe mehr auf 
das Original zurüdgegangen und bat „bem allgemein Geltenden ben 
Borzug gegeben vor dem anicheinend Bellern, aber Abweichenden.“ 
Es wurde babei überhaupt von dem Gefihispunft ausgegangen, daß 
„Da8 beutiche evangelilhe Chriſtenvolk ein Recht baraıı babe, im 
„Schase feiner geiftlichen Kernlieder ein unverleßlihes Gemeingut 
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„zu befitzen, bamit ber evangeliihe Ehrift auch auf feinen Wande⸗ 

„Bingen im deutſchen Lanbe die Kirchenlieder feiner Heimath wieder⸗ 

„Ainde.” Nach den in der Vorrede ausgeſprochenen Grundſatzen fonnte 

bie Lieber YUuswap! nicht anders, ale trefftich ausfallen. Hier Iefen 

wir nemlih ©. II—V: „Den größern Anhalt bilben bie Lieber, bei 
‚ „beren Auswahl vor Allem bie Beugniffe leitenb ſeyn mußten, welche 

„Die evangelifche Kirche beutfcher Zunge felbft in größter Allgemein: 

„beit, Beharrlichkeit und einigteit im Geifte für Pole Lieder abge: 

„legt Hat, welche fie einft ale Werke bes 5. Geiftes, in ihrem Inner⸗ 

„Ten geboren, mit Freuden aufnahm, in Segen gebrauchte und auf 

„Kindestind als einen heiligen Schab vererbte. — Der reichſte Schat 

„der Kernlieber, folcher Lieder, welche ben evangeliihen Glaubens: 

„leben entfirömt find unb wiederum baffelbe zu bauen vermocht haben, 

„ſtammt vornemlih aus jener Altern Zeit unferer erneuerten Kirche, 

„wo ber Gottesodem des Heren mehr ſchöpferiſch, als Bloß erhaltenn 

„an ben Gefäſſen feiner Gnabengaben gewaltet bat, aus bem Geiftes- 

„Frühling der deutſchen Reformation, in welchem den Sängern gegeben 

„wat, aus bem Bewußtſeyn ber Gemeinde und für biefelbe in 

„Träftigen Belenntnihliedern von evangelifhem Glaubensleben und 

„neuen Gehorſam zu zeugen. Darum mußte zunähft aus biefem 

„Lörlihen Eigentum ber evangelifchen Kirche gejchöpft werben, was 

„jede Gemeinde bedarf und fordert, welche das lautere Wort Gottes 

„begehrt mit lobfingendem Munde und Herzen zu befennen und 

„auf dem alleinigen Grund bed Glaubens erbauet und geftärkt zu 
. „werben. Und weil, wie bie 5. Schrift ſelbſt ihren göttlichen Inhalt 

„in einer andern Geflalt ber Sprache barreicht, als bie Bücher, welche 

„aus der Welt ber und in bie Welt bin bas Werk bloß menſchlicher 

„Gedanken führen, fo auch das geiftliche Lied, als treuer Wiederhall 

„des göttlichen Wortes aus dem begnabeten Menfchenherzen, in einer 

„weientlih andern Sprachweife erklingt, als ſolche Lieder, beren In— 
.. N nichts gemein hat mit ben Angelegenheiten bes Reiches Gottes, 

„io find auch die zur Auswahl von Liedern für ein evang. ©. und zum 
‚Geſchäfte, Veränderungen an ihrem urfprünglichen Wortlaute vor: 
„zunehmen, Berufenen im Dienfte der Gemeinde an höhere Geſetze 
„gebunden, als an die Forderungen, welche aus ber Welt ber, je nad) 
„dem bei ihr wechſelnden Zeitgeihmad, zu ergehen und an das geift- 
„liche Lied einen oft unpaflenden Maaßſtab der Beurtheilung anzu— 
„legen pflegen. Zur Aufnahme in ein evang. Kirch. ©. find nur 
„ſolche Lieber geeignet und berechtigt, bie aus dem Heiligthum Gottes 
„ertlungen find und in baffelbe rufen, in welden aljo das Wort 
„Gottes lebt und rebet, zu welchen bie Gemeinde Gottes als zu bem 
„Shrigen fih Thon bekannt bat und welche als ihr geweihtes Eigen- 
„tdum den Wechfel ber zeitlichen Gejchleihter und ihre Sinnesrich: 
„tungen überbauern.” 

Sp ift denn nun aud ein flarfes Drittel ber 690 Lieder dieſes 
8.8 der Reformationszeit 1517—1648 (100 allein dem Zeitraum 
von 1517-1560) entnommen, wobei 3. B. Luther mit 33, die boöh⸗ 
mifhen Brüber mit 10, Eber und Selmeccer je mit 5, Joh. Heer: 
mann mit 23 und Joh. Rift mit 14 Liedern bedacht find, ferner ein 
ſchwaches Drittel dem Zeitraum von 1648—1680, wobei B. Gerhardt 
mit 55, J. Franck mit 10, 3. Scheffler mit 17, J. Neander mit 6 
Liedern bedacht find, und gleichfalls ein ſchwaches Drittel dem Zeit: 
raum 1680-1756, wobei einerjeits bie jubjectiv frommen Dichter 
mit 120, 3. B. Xerfleegen mit 8,. bie beiben Zinzendorf mit 18, 
andrerfeits bie otthodoren mit 82, 3. B. ©. Jteumann mi &, Rene 
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meifter mit 6 und Schmolf mit 38 bebacht find, während bie neuere 
und neuefte Zeit bloß mit 2730: Liebern vertreten ifl, 3. B. Gellert 
mit 14, Knapp mit 3, Zuife Henfel mit 2, Lavater, Bidel, Liebich, 
T. Hent. Hayn, Glaubius, Marot.und Hermes je mit Einem. 


Gefangbuh für Chriſten Augsburgifder Gonfeflton.*) 
Geiftliche Lieber, größtenteils gefammelt aus ben im Elſaß fi vor- 
findenden Gefangbühern. Straßburg 1870. — eine nadträglid 
von dem Oberconfiftorinm autorifitte Selöfthülfe ber Sefenntniß- 
treuen Glieder ber lutheriſchen Kirche in Frankreich 
wiber das ſeg. GonferenzeGefangbuh vom J. 1850 (f. I, 10). 

Die erfte Auflage war bereits 1863 mit 550 Liedern erfchtenen, 
von welden nad ber von Pfarrer G. H. A. Rittelmeyer 1865 im . 
Drud ausgegebnen Rechenſchaft“ über diefes &. 440 1ängſt kirchlich 
autorifirte Lieder den vorhandenen Straßburger (Insbefondere bem 
von 1732—1791 öfter herausgegebenen), Hanauer (von 1818, 1782 
unb 1740 — „das girrende Täublein® genannt), Colmarer (von 
1781 und von 1746 „Lobopfer") und Naffauer (dem Naffau = Saar- 
brũckiſchen und Naſſau⸗Ufingiſchen oder Fürftl. Naſſauiſchen von 1750) 
G.G., dagegen 110 nur noch im Elfaß theilmeid ober ganz unbe 
kannte Kernlieber ben beften Sffentlihen G.G. Deutfhlands entnom- 
men find und zu einem Fünftheil ber vorreformatoriſchen Zeit und 
bem Reformationsjahrhundert (30 von Luther), je nit ganz zu zwei 
Fünftheilen dem Zeitraum von 1617 — 1680 und ben von 16801756, 
in einer Auswahl von 20 dem von 1757—1816 unb von 12 ber 
Neuzeit angehören. Bei fol guter Auswahl, welche auch von A00 
Liedern elfäßifhen Urfprungs 24 berüdficgtigt Bat, find bie Lieber 
zugleih womdglid im Driginaltert gegeben, ohne daß Übrigens ein 
übertriebener Purismus eingehalten worben wäre, benn es bfters 
theils dem ſog. mittlern Tert der alten Lieder, wie er ſeit 200 Jah⸗ 
ren in den guten alten kirchlichen G.G. ſich vorfindet, der Vorzug 
gegeben, theils weiter noch an einzelnen wenigen unklaren ober ver⸗ 
alteten Ausdrücken leiſe geändert worden neben dem, daß auch meh⸗ 
rere allzulange Lieder nad dem Vorgang einer Reihe bon guten 
ältern und neuern Kirche/G.G. mit Abfürzungen gegeben wurben. 

Eine zweite Auflage erfhien im Jahr 1866 mit 557 Liedern. 
In diefer wurden, um bie Autorifation bes G.'s dur das Dber: 
confiftorium zu erlangen, einige wenige Wortveränderungen vorge⸗ 
nommen unb neben dem, daß bei 4 Liedern etliche Strophen’ geftrihen 
wurden, einestheil8 7 Lieber mit andern meift -fpätern Urfprungs 
vertaufcht, nemlih: „Herr Ehrift, ber einig" mit „ES ift ein Reid”; 
„Jakobs Stern” mit „Wir fingen bir Immanuel“; „Wir efriRen- 
Veut“ mit „Ach fieh an beiner Krippe‘; „Komm Gott, 5. Geiſt und 


*) Auch ein reformirtes beutfhes ©. ift Im Elſaß neuerbings 


erſchienen — das 1867 eingeführte Mühlhauſer G., mit poetifhem 
Sinne und im Slauben, obwohl nicht ohne abſchwächende Tertrecenfionen 
ausgearbeitet von Pfarrer Stöber in Mühlhaufen, welcher bazu einige 
ute Verdeutſchungen Iateinifcher Hymnen und Bearbeitungen alldeutſcher 
ieder geliefert Hat. Bon ben erftern wurde auch in das obige Futherifche 
G. aufgenommen: | 


„Heut geht uns freubeftrablend auf" — Pfingfilieb nad 
ber ohne Grund dem Hilarius zugefchriebenen Pfingſthymne: 
„Beata nobis gaudia‘ aus bem d. Jahrhundert (Bb. I,,51). 


Einleitung. Reform⸗Geſangbücher. 131. 


‚ fälle" mit „Geifl vom Vater und vom Sohn” (einer Diterich'ſchen 
Nmarbeitung bes Hofimann’fchen Liebes); „Sie ift mir lieh bie wertbe 
 Mogb” mit „Iriumphire Gotte® Stabi" von J. A. Cramer; „Herr 
ef, ber bu fel6ft“ meit „Umgärte bie, o Gott" vom Bidel und „Sey 

05 und Dank dem Herten Chrift" mit „Herz und Herz. vereint” 
von Zinzenborf, anderntheild noch 7 weitere Lieber, mit a bezeichnet 
zur Anfrechthaltung ber Numericung, hinzugefügt, ‚Diefelben gehören 
Nic. Hermann, J. Neander, v. — 3 Gellert, Knapp, Stöber an 
Sp bon iedente anonyme: „Löwen laßt Euch wiederfinden‘ ift vom 

r 

Aber auch dieſe Auflage konnte die Genehmigung bes Obercon⸗ 
fitoriums, deſſen Geſangbuchscommiſſion aus ben geiftlihen Inſpek⸗ 
toren Weber und Schaller, dem Pfarrer Blind und den Profefloren 
Cuvier und Bögner beſteht, nicht erlangen, obgleich fchon bie erfte 
Auflage in mehr denn 10,000 Eremplaren durch ganz Elfaß und 
Lothringen verbreitet unb in manchen Gemeinden in Gebrauch ge- 
nommen war. Es eridien auch eine vom rationaliftiiden Stanb- 
punft aus bgefa te Gegenfhrift: „Was haben wir zu Halten von 
bem ©. für Chriſten Augsb. Confeſſion? Kurzer freimütbhiger Bericht 
von Pfarrer Fr. Riff in dee Ruprechtsau. Straßb. 1866.” , wo⸗ 
gegen bannn aber Pfarrer H. Magnus in Biſchheim eine „Abweifung 
ed jüngften Angriffs der rationaliftifden Partei auf bas Kirchenlied 
unferer ev. luth. Kirche und ebendadurch auf das confeffionelle oder 
treu ev. luth. ©. für Ghriften Augsb. Conf. Straßb. 1869." im 
Drud ausgab. So Tam e8 denn ‘zu einer Vereinbarung mit bem 
‘ Oberconfiftorium, das auf. einer durchgreifenderen Veränderung be: 

fand und anfangs fogar eine gänzlihe Umarbeitung gefordert —* 
mittelſt der oben genannten dritten Auflage vom Jahr 1870. 

Für biefelbe wurben außer unbebeutenden Aenderungen eiwa 50 
Strophen in verfchiedenen Liebern geftrichen, 16 Lieder ganz wegge⸗ 
Iaffen, nemlih 3 anonyme, 4 von Frauenholtz und je 1 von Eapito, 
Huober, Zwid, Mühlmann, Flittner, Stodmann, Haßlocher, Hebinger 
und Prefjovius, und 72 weitere meift gute und weitwerbreitete einge- 
Ichaltet, von welchen außer 3 anonymen dem Reformationsjahrhun: 
bert —. 3, bem Zeitraum 1617—1680 —!. 22 (Gerharbt und 
ob. Heermann 4), dem von 1680-1756 —:- 29 (Schmolf 4, den 
beiden Zinzendorf 4, v. Pfeil 3, Nichter, Woltersborf und Ph. Ir. 
Hiller je 2), dem von 1757—1816 —:. 6 (Gellert 2) unb ber Neu: 
jeit —.- 9 (Spitta 5, Döring und Garve 2, bie aber Einzelftrophen 
eines unb befjelben Liedes find) angehören. Vom Eifenadyer ©. feh⸗ 
len nur, wie bereits auch ſchon in den zwei erften Auflagen, bie 
minber bedeutenden Rumern: 8. 13. 16. 20. 36. 41. 45. 62. 69. 
72. 74. 83. 94. 119. 120. 124. 138. 140. 148. 

Das in feiner dritten nun aus 613 Numern beftehenden Auflage 
auf die angezeigte Weife temperirte, in feinem Grundcharakter aber 
doch nicht alterirte G. erhielt enblih bie Genehmigung ber Ober: 
firhenbehörbe zu facultativem Gebrauch und wird auch in benjenigen 
lutheriſchen Gemeinden, in denñen es, wie 3. B. in Fi St. Peter 
in Straßburg, in Biſchheim, Pfulgriesheim, Rothbach, Nieberbronn, 
Fröſchweiler, Meutterbaufen, Kubenbaufen, Breufchwidersheim, Ill⸗ 
fir, la Billete. in Paris, fon in feinen beiden erften Auflagen in 
Gebrauch genommen war, nun neben biefen, mit benen es mehr ala 500 
Lieber gemeinfhaftli hat, während 489 Lieder mittelft beigefügten 
a. b, und c. biefelbe Numer unb 455 wörtliche Webereiniiimmung 
Baben, gebraucht. Möge fich dieſes gute &. Kalk nelrahd ul in 
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denjenigen Gemeinden einbürgern, in welchen theils das Conferenz⸗ 
G. von 1850, theils auch noch das geringe Straßburger G. von 
1808 ober das etwas beſſere neuere Hanauer G. von 1818 ober bas 
fog. mittlere Hanauer ©. von 1779 mit feinem Ueberreſt von immer: 
Hin noch 200 guten Liebern bis jetzt noch heimiſch If. 

Die Nebaction beforgte mit rihtigem Takt unter Einvernehmung 
ber Urteile mehrerer Pfarrer von Straßburg, Paris und allen Lan 
bestheilen bes Elſaßes und Lothringens der durch feine gründlichen 
hymnologiſchen Studien über —6 Kirchenliederdichtung bekannte 
Pfarrrer G. H. A. Rittelmeyer in Grafenſtaden Bei Straßburg, 
vormals in Mühlbach (ſ. Bd. II, 94). Das Verdienſt, ben Haupi⸗ 
anftoß bazu gegeben unb fein Zuſtandekommen zunächſt durch um- 
faffende Sammlung der geeignetiten Lieber bewirkt zu haben, gebührt 
dem und buch feinen Proteft wiber das Conferenz⸗G. bereits S. 77 
befannt gewordenen — j 

Weyermüller, Friebrih, geb. 21. Sept. 1810 zu Nieberbronm, 
einem Babeort am Fuß der Vogeſen im untern Elfaß, wo fein Vater 
neben einigem eldban ein kleines Hanbelsgefchäft betrieb. Seine 
Mutter, eine geb. Zinfer, von innig zartem, frommem Gemüth, 
lehrte ihn frühe die alten Iutberifchen Lieber Tennen und fein Orts- 
pfarrer ga ibm, während er bis zu feiner Eonfirmation bloß bie 

ewöhnliche Vorfſchule befuchte, einigen weitern Unterricht in Ge- 
chichte, Geographie und beutfcher Literatur, wobei er mit ben meiften 
beutfchen Dichtern befannt wurde unb namentlih Klopflod und 
Schiller zu feinen Lieblingen erwählte, fo baß er ſchon in feinem 
eilften Zahr fih in ben verſchiedenſten Dichtungsarten zu verfuichen 
anfieng. Das Singen war ihm Bebürfnig und ein Zug zur Moefle 
gieng dur fein ganzes Leben. Unabläffig forſchte er auch mit großer 
Begier in Büchern und fuchte fo an feiner geiftigen Ausbilbung zu 
arbeiten. Am liebften hätte er fubirt; allein er mußte bem Vater 
zu Lieb und Ruß bem Handelsgefhäfte fih wibmen und gründete 
dann im Jahr 1834 durd feine Verheiratfung mit Catharine Kaifer 
in Nieberbronn einen eigenen Spezereiladen. Bis bahin lag er in 
den Neben des damals überall im Elfaß berrihenden Nationalismus 
gefangen, allein ſchon ein Jahr darnach follte er mit feinem früheften 
Jugendfreunde, dem nachmaligen Pfarrer Haufer in Rothbach, ber 
immer ben geiftigen Erwerb feiner Studien mit ihm getheilt Hatte, 
zur lebendigen Erkenntniß bes wahren Heils in —2 — gelangen 
und am 10. Jan. 1838 verfaßte er als „Belenntnig“ fein erſtes 
geiftliches Lied, in welchem er befennt: 

Falſche Weisheit hatte mich verblendet 

Und ber Lebensjonne abgemwenbet. 

Stolz auf eignes Wilfen und Vermögen 

Sucht' ih Heil auf vielen Frummen Wegen. 

Meg mit Tugendwahn und eignem Wefen ! 

Ver an Jeſum glaubt, ber wird genefen; 

Sonft Hit in der tiefen Noth ber Sünden 


* Nirgends Hülfe, Ruh' und Troſt zu finden. 


Mit dem kleinen Hüuflein will ich's halten, 
Mit den Treuen, die das Wort verwalten, 
In des h. Geiſtes Kraft und Klarheit 
Nichts verkünden, als die ew'ge Wahrheit. 
Er ſchloß ſich denn nun auch mit ſeinem Freund Haufer und 
vornemlich auch noch mit Pfarrer Ft. Horning in Straßburg 
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und g: Magnus in Biſchheim zu einem engen Bund zufamen, 
zen niß abzulegen für Recht und Bekenntniß der reinen lutherdiſchen 
cde, „gegen den ſeichten Nationalismus und ungeſunden Bietis: 
mus", unb in bem barüber im Elfaß entbrennenden Kirchenkampfe 
fang er benn nun inmitten einer immer mehr zunehmenden Streiter⸗ 
haar ein Lieb ums andere zu fingen an, wie es bie Umftände bes 
Kampfes veranlaßten So eines „an bie falfhen Unionsmänner 
verſchiedener Art”, bed Anfangs: „Ahr eimigt Euch — auf: welchem 
Grunde? Iſt's Gottes reines, lautres Wort?“, ein anderes „an bie 
Zweideutigen, bie bei der Austheilung bes 5. Abenbmahls bie 
Unionsformel: „„CHriftus ſpricht““ gebrauchen”, bes Anfangs: „Ihr 
rübmt Eu, Ehriftum zu bekennen“, und noch ein anderes „wiber bie 
Lieberverfälfcher.“ Manche diefer Lieber fanden beim elfäßifchen Kirchen⸗ 
volke folden Anklang, daß fie vielfah in Abfchriften verbreitet ober 
auch gebrudt und gelungen wurben, vornemlid: „Ja ober Nein! 
befenn’ es laut: der Herr wills or willen“ ober: „Sollt id 
mich des Namens (lutherifh) Jh Amen“, ober ber Ruf an bie 
von ber [utberifhen Kirhe und Miffion abgezogenen Sectirer: „DO 
Tehret, kehret wieder, geliebte theure Brüder, zur Mutter Tehrt 
rũck“, ober das andrerfeits auch vielfach angefochtene Loblied eines 
utberaners: „Sottlob! daß id [uiberit bin“. Für die brei 
zuerft genannten finden fih in der Sammlung: „Hofianna. Siebzehn 
eiftreiche Lieber, mit neuen Weifen verfehen von Pfarrer F. A. Ihme 
n Mutterhaufen. Erf. 1866.” drei 1861 geichaffene Melodien: a fis 


gis adcisah—gisahcisha gis fs e—cishadcisha, 


Sm Jahr 1852 wurde er Mitglied bes Kirchenvorſtandes in Nieber- 
bronn und an bem Tage, ba er dann als , Kirchen⸗ und Confiſtorial⸗ 
rat” verpflichtet wurbe, am Tage Concorbdiä, 18. Febr. 1852, bem 
Tobestage Luthers, fang er ein Lied, darin er fagt: 


Gottes Wort in Herz und Munde, 
Wider Pabſt und Sectenheer, 

Silt’s in diefer letzten Stunde 

Zu befennen Luthers Lehr’, 

Und lutheriſch heißt auch gern, 

Wer fi) beugt vorm Wort des Herrn. 


So fteht er denn nun bis heute noch auf bem Plan als ein treuer 
Kämpfer der Iutherifhen Kirche, und während er baneben fein Spe- 
zereigefchäft treibt, gibt er noch Foftbarere Spezereien zu kaufen ohne 
Geld, indem er, in Einigkeit des Geiftes mit feinem Pfarrer Simon 
verbunden, viele Seelen In Niederbronn und aus der Umgegend, bie 
bei ibm Rath und Troft in Seelenangelegenheiten fuchen, in großer 
Demuth und Weisheit berathet. Gegen Ende bes Jahrs 1869 durfte 
er es noch erleben, daß das unter feinem eifrigen Mitwirken zu Stande 

efommene neue ©. für Chriften Augeb. Confeſſfion endlih nad 
ehsjährigem Kämpfen und Warten vom Oberconfiftorium der Kirche 
Augsb. Gonfeffion in Frankreich antorifirt wurbe, worüber er das 
von Ihm im Kirchenblatt für Chriften Auges. Conf. 1870. Nr. 1 
veröffentlichte Lobe und Danklied „Sreu bi, Zion, rühm und preife” 
18. Nov. 1869 verfaßte, in defien 9. Strophe er fingt: 


Dürfen deine Glaubenslieber Sa, fo iſt's! o denke dran: 
Unverfälfcht, bewährt und rein Das hat unfer Gott gethan! 
Sn den Kirchenhallen wieder Das ift feine Wunbermeile. 


„Dfficiel" gefungen fein?! Freu did Aron, ihn und yreie, 
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Seine in fließender Sprade und chriſtlicher Gedankenfülle verfaßten 
Lieber find aus bem Gelit ber Kirche und für bie Kirche gefungen 
- und datt und durch Belenniniffe zum reinen Wort und Sacrament 
ber Iutherifchen Kirche. Minder poetiſchen Werth Haben freilich bie 
polemifchen Lieber, obſchon fie, wenn auch Bfters mehr nur gereimte 
Auslaffungen, einen volksthümlichen Charafter an fich tragen, wie 
fie auch thatfächlich beim „Elfäßer Kitchenvolke durchgeſchlagen haben. 
Seine werthvollſten find die zur Ehre bes peren und feiner — 
und Worte, fowie zu des Glaubens Preis im Gerhardtétone geſung⸗ 
nen Lieber. | 
Zehn von feinen früheſten Liebern, neben einem Tauf- unb 

- einem Abendlied durchaus Pfalmlieder, hat er in A. Knapps Ehrifto- 
terpe 1842 veröffentlicht und 3. J. Schneider bat in feinen „hrift- 
lihen Sängern des 19. Jahrhunderts 1847" drei bavon zu weiterer 
Verbreitung gebradt. Weitere zehn erfchienen in ber von Pfarrer 

orning bejorgten Ausgabe bes „Betfämmerleins von Lenk. 

traßb. 1858", wovon ale ein Lieb von gutem altem Kirchenlieder⸗ 
ton beſonders zu nennen if: 

„as Sagt mir nichts vor meinem Ende, als nur, was 
Sünder felig macht“ — bes Chriften Belenntniß in ber 
legten Stunde. Zum Andenken an ben Heimgang ber Baronin 
A. v. Dietrih. Bon Pfarrer Ihme in Mutterhaufen 1861 mit 
einer Melodie geſchmückt: es as b c as bc d e (fiehe deſſen 
„Hofianna. Erl. 1866.” ) 

1 Bereinzelt traten von ihm bie in die neuefte Zeit herein bei 100 
Lieder zu Tag in verfchiedenen Zeitjchriften, wie insbeſondere in ben 
„Neuen hriftlichen Miittbeilungen von Kraft”, im „Nörblinger Sonn- 
tagsblatt" („Dennoch bleib ich ſtets an bir“), im Scifflein Ehrifti. 
Paris." und im „Kirchenblatt für Chriften Augsb. Conf. Straßb.“ 
Eine größere Auswahl feiner Lieder erfchien unter bem Titel: 

„Lutheriſche Lieder von or: Weyermüller. Halle 1854." Mit einer 
poetifhen Widmung an Paflor Fr. Wild. Befler, Verfafler ber Bibel: 
ftunden, und 66 Numern in brei Abſchnitten. 1. Die 7 lebten Worte 
bes Herrn am Kreuz. 2. Sieben Worte bes Herin nad feiner Auf: 
erfiehung. 3. Jeſus und Serufalem (52, worunter auch bie oben er: 
wähnten Lieber aus dem Kirchenkampf). Als er fie im Drud ausgab, 
flehte er in einem fchönen Liebe zum Herrn! 

Eieb ihnen treues, fröhliches Geleite 
Und laß fie rufen nur zu beinem Wort 
Und zu dem Zeugniß deiner treuen Knechte, 
Zu beiner h. Kirche Licht und Recht. 

Bon benjelben find zu nennen: oo. 

„Der einz’ge Grund, darauf ich gründe" — mein einziger 
Srund. Gedichtet 9. Oct. 1853 aus Anlaß ber in Dieffenbahs 
Haus-Agende. 1853 bei Gal. 5, 1-15 an ben Leer gerichteten 
grage: „Worauf gründeſt bu, o Chrift, bie Hoffnung beiner 
Seligkeit?“ Aus Abſchn. 3. Mel.: „Wer nur den I, Gott.“ 

„Es ift vollbracht! Wer fann ergründen" — Es iſt voll: 
bracht! Mel.: „Wer nur ben I. Gott.” Aus Abſchn. 1. 

„Ich bin bei Euch alle Tage" — Watth. 28, 20... Mel.: 
„Freu dich ſehr.“ Aus Abſchn. 2. 

„Dein Freund ift mein und ih bin fein! o Wort voll 

immelswonne“ — Hohe, 2, 16. Mel.: „Der lieben 
onne." Aus Abſchn. 3. ' 
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„Oſterfreude, Oſterfreude“ — Ofterjubel. Mel.: „Gott bes 
Himmels." Aue Abſchn. 3. J 

md noch bie Zwei bei luthetiſchen Miſfionsfeſten vielge⸗ 
brauchten Lieber: 

„Der Der: if König für und für" — ber 91. Pſalm. Mel.: 
„Wie ſchön Teudt't.” Aus Abſchn. 3. J 

„Fürwahr, fie ſieht auf feſtem Grund" — ber 87. Pſalm. 

Weitere Liebergruppen, bie er im Drud berausgab, find: 

Der 115. Pfalm. In 7 beutfchen Liedern nachgefungen. Dresden und 
Leipzig 1862. 

Der 45. Pſalm, das Meine Hohelied ber Bibel. Bon bem Bräutigam 
Chriſto und der Kirche, feiner Braut. An 7 beutfchen Liedern nach: 
are Mit einem VBorwort;von Fr. Befler. Leipzig und Dresben 

. Hier: 
‚Öinweg mit allem, was die Welt“ — der Schönfte unter 

den Menſchenkindern. B. 3. 

Weihnachtſtimmen aus Luc. 2, 10. 14. 14. Daf. 1864. (8 Lieber.) 
Eine neue Auswahl von 200 Liebern liegt zum Drud bereit. 
Acht feiner Lieder wurden von dem elfäßiichen Pfarrer Ihme in 

Mufit-gefept, wovon 4 fih in der Sammlung: „Hofianna. Erl, 
1866.” finden. 


18. Evangeliſches Kirchen: und Haus: Gefangbuc für bie Königl. 
Breubifchen Schlefifhen Lande. Mit Genehmigung ber Landes⸗ 
und im Auftrag ber ee lerte Aufl: Breslau. Fünfte 
borgfättig ud efebene und verbeflerte Auflage. 1868. Mit 1052 
Mebern — das Jog. neueſte Yreslauer ©. 

Nachdem im Jahr 1855 eine Umgeftaltung bes fog. neuen Jauer’- 
Then G.'s vom Jahr 1813 erfolgt war (f. Nr. 7), trat nun aud 
unter Leitung des Generalfitperintendenten Dr. Hahn biefes Kir: 
hen und Haus-G. ald Umgeftaltung bes ſog. neuen Brestauer G.'s 
(mit Vorrede von Dr. Dad. Gottfr. Gerhard und bem Titel: „Neues 
evang. ©. für die K. Preuß. Schlefifden Lande. Breslau 1800.” ), 
welches das alte Breslauer ©. (mit Vorrede von Dr. Burg. 1748.) 
verbrängt Hatte, in 1. Auflage 1857 und in 2. Auflage 1859 ins 
Leben. Es fand zwar bald ſolche Anertennung und Verbreitung, 
baß es in 50 Gemeinden fürmlich eingeführt wurde, aber auch an 
mannigfachem Widerfpru und Widerftand fehlte e8 nit. Go weit 
biefer von einem ber in bem ©. entfchieden befannten Wahrbeit bes 
Evangeliums entgegentretendben Standpunkt ansgieng, follte Feine 
Gonceifion emacht werden, aber mas felbit von entſchieden chrift- 
lichem unb Ürfihem Standpunkt aus an Inhalt und Form mander 
Lieber ber beiden erften Auflagen getabelt wurbe, follte in ber 3. 
Auflage vom Jahr 1865 verbeffert werben. Nachdem hiezu fchon 
Dr. Hahn kurz vor feinem Tode die nöthigen Vorarbeiten gemacht 
batte, wurde Confiſtorialrath Dr. Müller im Zufamentritt mit dem 
neuen Generalfuperintendenten Dr. David Erbmann von bem Ober: 
kirchenrath hiemit betraut. Es wurden nun theils 11 gänzlih ver: 
altete Lieder mit andern vertauſcht, theild an einzelnen Lieberverjen 
und mehreren anflößigen oder nicht mehr verſtändlichen Worten und 
veralteten Fomen mit f[honender Hand Veränderungen vorgenommen. 
An einer 4. Auflage vom Jahr 1867 ſodann wurde mit Belaffun 
der Lieber ber 3. Auflage die von dem Oberfirchenrath hiefür bur® 
Erlaß vom 3. März 18366 ausdrücklich vorgeſchriebene Textreyiſion. 
bie im Welentlichen ſchon bei ber 3. Auflage fattkond, WETIALAUNN, 
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burchgeführt, wobei, unter Abfehen von ber abfoluten Unveränberlich- 
feit der alten Liederterte, als oberfter Grunbfaß galt, „ben Gemeinden 
ben hriftliden Anhalt ber alten Kernlieder unveränbert umb unver: 
kürzt wiebeiqugehen und ebenfo ihre von bem Inhalt unzertrennliche 
Form als das Gefäß, ohne. ba® er verfchüttet wird, trem zu bewahren, 
aber doch um des Zwedes ber Erbauung willen an ber Form ber 
alten Lieder, an veralteten Wortformen, unverftänblihen Ausdrücken, 
ungenießbaren Härten Manches, was jenen Zwed beeinträchtigt, zu 
ändern und mit bem heutigen Sprachgebrauch, ben bie Kirche nicht 
ignoriren barf, fonbern fich aneignen fol, in Einklang 3 bringen.” 
Die fortfchreitende Verbreitung biefes G's bis zu 80,000 Eremplaren 
machte 1868 eine 5. Auflage narsie- ' 

Diefes in den beiden letzten Auflagen vom Jahr 1867 und 1868 
zu feiner vollendeten Geftalt gelangte neuefte Breslauer &. bat von 
bem neuen (Gerhard'ſchen) Breslauer G., an bdeffen Stelle es zu- 
nächſt trat, 580 Numern, meift gute Ältere Lieber, 3. B. 30 von Luther, 
welche dieſes ©. in befonberer Paginirung und Numerirung ben 
übrigen 1170 Liebern in unveränderter Faſſung zu Ehren Luthers 
vorangeftellt Hatte, nebft einer Auswahl befferer Lieber aus dem 
Gellert⸗Klopſtock'ſchen Dichterfreis beibehalten. Vom alten (Burg’: 
jhen) Breslauer ©. finden fi 696 Numern in bemfelben vor, wäh: 
rend zugleich fämtlidhe Numern des Eifenader G.'s vom Jahr 1854, 
an manden Stellen originaler gefaltet, aufgenommen find. Die 
reiche, durchaus in kirchlichem Sinne gemachte Liederauswahl vertheilt 
fih auf die Hauptzeiträume ber Kirchenliederdichtung berart, baß, 
abgeleben von 60 anonymen Liebern, 164 auf ben von 1517—1618 
fommen (Luther mit 34, böhmiſche Brüder mit 14, Nic. Hermann 
mit 9), 301 auf den von 1618—1680 (Gerhardt mit 44, J. Heer: 
mann mit 26, 3. Scheffler mit 16, 3. Rift und J. Dlearius je mit 
17, 3. Zrand mit 10), 413 auf ben von 1680-1756, wobei Ortho⸗ 
dore und Tietiften zu gleichen Theilen bedacht find, 79 auf ben von 
1757—41817 (Gellert mit 19) und 35 auf die Neuzeit (Knapp mit 
10, Spitta mit 5, Garve mit 6). 

Bon Schlefiihen Dichtern der verfchiebenen Zeiträume find bei 250 
Lieder aufgenommen, wobei am ftärkften vertreten find, außer ben 
bereits genannten J. mann, J. Scheffler und J. Franck, mit 76 
Schmolk, mit 32 C. Neumann, mit 18 Woltersdorf, mit 12 Liebich, 
mit 6 3. Neunberz, während zugleih auch die nachbarlich befreun⸗ 
bete Dberlaufiger Oeconomie im weitern und engern Sinn befonbere 
Beachtung gefunden bat, 3. B., neben einem Großer, ©. Hoffmann 
(5), Chr. Weife (4) und Andern, Graf v. Zingenborf mit 17, Hen⸗ 
tiette dv. Gersborf, %. A. Rothe und Mentzer je mit 4, fowie noch einige 
Herrnhuter mit 11. Dadurch ift in dieſem G. der Borausfegung ber 
Eiſenacher Eonferenz zweckmäßig entſprochen, baß neben ihrem Lieber: 
grundftod als dem Gemeinfamen auch „das Lanbeseigene und Pro⸗ 
vinziell-Beſondere“ unter Benützung bes beimathlichen Lieberfreifes, 
wie fie ſchon 1841 beim Württ. &. (ML, 1). ftattfand, geltend gemacht 
wurde unb dem ©. fein biftorifcher Typus erhalten blieb. 


Delser evangelilches Geſangbuch. Auf Veranlaffung und Geneh⸗ 
migung ber K. Oberbehörden von Neuem herausgegeben. Dels 
1867. Mit 848 Liedern und einer Vorrede bes Generalfuperintens 
denten der Provinz Schlefien Dr. Dav. Erbmann. . 
Diefes für die Echlefiihe aus 32 Pfarreien mit 60,000 Seelen 
defteßenbe Diöcefe Oels beflimmte ©. ift eine auf. Höheren Auftrag 
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1860 mit Hymmologifcher Einficht ausgearbeitete neue Redaction bes 
alten von Bornagius beforgten, aus 1010 Liedern beſtehenden treff- 
lichen Delser- G.s vom Jahr 1735, das aber, nachdem es noch 1772 
eine in gläubigem Sinne veranflaltete unb bis auf 2080 Lieber ver- 
medrte Auflage erlebt Hatte, in feiner 6. Auflage 1799 und in feiner 
legten 1827 rationaliſtiſch umgemodelt worben war. Bon ber alten 
"Ausgabe 1735 Hat das neue ©. 427 und von ber erweiterten Aus⸗ 
gebe 1772 611 aufgenommen, während von ben rationaliftifchen 

usgaben 1799 und 1827 noch 381 Lieder beibehalten worden find, 
jedoch fo, baß, foweit es fi um ältere Lieder handelte, bie urſprüng⸗ 
lie Geftalt möglichft wieberhergeftellt worden if. Im Grunde i 
aber dieſes &. nichts anderes, als ein Auszug aus Nr. 18, indem 
es aus biefem neueften Breslauer ©. 778 Lieber in ganz gleicher 
Zertrecenfion aufnahm, worunter fi auch ſämtliche Lieber bes Eiſen⸗ 
acher ©.’8 befinden, und 70 bort nicht befindliche Lieber beifügte, 
buch welche Gerharbt mit 7, Schmolk mit 6, Gellert mit 3, bie 
Pietiften mit 15 weiteren Liedern bedacht worden find neben bem, 

N dab auch mit Rüdficht auf die beſondern gefhichtlihen Eigenthüm— 

lichkeiten ber kirchlichen Berhältniffe im Delser Gebiete Lieder beides 
halten wurden, die von Alters her bafelbft 3. B. bei Gelegenheit von 
Bermächtniſſen für ben Gefang bei Stiftsprebigten im Gebraud) 
waren. Dur bie Art und Weile ber Auswahl erhielt übrigens bie: 
ſes neue Delser ©. gegenüber von bem Breslauer etwas mehr bas 
Gepräge ber Subjectivität, indem nicht nur zwei Drittel feiner Lies 
ber, an ber Zahl, bem Zeitraum von 1648—1756 angehören, 
fonbern insbefondere au 330, fomit zwei Fünftel, dem Zeitraum 
ber Herrſchaft bes Gefühlschriftentbums entnommen find und zwar 
fo, daß die Speneriſch und pietiſtiſch fingirten Dichter mit 195, bie 
DOrtbodoren mit 135 Numern bedacht wurden. Der Gellert⸗Kloͤpſtock'ſche 
Dichterkreis ift gegenüber bem Breslauer G. verhältnißmäßig weniger 
(mit 45) und die Neuzeit ſtärker (36) vertreten. | 

Mit dem alten (Burg’fchen) Breslauer G. hat bas Delser G. 504, 
mit dem neueflen Sauer’ihen (Nr. 7) 604 und mit bem auch in 
manden ſchleſiſchen Gemeinden, namentlich in ber Liegnitzer Diöcefe 
aan den Minden : Ravensbergifhen (f. Nr. 3) 509 Lieder ge⸗ 
meinfam. 


An Angriff genommen ift die Kirchen - Gefangbudhe «Reform 
durch vorläufige Aufftellung eines gebrudt ausgegebnen Geſang⸗ 
buchs⸗Entwurfs — 


im Großherzogthum Heſſen-Darmſtadt, wo bereits 1855 ein Ent- 
wurf mit 510 Liedern ausgegeben wurde, in weldem aber mehr bie 
fubjeetiven Stimmungen bed Glaubenslebens bervortreten unb ber 
Tert mit Rüdfiht auf den Gefhmad der modernen Bilbung in einer 
Weiſe geftaltet ift, daß öftere der tiefere chriftliche Gedanfe bes Ori- 
ginals verwifcht erfcheint. 
Am Großherzogthum Medlenburg:-Strelit, wo 1861 ein als 
.. Manufcript gebrudter Entwurf mit 692 Liebern erfchien, deren Aus: 
= Wahl vom entschieden objectiv⸗kirchlichen Stanbpunft aus geſchah, 
. + und beren Text meilt ber urſprüngliche iſt. 
I den Herzogthümern Schleswig-Holſtein, für welde 1869 ein 
Entwurf mit 524 Liebern zu Tag trat, von denen aber TIL auR dem 


ylııl 


von bem —55 Dels’fhen Hofprebiger Hohenthal ſeit Febr. 
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eringen berzeit noch gebräuchlichen G. von 1780 (Bd. VE, 239) 
erübergenommen und aud bie neu aufgenommenen 246 mit fo 
wenig kirchlichem Takt ausgewählt find, daß ih Im ganzen Entwurf 
106 Weder aus ber Zeit bes berrfchenden Nationalismus neben bloß 
22 teformatorifhen Liebern vorfinden, während zugleih in allen 
Altern Liedern ber Tert ganz unndthig geändert iſt, fo beb bie über 
biefen Entwurf befchließende Synode wohl ba® prophetifche Wort 
Ser. 4, 3 beberzigen dürfte, 
in der preußifhen Provinz Brandenburg, wo ein von Con⸗ 
ſiſtorialrath Bachmann mit gefundem kirchlichem Gefhmad unb unter 
möglihfter Feſthaltung des urfprünglichen Tertes ausgearbeiteter Ent: 
wurf von 800 Liedern ausgegeben tft, bei welchem nur das Eine zu 
tabeln tft, Daß wegen zu großer Rüdfigtnahme auf das Berliner ©. 
von 1829 (I, 1), von welchem gegen 430 Xieber, unb barunter 183 
ganz unverändert, berübergenommen find, zu viel Lieber zweiten unb 
dritten Rangs Aufnahme Fanden und noch manchen weitern Kernlie- 
bern den Platz wegnahmen. 


Bis es zu einem Definitivum Tommt, ift ben Gemeinden ber Pro⸗ 
vinz, welche das ©. von 1829 angenommen haben ,. eine Borläufige 
Abhülfe dargeboten buch einen „Anhang zum ©. für eoangelifde 
Gemeinden. Zur 1. bis 7. Aufl. Berl. 1853.*, in welchem 75 Lieber 
enthalten find, bie theil® neu bier vorgeführt werben, tbeils ihre 
eniftellte Geftalt, in ber fie im ©. flehen, mit einer originaleren 
vertaufcht haben. Denjenigen Gemeinden aber, welde an ihrem 
alten Porſt'ſchen ©. feftbielten, hat Seminarbirector Lic. Schneider 
unter Mitwirtung Bahmanns 1855 eine gründlih revibirte unb 
zugleih vermehrte Auflage des Porſt'ſchen G.s mit Zu- 
grundlegung der Ausgabe von 1728 zum Gebraud dargeboten, in 
welcher er 60 allzu pietiflifche Lieder burch ebenfoviele Achte Kern⸗ 
lieder erjeßte und außerdem noch als Anhang oder zweiten Theil 
148 weitere Lieber, meift aus Stips unverfälfchten Liederfegen, bem 
Eiſenacher ©. (IH, 4), beifen Lieder fämtlich bedacht find, und aus 
&ltern G.G. der früher zu Sachſen und Schlefien gehörenden Ge 
biete ber Provinz Brandenburg, beifügte, indem er zugleich durchaus 
bie Ältern Lieberterte möglichſt original gab und auch bie Pork’fchen 
Aenderungen, foweit fie nicht conftante kirchliche Tradition für ſich 
haben, purificirte. 


in dem preußiſchen Synobalbezirt Magdeburg, in weldem man 
fih feit 1857 wider das von Stier als ſchlechteſtes bezeichnete ©. 
von 1805 durch einen Anhang von 200 ber fhönften Hauptlieber 
in neuer und urfprünglicher Form, wovon 128 Lieber dem Eiſenacher 
&. entnommen find und bie übrigen 72 mit Ausnahme von 6 alle 
ber Zeit vor 1757 angehören, behilft und num 1870 ein Entwurf 
für ein ganz neues G. mit 600 Liedern ausgegeben ift, weldder zwar 
eine reihe Auswahl ber beiten ältern und neuern Lieber bietet, in 
Betreff ber Tertgeflaltung aber im Widerfpruh mit dem Anhang 
und zum Schaden ber Ältern Kernlieder auf bem Grunbfaß beruht: 
„Die Gemeinde ber Gegenwart fann nicht anders fingen, als in ber 
Sprache ber Gegenwart.” 

in ber preußifhen Provinz Schlefien, in weldher nach einem Bes 
ſchluß der Provinzialiynode vom 17. Nov. 1869 zur Bejeitigung bes 
Uebelftandes, daß in der Provinz mehr als 50 G. G. und 3. 2. allein in 
den 9 Gemeinden ber Didcefe Sprottau 7 verfhiebene 8.8. im Ge⸗ 
Braud find, eine unter dem Borfig des Seminarhiteetere Säneiber 
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in Berlin thatig penelere Gommiffion ſoeben 1871 für ganz Schle⸗ 
fien einen Entwurf von 401 zu brei Viertheilen irefflih ausgewählten 
Liedern ausgegeben hat. 


Au im Großherzogtfum Medlenburg: Schwerin war bereits 
eine Sommilfion zur Abfafjung eines G.-Entwurfs eingefebt und in 
beren Auftrag zur Anbabnung eines neuen G.’8 von bem burch feine 
geiftlihen Dichtungen und erbaulichen Volksichriften befannten Paſtor 
Herm. Uler. Seidel an St. Nicolai in Schwerin (f. u.) die Schrift 
ausgegeben: „Das Mecklenburg-Schwerin'ſche Kirh.-G. Eine bifto- 
rifchefritifche Abhandlung. Schwerin 1852.” Es blieb jedoch ſchließlich 
bei dem Fortgebrauch des fhon 2. Nov. 1764 ausgegebenen „Med: 
lenburgiſchen Kirch.⸗G.'s“, und diejes wurbe fogar nun auch vollends 
in denjenigen wenigen Gemeinden, welche bis babin noch bas ©. 
für bie Hofgemeinde in Schwerin und Ludwigsluft vom Jahr 1794 
(f. ®b. VI, 253) im Gebrauch hatten, am 14. Sonntag nad Trin. 
1853 eingeführt. Daffelbe ift Übrigens, da ber Nationalismus erft 
viel fpäter in Mecklenburg eindrang, noch in entfhieben glaubigem 
&inne rebigirt worben und enthält unter feinen 686 Liebern eine 
Ihöne Zahl ber heiten Kernlieder größtentheils in originaler Geftalt, 
während allerdings, zumal in feinem Anhang, fi zu viele mittel- 

‚gute obſcure Lieber der jüngern Halle'ſchen Dichterſchule befinden 
und 35 Liedern bes Eiſenacher G.'s den Platz verfperren, worunter 
IeIeR Igmern wie 5. 42—44. 64. 96. 97. 115. 118. 138. 143. 


Anderwärts begnügt man ſich noch, ſtatt gleich friſch und frei 
ein Neues zu pflügen, nad) dem Berliner Vorgang mit einen bloßen 
Anhang auserlefener Kernliever in originalerer Geftalt, ben man 
neuen Auflagen des für ungenügend erfannten Landes-G.'s bei⸗ 
gegeben hat. So z. B. feit 1856 im SHerzogtfum Sachſen⸗ 
Altenburg und in dem 34,000 Evangelifhe umfafjenden Be: 
it Marienwerder in ber Provinz Preußen, wo das ganze 
Eifenader ©. als Anhang in kirchlichen Gebrauch gegeben wurbe, 
oder im Fürſtenthum Shwarzburg-Rubolftabt, wo 1855 
ein Anhang alter, meift dem Eifenadher G. entnommener Kern: 
lieber zu dem neuen ©. von 1840 geſchaffen wurbe, und in bem 
hannover'ſchen Bezirk Lüneburg mit 300,000 Lutheranern, wo 
1861 in Gelle ein ſtreng Tutherifch ausgearbeiteter „Anhang zum 
Lüneburgifhen G.“ erfhien. In demfelben Jahre wurbe auf 
ausgegeben : 

‚Altmärtifh und Priegnitz'ſches neu eingeriätete® G., worin 
ſowohl bie älteften Lieder bes fel. Dr. M. Luthers, als auch anberer 

Gottesmänner alter und neuer Zeit befindlih. Neu durchgeſehen 


and mit einem neuen Anhang von 71 Liebern vermehrt. Sten- 
bal 1861.“ 
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Lernen wir nun neben: den bereits im GSeitherigen gelegentlich 
erwähnten bie bebeutenderen Liederdichter der Neuzeit, beren 
Lieder am meiften Aufnahme in dieſen Reform:Gefangbüdhern ge 
‚Funden Haben, mittelft eingehenderer Schilderung nad ber zeit: 
lihen Reihenfolge ihres Auftretens näher kennen, unb zwar zus 
nachſt — 


1) Bie Iutherifhen Dichter. 

Arndt, *) Ernft Moritz, der fromme Vaterlandédichter, wurbe 
geboren 26. Dec. 1769 zu Schorig auf der damals fchwebifchen 
Infel Rügen. Sein Bater, Ludwig Nic. Arndt, ein verftänbiger 
Mann, lebte dort als Oberverwalter der Güter des Grafen Put: 
bus, deſſen leibeigener Bauer er früher gewefen war, übernahm 
dann aber von 1780 an verfhiebene Pachtgüter auf ber Inſel 
und fpäter auch auf dem Feftland zu Löbnig und zu Trantow an 
ber Peene. Bon etlichen Freunden unterftügt Tonnte ber junge 
Arndt 1787 das Oymnafium zu Stralfund, an Oftern 1791 
bie Univerfität Greifswalde und zwei Jahre hernach auch die in 
Jena beziehen, une Cheologie zu flubiren. Hier aber wurbe er 
von Dr. Paulus ein anderes Chriftenthum gelehrt, als ihn feine 
fromme Mutter, die Tochter des Bauern Schuhmacher aus ber 
Gegend von Putbus, „eine gewaltige Bibelleferin, wie er fie 
nannte, aus Bibel-und Gefangbuch gelehrt hatte. Obgleich fein 
Chriftenglaube dadurch wankend und er faft zum Spötter geworben 
war, gieng er doch feine Wege unfträflih als ein Jüngling, ber, 
wie er felbft befannt bat, in feinem Gewiffen ſtets die Stimme 
hörte: „wie follte ih ein jo groß Uebel thun und wider Gott 
ſündigen?“ Nach vollendeten Studien, bei denen er durch Fichte 
bie meifte Anregung erhalten Hatte, hielt er fih als Candidat 
zwei Sabre lang bei den Eltern in Löbnig auf und prebigte von 
da aus in verfchiebenen Nachbarkirchen, namentlih aud in Alten- 


*), Quellen: Erinnerungen ans dem äußern Leben von M. Arndt. 
3. verb. Aufl. Beil. 1842. — E. M. Arndt als Zeuge für ben evang- 
Slauben von Pfarrer kr. Wolters in Bonn. Efberfeld 
Arndts Leben, Thaten und Meinungen, nebft einigen feiner gift. und 
baterlänbifchen Lieder. Ein Buch für das deutfche Volk von Wilh. Bauer. 
2. Aufl. Hamb. im r. Haus. 1862. — € M. Arndt. Sein Leben und 
feine Sören von E. Yangenberg. Bonn 1865. 
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firhen, wo fein Jugenbfreund, ber Dichter Kofegarten, damals 
Pfarrer war. Nach reiflicher Meberlegung entfchloß er ſich aber 
nun, bem geiftlihen Stanbe zu entfagen, weil er das redte 
Glaubenszeng bazu nicht in fi fand, und trat 1798 zu Fuß eine 
große Reife an durch Süddeutſchland, Ungarn, Oberitalien, Frank⸗ 
reih und Belgien, um Länder und Leute Tennen zu lernen. Nach⸗ 
bem er bann im Herbſt 1799 zurüdgefehrt war, Tieß ex fi in 
Greifsmwalde als Privatbocent nieder und wurbe bort 1805 
außerorbentliger Brofeffor ber Geſchichte. ALS folder be: 
wirkte er durch eine Schrift: „Verſuch einer Gefchichte der Leib⸗ 
eigenfchaft in Pommern und Rügen“ die Aufhebung derfelben durch 
ben bamaligen Lanbesheren, König Guftav IV. von Schmweben, 
und mit noch größerem Erfolg erhob er balb darnach feine muthige 
Stimme gegen bie Zwingherrſchaft der Franzoſen, die im J. 1806 
vollends erbrüdend über Deutſchland hereinbrach, indem er eine 
Schrift unter dem Titel: „Geiſt der Zeit” wie einen Feuerbrand 
in bie deutſchen Lande ſchleuderte, wodurch des Volkes Jammer 
mit grellen Flammen beleuchtet und ber tief geſunkene Muth be: 
felben neu entzündet wurde. Da war denn nun feines Bleibens 
in ©reifswalde nicht mehr länger, weil er vor ber Nade ber 
Franzofen nicht fiher war. Erft nad langem Umherirren und 
vielen gefährlichen Abenteuern konnte er 1810 feine Profefiur in 
bem unterbefjen ſchwediſch gewordenen Greifswalbe wieder antreten. 
Allein Thon 1812 mußte er abermals fliehen, worauf er fi dann, 
nachdem er eine Zeitlang zu Trantow im Elternhaufe vermeilte, 
zu bem preußifhen Minifter Freiherrn v. Stein nad Peteröburg 
begab, wo viele deutſche Männer als Flüchtlinge fi zu einer 
ruffifchedeutfhen Legion gegen Napoleon zu vereinigen angefangen 
hatten. Als nun biefer im Winter 1812 feinen Rüdzug aus 
Rußland Hatte antreten müfjen, reiste ihm Arndt mit Stein auf 
dem Fuße nad mitten durch die Greuel und Schreden des Kriegs, 
um jebt das Volk in Preußen zu den Waffen zu rufen gegen den 
Erbfeind. Hatte er zuvor fhon unter feinen ſchweren Anfechtungen 
auf das Wort merken gelernt und den Finbliden Glauben, den 
ifn feine Mutter gelehrt, wieber erlangt, jo fah er jet in ben 
Tages⸗ und Weltereigniffen um fo klarer den audgeredten Arm 
Gottes und konnte in den patriotifhen Flugſchriften, die er num 
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unter das Volk ausgehen ließ, bemfelben um fo glaubensmuihiger 
zurufen: „Der alte Gott lebt no, der Herr Zebaoth, der Herr 
ber Heerſchaaren!“ Namentlid als 17. März 1813 der Aufruf 
bes Königs von Preußen „an mein Volk!“ erfhienen und ber 
Landfturm aufgeboten war, trug Arndt dur eine Menge von 
Schriften fein Redliches dazu bei, die Herzen zu eniflammen und 
die Landwehr allgemein in Aufnahme zu bringen, denn er verfland 
das Volk und rebete des Volles Sprache, wie Keiner. Am meiften 
aber wedte er die vaterlänbifche Begeifterung durch feine Bater- 
landslieder, von benen mit Recht gefagt wurde: „Arndt Hat 
durch fie mehr genüßt, als eine gewonnene Schlacht.“ Sie ſind 
— „Bas ift des Deutſchen Vaterland” voran — wahre Volks: 
lieder geworben, und feine feurigen SKriegslieber, wie: „D bu 
Deutſchland, ich muß marfhiren” oder: „Der Gott, der Eijen 
wachſen ließ“, ertönten in ben Schladtlinien ald Sieges⸗ und 
Rachegeſänge im. Kampf für Freiheit und Vaterland. Nur aber 
im Gebet und im Glauben fah er babei die Grunbbebingungen 
eines fiegreihen Kampfes, weßhalb aud fein Lieb: „Wer iſt ein 
Mann?” vom Jahr 1813 mit den Worten fließt: 


Sp, beutiher Dann, fo, freier Mann, 
Mit Gott, dem Herrn, zum Krieg! 
Denn Gott allein kann Helfer feyn, 
Bon Bott fommt Glüd und Sieg. 


Nah Deutfhlands Befreiung hielt er fih meift am Rhein 
auf, wo er vom Mai 1814 an bie in Köln erjcheinenbe Leite 
ſchrift: „Der Wächter” herausgab, denn er wollte am Rhein 
Wache Halten, damit der franzdfifhe Einfluß nicht wieder Deutfchs 
land ſchwäche. Als dann ber zweite Parifer Frieden 20. Novbr. 
1815, und was darauf traurigen Angebentens in Deutfchland 
vorgieng, fo mande Hoffnungen für deſſen Wohl und Ehre ers 
trümmerte, fchrieb er feine „Anfichten und Ausjichten der deutſchen 
Geſchichte“ und z0g drauf im Frühling 1817 nad Berlin, wo er 
fi) zum zweitenmal — die erfte Frau war ihm glei im eriten 
Wochenbette zu Greifswalde 1804 geftorben — verheirathete mit 
Nanna Maria Schleiermader, einer Halbfchweiter des berühmten. 
Berliner Theologen. Mit ihr zog er im Herbft deſſelben Jahres 
nah Bonn, wo er fih- dicht am Rhein ein reizend gelegenes 
Haus baute und 1818 zum Profeſſor der Geſchichte an: 
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ber neu errichteten Univerfität ernannt wurde. Nah Sande That 
23. März 1819 wurbe bei ber deßhalb über bie Burfchenichaft 
anf allen beutfchen Univerfitäten verhängten Unterfudung auf ihn, 
wie. auf fo manden andern Univerfitätslchrer (f. S. 82) als 
„Verführer ber Jugend” Verdacht geworfen und er, obgleich bie 
Unterfugung ein ihn von aller geheimen Bünbelei - freifprechenbeg, 
Urtheil zur Folge Hatte, 10. Nov. 1820, am Geburtstage Luthers, 
mit vollem Gehalt in den Ruheſtand verfeht. Mit wahrer 
chriſtlicher Demuth nahm er diefe Prüfung hin und wollte, wie 
er jelbjt bekannte, „nun aud feinen Marterweg von Leiden für 
das Liebe Vaterland burdlaufen und es als ein Verhängniß des 
audgleichenden und gerechten Gottes hinnehmen, ber ihn für fo 
manches trotzige und kühne Wort habe bezahlen laſſen wollen.“ 
So lebte er nun ald Privatmann in ftiler Zurüdgezogenheit 
20 Sabre lang in Bonn, dem Vaterland, feine Liebe bewahren 
und in biefen Zeiten der Trübfal für ihn und das ganze deutjche 
Bolt nur um fo feiter auf ben Feld bes Heils fi ſtellend. ALS 
ihm 1834 fein jüngfter Sohn, Willibald, beim Baben im Rhein 
ertrant, wurde ihm durch biefen Tod feines Lieblings das Herz 
fo weich gemacht, daß, wie er fagt, „alle Tröftungen und Hoff⸗ 
nungen bed Evangeliums von Chrifto wie gute Geifter es durch⸗ 
ziehen konnten.“ 

Doch war auch noch mande Freude dem Abend feines Les 
bens vorbehalten, Als Friedrich Wilhelm IV. im Sommer 1840 
bie Regierung angetreten, war es eine ber erſten Regentenhand- 
lungen beffelben, Arndt wieber in feine Bonner Lehritelle 
 einzufegen, worauf er dann fogleih für das Studienjahr 
1840—41 zum Rector der Univerfität erwählt wurbe, Mit neuem 
Eifer gab fih der Siebenziger nun feinem Lehramte wieder 
bin und, wo es des Vaterlandes Wohl galt, trat er allzeit willig 
ein. So nahm er denn auch 1848 die Wahl als, rheinländijcher 
Abgeordneter zur beutfhen Neihöverfammlung in Frankfurt an, 
erflärte aber, nachdem. ber König von Preußen bie Kaiſerkrone 
abgelehnt hatte, 20. Mai nebft Andern feinen Austritt aus ber 
Berfammlung, weil er auf der Bahn bes Bürgerkriegs fein Heil 
für Deutſchland fah. Zuvor ſchon Hatte er im berfelben „wie ein 
gutes alies deutſches Gewiſſen“ gegen den unchriſtlichen Geift ges 
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zeugt, ber fi} unter ben Mbgeorbneten Funbgab. „Da, wo bie 
Heiligung bed Lebens durch Ehriftum fehlt* — fo rief er einmal 
von, ber Rebnertribüne als ein Prebiger in der Wüſte — „Es 
wirb auch nimmer ein würdiges Bürgerleben, nod eine edle Frei⸗ 
beit lange beftehen und dauern; in ihm allein iſt jegliche Erhal⸗ 
Hang und VBerjüngung des eblern und höhern geiftigen Lebens.“ 
Er gefiel fi nicht, wie die Volksmänner ber Neuzeit, in Verach⸗ 
tung des EhriftentHums, er war ein frommer beutfher Mann und‘ 
Kriftlider Patriot, der mit gleicher Liebe dem himmliſchen wie 
dem irbifhen Vaterlande zugethan war. So dichtete er auch, ber 
geiftert nach oben blickend, fortwährend bis ins hohe Greifenalter 
hinein himmliſche Vaterlandslieder und biente ber evangelifchen 
Kirchengemeinde zu Bonn als Mitglied des Presbyteriums in Liebe 
und Treue, während er als Patriot 1859 noch einmal feine Stimme 
erbob und bie beutfhen Stämme zu einigem und innigem Zuſam⸗ 
menhalten ermahnte. A. Knapp, ber ihn einmal in Bonn befuchte, 
[hreibt von ihm: „Dieer alte hriftlide Maccabäer, voll freund: 
licher, barmlofer Liebe und von Leben überfprudelnd, Tann feine 
Ritterzeit von 1805— 1815 nicht vergefien und fein neuteftament: 
liches Hofianna ift ſtets nod vom Schlachttrommetenhall des Sie: 
ges bei Leipzig durchdrungen.“ 

An den legten Jahren feines Lebens blidte er immer 
fehnfüchtiger auf feinen Heimgang bin. Chriſtus war fein einiger 
Troft im Leben und Sterben, wie er barum bamald auch ein 
ſchönes Lied: „Du LXiebesheld, mein Hort, mein Muth“ mit ben 
Worten ſchloß: 


Di wenn es klingt: „binweg! hinab!” 

Wenn kliugt die Glocke: „du mußt weiter!“ 
Dann fomm! fomm! fey durch Tob und Grab 
Mein Helfer, Tröfter und Geleiter. 


Als er feinen 91. Geburtstag feierte, wurbe er von ganz 
Deutſchland als edler Vaterlandsfreund gefeiert und erbielt bei 
300 Zufäriften aus allen Gauen, die er alle noch felbft beant- 
worten wollte; baburd aber zog ſich der müde Greiß ein Fieber 
zu, das fchnell feine Kräfte verzehrte. Am 20. Jan. 1860 gieng 
er zum ewigen Vaterland hinüber, wo man finget vom Gieg in 
den Hütten der Gerehten. Am 1. Febr. wurbe fein Leib unter 
dem Geſang: „DO Haupt vol Blut und Wunden” zu Grab ge 
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tragen ‚und unter dem Klange jeined eigenen Liedes: „Geht nun 
hin und grabt mein Grab“ in bafjelbe verjentt. Der Vorſitzende 
ker rheiniſchen Synode, Paftor Dr. Wiesmann, Hielt ihm bie 
Grabrede, in ber er von ihm bezeugte: „Unfer Arnbt war ein 
deutſcher Mann im vollen Sinne des Wortes. Schlicht und 
foh in aller feiner Erſcheinung, ohne allen Prunt und leere 
Schein, treu und wahr in feiner Rebe, der Schmeichelei und allem 
beuchlerifhen Weſen feind, unbeugfam in dem, was er für Recht 
erfannte, tapfer und fröhlich, Tiebreich gegen Jedermann und bie 
Manneswürbe Bewahrend, ver Schlechtigkeit unzugänglich, fittlich 
fireng unb Zeufh und von Herzen fromm. Die Gottesfurcht war 
ber innerfte Kern feines Weſens, die Demuth fein ſchönſter Schmuck, 
und Gebet das tieffte Bebürfniß feiner Seele." Treffend ift bie 
Vergleichung, mit ber Bauer feine Arndt'ſche Biographie fchließt: 
„Zu bem alten Arndt, ber von wahrem Chriftenthum gefchrieben, 
bat ©ott biefen zweiten „„alten Arndt““ gefchenkt, der von wah⸗ 
rem Deutſchthum gefchrieben. Möge das deutſche Volk nie er: 
matten, dem Sonnenflug diefer beiden Adler nadhzufliegen; denn 
bag iſt die größte Gnade, bie wir von unferm Gott für unfer 
Volk erbitten Lünnen, daß das wahre Ehriftenthbum und das wahre 
Deutſchthum, wie's die beiden Arndte gelehrt, ungefchieven bleiben. * 

Die Dichtungen Arndts umfafjen einen Zeitraum von 72 
Sahren; als 18jähriger Süngling hat er 1787 fein erfted und 
als 90jähriger Greis 1359 fein letztes Lied gefungen. Die erfte 
Sammlung feiner Gedichte erfhien 1803 und in biefer herrſcht 
noch der claffifhe Geſchmack und Klopftods Barbenton vor. Se 
länger je mehr aber bildete er durch fleißiges Lefen in Luthers 
Bibel feinen Gedankenausdruck und feine ganze Sprache aus, wie 
er felbit 1855 befannt hat: „Vor allen andern beutfhen Männern 
bat diefer große Unfterbliche der Sprache ben rechten Schritt und 
Klang zu deutfchen Herzen gewiefen, und wenn mir Hin und wies 
ber gelungen ift, deutfch fprehen und Manches fingen zu Tönnen, 
ſo verbanfe ih das am meiften von Kind auf geübter fleißiger 
Leſung ber Luther: Bibel." Diefer Einfluß zeigt ſich denn aud 
ihon in dem Acht kernhaften, volksthümlichen, männlich Träftigen 
Ausdruck feiner weltlichen Lieder und beſonders feiner Vaterlands⸗ 
lieber, bie er in feinen „Oebichten. Neue Ausg. Tromtk. OB 
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(3. verm. Ausg, Leipz. 1840) mitgetheilt hat, allermeift aber in 
feinen geiftligen Liedern, bei denen ihm vor allem Luthers 
Lieber und bie alten Kirchenlieber, in denen er von Kind auf 
beimifch war, zum Mufter dienten. Sagt er doch ſelbſt: „Ein 
ebangelifcher Chriſt, der Lieber fingen will, hat in feines. Martin 
Euthers Bibel und Liebern die rechten ſtarken unb einfältigen 
Mufter.” Sp reihen denn auch manche feiner Lieber bis an ben 
Kirchenton hinan, während in andern fi wenigftens ber Nachhall 
eined alten Kirchenliedsgedankens zeigt; auch eine ganze Parodie 
von Flemings Lied: „In allen meinen Thaten” findet ſich darunter 
vor. Während aber bie alten Kirchenlieber die Außern Mufterbilder 
. feiner geiftligen Dichtung waren, kam bazu noch ber aus feinem 
eignen Innern ſtammende Quell einer tiefernften und boch zugleich 
fröhlichen und innigen Glaubenszuverfiät im „Frieden mit Gott 
durch das Blut feines Sohnes”, wovon alle feine Gebanfen und 
Gefühle frifh und Tauter getränft erfcheinen, indem er immer und 
immer wieber in eben fo liebliher als Fräftiger Rede voll Süßig- 
feit und doch ohne alle Süßlichfeit von feinem „fühen Heiland“ 
fing. So fpriht er fih auch in feinem „Immer Liebe“ übers 
ſchriebenen Liebe: „Und klingſt du immer Liebe wieder“, welches 
überhaupt fein gejundes Slaubensleben, ohne Trug und Heudels 
fhein, am ſchönſten darftellt, bezeichnend aus: 

Bom Menfhenfohn, vom Gottesfohn, 

Dieß bleibt das Lied, der Klang, ber Ton. 

Mein Herz Klingt feine Herrlichkeit . 

Bon nun an bis in Emigfeit. 

Die Gefamtzahl feiner geiftlichen Lieber ift —'. 83, von 
welchen fi 3 das Bürgerrecht in vielen neuen Kirch.⸗G.G. er: 
worben haben, während 10 andre wenigftens vereinzelte Aufnahme 
fanben. 

Die Altern und verbreitetften erfchienen, 33 an der Zahl, 
(wovon 13 bereit in den „Gedichten. Neue Ausgabe. 1. Theil. 
Tranff. 1818.” veröffentlicht waren), als Anhang zu feiner Ab: 
handlung: 

Bom Wort und vom Kirhenlied. Bonn 1819. Hier: 


„Abe,ih muß nun [beiden — Abfchieb von ber Welt. 
oder 1860 mit Weglaffung ber 1. Strophe; 

”,Nunmußid binnen (heimwärts) gehen“ 
Im Rig. u. Ruß'ſchen ©. 
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* Der Beil’ge Chriſt it fommen" — Weihnachtslieb, 
m Würt,, Amer. luth., Rig., Rev., Ruß., DOsnabr.- Gym, 
euß., Mein., Olbb., Dr.⸗Kant. ©. “ 

„Did es Wahrheit, Geiſt ber Kraft" — Ruf an Gott. 
m 


* Geht nun bin und grabt mein Grab" — Grablied. Wei 
Arndts Begrabniß geſungen und als Facfimile feiner Handſchrift 
aus bat . Lebensjahr des vollfländigen Gebihtfammlung 1800 
angehängt. . 


m Hamb,, Würt., Aarg., Amer. Iuth. u. un., Rev., Rig,, 
air., Tedl. Ruß, Mennon., Lüb. Iuth., Pf. Osnab.-Gym., 
Preuß. vef., Mein., Wittb., Oldb. u. Dri⸗Kant. G. Auch in 
Bunfens G.⸗B. 
Ich weiß, woran (an wen) ih glaube, ih weiß" — ber Tels 
ve Mit Aarg., Rig., R ü 
m ., Aarg., ., Rev., Zür., Mennon., Pf., Amer, 
Yuth. un. u. vef., Tedt Mein., Osnabr.» Gpm., een, tef., 
Reuß., Olbb. u. Dr.⸗Kant. ©. 
‚Kommt ber, ihr reg geladen" — Abenbmahlslich. 
Am Lüb. luth. ©. 
„Mein Herz, was hilft bein Sorgen” — Lang iſt die Ewig- 
keit; ober 1860: Troft in ber Unvergänglichkeit. 


Im Pf. ©. 
„Zriumpb, deg Sieg iſt mein" — Triumphlied mit dem Heiland. 
m 


„Wenn meine Seele traurig iſt“ — Freude in Jeſu. 
Am Pf. u. Oldb. ©. 
(gen aus bem Dunkeln ih mid fehne" — Hoffnung im 
errn. Ä 
Sn Rig. u. Ruß'ſchen ©. 
| ober 1860 überarbeitet: 
‚Wenn aufdes Zweifel Oceane.“ 

Aus den „Sebihten. Neue Ausg. 1818." bat das Pfälzifhe G., ob: 
Teich fie in allen Arndt'ſchen Gedichſſammlungen unter ben weltlichen 
ebern aufgeführt find, auch noch folgende zwei ältere Kinberlieder auf: 

genommen: + 
„Die Welt thut ihre Augen zu” — bed Knaben Abendgebet. 
„Du lieber, heil’ger, frommer Chriſt“ — Gebet eines kleinen 
Knaben am h. Ehrift. 


Die jüngern, aus der Zeit 1835—1842, erfhienen, 37 
an ber Zahl, nachdem 4 von ihnen bereitd in Knappe Chrifto- 
terpe 1841 und andere theild in ber 3. Ausgabe von Arndts 
Gedichten. Leipz. 1840, theild in deren Miniatur-Ausgabe. Neue 
Auswahl. 1850 veröffentlicht waren, in ber Sammlung: 

‚„Seiflihe Lieder von E. M. Arndt. Berlin 1855.* 


Nah ben beiden Einleitungsgebichten wollte er mit ber Herausgabe 
biefee 37 Lieder am Abenb feines Lebens ſcheiden als Mann und als 
if. Hier: 
a trieben, Herr, gib Frieben” — Triebensgebet, 
Im Dr.:Kant. ©. 
„Herr.bu mein Licht, mein Heil, meinTXeben! — Aura. 
Im Aar . 


" AQ* 
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„Was willfi bu bih betrüben? ber alte Gott lebt no" — 

Ermunterung. 

ober nad) ber Faſſung im Dr.-fant. G.: 
„Herz, laß bih nicht betrüben.“ 


Die jüngften, aus ben Jahren 1846. 1853—1857, er: 
fhienen, 13 an der Zahl, in der von ihm kurz vor feinem Tode 
„als letztes Vermächtniß feinem Volke“ veranftalteten Sammlung: 


Gedichte von E. M. Arndt. Balſtaͤndige Sammlung. 
Berlin 1860. Mit einer Vorrede aus Bonn in der Weihnachtwoche des 
Jahrs des Heils 1859. (2. Ausg. Berl. 1865.) 

Diefe Sammlung von 427 weltlichen unb geiftlichen Poeflen aus ber 
Zeit von 1787 —1859 ift aber weder eine „vollftändige” Sammlung, ba 
3. B. von ben 13 geiftlihen Liedern in ben „Gebichten. 1818” fechs und 
von ben Neformationsliebern bes im 3. Jahrgang bed Kayſer'ſchen Re⸗ 
formationsalmanadh8 von 1821 fünf fehlen, noch eine correcte Ausgabe, 
da nicht weniger al8 17 Lieber, die erfimals in feiner Schrift „vom Wort 
und vom Rircenlieb, 1819.” ftehen, unter bie „Lieber zwifden 1835 und 
1842" tubricirt find und feine 13 jungſten doch durchaus geiſtlichen Lieder, 
mitten unter „weltlichen Liedern, bie vom Jahr 1841—1859* datiren”, 
aufgeführt werben, ftatt in der Zufamenftellung von 45 geiftlichen Liedern, 
welche die befondere Heberfchrift trägt: „Seiftliches verſchiedener Täne und 
Japre „od meift zwiſchen 1807 und 1840 fallend, 1837—1843." ©. 
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Bon jenen 13 ift Übrigens noch feines in ein Kirh.-G. aufgenommen 
worden, obgleich davon nennenswerth find: j 
„Schon dunfeln meine Lebensſstage“ — Abſchiedslied. 1855. 
„Sp tragen wir den Staub zum Staube" — am Grabe von Luife 
Horn:Dahlmann. 1856. 
„Was betrübft bu dich fo ſehr“ — Gott Hält die Wacht. 1856. 
- „MWoblauf, laß fingen, laß erklingen‘ — Danklied. 1856. 


Sarms,*) Dr. Claus, ber Kirchenmann und in Zungen 
redende Prediger der Gerechtigkeit, wurbe geboren 25. Mat 1778 
zu Fahrſtadt bei Marne in Süderbithmarfchen, wo fein ſechs Sabre 


*) Quellen: Dr. Claus Harms, gewejenen Prebigers in Kiel, 
Lebensbefchreibung, verfaßt von ihm felber. Ein Erempelbud für Jung 
und Alt. Mit einem Bildniß bes Verfaſſers (nach einem Gemälbe von 
genlen in Kiel, 1821 in Kupfer geflohen von Bollinger in Berlin). 

iel 1851. — Theod. Kobbe, Aſſeſſor, Charakterſchilderung von Harms 
in Rheinwalds Nepertorium für die theol. Literatur. 1840. ©. 54 fi. vgl. 
1849. ©. 173—249. — Dr. Dorner, (damals) Prof. in Kiel, Blätter 
ber Erinnerung an bas Subiläum von Claus Harms. Kiel 1842. — 
Begräbnißfeier des theuren Sottesmannes Dr. C. Harms. Kiel 1855. — 
—* M. Baumgarten in Roſtock, Denkmal für El. Harms. Braun⸗ 
gweig 1855. — Dr. Pelt, Superint. in Chemnitz, in Herzogs Real⸗ 
Encycl. Bd. V. 1856. ©. 567-574. — Dr. €. Schneider, der evang. 
Prediger, Prieſter und Paſtor El. Harms, ein Lebensbild, in der Sonn- 
tagsbibliothef. Bd. 8. delt 4 u. 5. 1857. — Dr. Fr. Kübler, Lebens: 
dilber aus bem lebtvertloffenen Jahrhundert deutſcher Wiſſenſchaft und 
£iteratur. Hamb. im r. 9. 1862. S. 118 3. 


. 


Die lutheriſchen Dichter. Claus Harms, 149 


fpäter nah dem nahen Düne überfiebelnder Vater, Chriftian 
Harms aus Hemmingftabt, zuerft Schulmeifter und dann Müller 
war.” Unter Gebet, Bibellefen und geiftlidem Liebergefang wuchs 
er auf, wobei er Bald hie Lieberterte jo fertig und frei vortragen 
fonnte , daß die Knechte und Mägde darüber fi verwundernd 
fagten: „ber Junge muß Prediger werben.” Und das zündete in 
ifm und bewog ihn, fih von dem Paftor Dertling in Düne, bei 
dem er den Confirmandenunterricht befuchte, auch in der Iateini- 
ihen und griechiſchen Sprade unterrichten zu laflen. Sein Bater 
aber Hielt ihn nad ber Confirmation zum Mühlen: und Bauern: 
gefhäft an und erft, als diefer 1796 geftorben war, und er nad 
ben Verkauf der Mühle eine Zeit lang Knechtsdienſte bei einem 
Bauern in Köfthaufen verrichtet Hatte, gieng er, 19 Sabre alt, 
Herbſt 1797 auf die Iateinifhe Schule in Meldorf, um fih auf 
das Studium der Theologie vorzubereiten. Im Herbſt 1799 
fonnte er bann bie Univerfität Kiel beziehen, wobei der 103. Pfalm 
feine dankbare Seele bewegte. Hier war es Profeffor Erdermann, 
durch den er anfangs in den Rationalismus und bie Kantifche 
Philoſophie eingeführt wurde, fo daß er fait ganz vom Dffen: 
barungsglauben abkam. Da gab ibm, nachdem er fidh bereits 
durch die Anregung der profaifchen Aufſätze Schiller vom fchelen 
Rationaliemus zur Aeſthetik zu wenden angefangen hatte, fein 
Freund Beterfen Schleiermaders Reden über die Religion zu Iefen, 
und das Lefen derfelben wurde für ihn zu einer „Umfehr auf dem 
Abſatz.“ Es ſchlug ihm darüber: die Geburtöftunde eines höhern 
Lebens, und fein Wahlfprudh war von da an 2 Cor. 10,5. „Mit 
einemmale erkannte ih” — fo jagt er felbft darüber — „allen 
Rationalismus und alle Aeſthetik und alles Selbftwiffen und alles 
Selbſtthun in dem Werke des Heils als nichtig und als ein Nichte, 
and es blitzte mir die Nothwenbigfeit ein, daß unfer Heil von 
andrer Herkunft feyn müßte. Ich empfieng von biefem Bud ven 
Stoß zu einer ewigen Bewegung. Mehr aber hatte ih von Schleier: 
macher nicht; ber mich gezeugt Hatte, der hatte Fein Brob für mich.“ 
Und dieſes Brod lernte er nun, von Schleiermachers Predigten 
unbefriebigt, mehr und mehr im Worte Gottes fuchen. 

Gleich nach feinem 1802 in Glücfſtadt glücklich beftandenen 
Eramen kam er als Hauslehrer zu dem Probst Shmiut in Rriitte 
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eierhagen bei Kiel, wo er auch öfters im Teuer ber erfien Liebe 
prebigte, und ſchon um Oftern 1806 wurde er zum Diaconus 
in Runden erwählt, wo er nad Pf. 24, 3—6 das ihm Töftliche 
Amt antrat und fi trauen ließ mit Magbalene Yörgen®, der 
Geſpielin feiner Jugend, bie feit feinem 7. Jahre einen Platz in 
feinem Herzen gefunden hatte und ihm allezeit „ein guter Engel 
neben andern unfihtbaren, feinen Gemeinden aber eine vorzügliche 
Pfarrfrau gewefen ift.” Hier gab er von feinen lebenfprühenben, 
aber noch nicht ganz von altteftamentlihem und rationaliſtiſchem 
Beigefgmad freien Predigten 1808 eine Winter- und 1815 eine 
Sommerpoftille heraus und Hier ſchrieb er auch 1809 feinen mit 
großem Beifall aufgenommenen Kleinen Catehismus, „das Chriften- 
tum.” Nichts Menfchliches und Bürgerliches fi fremb erachtend 
biente er feiner Gemeinde auch als ärztlicher Berather und Rechts⸗ 
beiftand und mit durchſchlagendem Erfolge griff er in einer denk⸗ 
würdigen Prebigt Sexageſimä 1814 mit dem Thema: „der Krieg 
nah dem Kriege oder bie Befämpfung der einheimifchen Landes⸗ 
feinde” die Ungerechtigkeit und Unterfchleife der bolfteinifchen Be⸗ 
amten an. 

So gehörte er bereitS zu den populärften und gefeiertften 
Geiftlihen Holfteins, al8 er 1816 auf das Arhidiaconat an 
ber Nicolaifirhe in Kiel berufen wurbe. In der am 4. Advent 
über Deal. 2,7 gehaltenen Antrittöprebigt führte er vor ber durch 
und dur rationaliftifch gefinnten Stadtgemeinde feinen Lieblinge: 
gebanfen aus: „Tein Prebiger, wo nicht Priefter, Teine Kirche ohne 
Prieſter.“ Gleichwohl füllten fich feine Kirchen, namentlih nad: 
dem er eine vom Volk „die Himmeldleiter” genannte Predigt und 
eine andere mit dem hernach felbft auf Theetaflen angebrachten 
Thema gehalten Hatte: „ich wünſche Euch Frieden mit dem über 
Euch, mit dem in Eu, mit dem um Euch.“ Don da an war 
der Zulauf zu feinen Predigten, obwohl fie Nahmittagsprebigten 
waren, fo groß, daß Hohe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte 
ſich herbeibrängten, und fo viele von auswärts famen, daß in ben 
größern Gaſthöfen die Tifchzeit auf 3 Uhr nah dem Ende bes 
Gottesdienſtes verlegt wurde. Er prebigte aber auch gewaltig und 
nicht wie die Schriftgelehrten; fein Vortrag hatte etwas Hinreißendes 
und at Bollömäßiges, indem er Sprüchwörter und vollsthümliche 
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Lieberverfe einreihte, . Bilder aus ber Natur zu Grund legte und 
dabei wie Luther dem Volk auf den Mund ſchaute, ihm es abzu⸗ 
lernen, wie man mit ihm reben müfle. Nun war er auch vollends 
in bie Tiefe der chriſtlichen Erkenntniß eingebrungen und ftanb auf 
dem Standpunkt entfhiedener Gläubigkeit. Seine Predigtweiſe 
brachte auch für ganz Deutſchland einen Umſchwung in bie feither 
nach Reinhards im trodenen Abhandlungston gehaltenen Kanzel- 
veben; namentlich feit er 1833 in Ullmanns und Umbreits Stu⸗ 
dien und Kritifen ben Prebigern unter ſcharfer Beurthetlung ber 
Reinharbihen Prebigtmanier vorgehalten: „Wir prebigen in ber 
Bücherſprache, und in ber bed Lebens predigen wir nicht, fon- 
bern wir fpreden, wie ein Buch“ und fie aufgefordert hatte: 
„Mit Zungen, liebe Brüder, mit Zungen reden!“ Proben feines 
Prebigend mit einer vom 5. Geiſt entzündeten Zunge find feine 
„chriſtologiſchen Prebigten. 1821.* und feine „Sommer- unb 
MWinterpoftille” vom Jahr 1824 und 1827. 

Was ihn aber den bebeutendften Einfluß auf bie ganze 
evangelifche Kirche Deutſchlands gewinnen ließ, waren feine zum” 
Neformationsjubiläum 1817 „gegen allerlei Irr⸗ und Wirrniſſe 
innerhalb ber Iutherifhen Kirche zu Gottes Ehre, der Kirche Be: 
ftent und zum banfbaren Andenken Luthers“ veröffentlichten „95 
Thefes oder Streitſätze Dr. Luthers, theuren Andenkens, zum 
befondern Drud beforgt und mit andern 95 Süßen, als mit einer 
Ueberfegung aus 1517 in 1817 begleitet. Kiel 1817. Die 
zwei Jahre zubor zum Volks⸗ und Schulgebrauch herausgegebene, 
mit rationaliftifhen Erflärungen verfehene Altonaer Bibel, fowie 
bie 1817 in Preußen bervortretenden Beftrebungen, eine Union 
zwifchen Lutheranern und Neformirten zu Stand zu bringen, 
worin er die Hinwegnahme aller Gewähr für bie reine Lehre ah, 
waren für ihn bie Verankaffung, mit biefen Thefen „ber Zeit auf 
ben Leib zu. brennen, ob die Obern, die Prebiger und alle Ra⸗ 
tionaliften inner: und außerhalb des Landes fi nicht entjehen 
und andern Sinnes würben." In den erſten Theſen eifert er 
gegen bie DBernunftreligion und ben Unglauben ver Zeit, in ben 
folgenven bewahrt er das feite Bibelmort vor allem Drehen unb 
Deuteln unb weist auf das Anfehen ver Belenntnißfchriften hin⸗ 
fihtlich feiner Auslegung Hin und richtet dann bie Altonaer Bin, 
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Zuletzt aber, nachdem er das ſchlaffe Kirchenregiment gerägt, eifert 
er noch gegen bie Union, bei der man bie lutheriſche Kirche, die 
boch die herrlichſte von allen fey, als eine arme Magd durch eine 
Gopulation rei machen wolle. Die Befeitigung ber Altonger 
Bibel war noch die Meinfte Frucht diefer Thefen, bie weitaus 
größere war bie während bes neunjährigen, allein in ben zwei 
erften Jahren bei 200 Schriften für und wiber hervorrufenden 
Streits über biefelben eingetretene heilfame Luftreinigung in ber 
ganzen evangelifhen Kirche. Der alte lutheriſche Glaube war 
wieder auf den Leuchter geftellt; die Theologen erhielten, fo ſehr 
anfangs auch faſt alle Univerfitätslehrer dagegen aufgetreten waren, 
einen mächtigen Anftoß zu tieferem Durchforſchen ver 5. Schrift 
und ber beinahe ganz verjchollenen Bekenntnißſchriften, und in den 
höhern und niebern Vollöfreifen trat dadurch iwieber eine regere 
Theilnahme am kirchlichen Leben und an religiöfen ragen ein. 
Unter den vielen Anfehtungen und Kränkungen aber, bie babe 
über Harms felbft kamen, zumal in ber eigenen Gemeinde, hielt 
ihn das Schriftwort aufreht: „Wer glaubt, ber fleucht nicht“ 
(Jeſaj. 28, 16) und bewährte fih an ihm Vers 5 des alten 
Lutherliedes: „Ah Gott, vom Himmel ſieh darein.“ Ä 

Noch mitten in dem Thefenftreit ergieng von Peteröburg ber 
ehrenvolle Ruf an Harms, Biſchof der ganzen evangelifchen Kirche 
Rußlands zu werben mit einem fehr anfehnliden Gehalte. Aber 
zur Beihämung feiner Feinde lehnte er denſelben ab, ba er nicht 
über Pfalm 40, 10 Hinweg kommen konnte, und brachte, obwohl 
von ihr vielfach geärgert, der Gemeinde das Opfer der Liebe, zu 
bleiben. Und das gewann ihm auch in Kiel viele Herzen wieder, 
bie fih von ihm abgewandt Hatten, fo daß er nun, als ein felbft 
auch in ſolchem Streit tiefer begründeter Glaubenszeuge, noch in 
größerem Segen wirken konnte, als zuvor. Auch den 1834 an 
ihn ergangenen Ruf, an des heimgegangenen Schleiermadders Stelle 
in Berlin einzutreten, lehnte er ab, und zum Lohn dafür wurbe 
er dann im Sept. 1835 Hauptyaftor an St. Nicolai unb 
Kirchenprobſt. ALS nunmehriger Vormittagsprebiger hatte er 
einen wo möglih noch größern Zulauf und, ald Vorftcher eines _ 
Probfteifprengeld von 14 Gemeinden, war ihm eine ermwünfdte 
©elegenheit zu umfaflender Thätigfeit gegeben. Bel den Kirchen: 
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vifitationen hielt er Anfprachen unb unterrebete ſich mit der Ju⸗ 
gend. Mit feinen Geiftlihen verlehrte er in Acht biſchöflicher Weife 
und verfammelte file in ben fogenannten Kirchenconvent zur Be: 
ſprechung Tirhlicher Angelegenheiten und Vereinigung auf Anträge 
on die Behörden 3. B. für Einführung eines neuen Landes-G.'s, 
eined neuen Landes⸗Catechismus und einer neuen Kirchen⸗Agende. 
Dabei trug er das Werk der Bibelverbreitung, der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung und ber evangelifhen Heidenmiſſion allezeit auf treuem 
Herzen. 

Nicht Tange, nachdem er unter allgemeiner Theilnahme 4. 
Advent 1841 feine 25jährige Amtsjubelfeier als Prediger an St. 
Nicolat gefeiert hatte, wobei er zum Conjiftorialrath ernannt wurbe, 
kamen der Reihe nach ſchwere Heimſuchungen über ihn. Seit 1843: 
verdunkelten fich feine Augen mehr und mehr, und 1848 trat völlige 
Erblinbung bet ihm ein. Gleichwohl prebigte er noch fort zu um 
fo größerer Erbauung der Gemeinde, und in einer benfwürbigen 
Rebe vor der conftituirenden Lanbesverfammlung über bie Profla: 
mation vom 24. März legte er no mit großem Freimuth ein 
patriotiſches Zeugniß ab für die Gerechtſame der Herzogthümer. 
Weil er aber die übrigen Amtsgefchäfte nicht mehr recht beforgen 
fonnte, bat er 1849 um feinen Abſchied und hielt am Oſter⸗ 
fefte die Abſchiedspredigt. In dem ſchönen Hirtenbriefe, mit bem 
er fi von feinen Amtsbrübern und ben Gemeinden feiner Probftet 
verabfchiebete, befannte er: „Ich demüthige mid unter Gottes ge: 
waltige Hand und tröfte mich, daß er meinen noch übrigen dunkeln 
Meg mid) werbe im Lichte gehen laſſen des Glaubens: er hat Alles 
wohl gemadt. „„Dennoch““ ift mein ſchönes Wort, „„dennoch““ 
ift mein Glaube, „„dennoch““ fag ich fort und fort. Pfalm 73.” 
Bald darnach, 24. April 1849, bevor er noch feine Amtswohnung 
verlafien hatte, nahm ihm der Herr auch, nachdem er vor einem 
Jahre erſt einen Sohn, den Kirchſpielsvoigt in Arlt, durch ben 
Tob verloren hatte, feine treue 60jährige Gehülfin von ber Seite, 
gerade als er ihrer noch am meiften beburft hätte, baß fie ihn 
gürte und führe und pflege. Bei ihrer Beerdigung hielt er in 
Hriftlicher Yafjung felbft die Grabrede, in ber er vor Gott be= 
fannte: „Östt, du wogſt mein Glüd, du wogſt mein Leid, und 
was du ſchenkſt, ift Seligfeit.” Und zu allen dieſen perſönlichen 
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Leiden kamen noch die von ihm Iebhaft mitgefühlten Leinen feines 
armen, gebrüdten Vaterlandes, deſſen heiligſte Rechte vor feinen 
Augen mit Füßen getreten wurden. Des eigenen Schmerzed ver: 
geſſend unterftüßte er die Männer, welche unter ben bänifchen 
Berfolgungen Amt und Haus ihrer Ueberzeugung geopfert hatten, 
fo viel in feinen Kräften ftand, und fammelte für fie im beutjchen 
Baterlande und legte noch fein letztes öffentliches Zeugniß für fle 
ab, als fie verdächtigt wurden. 

Die lebten Jahre feines Lebens floßen vollends fill 
für ihn dahin. Er prebigte zuweilen, fchrieb mittelft Dictirens 
noch einige Schriften fürs Volt und aud feine eigene Lebens: 
beſchreibung. Meift ließ er fih von feiner alten Dienerin vor: 
Iefen. Das that er auch noch am Abend ned 31. Januar 1855 
und führte dann, fi ganz wohl fühlend, noch heitere Geſpräche. 
. Eherer fih zu Bette begab, ließ er fih noch Gellerts Lieb vor- 
lefen: „So Hoff ih denn mit feftem Muth.“ Um Mitternacht 
aber kam plößlih eine Bruftbellemmung und noch vor 7 Uhr 
Morgens 1. Tebr. 1855 war er fanft entfchlafen. 

Auf dem Grabdenkmal, das ihm feine dankbare Gemeinde 
gefeßt bat, fteht der Spruch Ebr. 13, 8. „Das Bild eines Chri⸗ 
ſten“, das er einft durch eine freie Meberarbeitung eine® Poccel’- 
chen Liebes gezeichnet bat, ift fein eigenes Lebensbild, ſonderlich 
in ſeiner 6. und 10. Strophe, die alſo lauten: 


Er ſtehet wie ein Fels im Meere, 
Umſchäumt, und doch verſenkt in Ruh, 
So voll Vertraun, o Gott, als wäre 
Nichts auf der Welt, als er unb bu. 


Wie viel er äußerlich verlieret, 

Sp viel nimmt innerlidy er zu. 

Doch einmal fommt ber Herr und führet 
Ihn fanften Wegs in jene Ruh. 


Auf dem Gebiete ver Hymnologie bat Harmd „bie Rüd: 
kehr zum Alten”, zu der er durch fein fonftiges Birken fo Träf- 
tigen Anftoß gab, nicht recht bewährt. Er proteftirte zwar gegen 
bie beabſichtigte Stereotypifirung des Holfteinifhen G.'s von 1780 
(Bd. VI, 239) und wollte eine wohlgemeinte Abhülfe fchaffen, 
indem er feinen Kieler Convent zu dem Antrag veranlaßte, aus 
einer von ihm veranftalteten Sammlung von 316 theils ältern, 
theils neuern, theils noch ungedruckten, jetzt erft verfaßten Liedern 
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entiveber eine Anzahl an bie Stelle ver nicht im Gebrauch befinb- 
lien 214 Lieber bes. Landes-G.'s zu fegen ober eine Auswahl 
bemfelben als Anhang beizugeben. Da bie Behörbe aber darauf 
nicht eingieng, To entfchloß er ſich, biefe feine Sammlung, bie denn 
auch wirklich vielfach gebraucht wurde, in den Buchhandel zu geben 
unter bem Titel: - 


Geſänge für bie gemeinfpafttiche und für bie einfame Andacht, geſam⸗ 
melt von Arhidiac. Harms. Schleswig 188. (1851 noch einmal 
neu aufgelegt.) 


Allein bie Lieberauswahl für biefe Sammlung zeugt von 
wenig Firchlihem Takt, und an dem urfprünglichen Liebertert ber 
ältern Lieber ift vielfach unnöthig geändert, Hatte er doch in ber 
von ihm zu Gunften des Berliner G.'s von 1829 (f. ©. 62) 
verfaßten Schrift: „Beleuchtung bes vielfeitigen Tadels, mit wel- 
hem das neue Berliner ©. angegriffen worben ift. Berl. 1830.” 
fonderbaren Anftoß gefunden an ber Originalfaſſung des Gerharbt’- 
[hen Meifterlievdes: „Nun ruhen alle Wälder” und auch nod in 
feinen legten Jahren in einer Schrift unter dem Titel: „Die 
Alterthümelei, jo weit man fie als ein Joch auf die Hälſe zu 
laden ſucht. Kiel’1853." fi gegen die Aufnahme des Liedes: 
„Es ift das Heil ung kommen her” in ein Kirch.⸗G. ausgefprocden. 

Auch bei feinen eigenen Liedern, etlihen 30 an ber 
Zahl, wußte er den rechten Kirchenlieberton nicht zu treffen. Die 
voltsthümliche Sprache, bie er als Prediger fo trefjlih zu führen 
verftand, mangelt ihm als Dichter, zu dem er eigentlich nicht ge⸗ 
boren war. Die Mehrzahl feiner Lieder ſtammt auch noch aus 
der Zeit vor dem Thefenftreit, in ber er noch nicht zu einem ent- 
ſchiedenen Glaubensſtandpunkt hindurch gebrungen war, und trägt 
mehr noch den Stempel eined gemüthlichen Nationalismus. Er 
bat in der Vorrede zu feiner Selbftbiographie S. VI und VII 
im J. 1851 gejagt: „ES ift mir befannt, daß man meine Poefien 
gering ſchätzt; ich ſchlage fie natürlich auch nicht hoch an, aber 
als die gewöhnliche Geſangbuchspoeſie möge bie meine doch auch 
wohl gelten.” Nicht alle feine Lieber find frei gebichtet, er liebte 
es, Weberarbeitungen älterer und felbft auch neuerer Xieber 3. B. 
von Novalis, Fr. Ad. Krummacher zu geben. Die meiften finden 
fi theils in feinen oben genannten „Geſängen“ vom Jahr 1828, 
wo deren 12 ftehen, theils in des Candidaten Wehner, nadı 
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berigen Pfarrers in Salzungen, „chriſtoſophiſchem Geſangbuch. 
Kiel 1819.“, ) welches andere 10 frei gebichtete Lieder nebit 5 
Meberarbeitungen von ihm enthält (2. verm. Aufl. 1838.). Ber: 
ftreut erſchienen zuvor ſchon einzelne in feinen ältern Poſtillen 
vom J. 1808 und 1815, in feinem großen Catechismus: „Die 
Religion der Chriften. 1814.” und in feiner „Bibel. 1818.“ 
Nur A feiner frei gebichteten Lieber Hat er, nebft der Umdichtung 
des Poccel’fhen Liedes (S. 154), feinen „vermifchten Auffägen 
und Kleinen Schriften. Kiel 1853.* als ihm beſonders werth bei- 
gegeben. | 
Es find die Lieder: 
* “a . 
——— uns 509 beglüden" — Königögefang. In ben 
Im Naſſ., Rig., Rev. ©. u. Holfl. G.⸗Entw. 
ober nad) ber Faſſung im Leipz. G.: 


„E8 woll uns Gott beglüden.” 
„Sroper Gott, mein Vater” — Gottesnähe. Am chriſtoſoph. ©. 


vobgelang. In den geſangen 1828.” 

Darüber jagt Harms in einer Selbftbiographie: „Auf bie Ab- 
‚faflung biefes Gefangs hat mich ber fel. Paſtor Friederici in 
„Prentz gebracht mit diefen Worten zur Zeit, da ich an ber Samm⸗ 
„lung (im J. 1828) arbeitete: „„So forge denn bafür, bag wir ein 
„reines Danklied empfangen; alle unfere Gefänge enthalten me: 
„Bitte, als Dank, bamit wir doch einmal vor Gott als zufrieben 
„geftellte, als zur 3% nichts begehrende Menſchen ericheinen.”“ 
„Hierauf verfaßte ich biefen Geſang: „„Nun banfet alle Gott.” * 
„Jedes Wort von dieſen vieren Bat einen Vers gegeben. Bon 
„diefem Geſang wünſchte ih das befonders, er möchte vor andern 
„befannt und gebräuchlich werben.” 


Weiter giengen noch von feinen Liedern in Kirchen-G. G. über: 


„Dennoch if ein ſchönes Wort” — Dennoh Gott zum Troſte. 
Palm 73, 1. Erſtmals im dhriftofoph. ©. 1819. (3 Str.) Die 
Anfpielung darauf in feinem Hirtendrief 1849. (S. 153.) 

Sm Amer. luth. ©. mit Voranftellung einer neuern Str.: 

„Dennoch bleib ich ſtets an bir.“ 


Asfchenfeldt, Chriftoph Earl Julius, ein Landsmann von 
Harms, geboren 5. März 1792 in Kiel, erhielt, nachdem er in 


*) Daffelbe enthält unter der Chiffre: „Wär.“ zwei Lieder des ano» 
nymen Herausgebers. 


Die Iutheriihen Dichter. Chr. C. 3. Msfchenfelbt. 157 


Odöttingen unter Eichhorn, Stäubling, Pott und Imfurt feine 
theologiſchen Studien gemadt Hatte, im Jahr 1819 feine erfte 
Anftellung als Paftor zu Windbergen in Süderdithmarſchen 
im Herzogthum Holften, wo er fih mit einer Schülerin von 
Harms, Marie Schmibt, der Tochter des Probſts Schmibt in 
Probfteierhagen, in deſſen Yamilie Harms 1802—1806 Haus: 
Iehrer war (S. 149), verheirathete. Im Jahr 1824 wurbe er 
Diaconus an ber St. Nieolaikirche in ber Schleswigfchen Handels: 
Habt Flensburg und 1829 Hauptpaftor daſelbſt. In den 
Kämpfen ber meerumfchlungenen Herzogthümer mit ber Srone 
Dänemark zeigte er freili, Harms hierin ganz unähnlich, fo ges 
ringen deutſchen Patriotismus, daß er ſich auf die däniſche Re⸗ 
gierungsfeite ſtelle. Er wurbe befhalb auch 1850 conftituirter 
Probft für die Probftei Flensburg und bald darnach, 8. April 
1850, auch interimiftifher Superintenvdent für den deutſch⸗ 
tebenben Theil des Herzogthums Schleswig, als ber er 1851 zum 
Ritter des Danebrogordens ernannt wurde. Am 11. April 1854 - 
legte er das Superintendentenamt nieder, wurbe aber bafür zum 
Oberconfiftorialratö ernannt unter Beibehaltung feiner übrigen 
Flensburger Aemter. Er ftarb jedoch ſchon 1. Sept. 1856 zu 
Flensburg. 

Seine auf 150 ſich belaufenden geiſtlichen Lieder ſind in 
ker Form forgfam gefeilt, entbehren aber ber rechten Schwung: 
haft. Die aus feinen frühern Jahren, welde in Winbbergen 
ihre Geburtsftätte Haben, tragen noch ziemlih ein Cramer'ſches 
Gepräge; die aus feinen fpätern Jahren, welde in Wlensburg 
entftanden find, Hält er felbft für „bie würbigeren.” Doch legt 
er auch in Betreff biefer in feinem 50. Jahre das Bekenntniß 
ab: „Ein Sechstheil meiner jetigen Lebenszeit fällt in das vorige 
Jahrhundert, was, wie immer man fi ftellt und reblich im 
Forſchen und Leben fortzufchreiten bemüht ift, nit ohne Einfluß 
auf die Denke, Dicht: und Sprechweife bleibt unb von denen, bie 
ven Maßſtab der neueften geiftlichen Poeſie und chriſtlichen Tiefe 
anlegen wollen, nicht möge überjehen werben.“ 

Bereinzelt erfhienen mehrere berjelben theild in Wehners 
chriſtoſophiſchen G. Kiel 1819. (1), in Harms Gefängen für 
die gemeinſchaftliche und für vie einfame Andacht. Schlesw. 1828, 
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(2) und in ven 10 Jahrgängen des Flensburger Religionsblattes, 


theils in folgenben, von ihm felbft Herausgegebnen, Kleinen Werkchen: 


„Gedichte von E. J. Asichenfelbt. Kiel 1820." 

8 ete und arbeite. Eine Sammlung von biblifhen Sprüchen, kleinen 
Liedern, Gebeten und Denkverfen ms chriſtlichen —A— und 
au Sesraud für Schulen. Lübe (2. Aufl. 1832. 4. Aufl. 


Gejfammelt ließ er fie in folgenden Hauptwerken erſcheinen: 


1. Feierklänge. Geiſtliche Lieber und Gebete auf die Sonn⸗ und 
Be von zweien Prebigern Süderdithmarſchens: Heint. Schmidt, 
aftor in Ebbelad, feinem mager) und Earl Julius Aöfchenfelbt. 
Pſalm 104, 33. Kübel 1 
Unter den 203 Rumen. on welcher 147 auf befannte Kirchen⸗ 
melobien verfaßt find, gehören 130 Asſchenfeldt zu eigen unb von 
biejen bat er 79 auf Rirchenmelodien verfaßt. Ihrer manche giengen 
in Kirchen⸗G.G. über, 3. B. alsbald im Jahr 3 25 in das Gothaer 
G. 11. Hier: " 
„Aus isbiihem, Getümmel, wo Glückund Luſtvergeht“ 
— über Joh. 1 Mel.: Befieht bu beine Wege. Eritmals 
im chriſtoſoph. 3 Gi wo im Lieder - Regifter ber Verfaſſer 
mit U... dt bezeichnet ift, weßhalb es [ängere Zeit irrtümlich 
Arndt zugefchrieben wurbe. 
Am ‚gemb, Aarg., Tecklb., Jauer, Pf., Preuß. ref., Olbb., 
Dr.:Kant. ©. und nun —* im S em. Holt. © G.:Entw. 
vom 3. 1869. (Im Rig. u. Zür. G. Str. 1.) 
ober im neuerer Vebetarbeitun 
„Aus bilden Getümmel,wo nidte bas Herzerquidt. 
Am Rh. Prov., Würt., Str. :&onf., Barm., Osmabr. on 
* na luth. ref. u. un. ©. (Am Rip. u. Zür. ©. Str. 


„Bleibe, es will Abend werben, und bet © ha 
genei t“ — am 2. Oſterfeiertage (Luc. 24 2) 
„Ale Menichen.“ 
m Goth., Naſſ. u. Str.-Conf. ©. 
„Chriſt, bu naht si N Stätte" — am 6. Sonntag 
' IH Erin, (Matth. 5, 20-26.) Mel.: „Herr, ich habe miß- 
gehandelt,” 
ober nach ber Faſſung im Hamb. ©: 
„Shrift, du nahft ber Heil’gen Stätte,” 
"Gelobt fei Gott! der feinem Sohn“ — am Weihnachts⸗ 
fefte. am Soih, al Menden.” 


au wi ingen beiner Ehre" — am Kirchweihfeſte. Mel.: 


„Hofianna in ber Höhe! des Sohns, des Weltverfäh: 
ners Nähe" — am 1. Abventsfonntage. Mel.: „Wachet auf,” 
Sm Goth. u. Str.Conf. ©. 
” ‚Selig, wer zu Gott fid Tgwinget — am 6. Sonn 
"tag nad Epiph. (Matth. 17, 1 „Ale Menſchen.“ 
Im Rig. ©. mit einer Schluß r. von .J. Schneider, 
der in einen „Hriftl. Sängern des 19. Jahrh.'s. Baſel 
1847." von Asichenfeldt 17 Nieder auffüßt. 
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2. Sant 5 es 8 —5— iel zur paiden und fichlißen Erbauung 
von 6. &. J. Asichenfeldt, Hauptpaftor zu St, Nicolai in Flensburg. 
Marc. 9, 3. Schlesw. 0" p d B 

In dieſer ber Königin Caroline Amalie von Dänemark gewibmeten 
Sammlung mit Vorrebe vom Advent 1841 findet fid) eine Auswahl 
ber früher gebrudten Numern, die aber „zum Theil mande Verän- 
berung, zum Theil eine ganz neue Umfchhmelzung erfahren haben.“ 
Bei weiten die Mehrzahl find neu Hinzugefommene Numern, 
Das Ganze zerfällt in die 7 Abſchnitte: 1. Tageszeiten (27), 2. Sonn: 
und tage (85), 3. Bejonbere Feflzeiten (36), 4. Kirchliche Jubel⸗ 

feſte (7), 5. Umſchreibungen bes Baterunfers (5), 6. Allgemeinern 

Inhalts (meift Gedichte), 7. Denkverfe und Sprüde. Gefamtzahl 

ber unter Gebihtsnumern zerfireuten-Liebernumern alfo 112, wovon 

40 mit Kirchenmelobiensleberfähriften verfehen find. Hier: 

„Des Tages laute Stunden? — Übenblied. Aus Abfchn. 1. 
m Bair. ref. ©. 
T’ Hallelujah, Preis und Ehre* — zum 1000jährigen 
Er ber Einführung bes Chriftentbums in Dänemark. 
fingftm. 1826. 
u A Sefu, beine Treue" — Morgenlied. Mel.: „Chris 
us der ift mein,“ Aus Abjchn. 1. 


Sm Rig. ©. 
„Komm .b. Geift, bu Keller Schein“ — zum 1. 5. Pfingits 
tage. Luc. 12, 49. Aus jan, 2. 
nebe biſt du, Jeſu, Allen” — am 2. 5. Oftertage (Luc, 
34, 13 ff. Aus Abſchn. 2. 
” Keine Kirche unjre Kirhel — zum 300jährigen Jubel⸗ 
fefte der Uebergabe ber Augsburgiſchen Confefflon, 1830. 
Böring,*) Carl Auguft, der Mann der innern Miffion, 
geboren 22. Yan. 1783 zu Mark» Alvensiceben, einem Dorfe in 
Ser Nähe von Magdeburg, wo fein DBater, Benjamin Leberecht 
Bring, Oberförfter war. Hier wuchs er bis in fein 13. Jahr 
unter bem wohlthätigen Einfluß einer zärtlich treuen Mutter heran, 
an deren kindlich frommem Gemüthe und tief poetifhem Sinne 
ber erite Funke der fpäter in und aus ihm lodernden himmlischen 
Flamme ſich entzündete, und er bereits anfieng, kleine Gebichte zu 
machen, obwohl er noch feinen Begriff von Reim ober Versmaß 
hatte, und feine Gedanken eben meift nur in vier kurzen Zeilen, 
bie fich bloß Außerlih wie Verſe ausnahmen, niederſchrieb. In 
Magdeburg, wo ihn fein nur wenig bemittelter Vater 1796 zuerft 
die Altſtädter Bürgerfchule und dann aber das Päbagogium be: 


*) Quellen: ©. X. Dörings Gebächtnißfeier. Elberfeld 1845. — 
Lebensgeſchichte C. A. Dörings. Herausg. von ber Traktatgeſellſchaft im 
Wupperthale. Barmen 1848. — Dörings Leben und Lieder. Herausg. 
W.Farl Pböols, Archivar ber luther. Gemeinde in Elberfeld, Barmen 
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fuchen ließ, mußte er fih in feinen Freiftunden mit Abfchreiben 
nähren. Doch erwedte ihm der Herr viele mitleibige Seelen und 
fügte es, daß er zu dem Schuhmacher Ruben zu wohnen kam, in 
befien Haus Leute, die fi zur Brübergemeine in dem benachbarten 
Gnadau hielten, zu regelmäßiger Privaterbauung fich verfammelten. 
So bekam er durch die vorlaufende und bewahrende Gnade bed 
Herrn manden guten Eindrud auf fein junges Herz und nahm, 
als er im Jahr 1801 von Magdeburg nah Halle zog, um bort 
Theologie zu flubiren, das Lob eines fleißigen unb vortrefflichen 
Schülers mit. Die Theologie, welche er hier nur Falt und troden 
auf fehr unerquidliche Weife vortragen hörte, ſprach ihn aber gar 
nicht an, und er wibmete fi$ um fo mehr dem Stuhium ber 
alten Clafſiker, beſonders Homers, ſowie der Dichtkunſt, in ber 
er ſich auch ſchon in Magdeburg weiter verſucht hatte. Von dem 
rohen Treiben der übrigen Studirenden hielt er ſich ferne und 
bildete mit mehreren Gleichgeſinnten einen kleinen Dichterkreis, in 
welchem ſchönwiſſenſchaftliche Gegenſtände beſprochen wurden. Eine 
Frucht hievon find: „Anton Niemeyers und C. A. Dörings Ge: 
dichte. Halle 1803.“ — durchaus noch weltlichen Inhalts. Im 
J. 1804 verließ er die Univerfität und kam auf die Empfehlung 
bed Kanzlers Niemeyer, dem er durch feine Gedichte befannt ges 
worben war, ald Hauslehrer zu einem Kaufmann in Waldenbug 7 
in Schlefien, im Sahr 1808 aber wurbe er ald Lehrer u 
Klofterfhule Bergen bei Magdeburg angeftellt. Und viefes 
Kelofterbergen wurde feine geiftlihe Geburtsſtätte. Da traf er 
nämlich wieder mit feinem alten Schuhmader Ruben und deſſen 
berrnhutifchgefinnten Freunden zufamen, und beren Einfluß führte 
ihn zunächſt in ein eifrige8 Schriftforfchen hinein und mehr unb 
mehr — freilih nicht ohne heftigen Bußkampf — Heraus aus 
aller Anhänglichfeit an Weltbildung und Weltweisheit, bie fein 
nah Wahrheit begieriges Herz boch nie befriebigte, und in das 
göttliche Leben hinein, daß er das ſchöns Lied verfaflen konnte: 
„Ich babe fie gefunden, bie längft erfehnte Kup.“ 
Nun erfaßte ihn ein jo mächtiger Belehrungseifer, daß er Jeder⸗ 
mann Buße prebigte und in feinem Liebesfeuer unbedachtſam brein- 
flürmte, wie er auch einmal in einer Tehrerconferenz dem in ganz 
anberem ®eifte ald Abt Steinmeg wirkenden Vorfteher der Anftalt 
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in eifriger und ſtarker Rede vorhielt, daß er bie Jugend nicht bilbe, 
ſondern verbilde und ſchwere Verantwortung auf fi lade. Als 
nun im Jahr 1810 Napoleon plöglih die Lehranftalt aufgehoben 
hatte, trat Döring in ber frommen Familie des Landraths von 
Kerßenbrog in Helmsborf bei Eisleben als Hauslchrer ein und 
ftiftete Hier mit demſelben und ben Gebrübern Uhle, beren älterer 
Pfarrer in Seeburg war, einen kleinen Verein zur Herausgabe hrifts 
licher Volksſchriften, deren er jelbft auch mehrere fchrieb. Diefes 
im Glauben fenflornartig begonnene Werk, dem armen Volke burd 
ſchriftliche Darreihung des Wortes Gottes Rath zu ſchaffen, weil 
bie mündliche faft ganz aufgehört hatte, wuchs bald zu einem mäch⸗ 
tigen, viele Früchte tragenden Baume heran — es entſtand baraus 
„ber chriftlihe Verein im nörblihen Deutfchland”, der in Einem 
Jahre oft 44,000 Bänbe unter dem Volke abfebt. Ums J. 1813 
folgte Döring, um dem Herrn nun ganz dienen zu können, einem 
Rufe Knappe nad) Halle, wo damals große Militärlazarethe waren, 
unb in dieſen gieng er dann troß des fürdhterlichen Fiebers, das 
darin wüthete, vom Morgen bi zum Abend mahnend, ftrafend, 
tröftend umher, ob er nicht die eine ober andere Seele gewönne,. - 
Daneben ſchrieb er, als „ber erfte und einflußreichfte Traktaten⸗ 

Berfafler”, wie ihn Nitzſch nannte, in Törniger, berber Sprache 
ie Mahnungen für alle einzelnen Stände und verbreitete 
J uf kleinen fliegenden „Blättchen für alle Stände“ in vielen 
end Exemplaren, die er auf feine Koſten drucken ließ und öfters 

jelbft auf dem Markte an ganze Truppencorps vertheilte. Diefelbe 
Thätigfeit entwidelte er zu Magbeburg, wohin er 1814 zurüdges 

kehrt war und enblich nach längerem Karren feine Sehnjudt, an 

einer befiimmten Gemeinde wirken zu bürfen, erfüllt fah, inbem 

er im felbigen Jahr noch als Nachmittagspreviger an St. Petri 
zu Magdeburg angeftellt wurde. Namentlich waren es hier bie 
Soldaten, mit ihm von ben Lazarethen her befannt, welde ihn 
auffuchten und mit unausfpreclicher Liebe und Dankbarkeit an 
ihm hiengen. Er nannte fie nur feine „bunte Gemeinde.“ Ohne 
fein Zuthun.wurbe er jeboh ſchon 1815 an bie St. Andreaskirche 
in Eisleben als Archidiaconus berufen. Hier, wo er feine 
neue noch im geiftliden Tode liegende Gemeinde als ein erniter 
Mifftonsreifender zu nicht geringer Verwunberung van TR 

%2od, Rirgenlieb, VII. A 
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Hays beſuchte und Bibelftunden hielt, gelangen ihm viele Er⸗ 
wedungen und fein Haus wurbe der Sammelplatz aller Heilébe⸗ 
gierigen, fs daß auf lange eine Gemeinde ver Glaubigen- fi in 
Eisleben erhalten hat. Namentlih war er nun bemäßt, burd 
Traktate auf bie niebern Stände, beſonders anf bie Jünglinge 
aus ber arbeitenden Klaffe, zu wirken; dem er hatte es Tlar er 
fannt, wie gerade unter ben untern Volksclaſſen von ben höhern 
Ständen aus fih mehr und mehr Unglaube und fittenlofe Rohheit 
in brobender Weife zu verbreiten anfing. Sp entitand damals 
fein bis in die Oſtſeeprovinzen Rußlands hinein verbreitete, reich 
geſegnetes Büchlein: „Allerlei für allerlei Leſer. 1815.“ 

Doch auch in Eisleben follte feine Arbeitszeit mur eine kurze 
feyn. Er ward Thon im 3. 1816 von ber lutheriſchen Gemeinde 
in Elberfeld als Prebiger berufen. Er begrüßte fie zum erften- 
mal am 16. uni, und fie durfte bald bie Ueberzeugung gewinnen, 
per trüge fie gern Alle auf dem Rüden in ben Himmel.” Seine 
Predigten , von welchen im J. 1832 eine Sammlung „über das 
innere Leben der Glaubigen“ erſchien, waren ganz ſchlichte, eine 
face, meift ruhig gehaltene, praftifche Anwendungen bed Textes; 
benn er war ber Anſicht, man könne nit einfach genug Yprebigen, 
um von Allen verfianden zu werben. Als Hauptfadhe aber galt 
ihm freies apoftolifched Wirken, Allen Alles zu werben. R 
meift war er bemüht, auf die Jugend zu wirken. In ben = 
Jahren entftand eine fürmliche Bewegung unter ven Kindern, Wrb 
Kindererwedungen waren fehr zahlreihd. Mit Jungfrauen bildete 
er einen Mifftonsverein, insbefondere aber zog er bie Jünglinge 
an fih, las mit ihnen Gottes Wort und theilte ihnen, je nad 
ihrem Seelenzuftande, chriftlihe Schriften mit. Es wurbe bald 
ganz gebräuchlich, dag die reifenden Handwerksburſche ihn aufs 
ſuchten und gewöhnlich nur nah dem freundlichen Paftor fragten, 
ber jebem Reifenden ein Büchlein gebe. So reichte feine Wirk: 
ſamkeit auch noch weit über Elberfeld hinaus; er fandte Miffionare 
burch ganz Deutſchland. In allen hriftlihen Vereinen war er 
thätige8 Mitglied; Miſſionsſache, Bibelgeſellſchaft 2c. ſahen ihn 
ſtets unter ihren Vorkämpfern, und Leute aus allen Weltgegenden 
wandten ſich an ihn mit Anfragen und Bitten. Er war mit 
Einem Worte lange, bevor der Name dafür aufkam, der Mann 
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ber innern Miffion, deſſen Hauptfeufzer zum Herrn ber war: 
„Dulbigten doch nah und ‚fern Mle dir, dem beften Herrn!“ Much 
auf Heinern unb größern Reifen. mußten ihm Badete von Schriften 
folgen, die er dann reichlich austheilte. Auf offener Straße pflegte 
er bie Leute anzubalten;. ba war ihm Steiner zu ſchlecht, Seiner 
zu gut; Alle mahnte er, für ihre Seele zu forgen. Er batte babei 
aber auch einen wunberbaren Takt, mit Leuten aus allen Klaſſen 
und Bildungsftufen umzugehen und eben am rechten Punkte an: 
zufafien, wie benn zugleih auch fein Körper ſtark und kräftig 
genug war, um bie vielen Strapazen zu eriragen und unter ben 
mannigfachen gemüthlichen Bewegungen nicht zu erliegen. Dabei 
war er in feinem gangen Bezeugen einfach, durchaus ebel, uneigen- 
nüßig,. redlich und flieht, fo daß die Leute unbegrenztes Vertrauen - 
zu ihm hatten, und vor Allem feine Gemeinde, deren Arme, Kranke 
und Bekümmerte er ſtets auf treuem Herzen trug, ihn, obwohl 
48 ihm auch nicht an Spöttern und Verächtern gefehlt hat, une 
gemein hochachtete. Zr. Wild. Krummacher, fein reformirter Mit⸗ 
arbeiter in Elberfeld, bezeugt von ibm in feinen PBalmblättern. 
1843. Heft 1: „Er ift im edelſten Sinn des Wortes ein liebens- 
Wwürbiges, arglos⸗offenes Kind, ein inniger, durch und durch dich⸗ 
teriſch angelegter Menſch, bur bie Berebtfamfeit der Liebe vie 
Herzen zum Glauben überrebend, ganz Tutheraner, in ber Lehre 
Sage Kirche lebend“; dabei liebte er aber den confeffionellen Frie⸗ 
den und umfaßte in feinem Wirken ohne alle Parteifärbung alle 
‚lebendige Chriften mit gleicher wahrer Bruberliebe, Ueber feiner 
raftlofen und aufopfernden Thätigfeit, in ber ibm wenig Geiftliche 
bed evangelifchen Deutichlands gleich gelommen ſeyn mögen, wur: 
den aber enblich feine fonft Starten Körperfräfte verzehrt. Er 
fieng feit 1838 an einer Lungenkrankheit zu leiden an, welde im 
J. 1843 zu einer Schwindſucht ſich ausbildete. Auf feinem letzten 
Krankenlager Tieß er fih am Fiebflen aus ben Pfalmen und Pro- 
pheten vorleſen und in ben Phantafien war er fletd mit feinen- 
Gemeinbeglievern Jeelforgerlich befäftigt. „Der Mann ber Sehn- 
ſucht“ — wie ihn Sinder nannte, ben er: 18338 noch auf fein 
Betreiben als Pfarrer an feine Seite. geftellt jehen burfte — 
fehnte fich je länger, je freubiger feinem Enbe entgegen und 17. 
Jan. 1844 gieng er in ſanftem Frieden Hinüker, nadvem vr nut. } 
AL» 
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kurz zuvor ſeiner Frau, einer Tochter des Paſtor Rauſchenbuſch 
in Altena an der Lenne, auf ihre Frage, wie ihm ſey, mit einem 
ſeligen Blick nach oben betheuert Hatte: „ſchön, immer ſchöner!“ 
Bei ſeiner Beerdigung ſang man ſein Lied: „Gott, du 
biſt mein Gott des Lebens,“ das er ſich ſchon vor 1830 
als fein Grablied gebichtet hatte und das aud ein Ausbrud feines 
ganzen Lebens und Wefens if. Es ſchließt mit ben Worten: 


Dort fleht um Gnabe nur 

Die arme GEreatur, 

Nur um Gnabel 
Barmherzigkeit ey mein Geleit 
Durch unbegränzte Ewigfeit. 


Sein Schwanenlied war das Lieb eines Prebigers an jeinem 
Geburtstage: „OD Herr, mein Feld und meine Burg“ 
vom 22. San. 1843. 


Döring gehört unter die fruchtbarften kirchlichen Dichter 
der neuern Zeit. Hat er doch in einem no auf dem Sterbebett 
gebichteten Liebe befannt: „Es wogt in mir ein reicher Liederquell.“ 
Er dichtete unter fletem lebendigem Verkehr mit feinem himmliſchen 
Vater, zu dem er, weil er die Verföhnung durch Chriftum tief 
fühlte, in einem ganz befondern kindlichen Verhältniß ftand. Er 
Betete gewöhnlich, wenn er dichtete, und hielt dabei manchesmal 
mit dem Niebderfchreiben inne, indem er auf eine ihm innerli 
zu Theil werdende Antwort des Herrn Taufchte. „Iheomil“,% 1. 
Sottumgänger, nannte er fi darum gerne und am liebften faß 
er mit ber Feder als Theomil in den früheiten Morgenſtunden 
an feinem Schreibtiſch oder in feinem auf einem nahen Hugel 
gelegenen Garten. Hierhin namentlich zog er fih al8 auf feinen 
„heiligen Berg“ nach der geiftlichen Tagesarbeit am Tiebiten zurück 
und bier floß gewöhnlich auch fein Liederquell am reichlichften. 
Es mangelte ihm aber bei ber größten Sprachgewanbtheit und 
Fertigkeit im Gebrauch des Reims an ber rechten bichterifchen 
Phantaſie und darum find auch nicht wenige feiner Lieder zu ein: 
tönig und farblos. Beitrebt, alle Materien des chriſtlichen Glau⸗ 
bens und Lebens in Lieber zu fallen, Hat er unter vielfachen 
Wiederholungen der gleichen Gedanken viel zu viel producirt und 
fi mehr als gemüthlich frommer Reimer, denn al8 eigentlider 
Dieter gezeigt. Auch Hat er feine Lieder weiſt zu [chnell gemacht 
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und mit zu wenig Strenge gegen ſich ſelbſt bie lebte Feile an fie 
gelegt; weßhalb fle auch nur felten in vollenbeter Form erfcheinen. 
Neben einer Menge von geiftlichen Denfverfen, Herametern, 
Epigrammen, Epifteln, Sermonen, Lehrreben, erzählenben und 
Igrifchen Gedichten, Elegien,. Sonetten, zu welchen er — es find 
ifrer 193 — in ganz befonderem Grabe Vorliebe und Geſchick 
Hatte, Oden, Poeſien in freiem Sylbenmaß,. Hymnen, Theomilien 
und Pfalmen, welde fi in feinem, . nur eine Auswahl von 34 
bereits vorher gedruckt erſchienerer Lieber enthaltenden „hriftlichen 
Hausgarten. Poetiſcher Thell. Elberfeld 1831. ‚gefammelt 
finden, hat Döring bei 1200 Lieder meift auf Kirchenmelodien 
gebichtet. Sie fanden nit nur in ben Rheinlanden, wo felten 
ein chriſtliches Feſt gefeiert wird ohne ben Geſang eines Döring’: 
ſchen Liedes, fondern auch in den übrigen beutjchen Landen vielfad) 
Aufnahme in Kirchen⸗G. G. und traten in folgenden Samm⸗ 
lungen erfimald zu Tag: | | J 
1. Chriſtliche Geſänge nach kirchlichen Melodien. Halle 1814. Mit 
28 Liedern u 


Er gab fie als militärifcher Lazarethgeiſtlichet von. Halle in Duodez 
aus mit einer poetiihen „Darbietung”, in ber er unter Anderem 


agt: 
8 Ich ſuche liebevolle Seelen, 
Die kindlich glauben an ben Herrn, 
Die ihn zum Führer fih erwählen, 
Ihn, gläub’ger Herzen Morgenfiern. 
I Dein Bater! trage biefe Lieber 
de 2 An manch verwanbdtes Bruderherz. 


Laß deines Neiches fromme Glieder 
Hier Ihöpfen Troft in jedem Schmerz. 
Hier bie Lieber: | | 
"+ ‚Ewig wollen wir verlünden‘ — Charfreitag. 
- „Mein Trof in Zweifelsnächten“ — Geligleit ber Glau⸗ 
benden. Auch im Hausgarten. 1831. 
Im Rig. ©. . | 
„Zweite verbefferte Auflage in zwei Sammlungen. Efberf. 1817. 
Die 1. Sammlung diefer mit mehreren: zuvor im Einzeldrud erſchie⸗ 
Sie Liedern vermehrten Auflage hat.28, bie 2. Sammlung 34 Lieber. 
er: 
„Rost. den Herrn der Geiſterheere“ — Reformationsfeſt⸗ 
— Geſungen 1817 bei ber Jubelfeier. Auch im Hausgarten. 
1 BE 


Im Zür. ©. 
2. Chriſtliche Haus-Sefangbud. 
a. Erfter Theil, Elberfeld 1824 .— die Hauptlammlung, berem 
von Schleiermacher und Dräfede —8 ar ir are 


⁊ 
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Berbreitung fanden. Neben Liedern anderer Berfafler finden ſich 
be DD Saring ige Lieber, unter welche auch bie mäßen aus 
1 Herübergenommen find. Hier: 


Du Dan? für fo viel goͤttlich eigtr — Pfingklied. 


ober überarbeitet und vermehrt: 
„Dir jauchzet froh bie EHriftenheit“ — 5 Str. 
Im Berl, Prov., Rig., Ruß. ©. u. Berl. Entwurf. 
„Du ih mir nab mit beiner Gnade" — Seligkeit bes 
Chriften in biefem Leben. 
Am Prov. u. Oldb. ©. 

Du in blut’ger Dorsnentrone — Gparfreita. Son 
Döring oft als Anfangsgebet bei feinen Paſſionspredigten ges 
braucht. Auch im Hausgarter. 1831. 

„Eilt zu einander und jauchzet: ber Herr iſt erftan- 
ben” — a 


„Es Kur — fo ruft bes Heilando Bunte — 
Charfreitag. 


Im Berl. G. 
Bo bie Liebe liebt ihn Alle" von Gottes Liebe. 


„Herr, alles was ih habe" — Demuth. 
Am m Berl, Rig. u. Pf. ©. 
„Himmelan bas Herz gewendet“ — Himmelfahrt. 
Im Osnabr.⸗Gym. ©. 
»,Ich folge dir, mein Führer nad" — Abhangigkeit von 
Goit. Auch im Hausgarten. 1831. 
Im Rig. G. 
‚39 ‚glaube, ueber Herr, hilf, Hilf mir vom Unglaus 
— Prufu 40 Elaubens. 
m Nafl. u. 
ober mit Wenlaffung von Str. 1 
„Ich glaube lieber Herr, doch ul was frommt ber 


Sm Rig. ©. 
„Ich de bo mein Erldferlebt, erikjhon" — Dftern. 


‚Seine su ci Fein.n hört es: Jeſus lebt" — Oſtern. 
ee noch Sohiſ du, erleuqhten de Liebe" — Kirch⸗ 
e 


Im Rev., Jauer. u. Schleſ. G. 
„Komm, o verheißner Gottesgeiſt“ — Pfingſtfeſt. 
Im Prev. G. 
„Mein ſiegend Haupt dort in der Herttichteu⸗ _ 
Himmelfahrt. 
Sm Prov. ©. 
” ‚Naht umbüllte einge bie Erde" — Weihnacht. 
Im Berl. u. PBrov. © 
” Seele FA: bu ferig ruh'ne — Troſtliad 
Im Aarg. | 
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„Segne, Bater, Sohn und Geiſt“ — Eonfirmation. 
Im Str.=Eonf. u. Rig. ©. mit Str. 1-3. Gemeindegefang. - 
bdder nach ber —** des Nafſ. G.'s. Str. — 
„Vater, Sohn und heil'ger Geiſt, ſegne dieſe Kinder“ 
oder mit Weglaſſung von Str. 1—8: 
„Wir fleb’n um beine Gnade” — mit ben 6 Gtr. bes Conf.⸗ 
a ron, Hamb., Leipz., Str-Gonf., © luth., Ruf 
tov., Hamb., Leipz., Str.-Eonf., Amer. luth., Ruß. 
Kr. Lüb. Du Pf., Oenabr.⸗Gym. u. Oldb. ©. 
ober mit Wegkaffung ber 9 erften Strophen: 
„Nimm fie bin zum Eigenibum — Gefang ber Eltern, 
Verwandten unb Lehrer. 
Im Tecklb. Ruß. u. Preuß. ref. G. 
‚„Sey getreu, und weide nit" — Treue. 
Im Hamb. u. Lüb. luth. ©. 
„Tief awar beugt bie Noth bes Lebens" — Troftlieb. 
m Berl. G 


„Verlaß mid nit, mein Gott, in meinen Schmerzen“ 
— Rranfheitslieb. j 
Am Nail. ©. 

„Wenn alle von mir ſcheiden“ — Oſtern. 
m PBrov. u. Hamb. ©. 
„Biejaudgztmein Geiſtſchon hier im Staube“ — Oftern. 

Sm Berk u. Prov. ©. 


Zweite vermehrte Auflage. Eiberf. 1825. In ihr find alle Lieder 


fremder BVerfaffer, bie in ber 1. Auflage Plaß fanden, weggelafien 
und allein Döring eigene Lieber, aber namentlih in ber Rubrik 
„Feſtlieder“ in fehr veränderter und verbefferter Geftalt, beibehalten 
und mit 115 neuen vermehrt, jo daß fi die Gefamtlieberzahl auf 


"630 belauft. Unter ben neuen: 


„Dein Ville nur gefhede, nur er iſt weis unb gut" — 
Liebe zu Gott im Leiden. | 
Im Osnabr.-Gym. ©. 
b. Zweiter Theil. Elberfeld 1830. 

Nah ber Vorrede vom Juli 1830 wünſcht Döring, daß von 
ben Liedern biefer Sammlung im häuslichen Kreiſe, jowie in 
Privatverfammlungen gottgefälliger Gebrauch gemacht werbe. 
Es find bei gleicher Rubricirung, wie im 1. Theil, im Ganzen 
551 neue Lieber, von welden aber 52 Nachbildungen von Lie⸗ 
bern feines Freundes da Coſta, fowie von englifhen und hollän⸗ 
bifhen Originalen, namentlich des van Alphens find. Hier: . 
„Die jauchzet froh der Chriften Schaar" — Bibel- und 

Miffionsgeleutihaftötich. 


m Naſſ. ©. 
‚Der bu, o Höhfter, ven Thron dir im Himmel berei- 
tet" — deßgl. | 
Im Nafl. ©. BE 
„Des Ew’gen Saatgefilde" — Weltbeirahtung. Gebichtet 
1831. ud in Hausgarten. 1831. 
a 


fl. 2 
Bremse Brüder, freuet Euch“ — zur Bibelgeſellſchafts⸗ 
er . 


ober nach der Faſſung im Rig. G.: 
„Reihsgenoffen, frenet Euch.“ 
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” ‚Bott, bu führeft unfre Stunden‘ — Nenjahr. 
Am Diennon. ©. 
„Ich b¶r nigt wehr mein eigen" — Glaubensfreubigfeit. 
a 


m . G. 
„m enden nut tft Seligfeit" — deßgl. 


Im Nail. ©. | 
„Kirche Chriſti, Breite, Breite” — Miſſionslieb. Auch im 
gensgatten, 1831. Erfimals im Basler Miffionsmagazin 1829. 
Heft 3. als gelungen am Saptesieh 18. San. 1829. a 
Am Hamb., Bair. ref., Ruß, Elberf. luth. Mein., Str.⸗ 
Eonf. u. luth. ©. 0 
„Nehmt glaubig an, was Gott verleiht" — Glaubens: 
freubigfeit. nl 
Sm Nail. ©. 
„Singt dem Herrn in allen Landen" — Miffionslieb. 
Im Elberf. luth. G. 
„Bon neuem eilt zum beil’gen Streit" — Kampflied, 
Im Rav. u. Schleſ. ©. 
„Wenn mit der Sonn Mrühem Strahl" — Morgenlieh. 
Am Osnabr. Gym.:©. 


3. Chriſtliches Taſchenbuch. Elberf. u. Barmen, Jahrg. 1830—1834. 
Nach der Vorrebe wollte Döring damit „Leuten von beiferem Ge- 
ſchmack wiber das viele ſchädliche Lefen etwas Gutes’ in bie Hand 
geben." Hier finden fich neben einem größern Gedichte von 30 Ab» 
theilungen über „Pauli Bekehrung“ im Jahrg. 1830, in ben Übrigen 
Sahrgängen nur 3 nicht weiter verbreitete Lieber. 


4. F A. Dbein N Leben und Lieber. Bon Earl Pöols in Elberfeld. 

armen . 

In dieſer trefflihen Auswahl von 168 der beſten auf Kirchen- 
melodien gebichteten Lieder Dörings nebſt 22 Sonetten und 3 
Gedichten Anden fh, als in Nr. 2b befindlich aufgeführt, aber 
bort nicht aufzufindend, die beiden im Wupperthal unter feinem 
Namen eingebürgerten Miffionslieber: 

„Herr, bu börft ber Deinen Flehen“ 

Im Elderf. ref. G 
Komm, o Herr, fomm balb, bu Treuer“ 
Im Elberf. Iuth. ©. 


v. Meyer,”) Dr. Johann Friebrih, der Schriftforfher und 
Theofoph, geb. 42. Sept. 1772 in Frankfurt a. M., als der Sohn 
bed dortigen von Kaifer Joſeph II. geadelten Kaufmanns Johann 
Anton v. Meder aus Hildesheim. Schon auf dem Gymnaſium 
feiner VBaterftabt, während er bei einer zarten, tiefen Empfänglich⸗ 
feit für das Schöne hauptfählih ben Kunitfinn mit Zeichnen, 


*) Quellen: Neuer Nefrolog ber Deutihen. Jahrg. 1849. 8b. I. 
S. 150-135. — Blätter für höhere Wahrheit von 3. Fr. vd. Meyer. 
Auswahl in 2 Bänden. Nebft einer biographiſchen Einleitung. Stuttg. 
1853. 8b. 1, S. V—XI. — Dr. ©. Eduard Steig, Pfarrer in Fran. 
furt, in Herzogs Real-Encyclop. Bb. IX. 1858. ©. 507-511. 
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Malen und Harfenſpielen ausbildete und mit beſonderer Vorliebe 
den Studien der alten Claſſiker oblag, zeigten fi bei ihm 
Schwingungen einer tiefern Sehnſucht nah etwas Ewigem. 

Bom J. 1789 an ſtudirte er auf ber Univerfität zu Göttingen 
bie Rechtswiſſenſchaft, Hörte aber auch die Vorleſungen Heyne's 
und Lichtenberg’. Nach vollendeten Stubien gieng er 1793 nad 
Leipzig, um fi ganz allein den ſchönen Wifjenfchaften, ver Poeſie 
und Kunft, zu widmen. In biefer Zeit verloren ſich jene Spuren 
höherer Sehnſucht und er fieng, ganz und gar dem Nationalismus 
und ber Aeſthetik huldigend, den Cultus bes Genius mitzumachen 
an. Nachdem er jobann 1794 beim. Reichskammergericht zu Weblar 
in die Rechtspraxis eingetreten war, wurde er 1795 Salm:Kyr: 
burgifiher Kammerdirector, worauf er fih mit ber Fatholifchen 
Tochter des bairiſchen Geheimeraths dv. Zwackh, die er in Wetzlar 
kennen gelernt Hatte, vermählte, Als aber nun bie Franzofen vom - 
linken Rheinufer, wo die Salm: Kyrburgifchen Ländereien lagen, 
Befig genommen hatten, kehrte er in feine Vaterftabt zurüd, Nicht 
lange darnach wurbe er Pfalz-Bairifcher Appellationsrath in Manns 
beim; allein bald brachten ihn die damaligen Gebietöveränberungen 
auch von biefer Stelle. „Ohne jemald an ben politiiden Welt 
veränderungen thätigen Antheil zu nehmen,“ fagt er deßhalb felbft, 
„wurbe ich :von ihnen allen ein geſchlagenes, wiewohl dennoch ges 
Ihontes Opfer. Die glänzenbften Ausfihten auf mein weiteres 
Leben giengen mit dem vielfachen Umfturz der Dinge unter. Der 
Beſitz und die Anwartfchaft von wichtigen Staatsämtern wurden 
mir durch Ländertaufh und Aufhebung ber Behörben vernichtet. 
Ich wandelte zwilchen den Schreden bes Kriege und auf ben 
Trümmern gewefener Herrlichkeit.“ Unter foldden ernſten Erfah: 
rungen lernte er je Jänger je entſchiedener umkehren unb etwas 
Beſſeres fuchen. ‚Zwar ließ er fi, nachdem er 1802 ein Haus 
in Frankfurt angelauft und ale Rechtsanwalt zu wirken angefangen 
hatte, noch im Herbſt 1803 beftimmen, hie Leitung der Frankfurter 
Bühne zu Übernehmen, indem er mit Schiller die Hoffnung teilte, 
bas Theater als moralifhe Anftalt und als ein nicht unkräftiges 
religiöſes Belehrungsmittel heben zu können; allein als er im 
Lauf von drei Jahren über biefen Beſtrebungen den Wiberftreit 
zwifhen Ghrifteniium und Welt fattfam: zu fühlen kefammen, 
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trat er zurüd. Er war nun unter ben vereitelten Welthoffnungen 
fähig geworben, die Geburtswehen eines höhern Lebens zu erfahren 
und unter den mannigfachen Kreuzen, bie er namentlich auch im 
Familienleben zu tragen bekam, fein Herz der Erkenntniß aufzu- 
ſchließen, daß „Alles unter Einen Fluch gebannt ift in biefer 
niebern Welt ftarrer, wankender Leiber und im Tranme wandeln⸗ 
der Seelen.” Er berichtet darüber felbft folgendermaßen: „Die 
„Gnade des Herrn durchſuchte den Ader meined Herzens eine 
„lange Zeit und Hatte dann von ihrem Samen Hineinzuftreuen. 
„Bei freier Muße und mancher äußern Annehmlicleit unter bloß 
„künſtleriſchen Beftrebungen that ſich ber Herr meiner Seele näher 
„Lund und flößte mir den Gedanken ein, zu fpreden: „„Vater! 
„mache mich zu einem deiner Tagelöhner!““ Die Bibel Hatte id 
„zuvor wieder hervorgefudt. Eine Yrucht von meiner noch ganz 
 „afthetifchen Liebe zu ihr war mein Gedicht: „„Tobias““ (vom 
„Sahr 1800. 2. Aufl. 1831.) Es wurde noch im -Unglauben, 
„aber im Ahnen des Heiligen gefchrieben. Der Herr that aber 
„nun ungleih mehr an mir. Er machte mir offenbar, daß ber 
„Helehrte Unglaube, zu dem ih, obwohl: nit ohne Kampf, in 
„meiner akademiſchen Laufbahn übergegangen war und wobei bie 
„Philologie zum vermeinten Fichte dienen mußte, nichts als eine 
„traurige Verwechslung des Heiligen mit dem Gemeinen jey and 
„daß Er, der alte Wundergott, noch lebe. Ich befam nah und 
„nach beim Leſen und Forſchen im Worte Gottes und in folchen 
„Schriften, bie ich zuvor verachtet hatte, überraſchende Auffchlüfie, 
„und bie Folge meines Fühlens und Sinnens wurde bie freubige 
„Meberzeugung: Chriſtus iſt der wahrhaftige Gott und das ewige 
„Leben. Ich ſchätzte nun bie geoffenbarte Wahrheit über Alles, 
„ohne jedoch meine menfhlichen Kenntniffe wegzuwerfen, weil ich 
„bald inne ward, daß fie mir von Frühem an gegeben worden, 
„um fie bem Heiligthum zum Dienfte zu weihen. Ich wußte nun 
„gewiß, daß bie Lehre von ber Erlöfung durch den Gottmenfchen 
„das auszeichnende und unumftößlide Symbol bes Ehriftentkums 
„Tey, und daß das Kreuz den Gläubigen zum Sterne Werbe, ber 
„in ungemefjene Tiefen der Wahrheit und Herrlichkeit leuchtet.“ 
So wurde er denn nun aus einem Aeſthetiker ein glaubiger 
®griftforjher, und das um fo williger und völliger, als 
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ihm bie ganze Bibel voll göttliher Aefthetil war. Zwar begann 
jegt gerade für ihn in Frankfurt eine immer mehr ſich ermeis 
ternde Amtsthätigkeit, indem .er 1807 von dem Yürftprimas mit 
einer Rathoſtelle im Stabtgericht beiraut twurbe und er, nachdem 
feine Mitbürger ihn zum Senator und Deputirten beim evanges 
lifchen Confiſtorium erwählt Hatten, der Reihe nah 1821 Schöffe 
und erfter Syndieus, 1825 und hernach aud 1839 und 1843. 
älterer Bürgermeifter und 1837 Bunbestagsgefandter 
der vier freien Stäbte wurde. Allein fo gewifienhaft und fleißig 
er biefe Aemter verfah, wollte er fich dennoch dadurch eine höhere 
Wirkſamkeit „mehr in der Nähe Gottes" nicht vermehren lafjen. 
Schon im Jahr 1807 Hatte er, um aus ber Offenbarungsquelle, 
bie er auch als fchriftftellernder Juriſt für die einzige Rechtsquelle 
erflärte, zu deren göttlichen Rechtsgrundſätzen Pie Rechtsgelehrſam⸗ 
feit zurückkehren müſſe, recht ſchöpfen zu können, in feinem 35. 
Jahre angefangen, bei einem jüdiſchen Gelehrten, Namens Büſchen⸗ 
thal, auf mühfame Weiſe vie ebräiſche Sprache zu erlernen. Die 
jo erworbenen Kenntnifje benüßte er nun zur Herausgabe feiner 
‚„‚Bibeldentungen. 1812.* und feines großen Bibelwerks 
unter dem Titel: „Die Bibel in berichtigter Weberfegung. Hamb. 
1819.*, womit er neben ber alten Zutherbibel eine neue richtig 
geftellte Bibel in Luthers Geift und Kraft fchaffen wollte. Dafs 
jelbe Hat fih denn auch als fo brauchbar ausgewiefen, daß es 
nicht nur die Frankfurter Bibelgefellfchaft, deren Präfident er feit 
1816 war, aboptirte. und die englifhe auf Verwendung Dr. Stein> 
kopfs in vielen Eremplaren ankaufte, fondern auch bie theologifche 
Fakultät zu Erlangen ihn dafür 1821 zum Doktor der Theologie 
erwählte, während es in: Turzer Zeit mehrere Auflagen erlebte, 
Er ſchrieb darüber 1. Mat 1820 an Marheinede, ber fih ganz 
befonbers für dieſes Werk intereffirte und bereits in ben Berliner 
Nachrichten vom Dec. 1818 eine Geſchichte befielben - mitgetheikt 
hatte: „So Yiegt denn endlich mein Werk fertig, an welchem ich 
im Schweiß meines Angeſichtes, mit der Bein meiner Augen, auch 
mit nicht geringen Koſten und’ Entbehrungen, mit Ringen und 
Flehen gearbeitet habe, und ich denke nicht als ein ganz unnützer 
Knecht. Vom Herrn habe ich's empfangen, ber Gemeinde habe 
ich's gegeben.” — — 
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Mit Vorliebe den biblifhen Lehren von ben legten Dingen 
zugewandt, Hatte er ſchon 1810 in Jung Stilfings Weile eine 
Schrift verfaßt unter dem Titel: „Vom Hades, ein. Beitrag 
zur Theorie ber Geifterwelt.” So blieb es denn auch. nicht aus, 
baß der Schriftforfcher je länger je mehr auch Theoſoph wurde. 
Das ihm in der h. Schrift aufgegangene Licht warf fee Strahlen 
für ihn über die ganze Schöpfung, fo daß er Schrift und Natur, 
als zwei ſich gegenfeitig erflärende Urkunden einer und berfelben 
Dffenbarung, als zwei dem Menfhen von Gott aufgeibane Bücher 
anfah, in denen bie unfihtbare Welt Gottes verfinnlicht vorgelegt 
if. Um in ihre Geheimnifje einzubringen, ſuchte er nun in ächt 
myflifcher Weife auf dem Wege des innern Schauend und Ahnen 
im Buchſtaben ben Geift, indem er hinter bem Wortfinn ber Schrift 
nach einem tiefern Sinne griff, und in dem Enblichen die Abbilber 
bed Unendlichen, indem er die fihtbaren Dinge als ein Bilberbud 
vol Hieroglyphenfchrift anfah, und Zahlen und Ziguren ibm als 
Tormeln der ewigen Wahrheit galten. Was er babei. „in zarter 
Sefühligfeit einem Novalis, in Tiebevoller Kindlichkeit einem Ter⸗ 
fteegen, in energiſchem Ernſt des Willens und in felter Entſchloſſen⸗ 
beit, das eigne Leben in ven Tod zu geben, einem ©. Arnold fi 
anſchließend“ erjonnen und gejchrieben hat, das Tegte er nieber in 
ben das religidfe Leben in Deutfchland bebeutjam fördernden 
„Blättern für Höhere Wahrheit aus alten unb neuen 
Handſchriften und feltenen Büchern, mit befonderer Rüdfiht auf 
ben Magnetismus. 14 Sammlungen. Frankf. u. Berl. 1818— 
1832”, woran als abfchließende, ſyſtematiſche Zufamenfaffung in 
einem 412, Band fi anſchloß fein „Inbegriff der chriftlichen 
Glaubenslehre. Nebft per Geſchichte des ifraelitifchen Volkes. 1832,* 
Unter höherer Wahrheit verſtand er die Erkenntniß der Geheim⸗ 
niffe Gottes in Chrifto, die nicht von ber gewöhnlichen Schulibeos 
logie, fofern fie die Iogifche Beweisführung in Vermengung mit 
ber Philoſophie als Hülfsmittel gebraucht, erlangt werben Tann, 
fondern die fi nur denen erfchließt, welche Kopf, Herz, Willen 
und Gewiſſen den tiefen, ftillen Einwirkungen des h. Geiftes in 
liebender Glaubensinnigkeit öffnen und ftatt bie breite Straße ber 
rein menſchlichen Logik, Speculation und Moral zu wandeln, ben 
Somalen Pfad der Sottfeligkeit betreten, den nur Wenige finden. 
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Sein Chriſtenthum bezeugte Meyer vor allen Menſchen durch 
einen freimäthigen unb unverzagten Wandel im Licht und burd 
das Bekenntniß feines Königs, Jeſus Chriſtus, mit dem er fein 
Leben am Tiebften in Gott verborgen führte. Mit der Welt und 
ihren Berhältnifien, ihrer Bildung und ihren Ehren hundertfach 
verknũpft/ Wste er, ohne fich äußerlich ſtreng von ihr zu fondern, 
die ungleich ſchwerere Aufgabe, mitten in der Welt feften Schrittes 
die Schmale Bahn zu wandeln und die Einfalt in Chrifto in dem 
Knäuel feiner Verhältniffe nicht einzubüßen, fonbern an feinem 
Haupte zum geiftlichen Mannesalter zu wachſen und ber Heiligung 
nachzujagen in erniter Selbftverleugnung. Seine Grundſätze in 
biefer Beziehung fpriht er dahin aus: „Nicht hypochondriſche 
Grübelei und Frömmelei, die alle gefunde Thatfraft Tähmt, fon- 
dern von Außen freudig feyn, weil aus dem gefreuzigten Kerzen 
ein Strahl des ewigen Lebens bricht, ift Chriſti Jüngern eigen. 
Aber weder die Kreuzigung no bie Auferficehung ſollſt bu zur 
Schau tragen. Nach Gottes Willen ſollſt du außer der Welt in 
Geſellſchaft und nah Gottes Willen mitten in der Welt einfam 
feyn.”. Dabei hatte er Urſache genug, zu fagen: „Die Schmach 
Chriſti kenne ih.“ 

Schon als er im J. 1830 die Feuerzeichen der Revolution 
lodern ſah, weckte dieß in ihm das doppelte Bedürfniß, Maren 
und feſten Blicks auf das prophetiſche Wort zu ſchauen und ſich 
aus den erſchütternden Schwingungen der Zeit auf den Felſengrund 
der triumphirenden Kirche zu reten. Deßhalb widmete er ſich nun 
neben der Herausgabe von Taulers und Freſenius Predigten und 
von Arndis wahrem Chriſtenthum der Erforſchung der Offenbarung 
und gab 1833 den „Schlüſſel zur Offenbarung Johannis von 
einem Kreuzritter” und 1847 den „Blid in den Spiegel des 
prophetifchen Worts* Heraus. In den Tehten Jahren feines Lebens 
machte er fi) auch mehr und mehr von feinen Aemtern und Würben 
106. Als aber vollends 1848 die Stikrme. Iosbrachen, ſchied er 
friebfamen Geiftes, nach ber ewigen Seimath; gerichtet, von allen 
feinen Aemtern und, bevor noch das Jahr zu Ende war, lag er 
bereits mit völlig erihöpften Seräften auf dem Krankenlager. Bor 
feinem brechenden Auge war noch die Verfaffung feiner Baterftabt 
zufamengefunten, und breizehn Stunden vor (tinem Sheten wein . 
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ihn durd einen Schlaganfall feine Gattin vworangeführt in bie 
„obern Friebensräume ber ewigen Gotteöftabt. u Er ſelbſt aber 
folgte ihr am 28. Jan. 1849. 

Fr. Wilh. Krummacher, der während ſeiner Frankfurier Amts⸗ 
wirkſamkeit in vertrautem Umgang mit ihm ſtand, hat von ihm, 
dieſem „Mann einer höhern Ordnung“, bezeugt: a: war ein 
Myſtiker im edelſten Sinn des Wortes und ein Mann bes Gebets, 
wie wenige. Wie oft war der Herr ihm in ben auffallenbiten 
Erfahrungen und Aushülfen nahe getreten! Daher ber eigene milbe 
Lichtſchein auf feiner Stirne. Oft, wenn ich ihn anfah, fiel mir 
ein, was von Mofe gefchrieben fteht 2 Mof. 24, 29.“ 

Ueber Meyer ald geiftlihen Dichter leſen wir in ber 
evangeliſchen Kirchenzeitung. 1838. Nr. 39: „Seine dichteriſchen 
Gaben gehören zu den beften der chriſtlichen Lyrik unfrer Zeit, 

and in einer Partie, in den Liedern, welche ven innern Schmer: 
zendwegen bed Slaubigen, feinem Kreuzleid und feiner Hingebung 
an die treue Führung des Herren gewibmet find, fpricht fi eine 
folcde Reife der Erfahrung, eine folde Innigfeit der Empfindung 
und Fülle des Gedankens aus, daß wir nicht wüßten, welchen ber 
jet lebenden deutſchen Dichter wir in dieſem Capitel ber lebendigen 
Taufe in ben Tod Chrifti ihm an die Seite ftellen follten.” Es 
fpiegelt fi überhaupt in Meyers Liedern fein innerer Lebensgang 
beutlih ab; fie athmen benfelben Geift der Wachſamkeit, bes 
Ernites, der Selbftverleugnung und. Kreuzeswilligkeit. Sein Bios 
graph-fagt darüber: „es leuchtet in dieſen Liedern das euer einer 
wahrhaft gewaltigen Sehnſucht, welche, alle Nebeldünſte und Glanz⸗ 
gewölke der irbifhen Athmoſphäre kraftvoll durchbrechend, geraben- 
wegs dem Herzen Gottes zulodert und in die innere und innerſte 
Gemeinfhaft det Todes und der Auferfiehung Jeſu einzubringen 
ſtrebt, aber au, abwärts brennend in bie. Tiefen bed eigenen 
Herzens, die „„aus den Zlammenaugen Gottes brechenden Strahlen 
einfaugt, alle Schatten, alle Schulden, alle Greuel, alle Wünſche, 
bie nit taugen, feiner Blicke heißer Pracht““ in heldenmüthiger 
Entſchloſſenheit ausjegt, damit „„Alles, was vor Gott ihn häßlich 
macht” ", in feinem Teuer verzehrt, „„plötlich Aſche ſey““ und fein 
Teuer Mark und Bein fcheibe. „So nur bin ih, Knecht, ge 
. Freiet, jo nur bin ich dir geweihet, fo nur bin ich ewig rein““ — 
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dieß ift ber Grundakkord feiner Poeſie, ber in reichen Variationen 
wieberflingt. Der Brennpunft aber ift bie Liebe Jeſu Ehrifti in 
ihrem Kampf und Sieg — wie er fingt: „„Lieberingenb, arm und 
bloß, fall ich ſtumm in deinen Mutterſchooß.““ 

So if denn auch naturgemäß, fo tief im Gebanfen, fo zart 
im Gefaßfo würzig im Ausbrud, fo durchaus ebel und fein in 
der Diction fie find, Die Haltung feiner Lieber zu fubjectiv, als bag 
fie, abgefehen auch von ihrem oft zu Aftbetifivenden Ton und ber 
mobernen,. blühenden Sprache, ſich recht zu Kirchenliedern eigneten. 

Die Niederlagen ber geiftlichen Poeſten Meyers, unter benen 
fi$ im Ganzen 60 von eigentlich liedartigem Charakter befinden, 


find: 
1, Die „Blätter für Höhere Wahrheit in 8 Sammlugen. Franff. 
1818 - 1827. Neue Folge. 9—11. Sammlung. Berlin 1830-1832. 
Während bie zwei erfien Sammlungen feine liedartige Poefie ent- 
halten, bat bie 3. Sammlung. 1823., „ber Vorhof” genannt, 1 
Numer, die 4. Sammlung. 1823., „Stufen bes Helligtbums“, 20 
fog. „Amaranten", bie 5. Sammlung. 1824., „die Lehrflimmen“, 3 
Numern, bie 6. Sammlung. 1825. mit dem Titel: „Erfenne did) 
ſelbſt. Ein Ruf der Wahrheit und bes Heils“, 16 fogenannte „Paf- 
fionsblumen", bie 7. Sammlung. 1826., „Feierſtunden“, 23 fog. 
„Georginen”, die 8. Sammlung. 1827., „Bilderſchriften“, 12 Numern, 
die 9. Sammlung. 1830, „Palmen“, 3 fog. „Harfenflänge”, die 10. 
Sammlung. 1831., „Tyjick“, 5 „Harfenflänge”, und die 11. Samm⸗ 
Yung. 1832., „Welt und Bormwelt“, 15 „Hatfenflänge.“ 
Unter biefen 98 Numern, von benen Harms 21 in feine „Gefänge. 
1828* aufgenommen bat, find die verbreitetften: 
* „Sreubig will ih dich erheben’ — Neujahr. Ein Harfen- 
Hang aus der 11. Sammlung. 1832. 
”- Gebenke, daß du Aſche (ſierblich) biſt“ — Afchermittivoch. 
Ein Amarant aus der 4. Sammlung. 1823. 
„Geiſt aus Gottes Höhe” — Bibellied. Erſtmals geſungen 
bei der Generalverſammlung der Frankfurter Bibelgeſellſchaft 
1823. Ein Harfenklang aus der 10. Sammlung. 1831., bereits 
aber Ihon in Fummachers „Zionsharfe.” 1827. abgedruckt. 


Sm Leipz. ©. 

e,„Haätr ih nicht Gott zum Trofte" — der Verfolgte. Eine 
Paffionsblume aus der 6. Sammlung. 1825. 

ag elige Nacht! Engel unb felige Boten" — die 

eihnacht. Ein Amarant aus ber 4. Sammlung. 1823. Bon 

Kocher in der Zionsharfe 1855 mit einer Melodie geſchmückt 
(as as as as). 

39 babe viel gelitten“ — ber Weg ber Hülfe. 3 Str. 

„3 will mit beinem Kreuze" — das Kreuz. 

Zwei Paffionsblumen aus ber 6. Sammlung. 1825., von. 
Meyer in ben Hefperiben 1836 fo ineinander verwoben, daß 
an das erſte Lieb mit jeinen 3 Strophen nah Einſchaltung 
von 3 neuen Strophen bie 2 Iekten Strophen bes zweiten 
Liebes angehängt find. 

Im Wirt. ©. (mit Weglafjung ver Einhaltung.) 
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” Laß in meinem PBilgerfleibe" — reine Treue Ein 
Amarant aus ber 4. Sammlung. 1823. In Harms Gefängen. 
„Mich Staub vom Staube faprı mein Lauf" — Un—⸗ 
ſterblichkeit. Ein Amarant aus ber 4. Sammlung. 1823. Bon 
Kocher mit einer Melodie geſchmückt (f. u.). 
Sm Würt., Schaffh., Aarg. u. Amer. luth. G. Aud in 
Harms GSefängen. 
„Bon dir will ich nicht weihen® — ber © Aus ber 
8. Sammlung. 1827. (Bereits 1828 in Harn Ängen.) 
Im Würt. u. Dr.:Kant. ©. " 


2. ö: d herib en. PBoetifche Schriften. Erſtes und zweites Buch, Kempten 


In diefen poetifchen Hefpertben (ein andrer Banb enthält bie pro- 
ſaiſchen) gab er feine Gedichte theils „in verbefierter Wieberholung 
bereits vergriffener Schriften“, theils „aus noch ungebrudten Papie- 
ren“, theils fonft aus „ber Zerfireuung” zum erfienmal gefammelt 
heraus und nannte fie Hefperiden, weil er „nachbem ber Mittag ei⸗ 
nes Lebens vorüber, am Abend noch einige Blumen und Früchte, 
die ber Tag ihm gebracht, ſammeln und barbieten wollte.“ 

Es find genau gezählt im Ganzen 139 Numern, unter benen fi 
46 Tiebartige befinden. Die Sammlung ift aber nit volftändig, 
indem allein von ben bis 1836 verfaßten Tiebartigen Numern min- 
beftens 7 fehlen. 

Hier, ohne zuvor in Nr. 1. geflanden zu haben: 

„Der Herr iſt mein getreuer Hirt” — ber 23. Pſalm. 

m Bair., Ruß-, Reuß. u. Str. luth. ©. 

„Herr Gott, dich loben wir, Herr, dich befennen wir“ 
— Luthers Te Deum nah bem Ambrofianifchen Original ver: 
indert. Erfimals in Knapps Chriftoterpe. 1834. unter ben 
Bern m geibatten 4 Harfenklängen. 

m %f. ©. | 

„Ich ſenke mid in beine Wunden" — bie Gemeinfdaft ber 

Leiden. Erftmals in Knapps Ehriftoterpe. 1836. 
Am Pf., Amer. ref. u. Dr.⸗Kant. ©. 

+ Wenn der Engel golbnes Heer’ — die Engel. Erf: 
mals in Knapps Chriftoterpe. 1835. Von Kocher in der Zions⸗ 
barfe 1855 mit einer Melodie geſchmückt (a ishgeo ag fin). 

3. ehrifoterpe, Ein Taſchenbuch für chriftlige Lefer. Herausg. von 

. Knapp. 

Die Jahrgänge 1833—1836. 1838. 1839 und 1841 enthalten neben 

8 geiftlichen Gedichten 20 geiftliche Lieder Meyers, von welden bie 
12 ber ältern Sahrgänge 1833—1836, mit Ausnahme bes Liebe: 
„Ans Paradies, ins Paradies" vom J. 1833, Aufnahme in Nr. 2 
efunden baben, die andern 8 durchaus neuere Lieber, aber Fort: 
egungen jeiner „Harfenflänge* in ber I—11. Sammlung von Nr. 1 
find unb weber in Nr. 1, noch in Nr. 2 ftehen, als erjt nach 1836 
gebichtet. — Sie fanden feine Verbreitung. 

4, Auf Einzeldruden erfhienen von ihm mehrere gelegentlih für 
Reformations-, Bibel- und Miſſtonsfeſte verfaßte Lieber, von welchen 
nur ein einziges, ein Bibellied, Aufnahme in den Blättern für Höhere 
Wahrheit und in den Heſperiden gefunden bat (f. ob.), von andern 
aber 3 neben biefem in Fr. W. Krummaders „Zionsharfe.* 1827, 
gebrudt erjchienen, 3. B.: \ 

‚Der bu das Volk regiereſt“ — für Iſrael. 







Die Iutherifchen Dichter. . Ewald Rubolph Stier. 177 


Stier,*) Dr. Ewald Rudolph, ber myſtiſche Bibeltheologe, 
Meyers Freund und Gefinnungdgenofje, wurde geboren 17. März 
1800 zu Wrauftabt, dem Geburtsorte Val. Herbergers (Bb. I, 
301), wo fein Vater, Friedr. Ernft Stier, K. preußiſcher Steuers 
infpector war und fi mit einer Tochter bed Oberpfarrers Langer 
verehelicht Ste. Während feiner Univerfitätsftubien, die er ſchon 
Herbft 18415, erſt 15 Jahre alt, in Berlin begann und Oftern 
1818—19 in Halle fortfegte, war er nod) ganz und gar von bem 
romantifhen Zuge ber Zeit ergriffen unb bie Nefthetit und das 
burfhenihaftlihe Deutſchthum erfüllten fein ideal geftimmtes Ges 
müth vollſtändig. So waren einerfeits die Romantiker Tied und 
dr. Fouqu feine Meifter, bie er in „Mähren und Träumen”, 
in Heldengedichten und Rittergeſchichten nachahmte, vornemlich aber 
Jean Baul, in deſſen Manier er Aphorismen über allerlei Er: 
ſcheinungen auf ben verfchiebenften Tebensgebieten unter dem Titel: 
„Krokodilseier“ 1818 herandgab, nachdem das Jahr zuvor bereits 
feine eriten „Gedichte“ in der Rawitzer Monatsfchrift erfchienen 
waren. Unbererfeits trat er in bie innigften Beziehungen zu dem 
alten Tumermeifter Jahn in Berlin, angeregt durch befien ächt⸗ 
beutfehe Kraftfprache und begeifterte Hinweifung auf bie Verbienfte 
Luthers als deutfhen Neformators, und ſchloß fi, ergriffen von 
der nach den Yreiheitsfriegen noch fortglühenben vaterlänbifchen 
Begeifterung, der damals gerade ind Leben tretenden allgemeinen 
deutſchen Burſchenſchaft an, die als ihren Hauptzwed „chriſtliche 
deuiſche Ausbildung einer jeden geiftigen und leiblichen Kraft zum 
Dienfte des Vaterlandes“ aufftellte. Acht Tage nad bem großen 
Jenaer Burfchenfefte im J. 18418 wurbe er Vorſteher der Halle⸗ 
ſchen Burſchenſchaft und als ſolcher fohrieb er 1819 unter dem 
Namen Rudolph von Frauſtadt feinen „deutſchen Burſchenſpiegel“, 


+) Quellen: Netrolog Stier im theol. Literaturblatt der allgem. 
Kirch. Zeitung. Darmfladt 1863. Apr. ©. 257-262, — Paſtor E. ©, 
Krummader „Dr. Stier" im Ev. Gemeinbeblatt aus und für Rhein⸗ 
land und Weftphalen, 1863. ©. 43 ff. 87—92 ff. — Dr. C. E. J. Nitzſch 
in Berlin „Dr. Stier als T:heologe* in ber 3. Ausg, ber Neben bes Her. 
Barmen. Bb. I. 1865. ©. V—-XX. — Dr. A. Tholud in vu 
Real-Encycl. Bb. XXI. 1866. S. 172—179. — Dr. Stier. Verſuch einer 
Darftellung feines Lebens und Wirfens von Georg Stier, Director bes 
Dom-Gynin.'s zu Colberg in Verbindung mit Fr. Stier, Diac. zu St, 
Nicolai in Eisleben. 2 Bde. Wittenb. 1867. 1868. (2. Yuayg, ARD. 
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in weldem er Burſchenthum und Ehriftentfum zu vereinigen be- 
müht war, indem er biblifche Glaubensfeſtigkeit und Inunigkeit für 
ein wefentlihes Stück ächtdeutſchen Volksthums erflärte und fi 
offen gegen ben Rationalismus ber theologiſchen Lehrer in Halle, 
insbeſondere eines Wegfcheider und Gefenius, ausſprach. 

Der Werth des Chriſtenthums, den er ſo nah in feiner 
ãſthetiſchen und vaterlänbifchen Begeifterung vorerft nut mehr mit 
dem Verſtande hatte begreifen lernen, follte ihm aber nun bald 
auch im innerften Grunde feiner Seele theurer und werther werben, 
feit er nach feinem Abzug von Halle zu Oftern 1819 in Folge 
ber Auflöfung der dortigen Burſchenſchaft und nad einem Sommer: 
aufentbalt im Elternhaus. zu. Stolpe, wo fein Vater. nun als 
Provinzial: Steuerinfpector angeftellt war, und wo bie tiefinnigen 
Predigten des reformirten Pfarrers Metger heilfamen Einfluß auf 
ihn übten, auf Michaelis 1819 wieder die Univerfität Berlin 
bezogen ‚batte. Dort am Grabe. einer von ihm in aller SAlle 
innig geliebten jungen Anverwanbten gleihen Namens, beren im 
Auguft 41818 erfolgter früher Tod er „das erfimalige Zerbrechen 
feiner rohen Naturfraft” genannt hat, lernte er, freilih unter 
mancherlei Schwankungen und Rüdfällen, mehr unb mehr ben 
Blick vom Grab alles irbifhen Glückes gen Himmel erheben zu 
bem, ber ba ift die Auferftehung und das Leben, und fo dem 
- Beifte. Raum machen zum Werte feiner Wiebergeburt. 
Bereits feit Oftern 1820 hatte er unter dem Einfluß der 
erbaulichen Übenbverfammlungen im Haufe des Barons v. Kottwitz, 
die er zu beſuchen anfieng, feine ſchönwiſſenſchaftlichen Beſchäf⸗ 
tigungen ‚aufgegeben und ſich ausſchließlich den theologifchen 
Studien Hingegeben. Da mwurbe er durch einen ſchweren Krank⸗ 
heitsanfall jelbft au an den Rand des Grabes und an bie 
Pforten der Ewigkeit geftellt, und indem er dieß als eine Sünden 
jtrafe anfah, wurde es vollends Ernft bei ihm „bis aufs Blut 
und Leben.” In einem Briefe vom 2. Oct. 1820 erklärte er 
feinem damit nicht einverftandenen Vater: „Ih bin nun burdh 
Gottes ewig wunderbare Gnade zu ber Einfiht gebracht worben, 
was ein lebendiges, allein ſeligmachendes Chriſtenthum tft. Ich 
bin aus einem fuͤrchterlich tiefen Sündenſchlaf aufgeweckt worden. 
IS weiß jest — ich glaube nit nur, und mein Glaube iſt 
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figrer als alles menfhliche Wiffen und mir unter taufend Nöthen 
and Schmerzen meiner Seele durch göttliches Licht Klar geworben. 
Ich gedenke auch täglic, immer mehr mich von ber Welt loszu⸗ 
fagen, all ihrem ungdttlien Weſen völlig abzufterben und auf 
den eitlen Ruhm von ihr zu verzichten, damit ich meime Seligkeit 
ſchaffe, vieehr werih if als Alles.‘ Mein Glaubensbefenntniß, 
womit. ich feft zu beftehen hoffe, iſt: Joh. 3, 16; mein einziger 
Ruhm: Sal. 6, 14; der Grund meines Ernftes Rip: Phil. 2, 12; 
die Regel für mein Leben: 1 Joh. 2, 15— 17, und meine einzige 
Entſchuldigung, wenn Ich der Welt nicht recht bin: Gal. 1, 10 — 12.” 
Und fo ſchrieb er nit bloß, fo handelte er auch. Als er nemlich 
hei genauerer Selbftprüfung entbedte, daß er Immer noch geheimes 
Mohlgefallen an dem alten ſchönwiſſenſchaftlichen Treiben habe, 
entfchloß er fi zu Anfang des Jahrs 1821 raſch, feine gedruck⸗ 
ten und ungebrucdten Auffäge und Gebiäte und darunter ſelbſt 
größere Sabre Yang mit Liebe gebegte Arbeiten dem euer zu 
übergeben. Nun erft fühlte er fih wahrhaft frei von ver Welt. 
Am wohlſten war es ihm im Umgang mit den neugewonnenen 
chriſtlichen Freunden aus bem SKottwit’fchen Kreife, beſonders ben 
beiden Privatdocenten Olshauſen und X. Tholud. Der lebtere 
hatte ihm zu Weihnachten 1820 ein Geſchenk mit Fr. v. Meyers 
berichtigter Bibelüberfehung gemacht, um ihn vor myftifchen Ab: 
wegen zu bewahren und zu einem anhaltenden Schriftſtudium zu 
bewegen. Und fortan wurde bie Bibel fein einziges Stublum 
and Fr. dv. Meyer fein einziger Führer babe. 

Im Wittenberger Prediger-Seminar, in das er 
fofort auf Neanders Empfehlung 2. April 1821 als Kanbibat 
eintreten burfte, jehte er mit unermüblidem Eifer bie Bibelftudien 
fort und als eine Frucht derſelben gab er, feine theologiſche Schrift: 
ftellerthätigfeit damit beginnend, in bem zu Ehren der Königin 
„Karalene“ genannten Shullebrer-Seminar zu Kram 
matſchen bei Anfterburg im Litthauiſchen, wo er 1. Suli 1823 
als dritter Hauptlehrer für Religion, deutſche Sprache und Ge: 
Thichte eintrat, im Drud heraus: ‚Andeutungen für gläubiges 
Schriftverſtändniß. Erfte Sammlung. Königsb. 4824. Diefel: 
ben machten nicht geringes Auffehen und wurden bie Veranlafjung, 
daß er als theologifher Lehrer mit dem Titel ‚Ardiigert! oa Ur 
⸗ Ar* 
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Basler Mifftionsanftalt berufen wurde. Am 18. Sept. 
1824 nahm er Abfchieb vom Seminar und feinen 33 -Zöglingen, 
beren mehreren er ein nie vergefjener Fuhrer zur Seligleit ge- 
worden war, und am 7. Det. traute ihn ber ehrwürbige General- 
fugerintendent Carl Ludwig Nisih in Wittenberg mit feiner 
Toter Erneftine, einer chriſtlichen Sungfrau v9 trinifchem 
Muſter (1 Petr. 3, 2—4),. die Tholud eine „himmliſche, fille, 
reine Magb Jeſu“ genannt und der Stier mande ſchöne Lieber 
geweiht hat, 3. B.: „Herr, was wirks für ein Geneſen.“ Am 
14. Nov. traf er mit ihr in Bafel ein, wo es ihm in ganz be- 
fonderem Grabe gelang, bie Herzen der Miffiondzdglinge, unter 
die auch der nahmalige Biſchof Gobat von Jeruſalem gehörte, 
durch gründliche Auslegung des Worts Gottes für gläubiges 
Verftändnig der 5. Schrift aufzuſchließen. Weil ex fih aber 
durch ein lang anhaltendes, bedenkliches Fußleiden in feinem wit 
fchwerer Arbeitslaft verbundenen Berufe und ben daneben do 
auch noch mit Vorliebe getriebenen Bibelftudien und fchriftftelle- 
riſchen Arbeiten gehemmt ſah — er fette die „Andeutungen“ fort 
und gab auch „Kriftlide Gedichte“ 1825 heraus — und Weil 
auch der Infpector Blumbarbt im Namen ber Komitemitglieder 
ihm zu verſtehen gegeben hatte, „ſolch Studium und Schreiben 
gehöre freilig nit ind Miſſionshaus“, fo Tünbigte er, obwohl 
mit fhwerem Herzen, 10. Juli 1827. feinen Dienft und begab 
fig 31. Yuli 1828 von Bafel zu feinem Schwiegervater nad 
Mittenberg, um feine gefhwächte Geſundheit wieder herzuftellen. 
Zu feinem Abſchied Hatte Chr. ©. Barth (f. unten) Namens ver 
Brüder das fchöne Gebicht verfaßt: „So gehft bu nun aus unfrer 
Mitte“ mit dem Zuruf: 


Nicht fruchtlos biſt bu bier gewefen, 
Nicht ohne Segen kehrſt bu beim: 
m Leiden fandeft bu Genefen 
nb in ber Myrthe Honigfeim. 
Der Meifter hielt mit Liebesbtiden 
Dich in des Kreuzes enger Haft, 
Um beinem erzen anfzudrüden 
Das Siegel feiner Züngerfchaft. 


Nah langer Wartezeit durfte er 8. Juli 1829 als Pfarrer 
zu Frankleben und Rumſtädt bei Merſeburg in der preu⸗ 
Bilden Provinz Sachſen eintreten und die hier verlebten zehn 
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Jahre waren bie fruchtbarften für feine theologiſchen Studien 
und die gefegnetften. in feiner ganzen Amtsthätigkeit. Hier ſetzte 
ex feine: „‚Undentungen” fort, ließ einen Grundriß ber biblifchen 
Keryktik 1830 erfcheinen und gab feine LXX ausgewählte Pſal⸗ 
mer 1834 Heraus, nachdem er zu feiner Legitimation hiefür eine 
Formenlehre der ebraeiſchen Sprache 1833 hatte vorausgehen 
laſſen; hier machte er auch durch ſeine Schrift: „die Geſang⸗ 
buchsnoth. 1838.“ Epoche für die Geſangbuchsreform (f. S. 88f.) 
Im Amte aber ließ es ihm der Herr gar wunderbar gelingen 
mitten unter ganz rationaliſtiſch geſinnten Collegen und Borges 
ſetzten, bie ihn anfangs wie ein ausländiſches Gewächt anfahen, 
allmählich aber doc von dem Meinen, faſt jungfräulich ausſehenden 
Manne mit feinen lebendigen Augen und berebten Werten theil⸗ 
weife einen tiefen. Eindruck empftengen, und mitten in einer Ge⸗ 
meinbe ohne ‚alles geiftlihe Verſtändniß. Bald ftrömten gu feinen 
Prebigten voll einbringlier Kraft, wovon bie bibelkörnigen 
„Eptitelpredigten für das chriſtliche Volt. 1837. treffliche Proben 
find, die Zuhörer auch aus den umberliegenten Ortfchaften; feine 
Seelſorge, die er mit Yeuereifer und unter befonberfler Pflege ber 
einzelnen Seelen trieb, bewirkte die Abſtellung vieler Mißbräuche 
und Unfittliägfeiten, namentlih auch an feinen Schülern und 
Sonfirmanden, für. die feine weit befannt geworbene Schrift: 
„Luthers Catechiemus als Grundlage des Eonfirmationdunters 
richts im Zuſamenhang erklärt. 1832, beftimmt war, wirkte er 
viel Gutes. Erſt fein 1837 für die Enthaltiſamkeitsſache ent⸗ 
widelter Eifer, wodurch ſich ſeine Genteinde dem Spott ber ganzen 
Umgegend audgefegt ſah, trübte: feine Verhältnifie zur Gemeinde. 
Da wurde er im Sommer 1838 ins Wuppertbal nad 
Bihlinghaufen berufen, wo er am 11. Nov. feine Antrittss 
prebigt hieft über 2 Cor. 1, 24, wie in Frankleben. Im ftill 
gelegenen Pfarrhauſe daſelbſt, wo auch ein nemer Liederquell feiner 
Bruſt entfirömte, hat er vollends feinen weithin ſich erfiredenden 
Ruf ale Schrifterklärer begründet durch bie feit 1843 in 
6 Bänden: erſcheinenden „Reben bes Herrn Jeſu“, fowie durch 
feine Erflärungen der Eorintherbriefe 1841, ber Briefe an bie ' 
Ehräer 1842, und Ephefer 1846, fowie des Briefs Jakobi 1845, 
dem hernach noch andere folgten. Er hat damit Aner valüiniıra 


182 Sechste Periode. J. 18171870, 


glaubigen Schrifterflärung die Bahn gebroden. Nach feiner Aus 
ficht ift der eigentliche Verfaſſer der ganzen 5. Schrift ber heilige. 
Geift; darum hat er aud) die h. Schrift in der myſtiſchen Weile 
feines Meiſters, Fr. .v. Meyer, unter Annahme eines Mehr⸗ und. 
Unterfinnes andgelegt, während er babei, nach Art ber Halle'ſchen 
Pietiften,. ven erbaulich⸗praktiſchen Charakter, jelbit mit Anwendung 
von Anſprachen an bie Lefer, vorwalten ließ. Dabei hat er ſich 
aber nicht als Firchlicher Theologe kundgegeben, ſondern ausſchließlich 
nur als Bibeltheologe mit fpeculativer Grundlage, wie jie bei ben 
Myſtikern gewöhnlih fi findet. Ms Pfarrer trat er feiner 
Gemeinde gegenüber zu ſpröde ober: gar zu fchroff auf, wozu ein’ 
Nervenleiven, das Ihm von einer im Februar 18344 erſtandenen 
ſchweren Krankheit zurüdgeblieben war, das Seinige beigetragen 
haben mag. Er hatte es ſich nämlich gleich beim Eintritt In fein 
Amt, während noch alles feine® Lobes voll war und feine Pre⸗ 
bigten ungemein zahlreich befucht. waren, zur. Aufgabe gemadit, 
„dem hier mächtig. einherbraufenden Strome religidfen Lebens nicht 
rubig fi Hinzugeben, fonbern vielmehr, wo es noth that, deſſen 
Wogen einzubämmen und in bas richtige Bett zu leiten dur 
berichtigende unb neugeſtaltende Einwirkung auf bie ganz eigens 
thümlich ausgeprägte Form des .hriftlicden und kirchlichen Lebens.‘ 
So trat er denn. ben zahlreihen Anhängern Collenbuſchs mit ihrer 
vermeintlichen Vollkommenheit, fowie überhaupt allen Schwächen 
und Unlauterleiten der Glaubigen als Wahrbeitözeuge ganz ente 
ſchieden entgegen, und führte auch als Seelforger, nach der Leute 
Urtheil, nit den Stab Sanft, wie fein Vorgänger Sander, fons 
bern den Stab Wehe. Schon feiner ganzer Natur nach war er 
nicht zugänglich und leutfelig genug, und. feine ausgedehnte Schrift- 
ftellerei nahm feine Zeit allzuſehr in Anſpruch. Insbeſondere 
aber war es auch bie Vollmacht be& geiftlichen. Amtes, die er 
gegenüber. dem Vorwiegen bed gemeinblichen Elemente - bei ber. 
Presbptertalverfaflung von vornherein feſtzuhalten entfhloflen war, 
und gerade darüber Fam es denn, als er eingmals eine Verwand⸗ 
lung von fonntäglichen Kinberlehren in Predigtgottesbienfte ganz 
ſelbſtſtändig vollzogen Hatte, zu einem fo ſchweren Zuſamenſtoß 
mit feinem Presbyterium, daß er 3 Sept. 1846 erflärte, feinen 
Plag räumen zu wollen, da er ſich feinen Manbelftab-. (4 Mei, 
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Gap. 17) nicht wolle dürre machen Faffen.‘ Um der Confirmanden 
willen wollte, ee jedoch noch bis zum. nächſten Fruthjahr ‚bleiben; 
und weil er von da an im 'vollen Glanz bie Lehe leuchien Tieß; 
Die nicht: das Ihre, ſucht und ſich nicht erbittern laßt, ſo glich 
ſich auch das Mißverhältniß bis dahin wieder in: fo erfreulicher 
Weiſe aus;.ıbaf ihm die Gemeinde eine neue Berufung Ins Amt 
in Aust ſtellte. Allein da ihm ber Herr nun einmal ſelbſt 
einen Ausweg gezeigt hatte aus den allzuſchweren Sorgen -und 
Nöthen eines übermäßig geihäftsreichen Amtes, dem er ſich voch 
nicht im Eigenwillen entziehen mochte, fo blieb er ſeinem Ents 
ſchluß getreu und griff ohne alles. Bermögen mit einer Yamilid 
yon 8 Kindern 23. März 1847 zum Wanberftab, um in feinem 
lieben Wittenberg ‚ohne alle Amtseimahme in völliger Zurück 
gegogenbeit zu leben. Zum Erfak. wurbe ibm noch vor ſeinen 
Abzug Seitens der theologifchen Facultät zu Bonn’ die Anerkennung 
zu. Theil, daß fie ihn zum Doctor: ber Theologie machte. -1 
Rah, Wittenberg. konnte ihn die Gehülfin, die er fid 
vor- 23. Zahren dort geholt, nicht. mehr begleiten; :fle war ſchon 
20; Ayril 1839 zu feinem großen Schmerz geftorben.:-:Unt 26: 
Februare 1840 Hatte er fi jedoch, um feinen 6 Heinen Kindern 
wieder eine Mutter guzuführen und bei feiner Amtsführung wieder 
eine: Stütze zu. haben, „auf bag .er wider ben Strom ſchwimmen 
önne*, mit eier Freundin und Anvermandien der Heimgegangenen, 
Alwine Hoppe, einer Tochter. des Superintenbenten zu: Freiburg 
am ber Unſtrut, verheirathet. Diefelbe Hatte feinen verwittweten 
Schwiegervater in: Wittenberg‘. bi am’ fein Ende 1881 treulich 
verpfisgt.: 

+ Drei Jahre bereits hatte er fie in Wittenberg: of Amt 
aufgehalten, da. erhielt er endlih im Mai 1850 in SchTeupdig, 
einem Stäbtchen zwifchen Halle und: Leipzig, eine Anſtellung unh 
zwar. zunichſt nur als Diaconus, bis er 12, Now. 1852 nach dem 
Ted des Dberpfarrers in deſſen Stelle einrüden fonnte, worauf 
ihn Generalſuperintendent Möller von. Magdeburg (f. ‚unten? als 
Snperintendenten inveflirte. . Eine Frucht feiner Prediger⸗ 

wirkſanckeit in Diefer. durch und durch vationaliftifch, wo nicht radieal 
 gefinnten. Gemeinbe, ber er faft nur zu ſcharf hie Wahrheit: vers 
fündete, find feine „Evangelienprebigten. 1804. (2. RK ARTEp 
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Do mehr als durch dieſe in gu hohem Ton gehaltenen Previgten 
wirkte er durch feine mit aller Einfalt und Herzlichkeit abgehal: 
tenen Bibelſtunden. Trotz bem, daß ihm fein kirchliches Auffichts⸗ 
amt, das er in biſchöflichem Sinne und unter Aushbung eines 
hedeutenden geiftlichen Einfluffes auf feine ‚Geiftligen und Lehrer 
aufs pünkilichfte verfah, viele Gefchäfte auflud, konnte er bo 
auch hier feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nicht laſſen, davon zeugt 
unter anderem jeine. „Privatagende, 1851* (5. Aufl. 1863) und 
feine „Bibel nah Dr. v. Meyer nochmals aus dem Grunbtert berich⸗ 
tigt. Bielef. 1856.*, wobei er fi nen nach Meyers Tob von feinent . 
ber kirchlichen Rückſichten entbundenen Stanbpunft an Luthers Tert 
noch viel Bebeutenbere Aenderungen erlaubte. Ueberhaupt war bei ihm 
feit feinem Wittenberger Aufenthalt eine bedeutende Wendung in 
feiner kirchlichen Haltung eingetreten. Unter ben kirch⸗ 
lichen Kämpfen ber bamaligen Leit zeigte es fidh immer mehr, 
daß er im Kirchenbegriff von feinen feitherigen Freunden abwich. 
Denn während diefe die Formen und Orbnungen ber Kirche als 
Deilsanftalt wieder mehr zu heben und befeſtigen fuchten, faßte 
er die Kirche als „Stätte freieſter und lebendigfſter Glaubens 
gemeinfchaft auf, „bie auf dem feſten Grund ber ApMel und 
Propheten unter den mannigfachften Formen burd den Geiſt 
Gottes der völligen Einheit als ihrem legten Ziele entgegenwärhfe.“ 
Sp richtete er nun von feinem Schriftſtandpunkt aus feine Haupt⸗ 
angriffe gegen bie von ihm fogeuannten „Bekenntnißſüchtigen,“ 
weßbalb er 1855 „unlutheriſche Theſen““ ausgehen ließ, und 
gründete 1857 im Gegenſatz gegen bie Gnadauer Conferenz fär 
bie Provinz Sachſen einen evangelifhen Unionsverein, in. welchem 
er verfchiebene, hernach zum Drud gebrachte Vorträge zur Em⸗ 
pfehlung bes Unionsftanbpunttes für Geiſtliche hielt. Selbſt mit 
Zul, Müller und A. Tholnd war er bereit auf ber Kirchen» 
conferenz zu Mont Bijou 1856 durch feinen in Betreff ber Union 
geſtellten Antrag binfihtli ber Spenbeformel und ber Wieder⸗ 
verheirathung Geſchiedener in Widerſpruch getreten. 

Mit Dank gegen Gott begrüßte er feine 1859 erfolgte Ver⸗ 
febung von Schkeuditz, wo ihm ber Boden doch gar zu Hart ere 
ſchien, auf die Superintendentur und Oberpfarrei in Eisleben, 
wo er im Auguſt eintrat, aber nur voch brei Jahre wirken durfte. 
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Auch bier waren feine immer mehr in Form von Abhandlungen 
und in zu großer Länge gehaltenen, fowie durch feine Stimme 
zu wenig unterflüßten Predigten nicht fo befucht, wie man es bei 
bem „bibelfeften Virtuoſen“ Hätte erwarten follen. Eine nit zu 
bewältigenbe lange anhaltende Halsentzündung und häusliches 
Kreuz unter ber Geiſteszerrüttung feiner älteſten Tochter zweiter 
Ehe zehrten feine Kräfte raſch auf. Nachdem er gerabe nod in 
feiner leuten Bibelftunde über den Spruch Joh. 3, 16, von bem 
er fhon 1820 feinem Vater gejchrieben Hatte, daß er mit ihm 
Kerben wolle, geſprochen und für vie nächſte am 17. Dee. abzu⸗ 
baltende Bibelftunde fih auf ein Blatt Papier die Auslegung 
von Joh. 3, 17—21 notirt hatte, wurbe er in ber Nacht bes 
16. Dec. 1862 durch eine Bruſtbeklemmung, vie plöglich bei ihm 
eintrat, Binmweggerufen dahin, wo man nicht mehr fiehet durch 
einen Spiegel in einem dunkeln Wort, fondern von Angeſicht zu 
Angeficht. 

Auch als Dichter hat ſich Stier vorherrſchend an das Wort 
der h. Schrift gehalten, es finnreich und kräftig deutend und ent⸗ 
faltend, während er weniger mittelſt freier Poeſie geſchaffen hat. 
Seine Dichtungen ſind geiſtlich empfangene Zeugniſſe mit vielen 
eblen Gebanten und ebenſo anerkennungswerth nach Form und 
Sprache, volle Ergüſſe eines durch und durch bibelglaubigen, 
geiſterfüllten Gemüthes, nicht ſelten vollkommen zum Gemeinde⸗ 
geſang geeignet. Nur tritt bei manchen, zumal bei denen aus 
feinen jüngern Jahren, zu ſehr ein myſtiſches Symboliſiren der 
Liebe zum Herrn als einer geiſtlichen Brautliebe hervor, wobei 
das ihm in dem Kottwitz'ſchen Kreiſe zu Berlin zur Kenntniß 
gekommene und ſeit ſeiner Bekehrung zum liebſten G. gewordene 
Herrnhuter Brüder-G. und die Lieder des Herrnhuter Biſchofs 
Albertini (ſ. unten) ihren Einfluß übten. Sonſt hat er ſich dich⸗ 
tend hie und da auch an Fr. v. Meyer angelehnt, und wie viel 
ver fleißige Gebrauch alter G. G., namentlich des Breslauer G.'s 
von Burg, von Anfang an auf feine geiſtliche Liederdichtung ein⸗ 
wirtte, zeigt ber Eintrag, ben er in eines berfelben gemadt: „ich 
will von jebt an Fein Lieb mehr machen, Bis ich diefe Lieder habe 
verfiehen Ternen. Wir haben von ihm: 
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4. Chriſtliche Gedichte. Baſel 1825. Mit ben von Kr. v. Meyer 
"entlehnten Motto: 
Weib’ mich, o Seele der Dichtkunſt, Liebes _ 
Aber. ſchöpf' aus Heiliger Quelle bie Salbung.: ı... : 
Nicht. geziemet irdifhes Del dem Diener Gottes, bes Höditen. 
Er fühlte fih nach ber Vorrebe „verpflichtet, weil er ben ihm inn⸗ 
wohnenden, nie erlofhenen Dichterbernf vor feiner Belehrung viel⸗ 
fach im Dienfte Chriftenthum-entfrembeter Yefihetit gemißbraucht, 
biefe Gabe nun auch im Dienfte bes Höchften anzuwenden und einers 
feit® dadurch an für bie Poeſie empfänglichen Seelen zu miffioniten, 
anbrerfeit# bem lefenben Publikum überhaupt zu zeigen, baß er durch⸗ 
‚aus ein Anbrer geworben fey.” 
Die Hier mitgetheilten 49 Numern find, wie er ſelbſt fagt, „aus 
der noch jugendlichen Zeit feines Kommens zu Shrifto” und flammen 
faſt alle aus der Zeit feiner erften Liebe zum Herrn im ben Jahren 
1824, kaum eines ift auß der Basler Zeit, da das Manuſcript 
Son im, Januar 1825 abgeſchloſſen wurde. Sie find voll ber leben⸗ 
digiten Slaubensinnigfeit, manche aber find zu tief myſtiſch ſelbſt für 
Erwedte, weßhalb er biefe auch als „bebenklich“ in feiner ſpätern 
Sammlung ausgefonbert bat. In einem Brief an einen Freund Bat 
er, indem er viel Schwaches unb Uureifes darin erfannte, diefe 49 
Dichtungen als „Produkte früherer (zum Theil Uebergangs-) Zeiten 
und weber für das Publikum der „Andeutungen“ nod überhaupt für 
ſolche, die über dergleichen ſtehen, beſtimmt“ erklärt. Sie ſind in 5 
Abſchnitte getheilt: 1. aus ber Schrift, vorzugsweiſe Pfalmen (5, 
3. B. Pf. 143), 2. vom Heil und Sieg-iu Ghrifle (I), 3. zu bes 
. fonbern Feften und Zeiten (11), 4. Minnelieber (6, vom. hriltlichen 
Braut: u. Eheſtand), 5. Gebets⸗ und Kampfeslieber (10), mit einem 
. befonbern Anhang von 14 geiflliden Umdichtungen GSchiller'ſcher 
Gedichte, bie er.im October 1823 für.bie Frau Geh. Finanzrärhin 
v. Zezwitih zu Gerlahsborf in Schleflen verfaßt hat, um ihr, ba 
fie bei ihrer Vorliebe zu den Schiller'ſchen Gedichten biejelben mit 
bem CEhriſtenthum ganz verträglid fand, den ganzen Ernſt bes Ge: 
genfates bamit zu zeigen. " ' 
Hter die durch ihre nebft 4 weitern erfolgte Aufnahme in Fr. W. 
Krummadperd: Zionsharfe von 1827 zu weiterer Verbreitung gelangten 
eber: 
„Amen (Sa) wir bleiben all zufamen" — Schlußlied im 
Geſchwiſterkreis. Aus Abſchn. 3. 0 
* „Herr Zefu Chriſte, Goltes Sohn’ — im Abendfreis 
Tünftiger Diener bes Worts. Aus Abſchn. 9. 
- Am Mennon. u. Amer. luth, u. ref. G. 
2. Chriſtliche und sibtiige Gedichte. Neue Sammlung unb 
Bearbeitung. Barmen 1845. 
Mit dem Motto Pfalm 96, 1-und einer Borrebe, in ber er bes 
feunt: „Ich babe das Bewußtſeyn eines, ob auch umtergeorbneten, 
doch in feinem Rechte vorhandenen Dihterberufes, der fon in bet 
früheſten Jugend viel nie Mitzgetheiltes hervorgetrieben, und lange 
genug habe ich, nicht ohne Kampf, den Trieb des Dichters dem ern⸗ 
ſten Amt bes Predigers und Theologen geopfert.” Unter ben genau 
gerechnet 90 Numern theilt er manche ganz neue, unter ‚ber Hide 
erniter Erfahrungen feiner reifern Jahre gezeitigte, zumeiſt in Wich⸗ 
Iingbaufen 1839—44 erwachſene Liederfrüchte mit. Dabei hat er aber 
aud einen Theil ber Gedichte aus Nr. 1, fo weit er fie beijen für 
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werth hielt, „um fie in beiferer-Sefellihaft-zu erhalten”, unb anbere 

bereit® in Krummachers Zionsharfe 1827 und In beffen Ralmblättern 

1843 und 1845, jowie in Knappe Ghrifisterpe. 1836. 1838 u. 1840 

voraus gebrudt erſchienene Gedichte in umgearbeiteter und nachges 

Ba Geftalt" mit aufgenommen. Das Ganze beſteht aus 2 Abs 
nitten: 


a. Chriftlihe Gedichte. und Lieber überhaupt, im Ganzen 39 
Numern in 4 Unterabfhnitten: 1. rs Cs (10), 2. Innere 
Zummungen Hebergengungen und Zeugnifie (16), 3 > eichenfieher 
(5), 4 , Vereins: und Wiffionslieber (8). Hier: 


made beines Volles Bott" — zum Gottesbienft insge⸗ 
Mel.: „Run danket alle Gott.” Aus Abſchn. 3. 
Here Sefu, ber bu Friedensboten“ — allgemeines 
iffiondlied. Mel.: „Mein Jeſu, dem bie Serapbinen.” Aus 
Abſchn. 4. Erftmals in der Ziegebarfe 1827. 
Im Tecklb. und Preuß. 
„Jeſu Chriſte, Ueberwinder“ — Eingangslied. Mel.: „Dies 
irae.“ Aus Abſchn. 3. 
Im Pf. G. 
,Licht, das in bie Welt gekommen“ — Lieb für Bibel⸗ 
geleüfaften. Mel.: „Komm, o fomm bu Geift“, oder: „Gott 
2 Pimmels. »Aus Abſchn. 4. Erſtmals in ber Zionsharf⸗ 


Am Rav., Teckb., Rig., Zauer., Ruß. Pf., Lüb. luth., 
Preuß. ref., Amer. un. m allgem., Seh eſ., Oelser u. 


Dr.⸗Kant. G. 
* Man fpürtan allen Orten“ — bie jeßige Zeit d Fi Vers 
eine. Mel: „Run lob mein Seel.” Aus Abſchn. 4. . Erft: 


mals in ber Zionsharfe 1827. 

”,D Herr, bein ſeligmachend Wort” — zum Neforma= 

tionsfeft. Mel.: „Was mein Gott will." Aus Abſchn. 3. Auf 

Grund bes alten reformatorifhen Lieds: „O Herre Gott, bein 

—8 Wort“ (Bd. J, 250) mit einiger Benügung anderer 
a hukigen ya Ragbihtungen faft ganz neu gedichtet. 


„O wie mich's is, ummweht" — — Morgenlied. Aus Abſchn. 1. 
Erſtmals in der Ehriftoterpe 1836 unter ben „Raturbeutungen“ 
angefnüpft mit 5 Str. an Jacobt’s Strophe in Pfenningers 
F. von Eden. 4. 5. Heft. Nr. 52. 

„Sieh! wie der Hain erwadt.“ i 

„Sey Lob dem Gotte Iſraels“ — Abventsgefang. Nach 
| achariä Lobgefang Luc. 1. Mel.: „Ermuntre bil, mein 
chwacher Seh.“ Aus Abſchn. 3. Erfimals in Knapps Chrifto- 

| — 1840 und darnach im Lieberfhat 1850 mit ben Anſange- 


bg KHRT t fey ber Gott Iſraels.“ 

»So zeuch benn ein, fo foll es jenn — Adventslied 
"Mel.: „Wir Ehriftenleut.“ Aus Abſchn. 3 

* Verſchwunden iſt bie Sonne — Aterdlid. Mel.: 
„De a ift aufgegangen. Aus Abſchn. 1 
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»Wir find vereint, Herr Sein Chriſt⸗ — für Brifiene- 
vereime. Mel.: „Allein Gott in ber Hoh. Aus Abſchu. 4 
Erfimals gefun en in ber St. Martinskirche zu Bafel beim 
ahresich ber —— 24. Mai 1836. 

Im rt, Rig., Bair., Mennon., Pf. Amer. un., Reuß. 

u. u, ©. 

b. Biblifhe Gedichte insbefondbere — im Ganzen 43 neu- 
gebichtete umern ober, wenn man auch, wie das Regiſter ber Lieb- 
anfänge, bie enden Abſchnitte, aus welchen manche Numer beſteht. 
rechnet, —!. 54. zeigt fi in benfelben ein ſehr —IJ elungenes 
Streben, ben —ã ber bibliſchen Geſchichte künſtler au ges 
fialten. In ber Vorrede jagt Stier darüber: „Bibltfcher ıt 
ernfter, tiefer und firenger, theologifcher gleihfam , als nt 
Gaben ber neueften Kriftlichen Dichter wollen fie feyn, und. das iſt 
etwa ber einzige Anſpruch, mit bem ich auftrete.. Manche Deutung 
bes Wunberworts ber 5. Schrift wird man vieleicht in dieſer Form 
eher gelten laffen, als n ber Prebigt ober im Kommentar, wobei ich 
mid aber gegen ben Verdacht eine® unziernlichen Spieles mit Gottes 
Wort verwahren und ben zugleich theologiſchen Ernſt meiner poeti⸗ 
ſchen Exegeſe verſichern muß.“ 

. Diefen Gedichten find entnommen und durch Knapps Liederſchatz 
41850 in ben Liedgebraud übergegangen: 


* Der in ben finftern Sirnten en bem Gebichte: : „Ol 7 


"(Schmerzen)" _ vie am Ktenz 
* Im Mittag ftand bie Sonne" —  lnad: ER, in, © 
* D Wunber ohne Maßen‘ — —X in bet Gprifto- 
In Knappe evang. ©. 1855. terpe 1843. 


„Der Herr am Grabe des Lazarus.“ 
ober in der Yalfung bes Knapp' ſchen G.'s 1855: 
»,Herr! ung iſt bein Wort gegeben.“ 


Auch noch einige weitere ber dort zum Drud gebraten unb in 
siele gung nicht aufgenommenen Lieder haben ſich weiter ver- 
reitet, 3 


*“ Spott, man lobt dich in ber Stille“ — Erntelob vor 
, Soli Brünnlein. Erftmals in ber Chriſtoterpe 1844. 
üll in deine Grabestüder* — Begräbniß Ehrifti. 
fimals in Stiers evang. ©. 1835, 


Ueber Stierd vielfeitige Thätigkeit auf dem hymnologi⸗ 
ſchen Gebiete, insbefondere feine DVerbienfte um bie Geſang⸗ 
buchsreform ſ. ©. 42. 50. 58 f. 


Beller, *) Chriftian Heinrih, der fronme Päbagog, wurbe 
geboren 29. März 1779 auf Hohenentringen bei Tübingen, als 
_ ber Sohn des Hofraths Ehriftian David Zeller und der Chriſtiane 
Heinrike, geb. Müller, Tochter des Pfarrers in Fellbach, und z0g 


j“ uns bob bas Wort gegeben’ — aus bem Gebidit: 


) Quellen: a von re But 1860. Rt. 6 u.7. 
— Chriſtenbote von M. Burk. — Boltshlatt für 
Stadt und Land von Ph. Naibıinae Sabra. 1862, Nr. 63. ©. 1016 f. 
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mit feinen Eltern in feinen 6. Lebensjahr nach Böblingen zur 
Großmutter väterlicher Seits, einer herzlich frommen Pfarrwittwe, 
die wor Schlafengeben immer das ihm von ba an nnvergehliche 
Lied: „Weil ih Jeſu Schäflein bin“ betete, und in fefhem 9. 
Jahre nad Ludwigsburg überfiebelte. Im Jahr 1797 bezog er 
bie Univerfität Tübingen, um nach bes Vaters Wunfch die Rechte 
au, ſtudiren. Hier, wo fein Glaube unter allerket leichtſinniger 
Umgebung lange ſchwer geprüft und von Zweifeln ſtark erfüttert 
wurde, obgleih er ſuchend war unb als ber einzige Yurift den 
Mittheilungen beimohnte, die Dr. Flatt über bie dänische Miffion 
gab, wurben in feinem lebten Studienjahr Handel und Blum- 
hardt, die einzigen Pietiſten im’ theologiſchen Stift, welche nach⸗ 
mals am Basler Miſſionshaus wirkten, die Bahnbrecher eines 
neuen Lebens für ihn, jo daß er nun zum erſtenmal ‚wieber zum 
5. Abendmahl gieng und anfieng, aus lauter Liebe ſchwachen und 
armen Schülern ber lateiniſchen Schule unentgelbli in ihren 
Aufgaben nachzuhelfen. Darüber befam er denn and eine foldye 
Sreube am Unterridten, daß er nad vollendeten Studien 1801 
mit Erlaubniß feines Vaters die pädagogiſche Laufbahn ermwählte 
und Sofmeilter hei ber Familie v. Scheuerlein in Augsburg wurbe, 
wo er den Sohn bed Haufes mit fo gutem Erfolg unterriäitete, 
daß wohlhabende St. Galler Familien, die von bem tüchtigen 
Hofmeister in Augsburg gehört Hatten, ihn einluben, eine 
Privatfhule in St. Gallen zu errichten. So zog er denn 1803 
nah St. Gallen und bewährte ſich dafelbit in feiner Privat: 
Thule, bie er 6 Jahre lang leitete, als ein grünblider Lehrer 
und Erzieher. Drei hriftlige Frauen, Anna Schlatter an ber 
Spike, nahmen ihn aber bort felbft au in Erziehung, baf er 
in tiefern Umgang mit Jeſu treten lernte, während er nod in 
Augsburg einmal fo tief in feinem Glauben gejunfen war, baß 
er der Verzweiflung nahe war und nur an bem Gedanken fi 
noch halten konnte: „ich bin doch ein Geſchöpf Gottes 1” 

Im Jahr 1809 erhielt er einen Ruf nah Zofingen ale 
Schulinſpeetor bed ganzen Bezirks und Director ber latei⸗ 
nifhen Schulen und verbeirathete fih dann hier 7. Det. 1811 
mit Sophie Siegfrieb von da, bie er bei einer Schullehrerconferenz, 
welche er mit Lehrern und Lehrerinnen zu Kalten anfkeng, IS cum 
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gottesfurchtige und recht verftänbige Jungfrau kennen gelernt hatte. 
Faſt ie ganze Zeit feines bortigen Aufenthalts gieng er Immer 
noch als ein Sühnender einher, ber bei aller chriſtlichen Erkermi⸗ 
niß und mufterhaftem Wandel ber Gnade nicht gewiß - werben 
tkonnte. Da ſchlug ihm enblih im Jahr 1818 die lang erſehnte 
Gnadenſtunde, worüber. er ſelbſt einem jungen Freund alſo be⸗ 
richtet hat: „Ich ſuchte immer und erlangte nie völlige Ruhe aAnb 
Gewißheit. ran hielt mich für einen Stiflingianer: auch Halte 
ih Umgang mit Glaubigen. Aber alles half nichts, bis ich am 
Charfreitag 1818 beim Abendmahl durch das Lefen von Loskiels 
Baffionspredigten einen folden Eindrud von der Vergebung  mei- 
ner Sünben und von ber Gottheit Chrifti befam, daß es mir wie 
Schuppen .von ben Augen fill. Ih flug vor Freude bie Hände 
über bem :Kopf zufamen und machte meinem Gefühl in Aus- 
rufen Luft, daß meine Frau meinte, ich ſey nicht recht bei mit. 
Darauf hat mi ein fonft ungelehrter Schreiner, ber gleichſam 
vor. meinen Augen belehrt wurde, in feiner erften Liebe und Er: 
fahrung von ber Gnade fehr gefördert, Bon da an tfl mir das 
Wort Gottes ganz anders erfchienen; es gieng mir ein neues Licht 
auf.*. Bis in feine Tobesftunde dauerte denn num auch bei ihm 
bie innigfte perſönliche Berbinbung und Gemeinfhaft mit Jeſu, 
dem Sohne Gottes, fort. 

Bei ſolchem Liebesleben mit Chriſto war er auch willig und 
bereit, ver Aufforderung. ſeines Freundes Spittler, in Baſel Folge 
zu leiften und bie Leitung ber in ber alten Deutſch⸗Ritterordens⸗ 
Commenthure Beuggen am Rhein, drei Stunden oberhalb Bafel 
neugegrünbeten Anftalt zur Erziehung armer Kinder unb zur 
Bildung von Armenſchullehrern, wozu er felbft aus Anlaß des 
Hungerjahrs 1817 den Antrieb gegeben Hatte, zu übernehmen. 
Am 17. April 1820 309 er mit Frau und 5 Kindern in Beuggen 
ein, wo kurz zuvor 1812—1815 ein Spital für kranke Soldaten, 
deren 810,000 bort dem Typhus erlagen, gemwefen war unb 
alles noch wüfte und leer lag. DVierzig Jahre Yang fland er bier 
als ein Zeuge ber rettenden Liebe Gottes in Chriſto. Treulich 
ünterftägt von feiner Frau hat er Hier 253 Schullehrerzöglinge 
und 598 arme Kinder in feiner Pflege gehabt, und die Anftalt 
iſt unter feiner ſchlichten und chriftlichen Lehr: und Hausorbnung, 
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nach ber er. demüthig und treu auch Im Kleinſten Alles leitete, 
zu einem;-Kicht iz dem Deren ‚getuorben, des mit feinen hellen 
und belahenden Strahlen: weithin. in die Laube leuchtet. Als Pe⸗ 
ſtalozzi einſt, von. deſſen Grundſätzen Zeller das Befte Behalten 
und chriſtlich verklaͤrt hat“), bie Anſtalt beſuchte, rief er, über⸗ 
nommen yon dem ihn umwehenden Geiſte, einmal übers andere 
aus: „Ungeheure Kraftl” Auch durch mancherlei Schriften, z. B. 
feine „Lehren der Erfahrung für Armenſchullehrer. 3 Bde. Baſel 
1827.“ und feine „Seelenlehre” , insbejonbere aber durch das 
„Monatsblatt“, das er vom Jahr. 1829 an bis an feinen 
Tod 32 Jahre lang. rebigirte, bat er vielen taufend Menſchen 
aller Stände has Wort des Lebens nad der 5. Schrift verfünbet. 
Der fel. Prafeſſor Auberlen in Bafel fagte darüber: „Zeller Hat 
von Anfang an in biefem Blatt gefunde, biblifhe Koft geboten; 
ben ganzen Math Gottes zu unfrer Seligkeit, wie ihn bie h. Schrift 
barlegt, Hat er hier ausgebreitet. Und in diefem umfaſſenden und 
kernhaften Schriftverſtand ift er ein Achter Sohn ber. guten, alten 
Theologenfhule feines ſchwäbiſchen Vaterlandes geweien. Man 
konnte fih bei ihm au Männer, wie Roos oder Flattich- erinnert 
fühlen. Und aud darin war er ein Mann der Schule A. Bengels 
(Bd. V, 10 .), daß ihm. zum ganzen Schriftgrund das prophetiſche 
Wort welentlich mitgehörte. Die letzte Numer feines Monatsblatts, 
bie er noch angefangen, aber nicht mehr vollendet hat, hanbelt 
von den Zeiten ber Erquickung, d. i. vom taufenbjährigen Reiche 
(nah Apoſt.⸗Geſch. 3, 19—21.) „Ich ſehe““, ſagte er Thon 
vor Jahren einmal,. „„in eine. herrliche Zukunft, in einen lichten 
Morgen bineinz aber es geht vorher durch bie ſchwerſten Gerichte. “* 
Alle diefe Erwartungen hielten ihn .aber nicht ab, mit der größten 
Nüchternheit und dem treusften Eifer feinem Berufe. obzuliegen; 
vielmehr nahm er daraus nur um fo mehr Antrieb, and.in ſei⸗ 
nem Theile mitzuwirken, baß dem kommenden Herrn ein bereitet 
Volk enigegengehe.” ee 

In den lebten Jahren feines Lebene betete er oft 
und viel die Worte Pf. 71,.9 und-51, 13. 14 und erbat ſich 
dabei von dem Herrn, feinem Gott, noch insbeſondere: „lag mid 


*) Vol. „Bericht über bie gegenmärtige Einrichtung und Verfaffung 


ber Armenſchullehrer⸗Anſtalt in Beuggen. 3 Boe. Bd 1A. 
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nicht ein unnäger Menſch werben, laß mich ſtehend (b. i. im 
Amie ftehend) fterben!” Und dieß warb dem treuen: Knechte auch 
gewährt. Am 11. Mai 1860, als er gerabe noch ten Schul⸗ 
Iehrerzöglingen Neligionsftunde gehalten, in ber er Kurz' Lehrbuch 
zu Ende brachte, und dann am gemeinſchaftlichen Miittageflen bes 
Hanfes Theil genommen hatte, wurbe er Über ber Rückkehr in 
feine Wohnung in Folge einer ſchnell ausgebrochenen Lungenent- 
zänbung von ſolcher Athemnoth befallen, daß er ſogleich zu Bett 
getragen werben mußte, wo er mehrere Tage gamz ftille Tag, In 
der letzten Nacht aber redete er im bewußten Zuftand und dazwi⸗ 
fen auch in ber Fieberphantafte bedeutſame Worte des Geiftes. 
Ramentlich als fich die Zöglinge noch um fein Sterbebett verfammelten, 
rief er ihnen zu: „Erneut Eu im Geifte Eures Gemüthes! 
Gehet Hin im Geift der Liebe und Einigkeit. O baß dein Feuer 
bald entbrenntel” Dann fegnete er noch feine Kinder — die 
Frau war ihm vor zwei Jahren vorangegangen — und ſeufzete 
hierauf: „Komm bald, Herr Jefu, Amen! In deine Hände befchle 
ich "meinen Geiſt.“ Damit waren feine Kräfte erſchöpft, und er 
fchlief fanft ein am 18. Mai 1860 am Tage nad Chrifti 
Himmelfahrt — ein Simeon von 81 Ihren. Barth; bezemgte 
hernach beim Jahresfeſt zu Beuggen im Juni felhigen Jahres: 
„Bon Mofe heißt e8: „„er farb am Munde des Herrn““ (5 
Mof. 34, 5); die Rabbinen fagen, Gott Habe ihm feine Seele 
weggefüßt. So tft Vater Zeller geftorben.* Er Hinterließ 3 Söhne, 
bie alle als Lehrer an der Anftalt ſtehen, und mehrere Töchter. 
Zu feinen Tochtermännern gehören Männer, wie Biſchof Gobat 
in.Serufalem, Pfarrer L. Völter, Herausgeber des fübbeutichen 
Schulboten, und Pfarrer Earl Werner in Fellbach. | 

Bei feiner Leichenfeier 20: Mat-umringten feinen Sarg 70 
arme Kinder und 15 Schullchrerzöglinge, und die ganze Begleitung, 
unter der viele Brüder und Schweftern aus Bafel waren, fang vor 
dem Haufe feinen Lieblingsgefang: „Wie wird mir feyn, wenn id 
bich, Jeſu, fehe* (f. S. 41), und bei ver Einfenfung auf dem Kirch: 
bof fimmten bie Zöglinge das Lieb an: „Wenn ber Herr einft bie 
Gefangnen.““) Im Schloßhof Hielt dann nod Prof. Auberlen die 


*) Offenbar in ber irrigen Vorausſetzung, biefes Lieb fey von Beller 
verfaßt, wie es auch im Wärtt. ©. unter feinem Namen aufgeführt iſt. 
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Leichenrebe über Pfalm 1, und Prof. Riggenbach von Bafel ſprach 
das Schlußgebet. Der erftere bezeugte babei von bem Heimge⸗ 
gegangnen: „Einfalt und Kraft, etwas durchaus Reelles und Ges 
ſundes ohne alles Außere Gepränge, ein wejentliches Leben In und 
ans und vor Gott — das war der Einbrud, ben biefer Patriarch 
madte. Seine Größe beitand darin, daß er klein blieb und in 
feltener Weife die Treue im Kleinen übte.“ 

Seine durch und durch vom Bibelgeift und Bibelwort erfüllten 
ihlichten Lieder erfhienen meift Jahr für Jahr vereinzelt theilg 
in feinem Beuggener Monatsblatt von 1829 an, theild in bem 
für jede „Jahresfeier der freiwilligen Armenſchullehrer⸗Anſtalt ig 
Beuggen” vom %. 1821 an ausgegebnen, „Einige Lieber” ents 
haltenden Büdlein, deren jedes mit 4 Bogen zu Bafel in ber 
Bahnmaier'ſchen Buchdruckerei erfhien. Sein Son und Nach⸗ 
folger, Reinhard Zeller in Beuggen, hat neuerbings ihrer 50 ihm 
fiiher zugehörente in einer noch andere 30 Lieber enthaltenden 
Sammlung: „Lieder ber Armenanftalt Beuggen. 1871.° 
zufamengeftellt. Bon ben in Kirch.⸗G. G. aufgenommenen finb 
gle, bis auf das unten zuleßt genannte, von- X. Knapp in ber 
4. Ausgabe des Liederſchatzes 1837 mitgetheilt und baburd) weiter 
verbreitet worden. Es find bie Lieber; 


* ‚Arbeit ift mein Loos auf Erben” — vom J. 1832. 
Am Rev. u. Oldb. ©. 
2,Freuet Eud, ihr Menſchenkinder — Weihnachtslied. Erſt⸗ 
mals im Monatshlatt 1831. 
Im Rig., Rev. u. Amer. ref. ©. 
*.Sott bei mir an jedem Orte" — vom % 1828, 
Im Aarg., Rev., Dein. u. Dr.:Kant. ©. 
ee verfammelt find wir bier“ — vor bem Gotteds 


Am Amer. luth. ©. 
* Preis und Dank, dem der bie Welt befreit” — Lobgefang. 
Erfimals im Meonatsblatt 1831. 


Im Sqa G. nen 
° ‚Sieh! ein weites Tobdtenfeld" — Miffionslied. 
Im Bair. ref., Iauer., Mennon., Unter. luth., ref. u. un., 
Presb., Schlef., Delser ©. u, Hefl. G.⸗Entw. 
+++ „Treuer Heiland, wir find Hier” — zur Anhörung bes 
Worts Gottes. Von Conr. Kocher 1838 mit einer Melodie: as 


gas basdesdesc geziert. 


Das Lieb gehört Sam. Gottlieb Bürbe an (Bb. VI, 321) und Zeller 
ſelbſt Hatte aufs beſtimmteſte die Autorihaft von ih nyKargnt. 
206, Rirhenlieh. VII. W 
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+7. Zuß Pa Les ste, Jahr" — zum Jahresſchluß. 
‚Was iſt des Kindes Leben" — Kinderlieb vom 3. 1824. 
Im Mennon. ©. 

An Zeller reihen ſich vier Vertreter bes Pietismus 
in Nord⸗ und Süddeutſchland: | 

Knak,“) Guſtav Friedrich Ludwig, geb. 12. Juli 1806 zu 
Berlin, wo fein Vater, Chriftian Friedr. Ludw. Knak, Juſtiz⸗ 
eommiffartus war. In feinem breizehnten Lebensjahr kam er, 
nad) des Vaters Tob 1819, nad Mittenwalbe, ber ehemaligen 
Arbeitsftätte PB. Gerhardts (Bb. III, 300) zu feinem Oheim 
mütterlider Seite, Probſt Straube, der ihn zur Confirmation 
vorbereitete und in den Wiffenfhaften umterrichtete, bis er mit 
defien Sohn, Earl Straube, der einen innigen Freundſchaftsbund 
mit ihm eingegangen hatte, in das Friedrich-Wilhelms⸗Gymnafium 
zu Berlin übertreten Tonnte. Yu DOftern 1826 begannen bann 
bie beiden DVettern und Freunde als Theologen die Univerfitäts: 
ftubien in Berlin, unb bier geſchah es im Frühjahr 1829, va 
beide, die bis dahin noch bie Welt und was in ber Welt if, 
lieb gehabt, in Einer Stunde zum neuen Leben erwedt wurben 
und fih nun erft recht in ber Liebe Chrifti zufamenfhlofien und 
einander bienten mit ben Gaben, bie Gott jedem gegeben Hatte. 
Die Lieder der erſten Liebe, bie Knaks im Glauben fi ganz 
felig fühlendem Herzen entitrömten, ſchmückte Straube bei feiner 
muſikaliſchen Begabung mit Tieblichen Weifen. Nachdem fie 1830 
ihre Studien vollendet Hatten, fand Straube — der nachmalige 
Pfarrer in Werber bei Jüterbog, wo er eine Bibelgefellfchaft 
gründete und ben Werber’fhen Bibellalender herauszugeben an: 
fieng, jeßt Pfarrer zu Folkenhagen bei Petershagen in ver Marl — 
eine Lehrſtelle, Knak dagegen wurbe Lehrer an einer Heinen Privat: 
fhule zu Königs-Wufterhbaufen, Tehrte aber Thon 1833 
von ba nah Berlin zurüd und wurde durch Vermittlung bes 
Barons v. Kottwitz, in beffen Haus er den religiöfen Privatver: 
fammlungen eifrig beiwohnte, von bem Patronatsherrn, Obrift- 


*) Quellen: Geiftlihe Lieber im 19. gehrbundent, ae von 
2,8. D. Kraus in Darmftadt. Darmft. 1863 87 f. — — 
reußiſcher Kirchengeſchichte von —— —* i860- 
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lieutenant 9. Wolden, als Baftor nah Wuſterwitz bei Drams 
burg in Dinterpommern berufen. Im October 1834 trat er bort 
jein Amt an, in welchem ibm während einer tbjährigen Wirt: 
ſamkeit ber Herr große. Onabe zur Prebigt bes Evangeliums 
Ihentte, fo dag in Wuſterwitz und brei dazu gehörenden Kirche 
börfern viele Seelen zum neuen Leben in Gott erweckt wurben. 
Dort verehelihte er fih auch mit Mathilde Wendt, einer Stief⸗ 
todfter bed Conrectors und Prebigerd Görde in Pyritz, bie ihm 
6 Kinder gebar, von welchen aber zwei ſchon frühe. Heimgegangen 
find. Ä 
Zu Ende des Jahrs 1849 ergieng der Ruf an ihn, Goßs 
ners Nachfolger an ver Bethlehemskirche in Berlin zu werben, 
und 24. Febr. 1850 Hielt er an dberfelben feine Antrittsprebigt 
über 1 Cor. 2, 2. Auch zu biefem Amte fhenfte ihm Gott gleich 
von Anfang an reihen Segen und fein Haus wurde der Samm⸗ 
lungsort für die Glaubigen aus der Nähe und Ferne. So fand 
fih auch gleih als einer der erften Gäſte der Chinefenapoftel 
Gützlaff in feinem Haufe ein und wurde für ihn die Veranlaffung, 
baß er einen Frauenverein für China gründete, ber. bald hernach 
In Vietoria auf Hong-Kong ein Findelhaus erbauen konnte für 
arme Chinefenfinder. Aber au für Ueberwinbung des modernen 
Heidenthums im eignen Lande bemüht fi Knak Bis in bie neuefte 
Zeit als unerſchrockner und -tapfrer Streiter Jeſu Chrifti. Seine 
jängfte That tft ber auf ber Brandenburger Provinzialfyunode 1870 
geftellte Antrag auf Ausſchließung ber Mitgliever des Proteftanten: 
vereins von ben Prebigt- und Lehrämtern. 

In feinen geiftlihen Liedern von burchgebilbeter Form 
und muſikaliſchem Wohllaut zeigt fih Knak als tieffühlenber und 
inniger Sänger ber Heilandsliebe, nach Art ber beften Herrnhuter 
Brüderdichter. Barthel ftellt fie den bamit allerdings verwandten 
Liedern eines Novalis gleich, obgleich fie diefelben durch chriftliche 
Tiefe und Fülle ächt evangeliſchen Geiſtes weit übertreffen. Gte 
erſchienen — | | 


1. unter dem Titel: „Simon Johanna, haft bu mich Lieb? Geif- 
j liche Lieder und Sonette. Mit ſechs Melodien von C. ©. *) Berlin 


€. ©. iſt niemand anders, als Knaks obenerwähnter Herzens⸗ 
freund, Earl S traube von Mittenwalbe, ber Inder au AR Iftırt vu 
Ay® 
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1829." Mit einer poetifchen Wibmung an ben Herrn unb einem 
Sonett als Schlußwort an feinen treuen Freund Garl Straube. 
Es find 31 Lieder und 50 Sonette, bie er tm erften Gefühl feiner 
Belehrungsgnabe 1829 gebichtet Hat. Die verbreitetften find: 
„Dir will ich banten bis zum Graber — Jeſus Chris 
— unſer Erlöfer. Phil. 1, 18. s 
vn Berl. Lieberihah 1832 u. im Rev., Zür. u. Dr.-Kant. ©. 
+ Segebi, bie Häupter Himmelwärts" — Wbventlieb. 
. Cor. 8, 9. 
Im Berl. Liederſchatz 1832. 
“ ‚Hört du bie Glocke laben?" — am Gonntagmoßgen. 
Mit einer Melodie von Straube: ef fgasasbb. 
„Wohin, mein Heiland, foll ih geh’n“ — von ber Be 
ftändigfeit im Glauben. Joh. 6, 68. 59. 
ya Berl. Liederſchatz 1832, 
‚au Z mil i& mi nahen" — Wbenbmaßlslieb. 1 Cor. 
Im perl, Liederſchatz 1832 und im Ruß'ſchen G. bes An⸗ 


fangs: 
„Dir, Herr, will ich mich nahen“. 


2. in dem Geiſtlichen Liederſchatz. Berlin 1832.“ (j. S. 39), wo 
neben den oben genannten vier Liedern aus Nr. 1 eilf Knak'ſche 
Lieder erfimals gedrudt zu Tage treten. Unter biefen: ' 

„Prüf, Herr Jeſu, meinen Sinn" — von der Liebe zu 
Jeſu. Pſalm 26, 2. 
„Qualt mid Angft im Herzen" — füher Troft beim Gefühl 
eigner Schwäche und Sünbhaftigkeit. Pf. 138, 7. 
+r „Wärſt du für mi niht Menſch geboren" — alles 
geitige geben aus Chrifto, dem Duell bes Lebens, gefchäpft. 
ob. 5, 4. 
Im Ruß'ſchen ©. 
+ ,®enn Seelen fi zufamenfinden“ — von ber Ge 
meinſchaft der Glaubigen in ber Liebe. ob. 13, 34. 15. Mit 
befonderer Melodie von Voigtländer in ber Neifeharfe 1853: 


ffdcbagedde. 


++ „Die fo wenig gibt’8 der Seelen" — Zuſtand ber 
ChHriftenheit. Phil. 3, 18. 


3. in ben neueren Ausgaben von Nr. 1 unter bem Titel: „Zions har fe. 
Geiftliche Lieder und Sonette von Guſtav Knak, Prediger zu Wuſter⸗ 
wit. Berl. 1840." und vermehrte Aufl. Berl. 1843, wozu nod 
als Nachtrag mit weiteren Liebern erſchien: „Liebe um Liebe 

. Eine kleine geiftlihe Gabe zu milden Zweden. Werber 1849.” 





Werber eine [höne Liederfammlung unter dem Titel: „NReifepfalter“, ſowie 
eine „Reifeharfe. Ein Melobienbücjlein zum Reifepfalter. Zum Beſten 
der Bibel- und Miſſionsſache. Werber bei Jüterbog 1853." mit 36 eignen 
Melodien anonym herausgegeben bat. In dieſem Meifepfalter finden fi 
Er einige Lieber von bem Shape: Knaks, Moritz Görcke, geb. ums 
Jahr 1806, Pfarrer zu Zarben bei Treptow an der Rega in Pommern, 
wo er durch ſeine ſeelſorgerliche Wirkſamkeit und herzeindringende Predigt⸗ 
weiſe eine allgemeine Erweckung im ber Gemeinde hervorrief und „Weib: 
sechtelieder für Kinder" im Druf erſcheinen Uetz. 
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"Zu dieſen neueren Liedern gehören: 

Ich hab von ferne, $: err — und wär" — Pendant zu 
bem Sinmeloverfämad es %. X. Hermes (Bb. VI, 3). 
2,Ich will ein Dpfer werben‘ — Branbopfer. 

"Rommt Dee beun Alles if bereit" — Abenbmaßlsfieb. 

„La ni ge —* laßt mid gehn" — Sehnſucht nach dem 

nt -Wittenb. u. Oelser G. 
. Rai) ie auf, mad dich auf" — Aufruf zur Buße. 
Schleſ. x. Oelser ©. 

” Se 19, Sefu, "ind bie Seelen" — CEheſtandslied. 

„Zi ebt in örieben Eure Bfabe* — zur Reife. 
Am Delser ©. 

Feldhoff, ) Friedrich Auguſt, wurde geboren 19. Nov. 1800 
zu Elberfeld, wo fein Vater Kaufmann unb zweiter Kirchenvor⸗ 
ftand ber Iutherlihen Gemeinde war und längere Zeit als Prä- 
fibent ber bergiſchen Bibelgeſellſchaft vorftand. Unter der chriſt⸗ 
lichen Erziehung feiner Eltern, an benen er ſtets mit ber Finds 
lichten Liebe und Dankbarkeit hieng, wuchs er heran als ein 
rechtes Gnadenlind, von bem feine Mutter fagen Zonnte, fie habe 
niemals nöthig gehabt, ihm einen Verweis zu geben. Für ben 
Kaufmannsſtand beftimmt, Fam er, 43 Jahre alt, in bie Erzies 
bungsanftalt bes Kirchenraths und Profefiord ber Theologie 
Schwarz in Heidelberg, eined Tochlermanns Yung Stillings. 
Bei dem glaubenftärfenden Einbrüden, die er hier empfieng, ents 
ſchloß er fih zum Stubium ber Theologie, bem er dann vom. 
Jahr 1816 in Heidelberg und Berlin oblag. Nachdem er 1820 
feine Stubien vollendet Hatte und nah Haus zurüdgefehrt war, 
unterjtüßte er als Candidat den damals an ber lutheriſchen Kirche 
zu Elberfeld angeftellten Paſtor Strauß in feinem Prebigtamte, 
und hatte, nachdem berfelbe als Hofprebiger nah Berlin berufen 
worben war, befien Stelle bis zu ihrer Wieberbefegung zu ver- 
fehen. Hernach wurbe er Verweſer der Pfarritelle in ber durch 
PVarteiungen zerrifienen Gemeinde Leihlingen, wo er fi bie 
Achtung und LXiebe aller Parteien gewann. Im J. 1823 wurbe 
er Pfarrer an der beutfchslutherifgen Gemeinde zu Nymwegen 
in Holland, und von hier wurde er 1828 als Pfarrer nach 


*), Quellen: Handſchriftliche Nachrichten, 
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MWupperfeld im Wupperthale berufen. Hier goß er in feinen 
Predigten neben dem berebten Seufer fein feuriges, von ber Liebe 
Jeſu Chriſti im innerften Grund durchflammtes Herz aus unb 
erwedte Viele, wie Überhaupt feine ganze Erſcheinung eine überaus 
Viebenswürbige war. Er vertiefte ſich jedoch mehr und mehr in 
theoſophiſche und apokalyptiſche Studien, deren Früchte er in einem 
bejondern Buch niederlegte, das jedoch nicht zum Drud kam, weil 
feine Freunde e8 verhinderten. In ber Vorrebe zu bemfelben vom 
J. 1830 fagt er zum Zeichen, an wen er ſich bei diefen Stubien 
bauptfäglih anſchloß: „Die geiftreichen Worte Oetingers, dieſes 
wahrhaft großen Mannes (Bo. V, 138 ff.), ſind nod viel zu 
wenig befannt.” Fr. W. Krummacher, ber zu gleicher Zeit in 
Gemarke ftand, gab über ihn in feinen „Palmblättern. 1843.“ 
Heft 1. S. 73 das Urtheil ab: „Er iſt ein Mann geheiligter 
Speculation, ber Gnoſis und Theoſophie nicht 'abhold, durch feis 
nen afcetifchen Ernft die Geifter bewältigenb und bindend; ob» 
gleich Lutheraner, mehr mit dem rveformirten Typus beprägt umd, 
unbefümmet um SKirhentfum und kirchliche Dogmatit, feine 
Theologie unmittelbar über dem göttlichen Buchſtaben bes Schrift: 
worts als Über ihrer allein unwandelbaren Bafls conſtruirend.“ 
Zange Hatte er mit Kränklichfeit zu kämpfen, ließ ſich aber durch 
dieſelbe nicht abhalten, feinem anftrengenden Amt mit aller Treue 
obzuliegen. Im fihrer Ahnung feines baldigen Helmgangs fang 
ber von einer mädtigen Sehnſucht nad der Vollendung bes 
Reichs Gottes und nach feiner eigenen Vollendung durchdrungene 
Zeuge Chriſti: 
Su mir biefes Lebens Plagen 
laubig, liebend, hoffend tragen, 


Bis bein Auf (ih boffe Bald) 
Mir: „Nun tomm!? entgegenfhallt. 


Und fo gefhah es. In der Hälfte feiner Jahre erlag bie 
ſchwache Leibeshütte einem Nervenfleber 8. San. 1844 zu Lauers- 
fort, einem Lanbgute feiner Verwandten, wohin er fi} zur Stär: 
fung feiner durch die vielen Anftrengungen des Amie erſchũtterten 
Geſundheit zurüdgezogen Hatte. 

Seine innigen, Tieblihen Lieder voll entſchiedenen Chriften- 
glaubens erſchienen in folgenden Sammlungen: 
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1. Chriflide Gedichte. Barmen 1840. 

Diefelben find nah einer Anmerkung am Schluß bes Regiſters, 
alle, mit Ausnahme von zwei im Auguf 1839 in Bab Ems vers 
faßten, aus bem Reitraum vom Herbſt 1838 bis Oſtern 18939. Auf 
‚ein größeres Gedicht „Bileam, Beors Sohn," folgen 42: „Fleinere 
For von denen bei 20 Tiebartigen Charakter haben. Unter 

efen: 

„Einer nur iſt's, den ih meine” — ber freund ber Seele. 

2. Feierklänge. Heaausg. zum Beſten ber Kleinkinderſchulen Ober⸗ 
barmens. Barmen o. J. 

Unter ben 56 Bier mitgetheilten Liebern, von benen 31 auf belannte 
Kirhenmelodien gebichtet find, fanden weitere Derbreitung: 

*” Das Aug empor, bes Herzens Knie gebeugt” — 

Immeljabrsstieb. Quc. 24, 52. Mel.: „Zerufalem, bu hochge⸗ 


e. 

” Frühling feiert auf der Erden’ — im Frühling. Mel: 
„Urquell aller Seligkeiten.“ 

u „Bert unfer Gott, Jehova Zebaothe — Siffegebet bee 

emeine im bebrängter Zeit. Judith Gap. 9. el.: Jeru⸗ 

falem, bu hochgebaute.“ . 

‚Hinan, hinan, er müde nicht“ — Ermübe nit. Offenb. 
2, 10. „Mir nad, ſpricht Chriſtus.“ 


Im Oldb. ©. 
‚Komm nom höchſten Throne" — Pfingfilieb. Apoſt.⸗G. 
2, 11. Röm. 11, 3. Mel.: „Wunderbarer einig.” 
Run das Heil gefommen" — Weihnachtlied. Luc. 2, 1. ff. 
Mel.: „Sefu, meine Freude.” 
| oder nad) ber von Knapp ſtammenden Faffung im Rev. G.: 
I,GChriſtus iſt gekommen.“ 
»,DOft mit heiligen Erglühen“ — Sehnſucht nach dem 
| enigen, Leben. m 84,2. Mel: „Was ift wohl ein jüßres 
"Reben, 


Sarth,*) Dr. Chriſtian Gottlob, ber große Miffionsagitator 
und chriſtliche Kinderfreund, über ben Fr. W. Krummacher ben 
Ausspruch gethan Hat: „er hat von feiner einfamen Zelle aus bie 
ganze Welt mit ben Armen feiner mifftonarifchen Tiebe umfpannt, 
unabläffig, wie wohl nie ein Regent, Diplomat oder Ambaffabeur, 
mit ben Völkern aller Erbtheile göttliche Reichsdepeſchen gewechfelt 
und unzählige Tractate und liebliche Erbauungsbüchlein wie geift- 
liche Taubenſchwärme mit dem Friedensdlblatt Jahr aus Jahr ein 
in alle Richtungen der Windrofe ausgehen laſſen.“ Die Wurzeln 


* Quellen: Lebensabriffe in der Neuen evang. Kirchen - Zeitung 
von Meißner. 1862. Wr. 48. S. 753-757; im Chriftenboten von Burk. 
1862 (30. Rov.) und im Süpbeutfhen Schulboten. 1863. Nr. 16. 19.: 
„Bartbs Verbienfle um bie Schule von Diac. Rieger in Calw." — Aul. 
Partmann, Dekan in Tuttlingen, in Herzogs Real⸗Enchel. Bd. XIX, 

865. S. 168-173, — ch. ©. Barth, nad deinem Leben und Wirken 
gezeichnet von C. Werner In Fellbach. 3 Be. Stuttg, ARTS. ARE; AUS, 
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feines Lebens und Wirkens find ganz und gar in dem Boden bed 
elten württembdergifchen Pietismus. Das Haus feines Vaters, des 
frommen Zimmermalerd Chriſtian Friedr. Barth in Stuttgart, 
ben ihn feine aus der frommen Engelmann’fhen Küferfamilie 
in Kirchheim am Nedar flammende Mutter als Erftlingsfohn 
31. Juli 1799 geboren Hat, war eine rechte Bruberherberge, ein 
Abfteigquartier für Jünger und Süingerinnen bes Herrn von ber: 
ſchiedenen Olaubensrichtungen, wenn fie vom Lande im bie Stabt 
kamen. Sein Privatlehrer neben ber Schule war ber bekannte 
gottfelige Hautinformator Jeremias Blatt, und fein Religions: 
lehrer Chr. A. Dann, damals Helfer an ber Hofpitallirde. Im 
kindlichen Treiben zeigte er bereits, was fein Mannesberuf feyn 
folte. In feinem Elternhaufe wurden nemlich, ba ber Vater bie 
Zither und Harfe und manches andre Inſtrument zu fpielen ver- 
fand, und bie Mutter eine ſchöne Singftimme hatte, viele geiftliche 
Lieder gefungen, und wenn die Eltern ausgegangen. waren, machte 
es ihm bie größte Freude, mit feinen kleinen Geſchwiſtern bei 
den Nachbarn umberzugehen und ihnen Lieder vorzufingen. Unb 
biefer fangesluftige Scnabe wurde zu einem Sänger, ber hernach 
durch alle Stufen feines Lebens hindurch Unzählige: mit. feinen 
[Hönen Liedern erfreut Bat. In feinem 10. Jahre fieng er denn 
bereits au fon an, eine Meine Sammlung bibliſcher Geſchichten 
zu ſchreiben und Bilder dazu zu zeichnen, bie er dann in 20 
handſchriftlichen Sedez⸗ Exemplaren mit dem Titel: „Eine. Aufs 
munterung für die Seele. Im Jahre Epriftt 1809* und mit bem 
Motto: „Seher, ſetz es in Fraktur: „„Jeſus ift mein Alles nur!““ 
meift an feine Mitſchüler verſchenkte, — ein Vorſpiel befjen, was 
er hernach als Tractatenfchreiber und insbeſondere als. Verfafler 
ver „Calwer bibliſchen Gefhichten“, von denen nun bie 160. 
Auflage erſchienen iſt, geleiftet Hat. Auch zum Dichten vegte fi 
frühe ſchon ber Trieb in ihm, und als Yung Stilling, befien 
unter ben Stuttgarter Gemeinſchaftsgliedern fehr belichte Schriften 
auch in ihm frühe fhon das Warten auf ben Tag. bed Herrm 
anregten, unb ber ihn bei einem Beſuch in Carlsruhe zum Stus 
dium der Theologie ermunterte, im April 1817 Yeimgegangen 
war, verfaßte er als 17jähriger Obergymnafift ein zum Drud 
gelangted größeres Gedicht: „Jung Stillings Siegesfeier. Kine 
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Scene ans dem Geiſterreich.“ Nicht lange zuvor hatte er auch, 
als er auf einer zu Fuß unternömmenen Vakanzreiſe nah Nürns 
berg ga Schöner, Kanne, Kiekling unb Kerb, bem Verleger ber 
Stilling'ſchen Schriften, 6. Oct. 1816 bie Sonne durch finftere® 
Gewölk fi Hatte Bahn brechen fehen, auf altem Gemäuer figenb 
ein Gedicht verfaßt, in welchem er aus ber Tiefe ſeines Jungen 
Herzens ſang: 
Blick auf, mein Geiſt, und ſchwoͤre hier, bein Leben 
Und beine Kräfte Gott zu weih'n. 
Und bu, Allvater, ber fie wir gegeben, 
Erhalte meine Seele rein, 
Se wenn J einſt aus ef Thal ber Zähren 
ur Ruhe jenes Lebens geh 


Der Fruchtſtaub vieler guten de Hchren 
Um meinen Grabeshügel weh! 


- Und biefem Sinne ift er en. mit feltener Beharrlichkeit 
treu geblieben bis an ſein Ende. 

Im Herbſt 1817 durfte er von dem Stuttgarter Obergym⸗ 
naſtum in das theologiſche Stift zu Tübingen übertreten, wo 
er wit andern von ber Gnade ernſtlich ergriffenen Juͤnglingen, 
zu benen. namentlich die beiden Repetenten Aug. und J. €. 
Dftander und ſpäter auch Ludw. Hoffacker gehörten, erbauliche 
Zuſamenkünfte pflegte, faſt allein unter feinen Freunden bie 
Brübergemeinfhaft in bem Haufe eine8 Handwerlkers befuchte 
und in ber VBerfammlung redete, mit großem Eifer unb unter 
vielem Zulauf fih in benachbarten Kirchen im Prebigen übte, 
auch ben jett noch beftehennen Miffionsverein gründete, ber ihn 
mit den Mifftonsfreunden in der Schweiz in bleibende innige 
Beziehungen brachte. Im X. 1819 wollte er Mifflonar werben, 
und nur bie Einrebe feiner Wutter erhielt ihn dem orbentlichen 
Predigtamte. In demfelben Jahr erjchienen auch von ihn im 
Lotters Pſyche“ mehrere chriftliche Lieder, bie er im Summer 
1818 gedichtet hatte und eine anonyme Vertheidigungsſchrift für 
ben über der Gründung ber Kornthaler Gemeinde durch viele 
böfe Gerüchte gehenden Pietismus unter dem Titel: „Ueber bie 
Pietiſten. Mit. befonberer Rüdfiht auf die württembergifähen und 
ihre neueften Verhältniſſe. Tüb. 1849. Motto: Gal. 5, 23.” 
Ueber biefe feine Studienzeit fagt er felbft ınit Dank vor bem 
Seren: „Während fo Manche an ihrem Glauben Schiffbrud wer 
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Titten haben, führte mich der Herr immer tiefer in bie Erkenniniß 
feines Wortes hinein und ich konnte, obgleich durch manche Zweifel 
hindurch, die aber nur zum Feſtermachen dienten, meinen Glauben 
bewahren, baß bie Bibel Gottes Wort ſey ımb Jeſus Chriſtus 
Gottes Sohn.“ 

Nachdem er im Sept. 1821 ſeine Studien vollendet und 
zuvor noch im Juni erſtmals einem Basler Miſſionsfeſt ange⸗ 
wohnt hatte, kam er an⸗Martini als Viear nach Neckarweihingen, 
ein Vierteljahr ſpäter als Stadtpfarrverweſer nach Dornhan und 
28. Juni 1822 als Pfarrverweſer nah Effringen und Schön⸗ 
bronn am Rande des Schwarzwaldes bei Nagold, wo er durch 
Conferenzen mit gleichgeſinnten Geiſtlichen und durch weither be⸗ 
ſuchte Erbauungsſtunden ſeine Wirkſamkeit im Schwarzwald be⸗ 
gann, die fein ganzes übriges Leben ausfüllte. Nach zweijähriger 
gefegneter Arbeit bafelbit trat er 3. Mat 1824 eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife durch Norddeutſchland an, „um ausgezeichnete Prebiger 
fennen zu lernen und dadurch von ber großen Kraft, ben Men⸗ 
{hen and Herz zu reben, ein Stüdlein zu lernen.” . Wenige Tage 
nach der Rückkehr von biefer Reife, bie ihm „den Reichsblid ers 
weiterte und bie Ueberzeugung verſchaffte, wie ber Herr fi aufs 
gemacht Habe, noch recht Viele für fein Reich zu gewinnen“, 
wurde er 10. Dec. 1824 zum Pfarrer in Möttlingen bei 
Calw ernannt, wo vor ibm bie gefalbten Prebiger Machtolf 
1763—1799 und Groß, früher Pfarrer zu Efferbing bei Linz 
1800—1814 im Dienft des Herrn geftanden waren. Am Chriſt⸗ 
feſt Hielt er feine Antrittöprebigt und begrüßte feine Gemeinbe 
mit ben Worten: „Dier ſteh ich als ein armer Sünber und kann 
Eud nichts bringen, ald den Heiland. Da habt Ihr ihn, .nehmei 
ihn Hin! Ach ſuche nit das Eure, fondern Euch! Machet mir 
mein Amt nicht ſchwer; helfet mir, betet für mil" In ben 
erften Jahren: Hatte er eine veichgefegnete Wirkſamkeit. Seine 
anziehenden, Bündigen und von vielen Wuswärtigen hefuchten 
Predigten vol edler Popularität, mit freier und forgfältiger Bes 
nüsung bes Tertes, fein liebevoller und vertraulicher Umgang 
und feine uneigennüßige Haltung gewannen ihm balb bie Liebe 
feiner Pfarrkinder. Er hielt Miffionse und Erbauungsftunden, 
serjammelte die confirmirten Söhne und. Töchter zu befonberer 
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Befpredung um fih und fiftele eine chriſtliche Lefegefellichaft. 
Aber bei all dem wurbe es nad einiger Zeit in feiner Gemeinde 
weniger, beſonders im dem Filial Unterhaugftetten, wo fle von 
ben Tanzs und Zechhochzeiten :nicht laſſen wollten. Wenn er noch 
fo eifrig. prebigte, daß oft Alles an ihm lebendig warb und ee 
am ganzen Leib zitterte, ſo fchlief hoch bie Hälfte feiner Zuhörer 
faft- Die ganze Kirche hindurch. Darüber brach er endlich gegen 
Enbe des Jahrs 1835 in jchwere Klagen aus und ſchrieb 3. B. 
41. Dec. einem feiner vertrauteften Yreunde: „Es will mir oft 
der Muth finten und ber Gedanke auffteigen, an einem anbern 
Orte Tönnte id mehr wirken, unb für bie zu Tod geprebigten 
Möttlinger wäre es beffer, wenn fie auch einmal eine Zeit Yang 
am geiftlihen Hungertuch nagen müßten.“ 

* Unter folden bittern Erfahrungen in dem enger, burch ſein 
Amt ihm zunächſt geftedten Wirkungskreiſe fieng er denn nun 
auch mehr und mehr feine Kraft ver Reichs-⸗Gottes⸗Arbeit 
im Großen und Ganzen zugumenben an, benn er hatte bad große 
Bedürfniß einer im Argen liegenden Welt klar erfannt und fühlte 
ſich zur Abhülfe mächtig gebrungen „durch die Liebe zum Herrn 
unb zu allen durch fein Blut erfauften Seelen.” Er bat deßhalb 
um feine Entlafjung von feinem Pfarramt und flebelte 13. Jan. 
1838, in welchem Jahr ihn dann auch bie theologifche Tacultät 
zu Greifswalde mit ber Doctorwärbe beehrte, nah Calw über, 
um ganz feinem allgemeinen Gotteberuf Ieben und bie ſchon in 
Mötilingen begonnenen Arbeiten weiter führen zu Lönnen in auss 
gebeimierem Maßſtabe. Hatte er doch ſchon 1838 gejagt: „An 
ber. Smporbringung und VBerherrlihung des ewigen Wortes Gottes 
milzuarheiten, tft bie Aufgabe meines Lebens und Wirkens.“ Bor 
Allem war es die Sade der Miffion unter ben Heiden 
und Juden, ber er feine Thätigfeit .wibmete, Hatte er ſchon 
von Möttlingen aus 1825 einen Bezirksmiſſionsverein in Calw 
gegründet, ,. ber das: Vorbild fürs ganze Lanb wurde, und als 
Miffionsrebner. bei den Jahresfeſten ber Basler Mifftonsanftalt 
regelmäßig ſich eingeftellt ober doch Feſtlieder dazu geſendet; Hatte 
er auch ſchon zu Neujahr 1828 in bahnbrechender Weiſe das 
Calwer Miſffionsblatt zur Weckung des Miſſionsintereſſes unter 
ben: Bolke herauszugeben angefangen: jo ließ er nun ſeit 1838 
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auch „Monatsblätter für Miſſionsſtunden“ erfcheinen, um ben 
Geiftlihen das Abhalten regelmäßiger Mifftonsgotteöbienfte zu 
erleichtern, .unb fieng Mai 1844 zuerſt im Hohenlohiſchen und 
kann in Zübingen und Kirchheim u. T. kirchliche Miſſtonsfeſte 
bervorzurufen an, bie ſchnell ſolche Nacheifernug im Lande: fanden, 
daß er namentlih 1846 und 1847 bucftäblid von einem: Feſte 
zum andern eilen mußte, um babei von ber Kangel zu reben. 
Dabei gab er durch feine reihen und lebensvollen Mittheilungen 
aus bem. Miffionsgebiet und bie Hinreißenbe Macht feiner Rebe 
eine ſolche tiefwirkende Anregung, daß nun faft Feine Didcefe in 
Württemberg mehr ift, die nicht ‚alljährli ihr befonberes Miſ⸗ 
fionsfeft. feterte. Seine reihen Sammlungen aus ber Menſchen⸗, 
Thier= und Pflanzenwelt. ber heidniſchen Länder, befonberd bie 
vielen Götzenbilder, wozu ihm die Miffionäre aus allen Exbtheilen 
verhalfen und bie er nun zu Calw im einem eiguen großen Saale 
aufſtellen konnte, zogen viele Befhauer herbei und: vegten au 
bei weltlih Gelinnten das Milfionginterefie vielfah an, während 
er durch großartige Geſchenke, bie er. aus benfelben an bie Na⸗ 
turaliencabinete der größern .Stäbte machte, um auch bie wife 
ſchaftlichen Zwecke ber Hohen und Gelehrten zu: fördern, ber 
Miffion viele Freunde gewann. Neben ber äußern Milfion war 
e8 aber au die innere Miffion, bie er immer mehr gu 
förbern raftlo8 bemüht war.. Schon in Möttlingen hatte er bie 
Rettung armer, verwmahrloster Kinder durch Grünbung einer Ans 
ftalt in Stammheim nad dem Beuggener Vorbild (ſ. S. 120) 
in Angriff genommen. Schon von Mötilingen aus hatte er, 
nachdem er ſeit Weihnachten 1827 ‚mit feinem „armen Heinrich“ 
angefangen hatte, Jahr um Jahr ald Weihnachtsgabe eine „Erzähr 
lung für Chriſtenkinder“ im Drud erſcheinen zu laſſen unb ſodaun 
auch kleine englifhe Kindvertractate Überfegte, bie er in 10,000: 
Exemplaren mit Holziänitten in Drud gab, 1833 zu Calw in 
Verbindung mit ber englifhen Tractatgefell[haft einen. Tractats. 
verein und burch benfelben dann auch einen Verlagsverein zur. 
Verbreitung guter, in hriftlidem Tone gehaltener, volkamäßiger 
Schul⸗, Volle: und Jugendſchriften gegründet. Der Ausführung 
biefer Zwecke Eonnte er nun in Calw vollends feine ganze Kraft 
Zuwenben und namentlih bie von ihm entworfenen Schulbücher. 
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zar Ausführung bringen. Nach benfelben traten allmählich mehr 
benn 30 Schulfchriften ins Leben, von benen allein bis zum abe 
1843 nicht weniger als 432,500 Bänbe,: namentli auch nad 
Ungarn, wohin er. deßhalb zu Pfarrer Wimmer beſonders gereist 
war, abgegeben. wurden. . Die biblifgen Geſchichten wurben im 
24 eurspäifche, 18 aftatifche, 7 afrikaniſche und 3 Sudſee⸗Sprachen 
überfett. Auch bie kurz vorher 1836 von ihm begonnenen „Jugend 
Blätter” für die Tefeluftige Jugend von 12—18 Jahren konnte 
er nun in Calw erft recht in vielfeitiger Weife rebigiren, fo daß 
fie ein weit. verbreitetss : Förberungsmittel wahrer Sugenbbilbung 
wurden, indem fie Verftand und Herz gleichmäßig. anregten. 

Zu: immer größerer Ausdehnung feiner Wirkfamleit unters 
nahm er feit 1841 mehrfache Neifen nah England zu ben 
großen Londoner Jahresfeſten, wo er als Mitglied ber aus allen 
Kirchenparteien zufamengefeßten Lonboner Tractatgefellihaft mit 
Hochkirchlichen, Independenten, Lutheranern, Methodiſten, Baps 
tiſten, Quäckern u. ſ. w. in freundſchaftlichen Berkehr kam und 
mehr und mehr ben weltbürgerlidden Sinn ſich aneignete, in innerer 
Union mit den Reblichen der verſchiedenen evangelifhen Belennts 
niſſe und Glaubensparteien, die von Herzen an ben Einen. Herrn 
und Heiland glauben, für das Reich Gottes in ber weiten Welt 
zufamenzumirfen. Deßhalb ſchwärmte er au, während er noch 
an den Kirchentagen 1850—1854 als Zeuge aufgetreten war, 
fett. Auguft 1857 für die Allianzſache und ließ davon nicht ab, 
ſelbſt nachdem ſich dieſelbe zu Genf in üblem Lichte gezeigt. hatte, 
So ungewöhnlihd nun auch das Anfehen war, zu dem er durch 
fein großartiges Wirken nicht bloß in den riftlichen Kreifen bes 
engern Baterlandes, fordern auch wert über bieje hinaus gelangte, 
und ſo Sehr Seine Berbienfte von den Monarchen von Württem⸗ 
berg,. Preußen, Baiern, Holland, Deflerreih und Rußland burd 
Drbensertheifungen, wie fie wohl noch Fein Thenloge erhielt, ans 
erfannt wurben, fo blieb er doch dabei vor geiftlider Selbſtüber⸗ 
bebung bewahrt, daß .er bezeugen Tonnte: „Die Demüthigungen, 
bie mir mein verkehrtes Herz täglich amferlegt, und die fchmerze 
lichen Züchtigungen, die ich von der Hand des Herrn. zu erfahren 
babe, . bilden ein hinlängliches Gegengewicht gegen. alle Einbilbung, 
zu ber: ich etwa durch Menſchenlob verleitet werben Täunte, wuh 
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Iafien mid mir felbft täglih mehr als ben größten unter ben 
Gündern erſcheinen. 

In ſeinen theologiſchen Auſichten leß fich Vaah 
namentlich hinſichtlich der Verſöhnungslehre, ber Verwerfung ‚aller 
Auctoritãt der kirchlichen Lehre und alleinigen Grünbung ber Er⸗ 
kenntniß ber Wahrheit auf bie 5. Schrift ähnlich wie Stier (ſ. 
&. 179) durchaus von ©. Menken in Bremen (f. u.) beftimmen. 
„Nur das Wort, aber das ganze Wort“ — war fein Grunbfah. 
Dabei ließ er aber gar Manches in fen Schriftfyfiem mit ein« 
fließen, was über bie genffenbarte Wahrheit hinausgeht, befonvers 
in dem Gapitel von ben lehten Dingen. Er war ein ſo entſchie⸗ 
bener Chiltaft, daß er „bie letzte Stunde“ oder. das Auftreten bes 
Antichriſts und. die Zukunft des Herrn als in ber allernächften 
Zeit bevorftehend aufs Beſtimmteſte erwartete und feſt überzeugt 
war, fein Freund U. Oſiander werbe beim Auftreten des Antis 
chriſts den Märtyrertod erleiden. Während er aber babei für ben 
Stand ber Dinge in Staat und Kirche. ganz ohne alle Hoffnung 
war und fih darum gegen alles Mitwirken bei politifchen und 
tirhlichen Verſuchen zum Beſſermachen durch äußere Inſtitute, 
ja ſogar für völlige Paſſivität der Chriſten gegenüber der Welt 
ausſprach, ſo ſuchte er doch gerade die Lehre von der Nähe der 
letzten Zeit bei ſich ſelbſt und bei Andern als mächtigen Hebel 
anzuwenden zum Wirken, fo lang es noch Tag iſt (Joh. 9, 4.), 
auf daß, weil doch dem Ganzen nicht mehr zu helfen ſey, jebes 
feine eigene Seele und fo viele andere Seelen, als möglich iſt, 
noch zu reiten fuche. 

Mit dem Eintritt in die ſechsziger Jahre ſuchte er 
ſich bei abnehmenden Kräften einen Gehülfen in dem nom Mif- 
ſionsdienſt in Oſtindien zurückkehrenden Dr. Gundert, ber an 
Georgii 1860 bei ihm eintrat. Da zog er im Juni noch zum 
letztenmal aufs Feſt nach Baſel, wohin er ſeit längerer Zeit 
jedesmal tauſend Thaler mitbrachte, und ſchloß dafelbſt feine Feſt⸗ 
rede mit den Worten: „Es iſt der Mühe werth, was geopfert 
wird; wir wollen fortfahren, bis wir bei dem großen Miſſione⸗ 
feft im Himmel zufamen kommen.” Nachdem er dann im ſelbigen 
Sommer no bei.den Feften in Durlach, Stuttgart und Nagolb 
gesprochen, in lebterer Stabt aber, mitten im Vortrag von einem 
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heftigen Bruſtſchmerz ergriffen, Hatte aufhören müfjen, z0g ex nicht 
mehr aus, zu reden und zu zeugen. Eine Zeitlang fehte er noch 
feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit fort und ſchrieb auch noch in 
Lichtenthal, wohin er fih im September 1862 gur Stärkung 
feiner immer mehr zunehmenden Schwäche begeben hatte, für das 
Oktober⸗ und November: Heft feiner Jugendblätter „bie Aufer: 
ſtehungsgedanken“ und die „Septemberlihter.! Als er Ende 
Septemberd heimgekehrt war, trat nach vorangegangenen ſchweren 
Erftidungsanfällen eine Lähmung an feiner rechten Seite ein, fo 
daß er nun gewoͤhnlich bes Tags vorwärts gebeugt und keuchend 
im Lehnſtuhl ſaß. Sein einziges Begehren war, daß man ihn in 
der Stille laſſe; auch aus keinem Buche wollte er ſich mehr vor⸗ 
leſen laſſen. „Das Alte weiß ich ſchon, Neues will ich nicht mehr 
bören, Sentimentalitäten kann ih nit brauden“ — fagte er. 
Denn man zu ihm von einem Neid der Herrlichfeit und einer 
Krone redete, fo wies er das troden ab mit den Worten: „Nichts 
ba! aus Gnaden felig werden ift genug!” Oefters fagte er auch: 
„IH gehe ganz arm hinüber, doch langt's!“ Enblich traf ihn ein 
Schlag und in- den Armen und unter ben Gebeten feines Ge: 
THäftsführers Weitbrecht — eine Gattin ſtand nie an feiner Seite, 
benn er hatte oft gefagt, er babe Feine Zeit zum SHeirathen — 
entfchlief er ohne allen Kampf 12. Nov. 1862. 

Am 15. Nov. wurbe er feinem Wunfhe gemäß in das Grab 
Machtolfs zu Möttlingen, wo auch feine dafelbft 1828 verftorbene 
Mutter ruhte, eingefentt unter dem Geſang des ihm beſonders 
theuren Lieds: „Aller Glaubigen Sammelplatz.“ Sein Freund, 
Pfarrer Carl Werner von Effringen (f. oben) Hielt ihm bie Lei- 
henprebigt über ob. 11, 3. 6. - 

Was er als geiftlider Liederdichter geleiftet, concentrirt 
fih vornemlih in der Miffions: und Sinderliederbiätung und 
findet fih in folgenden Sammlungen niedergelegt: 


4. Chriſtliche Gedichte. Stuttg. 1836. 


In der Vorrede zu biefen fon im Sommer 1835 zum Drud be _ 
reit gelegenen Poeſien vom 7. Juli 1835 jagt er: „Nur ber Gebante, 
va es vielleicht unrecht wäre, mein Pfund zu nergraben, das do 

dem Einen ober Anbern in feinem Ghriftenlauf Ermunterung ge: 
währen ober Inf nüslich werben könnte, u mir Freudigkeit gegeben, 
mit biefem Büchlein Derborgutzeten, obwohl ich mein geifliges Na⸗ 
turell zu gut Tenne, als daß ih mi für eu D a vun 
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Sinne bes Wortes halten fol. Meine Poeſie ift_weber ein ring 
meines innern, noch meines Außern Berufs, und um ihre Palme i 
es mir nicht zu thun; aber wenn in meinem Kohlgarten bie unb 
ba eine Reſede ober eine Jeruſalemsblume wächst, is mag ih fie 
doch auch nicht verberben laſſen, ſondern Binde fie In einen Strauß 
und biete ihn den VBorübergehenden an.“ 


Es find im Ganzen 109 Numern in 5 ebtheilungen : 1. Miſſtons⸗ 
lieber (44), unb zwar 32 Heibenlieder, worunter 10 für bie Basler 
Miſſionsfeſte 1827— 1835 verfaßte, 2 Griechenlieder für bie Jahres⸗ 
fefte ber Beuggener Griechen⸗Anſtalt 1827 unb 1828, 7 Yubenlieber 
für bie Basler Jahresfeſte ber freunde Iſraels 1828— ‚unb 4 
Lieber für die innere Miffton bei Feſten von Kinberrettungsanftalten. 
2. Aus und nad ber Schrift (20), 3. Heimwehlieber (10), 4. Ver: 
miſchte Gebihte (18), 5. Gelegenheitsgebichte (17). 

In ben Miffionsliebern fpricht ja in höherem Sömung ein feus 
riges Gefühl und tiefgehende Begeifterung aus. Die ben Schönheiten 
ber Natur, bem Worte Gottes, ber Menſchenliebe unb bem Familien» 

lück geltenben Lieber find Ka und finnig, treffen aber doch nur 
—* da den angeſtrebten Volkston. Die verbreitetſten Numern 
ind: 

»„Der bu in Todesnächten“ — gun. Jahresjeß ber Mifs 
fionsgefelfhaft in Bafel 1827. Aus Abth. 1. Gebdichtet bereits 
1826 und längere Zeit vor ber Feſtfeier an Mifftonsinfpecter 
Blumhardt eingefandt unter bem Anerhieten, ed fliehen noch 
weitere zu Dienſt, wenn Gebrauch davon gemacht werben wolle, 
was dann auch Jahr für Jahr geſchah. Erfimals gebrudt im 
Basler Milfions- Magazin 1827. Heft 3. Yon Ko in ber 


Zionsharfe 1855 mit einer Melodie geſchmückt: cegcede. 
Sm Tecklb., Preuß. ref, Reuß., Amer. allgem. ©. u. Hell. 
G.Entw. 

„Der Pilger aus der Ferne“ — Pilgerſehnen. Aus Abth. 3. 
Urſprünglich in Barths erſter Geaählung für Chriſtenkinder: 
„der arme Heinrih“ vom Jahr 1827, tn deflen Iugendgefchichte 
fich vielfach feine eigene abjpiegelt. 

Sm Ruß'ſchen ©. 

* Entfiloben aller Noth" — am Grabe feiner Mutter. 
1828. Aus Abth. 5. 

*Hochgelobter Bet bes Lebens" — Hoheprießertbum 

hriſti. Aus Abth. 2. 
Am Amer. ref. ©. 

* Hüterl if bie Naht verſchwunden“ — zur 20. Jahres: 
eier der Basler Miffionsgejelichaft 27. Juni 1835. Erfimals 
abgebrudt im Miſſions-⸗Magazin 1835. Heft 3. 

Am: Würt., Aarg., Rev., Pf., Amer. luth., ref. u. um, 
Presb., Wittend. u. Dr.-Kant. ©. 

** Serufalem, bu Königsftabt" — das neue Serufalent. 

Offenb. Eap. 21. 22, Aus Abth. 2. 


2. Lieber und Gedichte für Chriſtenkinder. Bom Berfafler 
* an Heinrich. Herausgegeben von bem Galwer Verlagsverein. 
al . 
Mit 72 in Herzlich Eindlihem Ton gehaltenen Nummern Bon 
denfelben finb nicht wenige herübergenommen — 
6 


Die Iutherifgen Dichter. Ghriftian Gottlob Barth, 209 


a. aus ben 24 „Erzählungen für ECHriftentinber”, im bie fie 
Barth vom Jahr 1827 an verwoben hatte unb von benen eine Ge⸗ 
nen iR. in 4 Bänden. Stuttg. 1838—1841 (2. Aufl, 1864) er- 

nen ifl. 

». aus Barths „Biblifhen Poeſien für Kinder.” Drei Samm- 
gen 1838. 1839. 1840., wovon eine vermehrte und verbefierte 

amtansgabe 1853 erichten. 

In A. Knappe Liederſchatz 1850 find bavon 11 Lieber aufgenom> 
men. Es find daſelbſt die Numern 2150. 2157, (Beühlingslieber) ; 
2185. (Ernbtelieb); 2204. (Herbfilieb); 2518. (das glüdlihe Kind. 
Aus „Gotthilf und Erbmann. 1829.°); 2519. (ber gute Hirte IL); 
2528. (Gebetlied Beim Blick auf ben zwölfjährigen Jeſus); 2535. 
(ber gute Hirte I. Ans Benjamind Lieberbuh ein „Bild von Dei- 
nad. 1833.°); 2536. (der gute Hirte IV.); 2543. (fromme Lieber 
in der Bibel. Aus „Setthilf und Erdmann. 1829.°), und — 

“Was iſt bes Kinbes größtes Glück⸗ — in ber Baffione- 

zeit. Aus Leutfinbs Lieberfrang in ber „Nabenfeber. 18. .* 


3. Ehr. ©. Barthe Miffionslieder. Herausg. vom Calwer Verlags⸗ 
verein. Calw 1864. 

Die Vorrede enthält ben Schlußſatz: „Barth hat von feinen Dich⸗ 
tungen nie viel Aufhebens gemacht; auch wir wollen fie nicht hoch 
rühmen, .ber Herr aber fegne feine wohlgemeinten Worte, wieder⸗ 
holen fie doch in manderlei Tönen bie Bitte: Dein Reich komme!“ 
Es find im Ganzen 131 Numern, und zwar 1. Milfionslieber 
allgemeinen Inhalts (72), 2. Lieber . für die Judenmiſſion (26), 
3. Einfegnungs- u. Abfchiebslieber für Miffionare (10), 4. Kinber- 
lieder (13), >. Driffionagedichte (10). Die meiften berfelben find 
aus Manufcripten und verſchiedenen Schriften gefammelt, jedoch bloß 
mit: dem Hauptaugenmert, Lieber zufamenzuftellen, bie fih zum 
Singen eignen. Veßhalb ift auch die Sammlung nichts weniger 
als eine vollfländige, wie 3. B. aus Nr. 1 bloß 7 Lieder aufges 
nommen find, die auch Knapp feinem Liederſchaß 1850 einverleiht 
bat, als Nr. 1025. (zum Basler Miffionsfett 12. Juni 1833); Nr, 
1044. vom J. 1826; Nr. 1053. vom %. 1829; Nr. 1065. vom 9. 
1835; Nr. 1084. Ueberfebung aus dem Englifchen des Biſchof Reg. 

ber vom J. 1830; Nr. 1110. zum Basler. Miffionsfeft 1830; 

rt. 1112 zum Miffionsfet 1829. Samt und fonders wurben aber 
in biefe Sammlung aufgenommen bie größtentheild erſtmals port 

ruht zu Tag getretenen Numern des Knapp'ſchen Lieder 

Haßes. 2. Ausg. 1850., nämlid: 

vom Jahr 1836 — Nr. 1029. 1099. (in Abth. 3 mit bem Titel: 

. „Abfchiebstied.“) 

vom Sr 1838 — Nr. 1079. 1126. 

vom Kahr 1839 — Nr. 1080. 

vom Jahr 1840 — Nr. 1098.* 

vom Jahr 1841 — Nr. 1092. (in Abth. 5 mit bem Titel: „Die 

eimath b. Milfionars*); 1107. 1120. 1122, 

vom Jahr 1842 — Nr. 1066. 1123. 11. © . . 
vom x 1843 — Nr. 1104. 
vom Jahr 1845 — Nr. 999. 1097. 1118. 

vom Jahr 1846 — Nr. 1050.* 1091. 1121, 

vom Jahr 1848 — Nr. 998. 1085. 1424, 
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Der Entflehungsgeit na unbefannt — Nr. 1011. 1089. 1100.* 
2526. 2570. 
Neben den Liedern: J 

„Sey du in unſrem Kreiſe“ — vom J. 1840. 

Im Amer. allgem. ©. Be u ' 

” Traulich nimmf, o guter Hirte" — Kimberlied. Kine 

Heerde und Ein Hirt. Bon er in ber Zionsharfe 1855 
mit einer Melodie gefämüdt: gg ig ch ang. 
haben im Miffionskreifen weltere Verbreitung gefunden. bie gefperrt 
ebrudten und mit * verfehenen Numern neo ben: zwei nicht in 
napps Liederſchatz befindlichen Liebern: 

„Die Kithe Chriſti, bie er beſchützt“ — Heidenmiffions- 

lied. 1837. u 

„Schebedih aus beinem Jammer“ — für. ven. Verein ber 

Steunde Iſraels. Jeſaj. 54. Bam J. 1837. 
4. Chriſt liches Schul-Geſſangbuch mit zweiſtimmigen Melodien. 
erausg. von dem Calwer Verlagsverein. Calw 1843. (Ge 
—* von A. —28 welcher ber „anerkannte Dichter und 
— iſt, den die Vorrede Barths vom Februar 1843 als 
mler bezeichnet, ohne ihn zu nennen. Hier: 
* Herr Jeſu, bu haft einft mit Hulde — zur. Säul- 
prüfung: : " ' “ . 
Im Rig. ©. = 
+++ ‚Was Glaube thut, iſt wohlgethan" — Beh zur 
Aahresfeier ver Stammheimer Kinberrettungsanftalt. Erfimals 
durch Knapp. im Liederſchatz 1837 zum. Drud gebradt. 
Am Raff. u. Amer, luth. ©. 

Kern,”) M., Chriſtian Gottlob, wurde geb. 13. Jan. 1792 
zu Söhnftetten auf ber ſchwäbiſchen Alb hei. Haibenheim, wo fein 
Bater, bon dem er frühe Eindrücke ber Gottfeligfekt erhielt, 
Pfarrer war... Ya der niebern Klofterfchule zu Denfenhorf, an 
ber einſt Bengel als Kloſterpräceptor geflanden (Bd. V, 92), und 
im die er 1806 aufgenommen worben war, flubirte ex in. großem 
Wiffensdurſt oft ganze Hächte ang, wodurch er ſich eine höderichte 
Verwachſung ſeines Körpers zuzog, die. ihm zeitlebens viele Be⸗ 
fchwerden machte. Nachdem er dann noch in ber Kloſterſchule zu 
Maulbronn und 1810—1815 im theologiſchen Stift in Tübingen 
feine Stubien gemadt, wurbe er daſelbſt nad) zweijähriger Vica⸗ 
riatszeit in Plodingen am Nedar 1817 Repetent. Der damals 
entbrannte Kampf zwiſchen Schriftglauben und Vernunftglauben 


*) Quellen: Neuer Nekrolog ber Deutſchen. 41835. S. 1196. — 
Allgemeines Repertorium für die theologifche Literatut von Rheinwald. 
44. Jahrg. Heft 1. — Prebigten auf alle Sonn- u. Feſttage bes Kirchen: 
jahre von M. Chr. ©. Kern. Nach feinem Tobe herausgegeben (mit 
feinem Lebenslauf) von W. Hoffinann und 2, Völter. Stutg. 1837. 
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bereitete ſeinem forſchenden Geiste manche innere Kceümpfe um bie 
Wahrheit, aus denen ihn jedoch Gott durch mannigfaltige Zuge 
der Gnada ſiegreich herausfühete. Zu biefen Gnabenzügen gehbrtet . 
namentlich ſchwere und gefährliche Bruſtleiden, am denen dr lange 
darniederlag. Von ganz beſonderem Segen waren Ihm aber bie 
Predigten des ehrwürdigen Chr. A. Dann, der damals Pfarrer 
in Defdingen war. Er zog mit andern jungen Theologen oft zw 
ihm hinaus in feine Dorfkirche und befanıe davon: „Durch fetwe 
Vorträge kernte ich nicht nur eine ſehr. wirkſaine Art zu prebigen 
kemen, ſondern fie trafen auch mein Junerſtes und ſtärkten mid‘ 
mehr, als hie gelehrte Prebigtmanier, der ich, ſo wenig ich mid’ 
ſelbſt von ihr ganz losmachen konnte, überbrüffig ward.“ 
Im Jahr 1820 .wurber er Hebfer in Beſigheim and. 
vermählte ſich nun mit Henriette, Tochter des Oberfinanzrarhe 
Naſt in Stuttgart, im der er das Gluck feines Lebens und eine 
treue Pflegerin in ben immer. wieder über ihm hereinbrechenden 
töbtlichen Bruftleiden fand. Am 3. 1824 wurde er al6 Prediger 
und Profefſor an bas niebere evangeliſch⸗heologiſche Seminar‘ 
zu Schönthal kerufen, mo er fich A. Bengel zum Vorbild ir 
ſeinem Amte nahm "und deßhalb auch unter feinen Schülern bie 
allgemeinſte Verehrung und Hochachtung genoß. Doch ſchon nach 
fünfthalb Jahren nöthigten ihn feine Bruſtleiden und dazu Toms 
mende große Augenſchwäche, 1829 feine Stelle niederzulegen und 
auf die Pfarrei Dürrmenz: Müblader an ver Enz bei 
Pforzheim überzutreten. Treulich richtete er das Amt eines evan⸗ 
gelifchen Predigers an dieſer Gemeinde aus, und feine Predigten, 
von welden im J. 1837 nad feinem Tod eine Sammlung er; 
ſchienen iſt, waren bei Hoher Einfalt in ber Form ftille, milde, 
glaubenokräftige Zeugniffe von bem gelreuzigten Chriſto. Daneben 
wirkte ex auch noch auf weitere Kreife durch ſchriftſtelleriſchä 
Arbeiten, bie alke wer evangeliihen Wahrheit. galten. : &o lieferte 
er gebiegeng. Abhandlungen. in bie von Dr. Steudel und feinent 
ältern Bruder, Friebrig Heinrich, herausgegebene Tübinger theo⸗ 
logiſche Zeitſchrift und anziehende Aufſͤhe über bie h. Geſchichte 
und bie Gleichniſſe des Herrn in WM. Knappe Chriſtoterpe. Er 
war ein Schriftgelehrter zum Himmelreich; fein einiger Meiſter 
war Chriſtus und das Wort der Wehrhen. x Bengi , Io, 
RE 
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deſſen Nachfolger in der Schriftforfhung, G. Menken, und ber 
Hauptverfaſſer ber evangeliſchen Schullehrerbibel, Bfarrer C. Aug. 
Oſiander in Maichingen, waren ihm die liebſten dreunde und 
Führer ſeines Geiſtes. 

Schon vach ſechs Jahren wurde aber ſeinem Wirken ein I 
geſtect durch eine bei ihm ſich ausbildende Bruſtwaſſerſucht, 
der unter großen Leiden und Schmerzen fein Inneres —* 
durchläutert wurde. Seine Schmerzensſtätie war eine heilige 
Stätte kindlicher Demuth, Ergebung und Glaubensfreudigkeit, 
wobei ihm das Leiden Chriſti immer groͤßer wurde, und er ſich 
ſo klein vorkam, daß er oftmals ausrief: „Ah! wie bin ich ſo 
gar nichts! Nun bin ich ganz ausgezogen!“ Dann konnte er fi 
aber auch ber Gerechtigkeit Ehriftt und. ver in ihm geoffenbarten 
Grabe kindlich erfreuen, aljo daß fein Mund. überſtrömte von 
dem Preis bes herrlichen Glücke, aus Gnaden felig zu werben. 
Als er die Seinen noch gefegnet Hatte, riefier: „Jeſu, Hilf fliegen! 
O! daß ih di und ben Glauben an dich durchbehaupte, — daß 
Niemand dich mir entreigel — D es ift etwas Großes, daß Jeſus 
Buͤrgſchaft für. und.geleiftet Hat! Auf Gnade ſterbe ij, auf das 
Derbienft meines Heilandes fahre ih dahin!” Dem Atzte aber, 
ber zu ihm fagte: „Sie find fehr ſchwach!“ antwortete er: „Sa, 
aber. wenn ber Ehrift ſchwach ift,. jo ift er ſtark; denn er hält fi 
an. ben ewigen Felſen und überwindet durch ihn Grab und Tob. 
Der Glaube au unfern Herrn Jeſum Chriſtum war bei mir nicht 
bloß ein Belenntnig meines Berufs ale Theologe, fondern ich 
fierbe auch darauf. Alles, was ich gelernt: habe, verſchwindet mir 
nun und Tiegt jetzt nutzlos vor mir, nur die Etkenntniß Jeſu 
Chriſti iſt es, die mir nun zur Lebensquelle wird.“ Am 5. Aug. 
1835 ſchlug ihm feine Erldſungsſtunde. X. Knapp Hat auf feinen 
Ted das iu den „Gedichten. Neuefte Folge: 1843.“ befindliche Ges 
dicht verfaßt: „Du füßer Kern in einer ſchwachen Schale, von edlen 
Säften köſtlich vollgedrängt“, in deſſen 9. Strophe er ihm mehfingt: 


Wir fehen dich ans Einem Stüd gewoben, 
Wie Chrifti Mantel, Hin Stiüdelei 
Dein Weſen mild in Majeftät erhoben 

Und do zum Staub erntedrigt, fanft und frei; 
Ein tiefes Stillfeyn, dem bes Weltlaufs Toben _ 
Mit Luft und Furcht nicht Konnte bei, 

Beil bu vol Kinblitelt daB erane m: 
Fürs. Leben beines Mittlers Yingegeben. 
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Die koſtlichen Blüthen feiner dem Herrn geweihten Dichter: 
gabe find in A. Knappe. Chrifteterpe. Jahrg.” 18331837 
niebergelegt.. Im Iebtgenannten Jahrgang finden ſich 10 feiner, 
meift aus ‚ben zwanziger Jahren flammenben, „nachgelafienen 
Gedichte,“ und unter diefen die beiben durch ihre Aufnahme in 
Knappe Liederſchatz 1837 weiter verbreiteten: und in Kirch.⸗“G. G. 
übergegangenen Sieber: | 

* Preis bir, o Bater, und o Sohn" — Tauflich. Mel.: „Wie 
ſchön leucht't uns.” 
Im Leipz., Rig., Ruß. u. Amer. ref. ©. 
* Die könnt ich Sein vergeffen" — Abenbmahlsfeter. 
Am Würt. Hamb., Jecge Seipt., Jauer. Basl., Amer. luth. 
ref, u. un., Presb. Lüb. luth., Mennon., Dr.:Kant., Str.-Conf. 
G., fowie im Hell. G.⸗Entw. u 
Und nun führt und die Zeitfolge auf das gefeiertite 
Dichterpaar der Neuzeit, von benen ber eine im Süddeutſch⸗ 
land, ber andere in Norbbeutfehland an der Spike ber geiftlichen 


Liederbichtung ſteht. | 


Anapp,*) M. Albert, geboren 25. Juli 1798 zu Tübingen 
als der Sohn eines Hofgerichtsadvokaten, verlebte ſeine Kindheit 
vom zweiten bis eilften Jahr in dem alten Kloſterfleden Alpirs⸗ 
bach, wohin fein Vater als Oberamtmann hefördert wurde. 
Unter den großartigen Naturſchönheiten dieſer herrlichen, am Au⸗ 
fang des Kinzigthales gelegenen Schwarzwaldgegend erhielt er die 
Grundanſchauungen und maßgebenden Eindrücke zur Poeſie. Sein 
elterliches Wohnhaus war mit dem uralten Kloſter, in welchem 
einſt die Reformatoren Ambr. Blarer (Bd. U, S. 63) und Phil. 
Melanchthon geweilt hatten und nun die Oheramtskanzlei ſich 
befand, durch einen eigenen Gang verbunden, ſo daß er in den 
ehrwürdigen Stlofter: und Kirchenhallen ganz zu Hauſe war. 
„Meine ganze Anſchaungsweiſe“ — fo fagt er ſelbſt — „erhielt 


*) Quellen: genbigeifttice Nachrichten, — Knapps Ehrifisterpe. 
—5 — 1837. ©. 336 f. Sahne. 1849. Kindheitserinnerungen.“ Sabre. 
850. ©. 146. 154. 184-186. — Das Leben Ludwig Hofader’s von A. 
Knapp. Heidelb. 1852. — Worte ber Erinnerung an ben vollendeten ML. 
A. Knapp. Stuttg. 1864. — Knapps Nekrolog von Fr. Notter in ber 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 1864. Nr. 219. 220. — Lebensbilb 
von A. Knapp. Eigene Aufzeiänungen, fortgeführt und beenbigt von 
feinem Sobne Joſeph Knapp, Repetent am Seminar in Tübingen Cickk 
Diae. in Crailsheim). Stuttg. 1867. (Mit feinen Bü)... 2... 
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dadutch von Jugend anf eine ernſtere, an Wehmath gränzende 
„uarbung. Saolcherlei zunächſt aus ber Ratur und ven Deab⸗ 
„malen ber Vorzeit herwehende Empfindungen. Pewchrtien and 
„ungleich mehr vor dem Böſen, als ein geſtrenges Menſchenwort.“ 
+ Nachdem .er. dann noch zwei Jahre in tur frühern Reichs 
fodt Rotiwel, wohin fein Bater im: Frühjahr 1809 als Ober: 
amtmann verfegt worden war, berweilt hatte, kam er wieber in 
feinen Geburtsort Tübingen, wohin fi. der 1811. ungeredter- 
weife feines Amtes entfegte Vater in den Privatſtand zurüdzog. 
Hier beſuchte er bis in fein 14. Jahr bie anatoliſche Schule und 
hörte dann noch bis zu feinem 416. Jahr einige philologiſche 
Collegien, namentlih bei Profefior Gong*);, der freundlichen 
Verkehr mit, ihm pflegte und ihm feine Erſtlingsyerfuche in -den 
Iprifchen Poeſien ebenfo gemeflen, als. eingehend beurtheiltz. 
Damals waren ed vor Allem Klopſtocks Ober, ‚die ihn mächtig 
anzogen, und insbefondere die Obe an Tanny: „Wenn ih einf 
tobt bin“, welche ihm oft bis zu Thränen rührte. Er hat deßhalb 
auch fpäter, im J. 1828, fünfzehn ber ſchönſten Klopſtod ſchen 
Oden ins Lateiniſche überſetzt. Im J. 1814 wurde er ſofort in 
das theologiſche Seminar zu Maulbronn aufgenommen. Hier, 
‚ wo er feinerlei religiöfe Anfaſſung zu genießen hatte unb ſich von 
tinigen ausgelaſſenen Compromotionalen öfters mißhandelt fehen 
mußte, To daß er eine Zeit Tang bes Lebens ganz überbrüffig 
wurde, z0g ihn einsmals in einer Sonntagäftunde, in ber die alte 
Klofterfirche allein ‘offen ftand, ein in berfelben befindliches altes 
Freskogemälde an, auf welchem Johannes und Maria zu Chriſto 
am Kreuze emporſehen. Dieſer Anblid machte einen tiefen Ein: 
bruck auf fein vbeklommenes Herz und je Yänger je mehr durch⸗ 
brang ihn beim ſtillen Anſchauen ber Martergeftatt des Heilandes 
der Gedanke: „Du biſt das ewige Leben! du biſt meiner Seele 
Heil! wäre ich dein, ſo wäre mir geholfen!“ Indem er darüber 
weinend die Faße Jeſu berührte und anbetend zur Erde ſank, 
Bat er den Unſichtbaren, er möge ihn bei aller feiner Sündhaftig⸗ 
Bit vor allen Verſuchungen der Welt bewahren und als fein 

| *) Knapp fährt in feinen Chrifienliebern 18341 das ‚um innete Er⸗ 


Ep B" ebenbe Sieh von Conz auf: ‚Bott bes Friedens, gie mit 
eden.* 
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ew iges Eigenthum⸗ behalten. Jeden Sonntag freute er fich auf 
die Stunde, in der er bei dem Bilde verbringen fonnte, und 
au Am ſputern Jahren, als bie. Wert fh wieber feiner Seele 
‚benächtigt hatte, vergaß er nie völlig. jenen feligen Eindruck. 
As er bann 41816 in das theologiſche Stift zu Tübingen über 
getreten war und unter ben Augen feines Vaters, der unterbefien 
a Dberinftizrath cam dortigen Gerichtshof wieber angeftellt wor⸗ 
ben war, feinen Studien oblag, wurden Göthe und Ghafefpenre 
jeine Lieblingsdichter; zugleich ergriffen Ihn auch mächtig bie in 
tiefen Jahren die deutſche ſtudirende Jugend erfaſſenden deulſch⸗ 
qamlichen, burſchenſchaftlichen Bewegungen, und am 18. Au 
4819 trug er bei der Waterkoofeier ein begeiſtertes Feſtgedicht 
vor, das aus ber freien Erneurung des alten deutſchen Kaiſer⸗ 
seihes alle Hoffnung ver Deutſchen ableitet. Dazwiichen führfe 
er :aber auch ein beſchauliches Leben, inbem er fich in freien 
Stunden gern in Gottes Schdpfung ergieng, und am liebften zur 
Barmlinger Capelle emporftieg. So entflanten allmählich zwei 
Bändchen Gedichte, die er aber, wie Stier (ſ. S. 179), nad feiner 
Belehrung, obglei er ſchon eine Auswahl von: 130’ derfelben 
einer Buchhandlung zum Verlegen angeboten Hatte, am 19. Dee 
4821 bis anf zwei verdrannte, „weil meiſt nur das eitle Ich 
und die Naturanſchauungen ſich darin ſpiegelten sber die veligtöfen 
doch nur poetiſch fromm Waren.” 

Mach vollendeten Studien trat «er alsbald in ven Dienft der 
Kirche über, indem er 7. Nov. 1820. ale -Bicar bei Pfarrer 
Schmid in Feuerbach, einem Doyrfe bei Stuttgart, eintrah 
Ser, wo er bis zum 30. Jult 18241 weilte, gieng ihm ein neues 
Leben in Seit auf. -Und das hatte er, nächſt Gottes Gnabe,.dex 
Grüberlichen Liebe feines Gompromotionalen , des durch feine er⸗ 
weiche Predigten weit bekannten M. Ludwig Hofacker zu vers 
danken: Derjelbe fandte ihm nämlich Tin Nov. 1820 ein Büchlein 
des ſel. Martin Boos, das ihn für Chriflum gewann; denn e6 
wonrbe ihm dadurch, wie er ſelbſt dekennt, „ein Blick geſchenkt 
ſowohl in ſein eigenes Verderben, als in Chriſti Huld und War 
jenät“, ein: Blick, der für ihn „ber Anfang eines ganz neuen 
Lebens und einer" ganz neuen Weltanſchauung wurde.“ Bielfältige 
Beſuche bei dem in Stuttgart das Wort Gatted im regen Sun. 
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verfündenden Dofader und ber Kreid riftlicher Freunde, in ben 
biefer ihn bafelbft einführte, thaten hiebei weiter noch das “Ihre. 
Nun wandte er feinen Sinn vom irdiſchen Vaterlande weg ‚glühenb 
dem himmliſchen Baterlande zu und lernte im lautern Evangelium 
Jeſu ChHrifti Licht für feine Seele und Frieden für fein Herz 
finden. Am 20. Juli 1821 Hatte er nad dem: Tode feines Pfarrers 
als Vicar bei dem Franken Pfarrer Kornbed in Gaisburg ein- 
zutreten, wo er unter großer Gefchäftslaft no bie zwei weiteren 
damals damit zufamengepfarrten und je mit-einer befondern Kirche 
verfehenen Weiler Gablenberg und Berg zu: beforgen und neben 
vielen andern Arbeiten jährlich bei 200mal, in acht Wochen ein- 
mal fogar 5Omal zu predigen hatte. Bon ben innern Leben: 
erfaßrungen während bes vierthalbjährigen Aufenthalts an dieſem 
Drt, den er feinen „Buß: und Eigenwirkensort“ nannte, berichtet 
er ſelbſt: „Das ſchöne Sonnenjahr 1822 verlebte ih unter dem 
Härtelten Drud des Geſetzes, ſo daß. mir oft bie heiterften Tage 
„zu Tagen ber äußeriten Ungft und Folter wurbens benn ich ver: 
„Nand die Gültigkeit bed einmal für bie Ewigkeit gefchehenen 
„Opfers EHrifti noch nicht, fondern machte meinen Antheil daran 
„und die Verſicherung befielben ftet8 von dem Grab meines 
„Wohlverhaltend und Gefühls abhängig. Wenn bie Seele zus 
„weilen himmelhoch gejauchzt hatte: „„alle meine Gebeine müſſen 
„Tagen: wer ift wie du?““: fo verſank fie hernach wieder in 
„furchtbare Noth und Bedrängniß, jo daß mir oft Wonate lang 
„aller Troſt auf ewig entwichen zu ſeyn ſchien. Dabei prebigte 
„ih mit großem Feuer evangeliſch, Eonnte von Herzensgrund das 
„Heil Chrifti Andern anbieten, konnte für fie glauben und boffen, 
„ und ſank dann zu Haufe mit weinenden Augen obnmädhtig 
„vor meinem Erbarmer babin, weil ich nie fo fromm, nie fo 
„zerknirſcht, nie fo ernftlich zu werben vermodte, als ich ſeyn zu 
„müfjen dachte, wenn er mir den Friedenskuß für die lange Ewig⸗ 
„Leit geben follte. Ich habe mir zu jener Zeit meine Hörner am 
nBerge Sinai in Borfägen bes allerpünttlichften Gehorſams gegen 
„Gottes Gebote fürchterlich abgelaufen und das, was ber Jude 
„burh Werke zu Stanbe bringen will, durch eigenwilliges Gebet 
„im Gefühl zu erftreben gefucht.“ Unter foldem ſchweren Ge⸗ 
Jebeöbrud wurbe eines -feiner Beichtlinder fir ihn gum Brebiger 
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ber Gerechtigkeit — der Fabrikaufſeher Phil. Eberh. Wörner: in 
Derg. Der ſchloß fih an den breiundgwanzigjährigen, kaum vor 
einem Jahr von ber Onade Chriſti ergriffenen Jüngling mit aller 
Innigkeit und Liebesfülle an und. wurde fein Vormund und geiſt⸗ 
licher Führer, ber ihn aus dem gefeglichen Drängen immer wieber 
zu ber freien Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu wies. : Gleichwohl 
gieng noch manches Jahr Hin, bis er hindurchdrang „zum Glau⸗ 
ben an die ein für allemal geſchehene und durch die Auferweckung 
Chriſti verſiegelte Verſöhnung der ganzen Sünberwelt und ber 
einzelnen Sünderſeele, die keine Wiederholung. oder Ergänzung 
von Seiten bed Menſchen bebarf“, und es völlig. verfiehen lernte, 
„bei vorkommenden Mängeln und Berfehlungen bie nenteflaments 
lie Gnade feftzubalten and immer und immer wieber verbienftlos 
zu ergreifen.‘‘ 

Am 1. Februar 1825 trat er als Helfer in ber Stadt 
Sulz am Neckar ein, womit zugleich das Pfarramt in dem nahen 
Dorfe Holzhauſen verbunden iſt, und verheirathete fih dann 27. 
April 1828 mit Ehriftiane, Tochter des General! v. Beulwig, 
einer ber ebelften Schülerinnen Dann, bie aber ſchon im nächſten 
Jahre in. eine Fangwierige. Krankheit verfiel, wodurch er viel 
Hausfreuz zu tragen befam. Hier, wo er im Ganzen kein ers 
giebiges Erdreich norfand, ließ er. fih 1828 duch Basler Freunde 
bewegen, feine feit;der Belehrung verfaßten geiſtlichen Ges 
bite heraugzugeben, nachdem er in. einer wahren Furdt vor 
ſolcher Veröffentlichung derfelben e8 lange von der Hand gewiefen 
hatte, weil ihm, wie er fagte, „vor ber Eitelkeit bes alten Men⸗ 
ſchen bangte.“ Seit 1820 Hatte es bei ihm nun, wie er das in 
der an ben Herrn gerichteten „Zueignung” dieſer Gedichte aufs 
ſprach, geheißen: | 

ger einem Throne liegt mein Saitenfpiel. 
8, o Herr! ber ibm bie Töne leibet. 


So ken bein uhm aud meines Liebes Biel 
Und beiner Treue jeber Laut geweihet. 


Im Juni 1831 kam Knapp ſodann auf ben Wunſch ber 
berwiltiweten Derzogin Henriette don. Württemberg, welde den 
chriſtlichen Sänger unb begabten Brebiger hochſchätzte, al&qShelfer 
nad. Kirhetm u. T., wo fie ihren Wittwenfig Hatte, und 
arbeitete: bier fünf Jahre lang mit dem ehrwürbigen Bobwochut 
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einen: Dekan (ſ. ©. 82), im ‚Weinberg: des Herrn Auch hier 
hatte er unter den hoben Anſchauuagen ber Kerrlühen Albnatur 
Poeſie gelernt; Hier Hatte ‚eu. aber. und den’ Schuterz, Heine 'innig 
geliebte Gattin, eine rechte geiftliche Frau; ber er ein Tchönes 
„Denkmal ber Liche* geſetzt Kat in. einem Büchlein, das 1836 
bie 3. Auflage erlebte, durch den Tod zu verlieren. Er Hatte es 
ihr an. ihrem Gterbebeite geloben müſſen, nur Verſammlungs⸗ 
Runden zu halten. Und er Hielt Wort in feinem Kirchheimer 
Anmte und in allen nachherigen Aemternn. 

» - Am 4, Mai 1836 wurbe.er auf den Wunſch und bie 
Bitte vieler Stuttgarter Gemeindeglieber. zum Diaconns an ber 
Hofpitallirge zu Stuttgart ernannt amd hielt daſelbſt aut 8: 
Krinitatisfonntag feine Antrittöprebigt Aber 1 -Gor. 2, 1-48, 
worauf er ſich im felbigen Jahre noch zum zweitenmal vermäßlte 
mit ber Wittwe des als Hauptmitarbeiter an der Brand'ſchen 
ESchullehrerbibel befannten Pfarrers €, A. Oflander in Matchingen, 
Emilie, Tochter des Steuerraths Hoffmann, die ihm eilf Kinder 
gebar. Am 18. October 1837 wurde er Dberhelfer. an ber 
Stiftskirche, an der er 19. Nov. feine Antrittsprebigt über Ebr: 
48, 8 bielt und acht Jahre lang wirkte, ‚bis.er 10. Dec. 1845 
a8 Stadtpfarrer an St. Leonhard berufen wurbe, wo vor 
ihm ©, Schwab und Daun geftanden: hatten und eine Beit lang 
Wilh. Hofader und hernach Chr. Burk, der Herausgeber bed 
Khriſtenboten, ale Diaconen feine Mitarbeiter waren. Dem 
Jedtern lieferte er in feine chriſtliche Zeitſchrift manchen wichtigen 
Beitrag durch Beſprechung kirchlicher Zeitfragen, wie 3. B. ‚ber 
Kehre ©. Werners (1851), der unbefledten Empfänguig Mariä 
(1855), ber Säcularfeier Schillers (1859). Während ee Auf 
feinen beiden vorigen Stuttgarter Stellen zu lang und ;gebehnt, 
für Viele auch zu hoch ums: gedankenreich geprebigt und fi dabei 
ganz and Manyfcript gebunden, überhaupt au bei feiner viel- 
fältigen Schriftftellerei dem Amte nicht die volle: Kraft zugewendet 
hatte, lernte er nun feine Kraft contentriren und auch kürzer und 
ainfacher predigen, frei vom Manuſeripte. Und bei ſolchem Pre⸗ 
digen mit eindringender Stimme, in markiger Sprache und nach⸗ 
drucksvoller Salbung, wobei in Bengels und Steinhofers (WB. 
‚F, 89. 126) ſchriftmäßiger Weiſe das Kreuz Chriſti und. veſſen 
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ewiges :Önhepriefterihum das Bentrum bilbete, Tammelte fi num 
ein namhafter und feitgefchloffener' reis. von Zuhörern um feine 
Leonhardakenzel, auf. der er: baß ser Allem den Seelen anprieß, 
worin” em bas Heil feines eigenen Tebens extennen ‚gelernt Batte, 
— bie. frei GEnade und bie allein durch den Glauben zu er⸗ 
Jangende Rechtferligung. 

Als Pater von 7 Kindern verheirathete er fie, nachdem ihm 
feine. zweite Frau 4849 plögli bei anſcheinend beſter Geſund⸗ 
heit _geftogben war, im Now. 1850 zum brittienmal niit Minette, 
einer Tochter des gewefenen Rectors Lerche zu Scheppenftabt im 
Braunſchweizgiſchen, die zulebt Lehrerin: an ber Brübergemeine zu 
Gnadau gewefen war. Am 8, Det. 1857 verlor er jeinen hoff: 
nungsvollen Sohn, Paul Stephan, in blühender Jugend am 
Nervenfieber*), und der Tod dieſes Sohnes, dem er einen Cyelus 
von 34 „Liedern der Schnfucht” geweiht hat, gab feiner Geſund⸗ 
heit einen nie mehr zu. verwinbenden Stoß; denn es gieng ihm 
babei „ein ſcharfes Schwert burd feine Seele.” Bei der Abend: 
mahlsreichung am Adbdventsfeſt 1858 befiel ihn im Altar eine 
Ohnmacht, und von da an begleitete ihn immer eine eigenthüm⸗ 
liche Bellommenheit auf die Kanzel, ſo daß er, weil es fi troß 
mehrfachen Kuraufenthalis in’ Tegernſee bei ihm nicht beſſern 
wollte, ſeinen Sohn Joſeph als Vicar annahm und fi zuletzt 
1863 von allen ſtrengern Amtsgeſchäften zurückzog. Am 13. Febr. 
hielt er feine letzte Predigt, doch konnte er zu Anfang des nächſten 
Jahrs wieder einige Erbauungsſtunden halten. Da brach aber 
mit dem März in Folge eines Herzleidens ein folder Krankheiis⸗ 
ſturm über ihn berein, daß er wafjerfüchtig vier Monate lang in 
fein Bett und nyr ſelten. mehr" aus’ den Kleidern kam und ihm 
der. elenben, langen und bangen Nächte viele geworben find. 
„Gott, bu’ Bift ein gerechter Bott; was bu thuſt, das iſt recht l* 
— mit ſolchen Worten beugte er fa ftilf und gebulbig unter bie 
gewaltige Hand Gottes. „Mein ganze Leben” — fo befannte 
er in innerer Zerbrocpenbeit — „liegt hinter mir wie ein zer⸗ 
brochener Scherben. Alle meine Gerechtigkeit mößte ich in den 





| N Sal Lebensbild eines Zünglings. Zum Anbenfen an Paul Ste- 
phan Knapp, Theol. Stud. Stuttg. 4185, - 
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tiefften Pfuhl werfen. Der zweite Artikel des Catechismus: „Ich 
glaube, daß Jeſus CHriftus u. ſ. w.““, ift ganz für mich gemacht; 
ich unterfähreibe .ihn von: Herzensgrund, denn auch ich -bin ein 
verlorener und verbammter Menſch.“ Uber die wenigen Worte: 
„ich bin erfauft“ und bazu die Geſchichte von ber efernen Schlange 
(4 Mof. 21. ob. 3, 14) waren ihm dabei eine ſtete neue Quelle 
ber Rube und Erguidung, daß er mit. Polianders alten Liebworten: 
„er bat die Schuld vergeben, heilt beine Schwadhheit groß*, 18 
Juni :1864 Hinübergehen Tonnte zum Chor ber: 5. Sänger in 
Chriſti Rei. In der Schlußitrophe eines feiner Lieber vom J. 
1851: „Denn. meine Zeit verflogen‘‘, hatte er es: arezeſprochen: 


Nur Einen Wunſch ich habe 
Und weiß es, er iſt rein: 
Dereinſt an meinem Grabe 

Ein Gottesfinb zu feyn,. : 

Dem auf die Gruft. man föreiße 
Das Zeugniß, kurz unb 

„Ein Glied von Chriſti eibe 
Schläft bier auf Ehrifti Blut.“ 


Sr. Wilh. Krummacher hat über Knapps vdiqterif he 
Leiftungen das ebenfo wahre als ſchöne Zeugniß abgegeben: 
„Daß in X. Knapp ein wirklicher Dichtergenius geboren warb, 
wird mohl Niemand ernftlich beftreiten wollen, und bod nennen 
ihn die mehrften unferer neuen Literaturgefchichten. unter ben 
„ſchwäbiſchen Dichtern“ nicht, obwohl er fonder Zweifel in erfter 
Linie unter ihnen genannt fein würde, hätte er feine Leier dem 
Geiſte diefer Welt geweiht, ftatt fie vom Geifte Gottes infpiriren 
zu Yafien. Aber ven Weltruhm, zu welchem ihm Wege. und Thore 
weit geöffnet ftanden, legte er freudig zu ben Füßen deſſen nieber, 
dur den er fich erlöst und zum Erbtheil der Heiligen. im Licht 
verordnet wußte, und fein, des binmlifchen Sriebefürften, Rob zu 
fingen, erfannte er für feinen Beruf, wie es ber Drang feines 
Herzens war. Dafür ift ihm auch der herrliche Gotteslohn zu⸗ 
gedacht, daß fo lange eine Kirche auf Erben beftehen wirb, viele 
feiner Lieder im derſelben nicht verhallen werben.”*) Seine Lie 
ber zeichnen ſich auch wirklich durch eine in ben reinften und 
ſchönſten Formen fi kundgebende Glaubensfülle und Entſchieden⸗ 
Bei des chriftlihen Bekenntniſſes aus, und Guſtav Sqhwab hat 


—8 
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als anonymer Recenſent in den Blättern für. Kiterarifige Unter 
baltung 14. Juni 1830 nicht zu viel gefagt; indem er ſich dahin 
ausiprah: „Mit. der warmen, tiefgriftlihen Empfindung, bie, 
„nirgends gefuucht ober erzwungen, fi unmittelbar im Liebe Bahn 
„Brit, vereinigt Knapp einen Reichthum und Schwung ber 
„Phantaſie, wodurch er ſich ben erften Kirchenliederdichtern alter 
„Zeiten an die Seite ſtellt. Gefühl und Phantafie find: in feiner 
„Dichtung fo unter fih und mit der Reflerion verfſchwiſtert, daß 
„er auf eine großartige Weiſe feinen Gegenſtand auffaßt und. im 
„lebendiger Schönheit feine Ideen ımb Empfindungen gejtaltet, 
„Und all dieß wirb noch durch die Vollendung der Form erhößt. 
„Schiller, wenn er mehr chriſtlich, als Kantiſch gedacht und em⸗ 
„pfunden hätte, würde in eine. folde Ausdrucksweiſe feine chrijt- 
‚lichen Eypfindungen gefleivet Haben. Mit ähnlichem Fleiß hat 
„Knapp feine Form durch den Gedanken gemeiftert. Nur bisweilen 
„bat die Kraft des Ausdrucks ‚unter ‚ber auf bie IHöne Form 
„verwandten Mühe gelitten.“ 

Es waren allerdings bei Knapp, ber feinen Geſchmad haupt⸗ 
ſäͤchlich an ben Claſſikern ber. deutfchen Literqtur gebildet ‚Hatte, 
vornemlich die modernen Dichtungsformen, die er pflegte, und wie 
er überhaupt das Zeug und den Willen dazu hatte, den Gebil⸗ 
deten unſerer Zeit das lebendige Chriſtenthum wieder annehmbar 
zu machen, ſo wollte er auch den Geiſt des alten Kirchenlieds in 
modernen Formen nach dem -Bildungsftand. ver Zeit zu neuer 
Geftaltung bringen. Darüber ift er. freilih bei manchen feiner 
Rieder. in: vhetorifches Pathos und moderne Reflexion gerathen, 
und der unmittelbare, natürliche Ausdruck des Gefühld war ba=. 
durch gehemmt, fo baß dann nichts. Volksthüwliches und einfach 
Natürliches zu Tag kam. Aber gleihwohl gelang es ihm, wie 
faum einem andern Dichter ber neuern Zeit, in nicht wenigen: 
feiner Glaubensliever dem. Schten.. Tom bes. alten Kirchenliedes 
nahe zu kommen, und bieß allermeift in feiner früheren Periobe. 
Er befennt..es jelbft: „Was die Production von Gedichten ‚beirifit,, 
ſo iſt fie manchmal das Ergebniß eines ruhigen: Nachdenkens, 
einer ernſten innigen Reflexion, oft aber auch ein blitzſchnell aufs 
tauchender Eindruck, wodurch bie. erſte Veranlaſſung zu einem 
Gedichte entſteht. In frühern Jahren Herriägte dä wir ud \tar 
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tere ain meiſten bor, während in ber fpäteen Zeit mehr ie ſtille, 
tiefe Reflexion fi: gellend tmwacht.“ Jedenfälls Hat er zw viel 
prebucirt, ſo daß daderch ‚Bei. feinen: dichterifchen Beiftungen eine 
gewiffe Eintönigkett Pla griff. Er hat es auch tmals zuge⸗ 
ſtanden, daß ihm in ſeiner produetivſten Zeit, während ber. ZOger 
und 40ger Jahre, bei feinem Didsten: „vie udthtge Selbſtbeherr⸗ 
fchung und Selbſtzucht“ gefehlt Habe und er „in der Auswahl der 
mitzutheilenden Lieder gegen fich felbft.gu wenig ſtreng“* geweſen 
ey. Dagegen hat er je. länger. je mehr eim Meiſterſchaft in ber. 
Torm fi) angeeignet, Mit ber er Die dentſche Sprache „In ihren. 
exhabeniten Donnerfauten,, mie in dem > gerieten Pihpehönent zu | 
handhaben im Stante wär: | 

Bei ſeinen Gedichten im engern‘ Sinn, were mei Has 
tur: und Geſchichtsbilber geben, gieng er, wäl er mit Glaubens⸗ 
augen in ber ganzen Natur, beren ſichtbare Erſcheinungen ihm 
als Abdrücke des Unſichtbaren und Ewigen galten, bie Gegenwart 
Gottes und ebenſo in der Weltgeſchichte das Walter und Ein⸗ 
gteifen des MWeltregenten erblidte;:von ber Idee einer chriſtlich⸗ 
poetifchen Anfchauung aller Dinge und Greigiriffe aus. And biefe 
führte er auch mit finniger, geiſtvoller Reflexivn in ſo umfafſender 
Weiſe durch, daß er freilich barüber nur zu oft bie Grünzen 
ungeſuchter inniger Betrachtung überfchritt ober durch Einflehtumg 
geiftlicher Nutzanwendungen und lehrhafter Ermahnungen in den 
Predigtton verfiel. Er wollte im Gebichte die bie Elemente vers 
einigen: „bie verwelkliche Natur, das flüchtige Menſchenleben und’ 
das ber beibe ſich ewig jung erhebende Wort Gottes.““ Gegen 
ben einfeitig pietiſtiſchen Standpunkt aber, dem bis dahin großen⸗ 
theils bie Gegenftaäͤnde der Natur und Weltgeſchichte als zus Welt 
umb nicht zum Himmelreich gehörend für bie geiſtkiche Dichtung 
ferne Tagen ober mur eine untergeorbnete Bedeutung Hatten, hat 
er frei und entſchleden behauptet: „dem Chriften gehört bie weite! 
Belt (1 Cor. 3, 22) mb fein Geiſt und Herz darf ſich Werall, 
nar nicht im Reiche der Sände und Eitelkeit ’ergehen und überall’ 
die Spuren feines Gottes ſuchen und den finden, der Alles er⸗ 
füllt.“ Und mit Recht iſt auch gerabe bad, daß er- das genze 
Weltall in qhriſtlicher Poeſie zu verklären verſuchte, In der Neuen 
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Evang. Kirch.s Big. 1864. Ar.-34: als eine „literargeſchichtliche 
That von großer Bebeutung” anerfaunt worden. 
Seine Dihtungen: erfiflenen, während er einen größzern 
Theil derſelben in ſeiner CHrifteterge*) 18331858 und in 
feinem Liederſchatz 4837 und 1850 (©. 12 ff.) als frifche 
Dichterblüthen voraus witgetheilt hat, in’ folgenden von ihm ber 
ansgegebenen Sammlungen: | . 


1. Chriftlide Gedichte von-U. Knapp. Bon feinen Freunden her⸗ 
ausgegeben. 2 Bde. Yajel 1829. “ 

Dieje Freunde, an beten Spitze Oberſthelfer Linder von Yafel fand, 
veranlaßten ihn, biefe Gebichte zur Oeffenklichkeit zu geben und haben 
dann auch vor bem Drud das Manufcript, wie er jagt, „mit treuefter 
Gründtidgleit und Offenheit bi® auf einzelne Lesarten und MWort- 
fügungen hinaus gemuftert.” - ' 

&s Mb tim Ganzen: 156 Numern in 5 Abtbeilungen: 1. Für be- 
fondere Zeiten unb Gelegenheiten (34), 2. Bermtiähte Liedes und 
Gedichte (50) — Bd. J. 3. Au unb nah ber Schrift (22), 4.:Mif: 
fionstiebev (21), 5. Gelegenheitögedichte. Für Freunde (29) — 3b. I. 

Bon diefer Sammlung, die fi gleich bein’ erften Erſcheinen einen 

roßen Leferfreis und viele Verehrer erwarb, erfchlen danı von ihm 
elbſt beforgt und im Tert ber Lieder mannigfady verbeifert, eine 
weite verbeſſerte Zuflage. 2 Bbe. Bart 1834. 1835. 

Hier finden fi erfimals die meiflen. feiner dem Altern Kirchen- 

liederton am nächſten fommenden Lieber, bie deßhalb auch nebfi andern, 


*) Im Sanuar 1831 Hatte ihm der im Juli 1834 bei einem Kur: 
aufenthalt in Foscati heimgegangene, aus Baſel gebürtige Prebigtamts- 
candidat Joh. Jak. Banga van Straßburg, ben er deßhalb den „Stifter 
biefes Taſchenbuchs“ nannte und au ben er an ber Spibe bes Safegange 
1835 eine ſchöne poetifhe „Jueignung” richtete, es als ein Zeitbebürfniß‘ 
vorgeftellt, ein enangelifches Taſchenbuch für.gebildete Laien herauszugeben 
zur Stärfung umb Förderung im evan elifhen. Slanben. Deßhalb for-- 
berte er im Febr. 1831 eine namhafte Reihe von Theologen unb Geiſt⸗ 
uigen in ganz Deutſchland zur Mitwirfung au einem ſolchen Taſchenbnch 
anf, und mit beren Unterſtützung erſchien dann 1833 ber erite —A 
der. Chriſtoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Leſer.“ efes 


der Sammelplatz 
gem geweihten Lieber. der anfeßnlichiten chriflichen Dichter unfzer Zeit 
. sing: 
Sam, 


Eyth, Fink, Hagenbach, Sophie Herwig, Meta Heußer: Schweiger 
I Kern, J. Krais, en o pr, Meinholb, Fr. u. Meyer. 
& . Sad, Spitta, Steiger, Stier,. 

gel, X. Zeller. Kuapp f 


echt 
ngen 
eilo von neueren franzöfiichen unb englifgen. 
Originalen 3. VB. von W. Gowper (geb. 4773, H „J. 
(geb. 1672, 7.1748), Caſar Malan (geb. 1728, T ARNITY. 
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mehr nur für ben häuslichen und privaten Gebrauch „geeigneten, in 
namhafter Anzahl in Kirh.-©.©. Übergiengen ober fih fonft weiter 
verbreitet haben. Er felbft Hat nicht weniger als 40 berfelben feinem 
Vieberfchage einverleibt.”) . Die Hebentenbhm Anh: ’ 

„Abend if 20 Herr, bie Stunde‘* — Abenblieb. Geb, 
au Sulz 19. Juni 1828. Aus-Abth. 1. 

Im Ruf., Mennon., Pf., Amer. tef.,; Str.-Conf. u. Tuth. G. 

„An- bein Bluten unb Erbleigen* — bem ewigen Hohe 
priefer. Geb. zu Sulz 1828 und feiner new mit ihm ver- 
mählten Frau Ghriftiane, geb. v. Beulwitz, ewibmet. 

Im Würt, Rev., Amer. ref. u. Mein. ©. 

„An dem Sabbath ſteh'n bie Kinder“ — Eonfirmattons- 
lieb. Geb. 1. Mai 1822 für feine Gonfirmanben in Gaisburg 
und von ihnen erfimals an ihrem Confirmationstag 5. Mai 
a — nad) dem Berl. Liederſchat 1832 

in neuer um; : 

„Bor bir, Tobesüberwinder” zn 

Im Würt., Str. Gonf., Tedlb., Preuß. xef.,: Amer. luth. 
u Olbb. ©. . 
‚ober mit Weglaffung von Str. 1: 

„Seiebefürftl ba ih geboren, warb ich alsbald von 
bir erforen.“ 

. Im. 2üb. Tuth. ©. 

Dein ift das Licht" — Schullieb. In Kochers Zioneharfe 

"1855 von Bunt. Mecter I fetten mie Anz Meike 
gefämüdt: c as b c. 

Im Zur. ©. 


*) Außer den obengenannten, von denen die durch ihn auch in fein 
„wong. ©. 1855° aus biefer und ben anbern Sammlungen aufgenom- 
menen Lieber jedesmal hinten mit * bezeichnet find, folgende, und zwar: 


Aus Abth. 1: „Here! du blicſt im meine Seele" (Abenbmaplelieb) 
_ uh du dort im Himmelsfaal" (Beihtlied vom 1: Dt. 1828) _ 
— „Stil if’8 in ber werten Welt“ (bie Stile der Nacht vom 6. Dit, 1828) 
Wie wird e6 heute mir ergehen“ (Erquicdimgen am Morgen. Nov. 1826). 


Aus Abth. 2: „Leben will ich, doch zudor muß: tch* (Tod vor dem 
chen. 1828). .. 

Aus⸗ Abth. 4. Miffionskieber: „Auf des Himmels Wolken ſchwebend⸗ 
— „Balfam auf dem Haupte* (fon im Basl. Mifj,- Mag. 1824. f 1) 
— „Der von ber Sünde wicht gewußt“ (Basl. Mill.-Mag, 1826. Heft 2) 
—-‚Einft auf ihres Königs Bitte“ (erftintals gehungen beim Miffionsfeft 
in Bafel 7. Juli 1825). — Einſt fahren wir vom Vaterlande" — „Kann. 
Menigenfinn tn beine Tiefe bringen“ — „Schaut das Enbe treuer a 
gen". (ber Entſchlafenen Vorbild. 18%. Im Miff,-Mag. 1829. Heft. 1) 
— ‚Bern von ben geiflih Tobten" —"„Wo nod ſchwermuthvoͤll und 
blöde" (im Basl. Miſſ.⸗Mag. 1826. Heft 4). — 

Aus Abth. 5: „Was erblüht zu deinen Ehren" Gefilied für’eine 
Kinbertetungkunfalt) — „@ie wallft bu friedlich am Jet Bon. (auf 
ben Seimgang einer betagten, in Goit reigen. Mutter ©. R. 4823). - 
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„Der bu zum Heil „erlötenen‘* — bes Herrn Borg ang. 
4822. Aus Abth. 4, Das Lieb ber 2 ae in Sattel, 
das ſchon im Miſſ. Mag. 1823. Heſt 2 fi 

m Lüb. ref., Rav., Rig., Ned Neth —* "ef. Jauer., 

ennon., Tr. ‚ Anh., Amer. Tutb. , tef.. u. un., Presb., 

2ub. luth., Preuß, "ref, Mein., Reuf. u, Säle. G., aud 
im Sälesw. -Holſt. u. Berl. G.-Entw 

„Einer ift’s, an bem wir Hangen‘ — Kraft in Schwach⸗ 
16a Wiffonslich aus Abth. 4. Schon im Basel. Milf.-Mag. 
Ye auer., Barm., Anh., Preuß. ref., Str. luth., 

ittenb., S leſ., Deleer, Auer. un. u. allgem. u. Oldb. G., 
auch im Berl. ©. :Entw | 

‚Eines wünſch id mir vor allem Anbern** — Wunſch. 
. Geb. 23. April 41823 zu Gaisburg für eine Confirmandin in 
Stuttgart, Tochter eines Sälefers baf., deſſen Geſelle, Wild. 
Grihher aus Saalfeld, ihn darum gebeten Batte. Ans Abth. 2. 

m Rhein- Brov., Würt., Rav., Rev., Mennon., Reuß., 
asl., Elberf. ref, Anh., pf., Barm., Amer. — Mein., 
Str. Tuth., Schlef. , Selser u N. Herind. © ., aud im 
Schlesw.:Holf. u. Berl. G.Entw. 
ober bloß mit We egloffung von Str. 1 u. 2: 
9 — ein Ebhrentönig." 
tr.:Gonf. u. Lüb. Iuth. ©. 
— zum letzten Shlummer" — bie Mutter im 
Sarge einer 30. uni 1827 entichlafenen Mutter. Aus 


eff 2. Pf. ©. 
Geiſt (Duell) bes Lebens, heil’ge Gebet — _ Piingflieb, 
" Geb. au. Sul auf das Pfingftfeft 1828. Aus Abth. 1 
Im Lüb. ref., Würt., Hamb., Aarg., Str.⸗Conf., Reuß. 
Ammon. ‚ Amer. futh., ref. u. un., Presb., Mein. u. 
bb 


„Sottes Winde wehen"* — Miffionsfefllied. 1828. Erfimals 
gelungen beim 13. Iahresfeit ber Basler Miſſ.⸗Anſtalt 18. Juni 
828. Aus Abth. 
Sm Rig. u. rennen, G. 

„Heill Jeſus Chriſtus if erſtanden““ — dem Auferſtan⸗ 
benen. 15. April- 1822. Aus Abth. 1. 

Im Lüb. ref. Zür., Mennon., Amer, ref. u. un. u. Presb. ©. 
ober nad ber —* im Berl. Liederſchat 1832: 

„Preis ſey Chriſto, der erſtanden.“ 

„Hier ſtehen wir von nah und fern" — Miffionsfeflieb. 
1824. Erſtmals gejungen beim 9. Jahresfeſt ber Basler 
Miſſ.⸗Auſtalt 17. Juni 1824 und in Krummachers Zionsharfe 
— Be ebrucdt. Aus Abth. 4 

ast., Pf. u. Oelser G. 
Ich en mid (Wie freu A mid): mit Beben“ == Hefmung 
S bes neuen Lebens. Geb. 27. Juni 1822. Aus Abth. 2 
Im Rav. u. Schleſ. © 
ns (O Herr) babe At auf mid" — Bußlied. 1828. 


Im Rıv. ©. 
%06, Kirienlich. VI. W 
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„Zieblih if die Morgenfiunde'* — Schullied. Aus 
Abth. 1. Mit einem von A. Sulzer dreiſtunmig componirten 


Andauntino- dddhacch. 
An Hamb., Rig. Osnabr.⸗Gym. u. Olbb. ©. 

‚Macht weit bie Pforten in ber Bert — Miffionsfeftlied. 
Erſtmals gefungen beim 11. Sabredfeft der Basler Mifl. Anſtalt 
in der St. krtindficche 25. Mai 1826. Aus Abth. 

Im Rav., Teckib, anet., Preuß. wf., Sa. Deloer, 
Amer. an. . Oldb. "®; 

„Nicht menfhlider Rath" — des Heren Fürforge. 1826. 
Aus Abth. mit einer vierſtimmigen Compofition von N. 
Sulzer: ehhah EB. 


Im Rig. u. Amer. ref. ©. | 


‚No dieſes Bett, dann keines mehr" — ut ben Hin- 
SA einer im deicn entſchlafenen Muiter — 4824. Aus 


Rn Pf. ©. Ä 
‚Schöpfer meines Reberls“* — Sugenstie, Aus Abth. 1. 
Im Schaffh., Str.:EConf., Zür. BaBl., Ruß., Mennon., 
Amer. ref., Reuß., Dsnehr. Gym., Matt, Olbb. Amer. un. 

u. Dr.⸗Kant. G. 
„Süß iſt's für ein ew'ges Leben"* — Ales für das Evan: 
gelium. 1822. Erſtmals gedrudt im Basler Miſſ.⸗Mag. 1823. 
Heft 4. Miſſtonslied aus Abth. 4. Von Muftteir: Wecber zu 


Nürtingen mit einer Melobie gefiämädt: dd gi bede. 
Zionsharfe 1853. Deßgl. mit einer Arie von Er — 
Am Lüb. ref. Str.Conf., Mennon. u. SH 


„Wenn ich einſt entſchlafen werde⸗ — der Nelly Tod, 
Geb, im. Oct. 1828. Aus Abtb. 2 
cm Aarg., Str.:Conf. u. Amer. ref. . 
„Weß ift das Zeil? zu wem empor“* — Miffionsfeftlied. 
1827. Aus Abth. 4 Mit einer vierftiimmigen Compofition 


von X. Sulzer: dfgafad ef. 
m Str.:Conf., Tecklb., Jauer., Mennon., Preuß. ref., 
chleſ. u. Delser G. 
„Wie herrlich ſitzeſt du dort oben“ — das Licht des en, 
Miſſionslied aus Abth. 4 Mit beſonderer Arie von er. U 


Stadelberger: eabecfagcehbba. 


„Zum andern. geben wall ig: hint — Prüfung am Abend. 
1828. Aus Abth. 1. | 
Im Osnabr.-Gym. ©. 


2. Neuere Gedichte von 9. Knapp. 2 Bde. Bafel 1394. (in einer 
andern Ausgabe vom Jahr 1834 als 3. und 4. Band. von 1 unter 
bemjelben Titel: „Chriftliche Gebichte“ ‚nur mit dem Beiſatz: „enthält 
auch neuere Gedichte, ) 

Diefe Sammlung, vornemlid: aus Gedichten beſtehend bei denen 
er ſelbſt ihre zu große Ausdehnung hedauert und G. Schwab in den 
Blättern für literat. Unterhaltung 1835. Nr. 271 bie „Gedehntheit 
und teutologiſche Profuſität“ tabelt, enthält 232 neue Rumern in 
5 Abtheilungen: 1. Naturanihauungen. Sodred und geſtzeiten (59), 


s 
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2. Sraählungen und Romanzen (35) — Bd. J., 3. Vermifchte Ge- 
bichte (65), 4. Aus und nad der Schrift (20), 5. Gelegenheits: 
gedichte. Für Freunde (33). 

Bon ben etlichen 2ſpejzifiſch ganlichen Beben, die Hier unter 
bie Gedichte vermoben find, fanden Aufnahme in Rltden- G.G.“) — 

“Brüh Taf nis beine Gnade Hören" — Morgengebet. 

1839. Aus Abth. 1 
Am Leipz. ©. ‘ 

„Spott, Vater, aller Dinge Grunde — Kircheinweihungs⸗ 
lied. Zur Einweihun ber newerbanten Arche von Kork bei 
Waiblingen im Remsthal 1832 gebichtet und im derſelben erſt⸗ 
mals am 1. Maiſonntag geſungen. Aus Abth. 1 

* m Würt., Str.:Conf., Ruß., Pf, Amer. futh,, ref. u. um, 
tesh., Mein,, Bres]., Oelder u. Olbb. ©. 
„Balletujat, wie lieblich ſteh ee — Chriſtus im Himmel. 
Auf bas Himmelfahrtsfeſt 1833 gedichte. Aus Mb Be g 
Im Würt, Rev., Mennon., Amer. luth. u. ref., Presb., 
Mein., Sälef. u. Olbb. ©. 


BR bir bu eiv’ges Leben" — Paſſionelied. Aus 


Im Mennon. G. 
„Steig auf, Su eieb imhöhern Chor; — Lircheluweihungs⸗ 
lied. Aus A bt. 1 
Am Lüb. vef., Leipz., Str.⸗Conf. Mennon. u. Pf. ©. 
„Steig auf mit Gott, bu Junges Jahr" — zum neuen 
Jahr. Aus Abth. 1. 

Sm Mennon. un. Delder ©. ' 

3. Chriſtenlieder. Eine Auswahl geiſtlicher Gefänge aus älterer 
und neuerer Zeit. Bearbeitet von A. Knapp. Ein Nachtrag zu deſſen 
evang. Liederſchatz. Stuttg. 1841. 

Unter den 250 Numern finden fi 48 von Knapp ſelbſt ge geiötete 
und bier, mit Ausnahme von zwei aus ber Chrifloterpe 1839 her⸗ 
“ übergenommenen, zum erſtenmal im Druck erſchienene Lieder. Davon 
giengen in Kirch.“G.G. über 
„Gott, mein Vater, gib mir Kraft” — Kinderlied. 
Am Pf. ©. 


*, In fernen Liederſchatz nahm er bavon weiter noch auf: 

Aus Abth. 1: „Daß ich die Berle finde" (um Geburtstag 17. März 
1830) — „Die zu lieben, das ift Leben“ (vor dem Ein älafen) ⸗ 
Slan; ber ew'gen Meojeſiat (Abendlied aus dem Alt⸗Griechiſchen: 
&Aa00v @äos ayvıas Bons) — „Heil'ge Gnadenſtunde“ (Confirmms 
tondReh) — „Hohe Sonme ſtrahle ſcheidend Sonnenuntergang, 1833.) 

— ‚Ber ohne Dank und ohn’ Gebet” (Aufftehen am Morgen). 

‚Aus Abth. 3: „Hert, Hilf mir tragen meine Laſt“ (Troft in Träbfal) 
— ae F Sonne‘ (Herrlichkeit Jeſu). 

8 Abth. A: „Nehmt fanft bie lilienbleiche“ (Kreuzabnahme. 1832. 
erhal in der Götifloterpe 1833.) 

Aus Abth. 5: „Laß, Herr, uns Samen ſireu'n“ (am Set. Üt 
Armenfinberanflalt). 
WHe 
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„Herr, Binde ou zufamen"’* — Traulied. 
Im Rev, Pf. Amer, ref, Mein. m. Oldb. ©. 


„Ihr Kinder, lerntvon Anfang gern"*— Kinberlieb. 1840, 
Im Würt., Pf., Amer. luth. ref. u. un., Presb., Mein. 
u. Oldb. ©. Ä nn - 

Köſtlicher Eckſtein, in Zion geleget”* — Kirchweihlied. 
Im Mennon. ©. j 

„D Schöpfer, weld ein Ebenbild" — göttliches Ebenbilb. 

Aus ber Ghriftoterpe 1839. 

Im Amer. ref. un. u. Presb. G. 


„D Baterberz, das Erd unb Himmel fhufe* — Tauffieb. 
Im Rig. u. Ruß'ſchen ©. ' 
„Selig, wer did ewig liebet“ — Confirmationslieb. 
Im Rav., Rig,, Säle u. Delser ©. 


„VBernimm in deinen Himmelshöhen“ — am Geburtsfeft 
eines egenten. 
Im Rig. ©. 
„Wer war in feiner Jugend"* — Vorbild Jeſu für bie 
Jugend. 
Im Mennon. G. 
„Wir danken bir, o Herr der Welt"* — Engellied. Nach 
Melanchthons „Dicimus grates“ (Bd. I, 259). 
Im Rig. u. Ruß'ſchen ©. 


4, Gedichte von A. Knapp. Neuefte Folge. Stuttg. u. Tüb. 1843 

(eigentli der 5. Band von Pr. 1 u, 2). 

Es find 302 neue Numern in 5 Abtbeilungen: 1. Tageszeiten 
und Naturanfhauungen (83), 2. Vermiſchte Lieder und Gedichte (96), 
3. Biblifche Bilder (46), 4. Balladen und hiſtoriſche Gedichte (55), 
5. Gelegenheitsgebichte (22). 

Hievon giengen in Kirhen-G.G.*) über: 

als flögen wir bavon* — Neujabrslied. Aus 

th. 2. 


Im Rev. ©, 


*) In den Liederſchatz nahm Knapp außer biefen noch auf: 


Aus Abth. 1: „Die Hoffnung ſchwillt in Baum und Strauß” (Früß- 
Iingslied. 1841.) — „Süßes Leben, holdes Weben" (Frühlingslieb vom 
10. Mai 1837, Zuerft in der Chrifloterpe 1838.) — „Wer iſt's, ber vom 
Himmel glänzt?" (Zrühlingslied) — „Wie ſüß ift diefe Stille" (Sonn- 
tagsfrühe. 1842). 

Aus Abth. 2: „Du ſankſt hinab und flogfi empor" (am Grabe eines 
Seommen) — „Ew’ged Leben willfi du geben” (dem Gott unſres Lebens. 

840. — Jeſum zu kennen und Jeſum zu haben“ (bie höchſte Gabe) —- 
„Hirte, ge bu von ben Lämmern“ (am Grabe eines Lehrers) — „Mein 
Herr und Gott, weß wröß ih mich“ (Neujahrslied. 1842.) — „Schweigt 
nun, ihr Klagen und ihr Thränen” (Grablied. Jam moesta quiesce 
querela. Auerft in ber Chriftoterpe 1836.) — „Süß Tlingt ber edle 
Freubenf hal" (Ofterlied) — „Theures Lämmlein, ſchlafe wohl" (auf ein 
entfchlafenes Kind). ' 


Aus Abth. 5: „Rindlein, Kindlein, bleibt bei ihm“ (Gonfirmations- 
lieb, 1842). | 


* 
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„Seh zum Schlummer ohne Kummer’ — am Grabe einer 
Gattin. 1837. Aus Abth. 2. Zuerft in ber Chriſtoterpe 1838 
mit ber Ueberjchrift: Grablieb für meine fel. Gattin. Bon 
Kocher 1838 mit einer Melodie geſchmüdt (j. unt.). 

Im Naſſ., Zür. u. Pf. ©. 

„Herr, deſſen Thron bie Himmel findb** — Tauflied. 
Dem älteften Sohne Paul. 1838. Aus Abth. 5. Zuerſt in 
ber Chriftoterpe 1839. 

Im Amer. tef., un. w. Presb. ©. 

„Königder Könige, ſey uns im Staube willfommen“*® 
Adventslied. Aus Abth. 2. 

Im Mennon. © ' | 

„König, Briefter und Prophet“ — bie Herrlichkeit bes 
Herrn. 1842. Aus Abth. 2. 

Inm Rig. ©. 


: „Wie. fü De in früher Morgenfiund" — Morgenlieb. 
Aus Abth. 1. Erfimals in der Ehriftoterpe 1838. 
Am Aarg. ©. 
„Wir wollen vi nit Halten“ — feiner vollendeten Gattin 
Chriſtiane (geb. 19. März 1806, + 11. April 1835). Aus 
Abth. I. Bei ihrem und feinem Begräbniß gelingen. ‘(In der 
Auswahl 1854 (Nr. y iſt bas Lieb irrthümlich im Regifter 
vom Jahr 1841 batirt. 


5. Gedichte von X. Knapp. Auswahl in Einem Bande Stuttg. 
41854. (Zweite von Neuem durchgeſehene Aufl. baf. 1868.) 

In biefer von Knapp „das Schmerzenstind feiner Liebe" und fein 
„Lieblingsfind”" genannten Sammlung theilt er unter dankenswerther 
Beifügung ihrer Entftehungszeit ans feinen ſeit 34 Jahren entflan= 
benen Dichtungen 272 Numern mit in 5 Büchern: 1. Naturleben 
(85), 2. Inneres Leben (84), 3. Poeſie und Kunft (9), 4. Balladen 
und Hiftorifhe Gedichte (48), 5. Bibliſche Bilder (46). Der geift- 
lichen Lieder find es im Ganzen 64, und zwar im 1. Bud 19 und 
im 2. Buch 45. Bon ben wenigen berjelben, bie fih noch nit in 
Nr. 1—4 finden, übrigens bereitd anberwärts gebrudt erjchienen 
Beben: find zu nennen, obgleich fie bis jegt in Kirch./GG. noch nicht 

ſtehen: 

„Der Glaube bleibt!" — Grablied. 1857. Zuerſt Im Lieber: 

dat 1850. 
Du Hift nit mehr ein Kranker" — einem Vollenbeten. 
Febr. 1851. Zuerft im Chriftenboten 1853. 

„Sint in deines Gottes Frieden“ — Grablied. 1848. 
Zuerſt im Lieberihag 1850. 

‚Wenn meine. Zeit verflogen (verronnen)” — Ziel der 
Sehnſucht. 1851. Zuerft in der Ehriftoterpe 1852. 


6. Herbſtblüthen. Gedichte von A. Knapp. Stuttg. 1859. 
! Diefe faſt durchaus erit feit 1854 entflanbenen Gedichte nannte er 
ſo, „weil fie gefungen find vor- feiner Wallfahrt Sonnenuntergang.” 
Ais ſolche harakfterifiren fie fih auch durch ihre vielfachen Anklänge 
an die Nichtigkeit und Klüchtigfeit alles Irdiſchen, ſowie dadurch, 
dab in ihnen mehr trodene Reflerion und ruhige Betrachtung, here 
bunden mit allzuweit gehender Dehnung des Gruandgehomtend YWüte 
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herrſchen, während übrigens auch von ihnen nicht wenige noch einen 
jugenhliden Ablerichwung zeigen unb bei allen bie Form fi auf 
einer noch hähern Stufe der Vollendung zeigt. 

Es find im Ganzen 214 fa dutchaus neue Rumern in b Büchern: 
1. Naturleben (58), 2. Inneres Lehen (46), .3. Heibniſche und chriſt⸗ 
liche Geſchichte (47), A, Kieder ber Sehnſucht (du ſeinem im Jahr 
1857 verſtorbenen Sohn Ranl gewibmeter Eyclus non 55 Numern), 
5. Auf Perſonen (8). 

Aus dem 2. Bud nahm Knapp 10 in bie 3. Ausgabe feines 
Liederſchatzes 18652) und 2 weitere in die Auswahl feiner geiftlihen 
Lieder 1864 **) auf. Aus dem 5. Buch wurde zum Kird.-©. = Lieb: 

„Mein Sohn, demid mit ſel'gem Blid* — auf meinen 

Paul. 10. Oct. 1837. An feinem Begräbnißtag. 
m %f. ©. 


7. Evangelifher Liedberfhag für Kirche, Säule und Haus von 
M. A. Knapp, Stabtpfarrer an St. Leonhard. Zweite ganz ums 
gearbeitete Auflage. Stuttg. 1850, und britte vermehrte und ver: 

efferte Auflage. Stuttg. 1865. (j. ©. 44. 45.) 

In biefen beiden neuern Ausgaben bes 1837 erfimals erfhienenen 
Liederfchahes finden ſich zuſamen 220 eigene Lieber Knapps***), 
worunter 22 Meberfeßungen und Bearbeitungen fremder Lieder, unb 
von biefen 220 Liedern find 86 in ben obigen Sammlungen Nr. 
1—6 nit enthalten. Es find davon — 

a. aus ben Jabrgängen ber Ehriftoterpe noch herübergenommen 
in die 2, Ausgabe 1860 — ,- 34, und zwar 

vom Sabr 1838 — Nr. 252. 2747. 2937. (ged. 26. Jan. 1837.) 

vom Jahr 1839 — Nr. 838, 

vom Jahr 1842 — Mr. 856. 2306. . 

vom Jahr 1844 — Nr. 573. (erſtmals im GChriftenkaten 4843); 

1659. (geb. 1843.) 
vom Jahr 1845 — Nr. 618. 1032. 1062. 1087. 1096. 4101. 
1105. 1235. 1329, 1346. 2910. (geb. 1844.) 

vom Jahr 1848 — Nr. 2221. 

vom Jahr 1849 — Nr. 834. 836. 837. 845. 1228. 2841, 2933. 

vom Jahr 1850 — Nr. 621, 842.* 846. 850.* 939. 2176. 2330. 


*) Es find daſelbſt die Numern: 315 (Geb. 21. Der. 1856). — Nr. 
599 (Geb. 1851. Erftmals in der Chriftoterpe 1851). — Nr. 611 (Geb. 
1850. Krfimals in der Ehriftoterpe 1853), — Nr. 645 (Geb. 21. Mai 
1857). — Nr. 657 (Geh. rn — Nr. 677 (Seh. 283, Mai 1857). 
— Re. 741 (Geb. 31. Mat 1857). — Nr. 929 (Ged. 23, Nov. 1856). 
— Rr. 1064 (Geb. 238. Juni 1857) — Nr. 2715 (Geb, 2. Dec. 1852. 
Erfimals in ber Chriftoterpe 1853 und dann im evang. ©. 1855.) 


”) Es find bie beiben Lieder: „Schon manchen Tag noll Heiterkeit“ 

(Sreuglieb) und „Was wär ih ohne Gottes Wort‘ (bie h. Schrift, 
ed. 23. Jan. 1856). Diefe fehlen im Lieberihat 1865. 

*.., Es find zwar in ber 3. Auflage von ben 497 Knapp’fchen 
Riebernumera der 2. Aufl. weggelafien Nr. 535. 667. 1023. 1062. 1087. 
1094. 1096. 4101. 17418. 1720. 2176. 2306. 2318. 2562. 2569. 2675. 
2717. 2847. Dagegen find bafür neu aufgenommen Nr. 315. .537. 
589. 611. 640. 657. 677. 679. 741. 870. 874. 885. 900, 929, 41064. 
4867. 1699. 2715. 2865. 2956, 3010. - . 
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b. aus ben Württembergiihen ©. von Fitz berübergenommen 
in bie 2. u helletet aeg © ' buq. 
o. aus dem von ihm bearbeiteten chriſtli in ulgefangbu 
usg. vom Galwer Berlagbvrrein. &a — enemmen 
„in bie 2, Ausg. 1850 —'. 9, ad zwar * Pen 2566, 
2568. 2569. 2571. 2573. 5675, 2577 
d. aus feinem bie Ausg, 18 Gefangbus. Leipz. 1855. berübers 


genommen in bie 3. Ausg. 1 —'. 2, und zwar Nr. 885. 900: 
e. ganz neu aufgenommen — eo, unb zwar 

aa, in bie 2. Aus . 1850 — gr. 381. 831. 832. 839. 840. 843, 

844. 848. . 1233. 1718. 1720. 2419. 2166. 2318. 2546, 


2547, 2085. 2589. 2592. 2594. 2598. 2600. 2601, 2717. 287% 
2924. 2931. 2932. 2938. 2941. 2945. 2947. 2952. 
hb. in die 3. Ausg. 1865 — Nr. 537. 679. 870. 874. 1367. 2956, 


Bon Dielen 86 Numern find in Kirch.⸗G.G. übergegangen: 
“ 36 binin Ar und du in mir" — Lieb eines Confirman- 
ben. Geb. 1839 
Am at Amer. ref., un. y. Presb. ©. 
„Thut euch auf, ibr H immelspforten® — Himmelfahrts- 
lieb, en in be Chriftoterpe 1850. 
Im M 
„Bater, Gier im Grbenfgooß‘ — am Grabe eines Baters, 
Am Naſſ. u. Pf. G 


8. Chriſtliche Lieder von . Knapp. In einer Auswahl. Stuttg. 1864. 
Diefe Auswahl von 95 (nicht 96) meift in Nr. 1 enthaltenen 
Liedern fol nad ber Borrede den Kern feiner fämmtlihen Lieber 
aus älterer unb Kingerer Zeit enthalten mit Ausſchluß jeber Ueber: 
Iehung ober Nahbildung fremdſprachlicher Dichtungen und „aller 
ben allgemeinen Verſtändniß ferner liegenben Lieber, damit jede 
Ehrifte miete ohne Anfehen bes Bilbungsgrades und Standes fi 
baran erbauen könnte.“ Dem entiprehen aber manche Lieber, wie 
Beben sehen iſt das Leben‘ — „Bleib von Fürdten? — „Ewiges 
Leben, o herrliches Wort“ — „Wann bein tief verhlilltes Haupt“ _ 
„Was ih dem Bruber“ ober and noch andere 8. 135. 175. 177. 
178. durchaus nicht. 
Neue Lieber finden ſich Hier nicht. 
Schließlich find noch zu nennen die brei von Knapp eigens füg 
das „evang. Mennoniten:G. Worms 1856." gedichteten Lieber: 
„Dukennſt, o Herr, die Deinen“ — Bredigerwal. A.:8.1,24. 
„Herr, der bu prieſterlich und hehr — apoſtoliſche Ge⸗ 
meine-Zudt. Mattb. 18, 17. 18. 
„Stell, o Herr, nad deinem Sinn“ — bei ber Wahl und 
Einfehung eines Diaconen oder Almofenpflegers.: 1 Tim. 3, 13, 


Ueber Knappe hymnologiſche Arbeiten und Bemühungen 
um die Geſangbuchsreform f. S. 42—46. 49f. 80. Erwähnt 
jeyen bier nur noch feine Lebensſchilderungen mehrerer geiſtlichen 
Liederdichter, wie eines J. R. Hedinger 1836, PH. Ir. Hiller 
1842, 3. I. Balve, mit Veberfeßungen feiner lateinifhen Lieder 
1850, und die mit Lebensſkizzen verbundene Herausgabe der beiten 
Lieder eines G. Arnold 1844, und Zingenborf ABAN.. ._ 
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Spitta,*) Dr. Carl Johann Philipp, wurde. 1. Aug. 1801 
geboren in ber Stabt Hannover als der dritte Sohn bed bortigen 
Faufmännifgen Buchhalters und. franzöſiſchen Sprachlehrers Leb- 
recht Wild. Gottfr. Spitta, welcher aus einer urfprüngli ben 
Namen de l’Höpital führenden, nach Aufhebung bes Edicts von 
Nantes von Frankreich ind Braunſchweigiſche geflüchteten Huge⸗ 
nottenfamilje flammte und fhon 1805 ftark. Die Mutter, bie 
fi) darnach wieder verehelichte, war eine getaufte Fübin, Rebecca 
Löfer aus Goslar, und Hatte bei ihrem 1780 zu Hannover er: 
folgten Webertritt in bie Iutherifche Kirche die Namen Henriette 
Charlotte Fromme erhalten. Sie gab, weil ihr Sohn viel an 
Scropheln zu leiden hatte und dadurch im Lernen fehr zurückkam, 
ben Plan auf, ihn ſtudiren zu Yaffen, und that ihn nach feiner 
endlich unter bejonberer göttlider Fürſorge durch ein einfaches 
Hausmittel erfolgten Genefung zu einem Uhrmacher ver Stabt in 
die Lehre. In diefem Berufe fühlte er fich aber bei feiner’ be- 
Ihaulihen Gemüthsrichtung je länger deſto unglüdlicher, ſo daß 
er gar anfieng, fi den Tod zu wünſchen. Er ftärkte aber fein 
wankendes Gottvertrauen durd Gebet und Bibellefen und griff 
dabei am liebften nach feiner Leier, zu beren Tönen er dann für 
bie ihn bewegenden Gedanken und Gefühle ben Ausprud in einem 
Liede fuchte, -wobel er bereits eine ziemlihe Sprachgewandtheit 
zeigte. Einem Tagebuch, das er unter dem Namen „Erinnerungen“ 
im Decemb. 1817 :zu ſchreiben anfieng, ſetzte er dann, wieder in 
Gott geftärft, das Motto vor: „Wale muthig fort auf bornen: 
reihen Wegen! Bielen ift ihr Unglüd nod ihr Segen!" Unb 
bas follte er auch bald erfahren dürfen. Nachdem im Frühjahr 
4318 fein jüngerer zur Theologie beftimmter Bruber beim Baden 
ertrunfen war, ließ ihn die Mutter an feine Stelle treten und 
entließ ihn im Herbft ver MWerkftatt, in der er nebenher immer 
feine Schulbücher hervorgeholt und Lateiniſch, Geographie und 
Geſchichte fortgetrieben Hatte. So konnte er auf dem Gymnaſium 





Be Duellen: Handſchriftliche Nachrichten. — C. ©. im Volksblatt 
für Stadt und Lan. Sehr. 1859. Nr. 85. S. 1355 ff. — Spitta, ein 
Zebensbild von Dr. K. R. Münkel, Paflor zu Oifte bei Verden (Hers 
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das Verſäumte bald nachholen, zumal als er mit einem. burd 
Gebet geflärkten Muth den anftrengendften. Studien ſich unterzog. 
Unter diefen fand. er. feine größte Erquidung in ber Mufil, wo⸗ 
bei er. fih außer der Leer nun au auf ber Harfe und dem 
Klavier, bie. ihn fortan durchs Leben begleiteten, verfuchte. . Boll 
jugendlicher Begeijterung ſchrieb er da einmal in fein Tagebud: 
„Gibt es heiligere Augenblide im Leben des Menihen, als bie, 
wo in Tönen ber Muſik voll hoher Rührung bie Seele bahine 
ſchmilzt? Da-ift es, als ob ein gefallener Engel Himmelstöne 
börte, bie ihn beglückten, al8 er noch rein und himmliſch war.” 
Dazu fuhr er auch fort, Lieder zu dichten, bie ſolchen . Beifall 
fanden, daß .fie. in dem Gymnaſium beclamirt wurben. Selbſt 
vaterländiſche Xrauerfpiele floßen nun aus feiner jugendlichen, 
immer: formgewanbter werdenden Teber. 

Im Frühjahr 1821 bezog er. die Univerfität Göttingen, 
wo ihn aber die meilt dem kälteſten und flachſten Nationalismus 
ergebenen Führer von bem Studium ber Theologie fo abftießen, 
daß er ſich längere Zeit ben ſchönen Künften und Wiffenfchaften 
zuwanbte und nebenher. no bie morgenlänbifchen Sprachen er; 
lernte, um fi durch morgenländtfche Begeifterung. zu neuen dich⸗ 
terifchen Schöpfungen zu befähigen. Er trat. audh in. bie Bur⸗ 
ſchenſchaft ein, zu der ihn, wie er fagt, ihre: „ſtreng fittliche 
Richtung im Gegenſatz gegen die Zügellofigkeit ber Übrigen Stus 
dentenſchaft und die brüderliche Einigkeit” hinzog. Für die in 
dieſer Verbinduug am meiſten beliebten Vaterlandsélieder eines 
E. M. Arndt, Schenkendorf und Th. Körner gab er den eigent⸗ 
lichen Sangmeiſter ab und in dieſer Luft wurde er ein begeiſterter 
Romantiker. Deßhalb ſchloß er ſich auch, noch mit rein welt⸗ 
licher Dichtung ſich beſchäftigend, in engerem Kreis mit einigen 
kunſtliebenden Jünglingen zuſamen, zu denen A. Peters und 
Heinr. Heine, den er aber ſpäter, als er. ſich in ſeiner Frivolität 
enthüllte, entſchieden von ſich abwies, gehörten. Damals. gab er 
au fein Erſtlingswerk im Drud heraus, ein „Sangbüdjlein ber 
Siehe für Handwersburſche.“ Allmählich begann aber bei ihm 
dur das Lefen von X. Tholuds Schrift: „Des wahren Zweiflers 
Weihe” (f. S. 26 f.) eine Umwandlung, indem ihm bie in berfelben 
enthaltenen Worte: „burd bie. Höllenfahrt ver Selktetuuuut, 
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zur Himmelfahrt ber Gottederfenntniß” fchwer aufs Herz fielen. 
Doch kam es bei ihm lüngere Zeit noch zu Peiner reiten Ent: 
fheidung und beinahe Hätte er ſich in einen Kreis Junger ſtreb⸗ 
famer Katholiken voll religidfer Wärme, zu-benen auch Diepen⸗ 
brod, der nachmalige Fürftbifchof von Breslau gehörte, ‚zur fa: 
tholiſchen Kirche hinüber ziehen laſſen. Erft am Schluſſe feiner 
Univerfitätszeit gelängte er auf dem von Tholud ihm gewiefenen 
Wiege der Seldftprüfung und Selbſterkenntniß zu einer durchgrei⸗ 
fenden Beränderung, daß er fi als ein Sünder: zu Jeſu Yüßen 
werfen und glauben lernte, Befus fey gekommen, die Sünber 
jelig zu maden, woburd ihm bie Kraft bargereicht warb zur 
Erneurung feines ganzen Sinne und Wandels. Er fagt felbfl 
darüber: „Sabre Tang babe ich an ber Erkenntniß bes Chriſten⸗ 
thums gefäuet, aber e8 wollte nit zur Geſinnung werben, unb 
wenn ed nicht anders mit mir gefommen wäre, fo würbe id 
zulegt ein katholiſcher Werkheiliger geworben feyn.! 

Nachdem er Dftern 1824, mit dem Spottnamen eines Pies 
tiften und Schwärmers belegt, Ödttingen verlaffen und feine erfte 
Prüfung erftanben hatte, wurbe er als Candidat Hauslehrer 
bei Amtmann Jochus zu Lüne bei Lüneburg, und die vier Jahre, 
bie er bier verlebte, waren die bebeutungspollften für fein ganzes 
Leben, fp daß ihn die Ahnung nicht täufhte, von ber ergriffen 
er bei ber Hinreiſe durch die lange Limeburger Haide die Worie 
niederſchrieb: 


Ich finde doch mein Gonean 
Durch dieſes Lebens Wilbniß; 

Es zieht mein Heller mir voran, 
Der ewigen Liebe Bildniß. 


Mit Herzensluft an der Bildung und Erziehung ber beiden 
Söhne des Haufes arbeitend benüßte er zu Lüne bie freien Stunden 
por Allem dazu, fi in vie 5. Schrift hineinzuarbeiten, barüber 
er voll inniger Freube das Lieb fang: „Da ſitz id bie Turzen 
Tage bis jpät In die lange Nacht.“ Doch mußte er noch durch 
ſchwere innere Kämpfe hindurch gehen, indem er unter viel Selbſt⸗ 
qual bei feinem Bußethun und Glauben immer noch in verftedter 
Weile feine eigene Gerechtigkeit aufrichten wollte, bis er endlich 


buch das Studium der Schriften Luthers, ber in gleichen Käms ° 


ꝓfen geftanden war, es begriff, daß nicht ber Glaube für fid, 
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fondern einzig unb allein Chriſti Verdienſt durch den Glauben 
gerecht mache. Dann aber warf er ſich aud mit um fe größerer 
Zuverfit ind. Meer der Onabe, wie Petrus. gethan (Joh. 21, 7% 
und bie Mechifertigungslcehre, wie ex fie burd weiteres Nachfors 
Ihen in den Belenminißfehriften ver lutheriſchen Kirde immer 
gründlicher. als das Herzblatt de ganzen. Evangeliums erfannte, 
galt ihm nun als „ver höchſte Schatz, von dem er lebenslang 
zehren und ewig rei werben wollte.” Ueber bem iraten feine 
frübern ſchönwiſſenſchaftlichen Studien ganz zurüd, und er fieng 
jetzt an, feine Ditergabe dem Herrn zu weißen, wie 
er darüber im Mat 1826 Tinem Freunde gefchrieben: „Sn ber 
Weiſe, wie ih früher fang, finge ich jetzt nicht mehr. Dem 
Herrn weihe ih mein Leben unb meine Liebe, fo aud meinen 
Geſang. Seine Liebe ift das: Eine große Thema aller meiner 
Lieder; fie würdig zu preifen und zu erheben, ift die Sehnfucht 
bes chriſtlichen Sängers. Er gab mir Lieder und Gefang, id 
gebe fie ihm wieder.“ 


Ihm bin ich, was ich bin, 
‚Drum leg id ang” und leder, 
Die er gegeben, wieder 

Vor ibm zum Opfer hin. 


Sp entflanden denn feine ſchönſten und beſten Lieder, die 
Lieder feiner erſten Liebe zum Herrn, dieſe „geweihten Kinder des 
göttlichen Friedens und der herzinnigen Einfalt“, auf ſeiner Stus 
dirſtube zu Lüne, wo er unter wohlthätigen häuslichen Verhält⸗ 
niſſen und anregendem, erquicklichem Verkehr mit gleichgefinnten 
geiftlichen Freunden in ber Nachbarſchaft in ungeftörter ländlicher 
Stile ganz friebli wohnen unb fi beſchaulich im fich felbft 
verfeufen konnte. Er gab davon felbft in feinem Tagebuch fol⸗ 
gende Beichreibung: „Ueber meinem Schreibpulte hängt ein ſchwarzet 
eiferne® Grucifir mit Ammortellen ober im Sommer mit andern 
Blumen gefgmädt, darunter ein kleines Delgemälbe, Luther mit 
Batharins v. Bora baritellend. In der Ede fteht die Harfe, hie 
ih Abends zu einem Choralgefang anfchlage, und fvor mir, auf 
meinem Schreibpulte die Bibel und Luthers unverwelkliche Blätter.” 

Am 16. Dec. 1828 Hatte ex auf Befehl des Konfiftoriums 
als Amtögehülfe des Paſtors Cleves in dem ganz abgeſchieden 
gelegenen Dorf Sudwalde In der Grafſchaft. Woyg duyairsen 
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unb 16. Rov. 1830 fiebelte er aus ber Ihm liebgewordenen länb- 
lichen Einfamkeit nah Hameln an ber MWefer-über. als interi- 
miltifher Sarntfonsprebiger und Strafanftalts®eift- 
licher. Die Berhältnifie waren hier fehwterig: und der junge 
eifrige Prediger mußte durch gute and Höfe Gerüchte geben. 
Aber der Herr ging mit ihm und fein Sinn dabei war ber, ben 
er in dem jhönen Liebe: „Ich glaube, darum rebe ich“ 
ausgeſprochen hat, Unter den 230: Sträflingen, in deren Betjaal 
er über Luc. 15, 1—7 feine Autrittspredigt hielt, zeigten fich 
bald die Früchte feiner feelforgerlichen Thätigkeit in jo erfreulicher 
Weiſe, daß nach anderthalb Jahren ein viefjähriger Arigeftellter 
an ber Strafanftalt bezeugen Tonnte, es herrſche ein ganz anberer 
Beift unter den Leuten und fie kommen nun. gern und ohne Zwang 
zur Predigt, feyen auch viel fleiiger und georbneter bei ber Arbeit. 
Bei ber Garniſonsgemejnde, bie ſich in einer als vergnügungs⸗ 
ſüchtig bekannten und vom Rationalismus durchdrungenen Stadt 
befand, führte er ſich am Adventsfeſt durch 'eine- Predigt ein, von 
ber an fi die Oarnifonsfirche mit Zuhörern zu füllen begann, 
wie man es feither nicht gewohnt war. Er brachte mit heiligem 
Ernft und warmer Lebendigkeit, .gefalbt vom h. Geifte, die Bots 
ſchaft des Lebens, und man fühlte es ihm an, daß er felbft in 
dem lebe, was er prebigte. Dabei rebete er aber ganz in apos 
ftolifcher. Einfalt und von dem Dichter war babei nichts zu finden; 
er. entkleidete fich des poetifchen Schmuds gänzlih und verſchmähte 
es, mit ben Empfindungen, welche feine Xieber fo gewinnend 
madten, die Herzen anzufaflen, ſchöpfte auch nicht aus fich felbft, 
fondern rein nur aus ber h. Schrift,: in deren ungefhminkter und 

bob fo maieſtätiſcher Sprache er rebete nad) dem Mufter ber 
Apoſtel. Hatte er doch ſchon in Lüne, von wo aus er öfters, 
namentlich in Lüneburg, prebigte, fi dahin ausgefprodhen:- „nicht 
ein guter Kanzelrebner, aber ein chriftlicher Prebiger möchte ich 
' feyn, det in jeder amtlichen Beziehung die Krone feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit vor dem Throne des Lammes nieberlegt, und in wahrs 
Baftiger Demuth im Dienft des Evangeliums, fih weigert, feine 
Ehre zur Schau zu tragen in. dem, worüber: man den Herin ver: 
lälterte und anſpie.“ Zu feiner Freude fammelten ſich je länger 
je mehr junge Männer aus der Militär: und ‚Stabtgemeinbe um 
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ihn, mit denen er an Sonntagabenden erbauliche Zufamenfünfte 
hielt, chriſtliche ‚Schriften las und gottfelige Gefpräce führte, 
Nachdem jo das heilige Feuer in der Stabt entzündet war, warf 
ber Odem Gottes bie feurigen Kohlen auch in ber ganzen Ums 
gegend umber, jo daß ‚großer Zulauf zu ihm war. Auch eine 
Anzahl gläubiger Prediger verband fih mit ihm und aus bem 
Lehr⸗ und Handwerkerſtande konnte er einen Miffiondverein, bilden. 
Nun aber brach auch die lang gegen ihn gehegte Feindſchaft in 
um fo heftigeren Flammen aus, da es nach dem gegen Ende bes 
Jahrs 1835 erfolgten Tode des kranken Paſtors Lüder, deſſen 
Aemter er ſeither als Adjunct verſah, nun galt, ſeine Anſtellung 
zu verhindern. Zwar hatten ihn bereits zu Anfang des Jahres 
1833, in welchem die erſte ſo berühmt gewordene Sammlung 
feiner Lieder unter dem Namen „Pfalter und Harfe“ erſchien, 
die beiden Stabtprebiger beim Conſiſtorium verklagt, daß durd 
ihn ber böfe Geift des Myſticismus überband nehme, indem er 
Conventikel halte und Traktate „hirnverbrannten Inhalts”. vertheile, 
Aber fein Superintendent Delter in Groß-Barkel Hatte ihn bas 
gegen gefhüst, fo daß er jagen konnte: „Der Herr bat meine 
Freudigkeit zu ihm mit Gnade und Barmherzigkeit gefrönt; ich 
(lage in die Saiten und finge: „„Der Herr ift mein Licht und 
mein Heil; vor wen follte ih mid fürdten u. ſ. w.““ (Pf. 27). 
Allein nun wurbe die höchſte Militärbehörbe durch Zeitungsartikel 
über: den: unter den Unteroffizieren in Hameln einreißenden Pie⸗ 
tismus aufgefiachelt, jo daß biefe mehrere berfelben aus dem 
Militärdienft entließ und das Gonfiftorium ihn nicht mehr halten 
konnte. 
So wurde ihm denn nun die Pfarrei Wechold bei Hoya 
übertragen, die er 10. Oct. 1837 bezog, nachdem ihn ſechs Tage 
- zuvor fein getreuer Superintendent Oeltzer mit ber Binterlafjenen 
achtzehnjährigen Tochter bed als eifriges Mitglied feines Miffionss 
vereind innig mit ihm befreundet gewejenen Oberförſters Hotzen 
in Grohnde getraut hatte. Sie war „ber gute Fund“, ben er in 
dem Liede diefed Namens gepriejen hat als 


Ein frommes Herz, zu Gott gekehrt, 
Bon feinem Geift getrieben; 

Ein Tiebenb Herz, von Gott gelehrt, 
Unwanbelbar zu lieben, 
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Mit einem ſolchen Herzen {m Bunde grünbete er denn aud 

zu Wechold ein foldes Haus, wie er ed in ben’ zwei ſchönen 
Hausſtandsliebern beſungen hat: „OD felig Haus" und „I 
and mein Haus.” Und wie fein Familienleben, fo war aud 
‚ fein Amtsleben gefegnet in Wechvld. Er Hatte Hier eine Gemeinde 
gefunden, bie ebenfo große Luft um der Prebigt bes göttlichen 
Wortes, als Achtung vor vem Prebigtamte hatte und voll Willig⸗ 
feit gegen bie Zucht ber Wahrheit war. Um fo frendiger Yegte er 
denn auch nun in berfelben die Hand an ben Pflug. Damit er 
bei den in der Herbſt⸗ und Winterzeit bodenksſen Wegen, vie zu 
feinen acht Filialien führten, allen Kranken, Schwachen und Ans 
gefochtenen Hülfe bringen Könnte, ließ er ſich große Waſſerſtiefel 
machen, in denen er benn recht als ein Menſchenfiſcher umherzog 
ſelbſt bis zu den entlegenften Käufern. Er füftete einen Mäßig⸗ 
feitd- und einen Miffionsverein und verfammelte an ber fonntäg- 
hen Nachmittagen bie angeregten Gemeinbegfieber zu erbaulichen 
Beſprechungen. Conventikel mollte er aber bamit nicht "bilden, 
er arbeitete folden fogar entgegen, als Freunde ber Brüdergemeine 
folhe gründen wollten, weil er barin die Gefahren des Separas 
tismus und bes Gleihgültigwerbend gegen das Belenntnig und 
den Gottesdienft der Kirche erfaunte. Ueberhaupt nahm er im 
Wechold namentlih feit 1839 mehr und mehr eine entſchieden 
firchlichslutherifche Richtung an, ohne aber das Anfehen ber Kirche 
an die Stelle bed Worts Gottes ſetzen und bie Liebe nit mehr 
twalten laſſen zu wollen. So fiellte er die alte Intherifche Gottes⸗ 
Bienftorbnung wieder her, bet der es ihm als Freund des Geſangs 
bann immer zu befonverer Freude gereichte, die ganze Gemeinde 
bei Antiphonien und Collecten antworten zu hören. Auch in 
manchen feiner Lieder, von benen er um 1843 eine weite Samıms 
lung erſcheinen Tieß, fpiegelt fich feine Firchlichere Stimmung ab, 
bei ber er, um von ber Union unbehelligt zu feyn, 1844 einem: ' 
Ruf nah Wupperfelb und 1846 einen nach Elberfeld ablehnte.’ 
Da kam benn, obgleih er in Wechold fein zeitliches Leben 
zu befchließen gebacht Hatte, 1847 zum viertenmal „Gottes Ruf 
zum Weiterziehen” an ihn, indem ihm jebt eine höhere Stellung 
als Superintendent angewiefen wurde, wozu auch feine ganze 
Perfönlichleit, in ber mit Milde und Freundlichkeit Ernft und 
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Würbe gepaart war, vorzüglich. geeignet war. Und gerade das, 
daß er, ber zuvor als Bietift und Myſtiker und nun als ortho⸗ 
doxer Lutheraner galt, ber erſte Geiftliche biefer Richtung ar, 
weldger in Hannover zu folder Stellung befbrdert wurde, war 
ihm ein befonderer Antrieb, fich in berfelben auch den trodenften 
Schreibereien und unerquidlichſten Aeußerlichkeiten bei aller feiner 
Gemůthlichkeit und Beſchaulichkeit aufs Punktlichſte zu unterziehen; 
damit es auch nicht im Kleinen fehle. Zuerſt bekleidete er dieſes 
Umt in Wittingen, einem Städtchen ber Generalinfpection 
Lüneburg:Gelle, wo er an feinem Geburtötag 1847 inveftirt wurde 
und in großem Segen wirfen burfte an einer für Gottes Wort 
empfängliden Gemeinde, dann feit 5. Oct. 1853 in Peine, 
einem Städten im Hildesheimiſchen, wo er aber fehr berunter- 
gelommene kirchliche Zuſtände traf, die ihm manche Dornſtiche zu 
empfinden gaben, und zuletzt, nachdem er. bort zur Feier des 
Augsburger Neligionsfriedens fon 23. Sept. 1855 bon ber 
tbeologifchen Facultät Göttingen das Doctorbiplom erhalten hatte; 
in Burgborf, wo er im Juli 1859 eintrat und einen kirch⸗ 
liheren Sinn und ein liebevolleres Entgegenfommen traf, als m 
Peine, und zugleih aud ein ausreichenderes Einkommen hatte, 
deſſen er als Familienvater von 7 Kindern ſehr dringend bedurfte. 

Allein nur kurz noch ſollte in Burgdorf ſein Wirken und 
Bleiben ſein. Schon als er in den erſten Tagen ſich dort im 
Freien ergieng und durch ein Tannengehölze an ben alten Burg⸗ 


pla Fam, erkannte er hier bie Stätte, bie ihm in brei fi immer . 


gleih bleibenden Iebendigen Träumen in Wehold, in Wittingen 
und in Peine als feine letzte Ruheſtätte gezeigt worben war. 
Wirklich erkrankte er auch fhon nad wenigen Wochen an einem 


gaſtriſchen Fieber, von bem er zwar mieber genas, ‚aber bald dar⸗ 


nad beflel ihn 28. Sept. 1859 am Arbeitstiſch *plöglih ein 
Herzkrampf, in deſſen Folge er ſchon nad einer Viertelſtunde 
unter dem dreimaligen Anrufen: „mein Gott!“ ſtarb. 

Am 1: October, dem Sonntag, an dem er zum erſtenmal 
wieber nach feiner Genefung prebigen wollte, hielt er eine Prebigt 
im Sarge, in welchem ſeine fterblige Hülle unter Lilien und 
weißen Altern gebettet Tag, während braußen vor dem Haufe ein 
Chor von Knaben und weiß gekleiveten Minden (in Aid vum 


.. 
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Sterben” fang. Am Grabe aber rebete fein Amtsbruder Borhems, 
ber zweite Pfarrer von Burgborf, ber ihm auch. in feinem Todes⸗ 
kampf mit Beten beigeftanden war, unter. Zugrumblegung- feines 
Liedes: „Am Grabe ſteh'n wir ſtille.“ Bald darnach Tegte 
Paſtor Dr. Petri im „Neuen Zeitblatt*. ein „Meines Liebeszeugniß“ 
über ihn ab, in welchem er unter Anderem fagt: „Der Triebe 
und bie Einfalt eines Kindes Gottes, Anſpruchslofigkeit, Liebe, 
große Geduld und Sanftmuth unter ben Menſchen in und außer 
dem Amte, waren Örundzüge feiner Seele und gaben. feiner ganzen 
Erfheinung eine herzgewinnende Macht. ‚Sein Wirken war fill 
und ruhig, einfältig fäen, in Gebuld begießen und pflegen, tragen, 
erhalten, binden, bas Kleine anfehen, das Geringe ehren und nicht 
bald etwas, Perfon oder Amt, verwerfen, — das war feine Art 
und fein gefegneted Thun. Er war vorzugswelfe eine Kraft bes 
Erhaltend und Zuſamenhaltens; er war ein Band des Friedens.” 

Als geiſtlicher Liederdichter hat Spitt« mit feinem 
für die Sache des Herrn völlig entfchiebenen und von ber Wahr: 
beit in Chriſto tief durchdrungenen Gemüth das Wort des Herrn 
in vollſten Maaße bewahrbeitet: „Weß das Herz voll iſt, deß 
geht der Mund über.” Seine ebenfo durch Gemüthstiefe und 
Glaubensinnigkeit, wie durch ruhige, vom aller bogmatifchen Fär⸗ 
bung freie chriſtliche Haltung fi auszeichnenden Lieber find ber 
wahre und Mare, unmittelbarfte Ausdrud feiner eigenften Empfin- 
dungen und Selbfterlebniffe, und dabei ift Alles in ſolch eble ein- 
fache Sprache und wohllautende, wahrhaft melodiſche Form ges 
Hleibet, daß es nicht zu verwunbern ift, wie fie fo großen Beifall 
finden und in alle Schichten des Volkes einbringen konnten. 
Dazu trug insbefondere auch das noch bei, bag die in ihnen 
überwiegend ausgefprodenen Stimmungen denen vollfommen ents 
ſprachen, welche in dem zur Zeit ihres Erfcheinend neuerwachten 
Glaubensleben vorherrſchten. Sie wurden felbft in frembe Spra« 
chen, namentlich in die engliſche, übertragen. Doch eignen fie fid 
zum größern Theil weniger für bie kirchliche, als „Häusliche Er⸗ 
bauung“ oder Privatandacht, wofür er fie auch nad feiner eignen 
Titelangabe zunächſt gefungen Hat, Sie erſchienen in folgenden 
drei Sammlungen: 
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1. Pfalter und Harfe. Eine Sammlung Kriftlicher Lieder zur häus⸗ 
lihen Erbauung von Spitta. Pirna 1833. (31. Aufl. Nipz. 1869). 
Mt dem auf den Titel bezüglihen Motto: Pſalm 57, 9. 

Die 66 Lieber diefer Sammlung find faft burchaus In den Jahren 
1824—1828 zu Lüne gedichte, wo er als Hauslehrer in einfältigem, 
berzinnigem Kinberverfehr und ungeſtörtem Frieden Bei Harfenflan 
in gemüthlicher Beſchaulichkeit lebte (ſ. S. 234). Sie wurden unächtt 
von Conſiſtorialrath Brandes zu Hannover durch eine günſtige Be- 
urtheilung in ben „vierteljährigen Nachrichten“ eingeführt und machten 
ihn um. ihrer religiös dichterifchen Anmuth willen bald in ganz 
Deutſchland beliebt und gefeiert. Der Freund, ber ihn nach längeren 
Sträuben zur Herausgabe vermochte und dann aud um Dftern 1833 
die Auswahl unb Anorbnung ber ihm handſchriftlich übergebenen 
Lieber beſorgt bat, ift fein früherer Göttinger Studiengenoffe Adolph 

WVeters, Srofeifor an der Kloſterlehranſtalt St. Afra zu Meißen 
in Sadfen (f. S. 233.). 
In Kirh.-6.G. find davon mit mehr ober weniger Recht folgende 
.. 30 übergegangen: *) 


+.4Am Grabe ſteh'n wir flille” — am Grabe. 
Im Rig., Jauer. u. Reuß'ſchen ©. 
„Am Ende ift’8 doch gar niht Schwer" — Gottes Gebote 

find nicht ſchwer (1 Joh. 5, 13.). 

Am Jauer'ſchen ©. 
° Bet dir, Kefu, will ich Hleiben”* — Ich bleibe ſtets bei 
‚bir (Bf. 3, 3.). 

. Am Würt,, Aarg., Rig., Rev., Bair., Ruß., Jauer., Mennon., 
Pf., Lüb. Iuth., Mein, Reuß., Schlej., Delser, Oldb., 
Dr.:Kant., Amer. ref. u. un. u. Str. luth. ©. 

++ „Bleibt bei dem, der euretwillen" — Bleibet in Jeſu. 
(1 30h. 2, 28) 
Im Hamb., Würt., Aarg., Basl., Ruß., Amer. ref., un. 
u, Presb. Mein., Reuß., Str.:Conf. u. luth. u. Oldb. ©. 
“Das if die rechte Liebestreue“ — bie Treue im Kleinen. 
Im Rig. u. Oldb. ©. 
„Der du die Nacht des Todes" — Erſcheinung Chrifti. 
Im Ruß'ſchen ©. 
eEin lieblich Loos iſt uns gefallen” — das liebliche 
Loos. (Pſalm 16, 6.) . 
Am Leipz., Rig., Rev., Ruß., Amer. ref, u. un. u. Str.⸗ 
Eonf. u. Yuth. ©. 
„Freuet Euch der ſchönen Erde* — bie Schönheit der Natur. 
Am Amer. ref., un. u. Presb. G. u. Schl.-Holſt. S.-Entw. 
es Sreut im Herrn Euch allewege“ — Freuet Eud) in dem 
Herrn allewege. Phil, 4, 4. ' 
Sm Am. luth. ©. 


— 


*) Die von A. Knapp nicht bloß in feinen Liederſchatz, fondern auch 
in fein evang. ©. 1855 aufgenommenen Lieber find hinten auch noch 
mit * bezeichnet. . 

Rod, Klrdenlieb. VI. RN 
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"Seit nes Glaubens, Geiſt ber Stärte* — ber Geiſt 
ter 
m Str.-Conf., Rig., Rev., Mennon. Amer. ref. Pr un., 
resb. u. Lub. luth. ©. 
*,36h Dueheime Dimmer 7 bes Ders If pun Dort. (Pſ. 23.) 
Leipz., Rig., Rev, Meunon. u, Olbb. 
eIch ſteh in meines Herren Hand’ — 
Im Reipz., Basl., Sr: —* Oldb. u. * Ins. G. 
+rrr Ih and mein Haus wir find bereit"* — ich 
und mein Haus wollen: bem Herrn dienen. (Joh. 24, 15).) 
Mit einer Ihönen Compoſition von dem nun heimgegangenen 
fort ber Thomasſchule, Moritz Hauptmann In — ge⸗ 


"an, Reli. Leipz., Rav., Zür., Bair., Iduer., Rig., 

Mennon., Amer. luth., ref. u. un., Presb., 
Lüb. Tutß,, ne Ruf, Schlef., Oelser, Olbb., Dr.- -Kant., 
Str. «Eonf. u. iui © 


Im Den flammt empor das Licht" — am Morgen. 
Im 


e»,In Ye Ana ber Welt will iq nicht Bu _ 
Pilgerlied. 
m Dr.⸗Kant. ©. 


.. Febee wieder, kehre wieder" — Kehre wieder. cher: 3, 
13.) Mit einer befonderen Melodie von Frech aus bem 


. 1843: gis h gis e cis h ha gis, 


Am Würt., Rig., Rev., Bast., Jauer., Mennon., Mein., 
Reuß., Sälef., Delser, Oldb. u. Dr. -Kant. ©. 


BER bir, mein Gott, gefungen“ — Lob göttlicher 


ke 
eipz. u. Str.⸗Conf. ©. 
T „Meine Stund if nod nicht kommen“ — bie Stunde 
"des Herrn. 
Im Rig. u. Mennon. ©. 
“ Dbu ſchönes Weltgebäube" — Freude an ber Schöpfung. 
Im Rig., Mein. u. Oldb. ©. 
„D pohbegihdte Seele“ — ber Diener des Herrn. 
Im Leipz. ©. 
»„O Jeſu, meine Sonne" — Leben und volle Genüge in Jeſu. 
Sm Kev. u. Oldb. ©. 
." Dtomm bu Geift ver Wahrheit" — Pfingften. 
Im ipꝛ ., Preuß. ref., Reuß., Amer. luth., Ser. u. un, 
. Str. Iuth. © 
T,O fette Haus, wo man bih aufgenommen" — bie 
"em Saufe ift gr wieberfahren. 
Sm Würt., Ruß., Jauer. Mennon., Pf., Amer. Iuth. 
u. ref., Vresb., Reuß., Wernig., Mein,, Straßb., aittenb, 
Säle. , Oeleer, Oldb., Dr..Kant. u. Str. futh. & ., auch 
im Berl. u. Schl. -Holft. &.:Entw. 
„Stimm an bas Lied vom Sterben“ — das Lied vom 
"Sterben. : Bei feiner Beerdigung gefungen 1. Oct. 1859. 
Im Rig., Rev., Ruß., Amer, xef., Dat «Sum. u. Ob, G. 


— 
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»Wandle leuchtender und ſchöner⸗ — Ofterfeier. 
Im Würt., Rig., Mein, Reuß. u. Oldb. ©. 
„Was maht ihr, daß ihr weinet” — Abfchteb. 
m Amer. luth. u. ref. Presb., Mein, Reuß., Oldb. u, 
r.⸗Kant. ©. 
»Wenn meine letzte Stunde [hlägt"* — iſtus bat 
"hen Kobe bie Mat genommen." (2 Kinn. 1, te 
% Ka Rev., —— Amer. luth., ref. u. un. u. 
es... 


T „Wie wird uns ſeyn, wenn endlich nad dem ſchwe⸗ 
ven" — Wie wirb uns ſeyn! 
Im Oldb. ©. 
” Wort des Lebens, lIautere Duelle” — das Wort bes 
Lebens. d 
Im Rig, Rev., Amer. ref. u. Oldb. ©. 


»„Wohl uns, der Vater bat uns lieb* — ber Vater bat 
Euch lieb! Röm. 8, 32. Aus feinen Über dem Studium bes 
Römerbriefs feit Oftern 1824 entftandenen und im Juli feinem 
Bruder Heinrih, Prof. Med. in Roflod, ber felbft auch unter 
bem Namen Sequanus Gebidhte Derausgah, überfandten Liebern. 

Im Leipz., Str.:Conf. u. Rig. ©. 

TrrT ,3u Gott if meine Seele fFille* — meine Seele 

ift file zu Gott. (Pf. 62, 2.) 
Im Leipz. u. Oldb. ©. 


2. Pfalter und Harfe. Zweite Sammlung Kriftlicer Lieber zur 
häuslichen Erbauung. Leipz. 1843. (18. Aufl. baf. 1868.) 

Mit AO Liedern aus dem „Späffrühling feines Dichtens.“ Bei ber 
immer entjchiebener kirchlichen Richtung, die er feit 1839 annahm 
(ſ. ©, 238), erklingt bei manchen biefer meift in Wechold entitan- 
denen Lieber ein firhlicherer Ton, denn Spitta Bat fih nun wirklich 
au beftreben angefangen, ber. eigentlichen Kirchenliederdichtung nahe 
zu fommen. ebenfalls zeigt fi bei diefen Liedern feiner ſpätern 
Periode eine ruhigere, objectivere Darlegung chriftlicher Neberzeugun⸗ 
gen zum Zwede der Erbauung. Mehr, als man nah ber erften 

ammlung denken jollte, zeigen fich bei ben einen und andern der⸗ 
felben Unregelmäßigfeiten und Härten in Sprade und Form. In 
Kirh.-G.G. giengen über: 

„Ah! welche Marter, welche Blagen’ — bie Gebuld bes 

Herrn. 
Am Osnabr. Gym. ©. 
+ „Die Zeit flieht Hin und immer näher" — Wie habt 
ihr das Eitle fo lieb! (Pf. 4, 3.) 
Am Rig. u. Rev. ©, 
+ „Du, deß Zukunft (Ankunft) einft erflehten! — Er 
ift mitten unter Euch getreten. (305. 1, 26.) 
Sm Rev. u. Oldb. ©. 
ee Es kennt ber Herr die Seinen” — der Herr kennt bie 
Seinen. (2 Tim. 2, 19.) 
Am Sauer, Mein., Reuß., Schleſ., Oelser u. Oldb. ©. 
Gin Herz und Eine Seele war" — bie Gemeinſchaft 
in bem Herrn. (Apoſt.⸗G. 4. 32.) 
Im Rig., Rev, Mennon. u. Ste. ch. “ 
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⸗ Ein Wohlſtand ohne Gleihen® — bes Chriften Wohl- 


Im Mein. ©. 
“e Sehe hin in Gottes Namen“ — zum Tagwerk. 
Im Rev., Rig. u. Oldb. G. 


“Briten Stadt ſteht feſt gegründet‘? — Gottes Stadt. 


Im Aarg., Basl. Mennon.Amer. ref., Reuß. u. Dr. ⸗Kant. G. 
„Gottlob das Licht geht Zie der auf" — nad ber Trübſal. 
Am Rig. u. Reuß’ihen © 
Hier ek Kinder unb bert Erben“ — ber gute Name. 
ev 
npergenstünbiger! bu mein Gott und Herr“ —_ 
elbftprüfung vor em Angefihte Gottes. 
Im Reuß'ſchen G 
»B,‚Hochgeſegnet feyb ihr Boten" — zur Ausfendung von 
Miſſionaren. 
Im Str.⸗Conf. ©. 
„Ich weiß, ich werde ſegis ſeyn“ — 2 Tim. 1, 12. 

Am Osnahr. :Gym. ©. 
„Mein Herr und Gott, deß gute Hand" — Nichte bein 
"Amt red ih aus. (2. Tim. 4, 5.) 

Im Rev., Delser u. Oldb. ©. | 

“ Dbdu reider Herr ber Armen”* — zur Kinbstaufe, 

Im Rev. ©. 


„D Gott, mein Gott, jo wie id Fu — mein Gott. 
m Amer. ref., un. u. Presb. © 
* ‚D wie freu’n wir ung ber Stunder® — bu haft Worte 
bes ewigen Lebens. (Joh. 6, 68.) 
Am Basl., Nev., Mennon., Amer. ref., Mein., Reuß. u. 


Oldb. ©. 

T „Bollenbet hat ber Tag die Bahn“ — zur guten Nacht. 
Am Rev. 

“ Mas semwegt mein Herz" — vor bem h. Abendmahl. 
Am Reuß'ſchen ©. 


“ Wir danken, treuer Heilen, dir“ — Ich will Eud 
ig! Bei „allen laſſen. (Joh. 14, 18.) u 


"Zieh eine dans von mir nidt ab" — 4 Moſ. 14, 34. 
Im Reuß'ſchen G 
3. ————— geiftlige Lieder von Spitta, Berfafier bon 
Pfalter und Harfe. Mit des Dichters Bildniß (aus feinem 33. ober 
34. Lebensjahr in Del gemalt von Yeiftforn und in Knien gelogen 
von X. Sammler in Dresden.) Leipz. 1861. (3. Aufl. 1865.) 
Mit einer Vorrede von A. Peters aus St. Afra Em . Mai 
1861, wornad er, veranlaßt durch Spitta’s Wittwe und zur Erfüllung 
eines Verſprechens, das ſich beide Freunde einſt in Göttingen an 
einem Sonntagmorgen gegeben hatten, daß nemlich bes zuerſt Ster⸗ 
benden Gedichte vom Zurüdbleibenden geprüft und bie probehaltigen 
als Beweiſe jugenbliher Innigkeit in Drud gegeben werben follen, 
die Herausgabe, wie bei Nr. 1, beſorgt Bat, nachdem er zuvor unter 
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ben vielen eigenhändigen Handſchriften Spitta’fcher Lieber, die ihm 
die Wittwe unb deren Schweflern in forgfamen Abfchriften zugeftelkt 
Batten, eine firengere, namentlich „das Polemiſche und überhaupt 
ANes, was. unbefangene Erbauung ftören könnte“, vermeibende Aus: 
wahl getroffen, einige in feinem Befit befindliche, noch ungebruckte 

. Lieder bes Freundes beigefügt*) und noch einige Flüchtigfeiten und 
Härten in Sprade und Form befeitigt Hatte. 

Es find 112 mit wen Ausnahmen noch ungebrudte Lieber 
aus den erflen Mannesjahren Spitta’s von 1825 an, In 3 Reiben 
aufgeführt: 4. die Erlöſung durch Ehriftum (32), 2. die chriſtlichen 
Zugenden mit ihren Anfehtungen und Gegenbildern (33), 3. Aeu⸗ 
Berungen des errungenen Kriftliden Bewußtſeyns nah einzelnen 
Richtungen und verſchiedenen Lagen bes Herzens und Lebens (47). 
Die Lieder ber beiden lebten Reihen fchließen fih ber Außern Form 
bes weltlichen Liedes an und ergehen fi meilt in chriſtlich ſym⸗ 
bolifher Auffaflung bes Naturlebens und in poetifhen Contempla— 
tionen unb Schilderungen bes hriftlihden Haufes und Lebens, und 
find fomit zu Kirdhenliedern vonig unbrauchbar. Die in der 3. Reihe 
dagegen ſind alle in ſtrengerem Styl gehalten, theils im ſubjectiv 
geikligen, theils im objectiveren bes Kirchenliebs, bem fie ſich mög- 
ihft nähern, wie: „Herr, was fann von beiner Liebe ſcheiden“ 
(Hobel. 2, 4.) — „Der Herr ift meine Stärfe” — „Laß mid feine 
Liebe rühren? (1 Petr. 2, 9) — „Wir Haben Immer Frieden’ — 
„Herr, vor beinem Angefihte (Selbftprüfung) und Anbere. 

Aufnahme in ein Kirch.⸗“G. bat bei der Kürze ber Zeit bis jetzt 
noch feines gefunden. ' | 


Spitta, welcher, wie wir gefehen, ganz verwachſen mit ſeiner 


*) Peters bat dabei die Aufnahme bes in Knapps Chriſtoterpe 1853 
von Spitta mitgetbeilten ſchönen Liedes: „Wie wunberbar, o Herr, 
ift beine Gnade“ — die Wunbergnabe, a Auch Spitta’s 
ebler Biograph, Münkel, ſcheint von ber Exiſtenz beijelbenn nichts gewußt 
zu haben, ba er beider Erwähnung ber 2. Sammlung von Pfalter und 
Harfe 1843 behauptet: „hernach Hat Spitta Fein Lied mehr gedichtet.“ 
Allerdings bat er nach 1843 nur wenig mehr gebihtet. In einem 
Briefe vom 21. Mai 1852, ben er mir auf meine Bitte um biographiſche 
Mittheilungen von Wittingen aus fandte, jchrieb er mir: „Seit meiner 
Anftelung als Superintendent in Wittingen lebe id) ganz für mein 
firhliches Amt, wie ih denn je länger je beutlicher nicht ſowohl In lite⸗ 
sarifcher, als in paftoraler Wirkſamkeit die mir durch die Grabe und 
Gabe Gottes geftellte Kebensaufgabe erfannt habe. * Und in bem, Briefe 
vom 22. San. 1852, mit weldem er an Knapp auf befjen Bitte um eine 
poetiſche Gabe für feine Chriftoterpe obiges Lieb überſandt hat, ſchrieb er: 

Daß ich Ihrem Wunfhe um Vettheilungen bis lange nit entſprochen 
Babe, ift aus ber geringen Neigung geichehen, etwas bruden zu laſſen, 
ja überhaupt zu fehreiben. Bei allem, was von mir im Drud. erſchienen 
ift, bedurfte es eines gewiſſen Abdringens, ja Abzwingens von außen ber. 
Der Herr hat's gegeben und auch herausgegeben. Webrigens ift aud) eine 
Fülle des Öegebenen bei mir nicht vorhanden. Was ber Herr an Geiſt 
und Leben gibt, das gebe ih in den vielfachen Beziehungen meiner geifl- 
lichen Aemter aus. Es geftaltet fih zur Predigt und Lehre, jelten zu 
5 nem geißlichen Liede.“ (S. Knapps Lebensbild. Stuttg. 1864. 
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Harfe gedichtet und fih mit Bezug auf 2. Bud ber Könige Cap. 
3, 15 feinen eigenen Spielmann genannt bat, that einmal ven 
Ausſpruch: „ES Liegt doch wohl Muſik und Poeſie und Religion 
fi& fo nahe, daß man glauben möchte, ber Uuterfchieb. fey nur 
ein formaler, und was uns die erftere als Wahrheit in finnlicher 
Bekleidung gebar, erfenne auch die Religion als ihren Geift an.“ 
Daher auch die befondere Melodik in feinen Liedern und 
die Thatſache, daß — wenigſtens bei denen ber 1. Sammlung — 
jo viele Verfuche gemacht worden find, fie melodiſch zu ge 
ftalten. & ſind — | 
theils arienhafte Kompofitionen, wie 3. B.: 

Pſalter und Harfe von Spitta. In Muſik gefebt für eine Sinaftimme 

und Begleitung bes Pianoforte von Aug. Mühling. agbeb. 
1839. Bier Hefte mit je 10 Mel. 

Bier und zwanzig Rieder zur häuslichen Erbauung, componirt aus 
Spitta's Pfalter und Harfe von ©. Rabe. Berl. 1840. 

Zwölf Lieder aus Spitta’8 Pfalter und Harfe mit Begleitung bes 
Tianoforte in Mufit gefeßt von Carl Wilh. Fliegel. Bajel 1840, 

Zehn Lieder aus Pfalter und Harfe von Spitta, einflimmig mit Be: 
gleitung bes Pianoforte oder für Sopran, Alt, Tenor und Baß in 
Mufif gejegt von Carl Eduard Hering. Leipz. 1844. 

Dreizehn Lieber von Spitta, vierflimmig für Sopran, Alt, Tenor und 
Baß, comp. von Conr. Kocher, Stiftsorganift in Stuttgart — bie 
Numer II feiner „hriftlihen Hausmufit, eine Sammlung alter und 
neuer Lieder, Arien, Chöre, mit Begleitung bes Pianoforte u. |. w. 
Stuttg. 1846.” 

Derart erfhienen auch 15 Arien für Spitta’fhe Lieder von Ferbinand 
v. Roba in verjchiedbenen zu Hamburg 1844 und 1846 erjchienenen 
Mufifheften. 

theils Horalmäßige GCompofitionen, wie vornämli von 

€. 3. Beder, Organiſt an ber St. Nicolaikirche in Leipzig, welcher 
berausgab: „46 vierflimmige Choralmelodien zu Spitta's Pfalter 
und Harfe, theils componirt, theils bearbeitet. Leipz. 1841." und 
zur Vervollſtändigung noch weitere: „66 vierjlimmige Choralmelo⸗ 
bien” u. ſ. w. o. 3. (wahrjcheinlich erfi 1865), und dabei nad der 
Vorrede es verjuchte, „zunäcit für eim jedes Spitta’fche Lieb eine 
feinem innern Charakter genau entiprehenbe Melodie aus unferem 
deutſchen Choralſchatz aufzuftellen und nur in bem Fall, wo ihm 
felöft feine völlig genügend erſchien, eine neue in biefer elaſſiſchen 
Form zu entwerfen.” 

“ober auch von Joh. G. Fred, Organiſt und Muſikdirector am Schul⸗ 
lehrerſeminar in Ehlingen, von bem eine Compofition zu bem Lieb: 
„Kehre wieder” ins Würt. Ch.-B. 1844 fam. 


Bei einer Bergleihung diefer beiden gefeiertfien 
geiftliden Dichter unferer Zeit, Knapp's und Spitta's, 
ftellen fi einige weſentlich unter ſcheidende Merkmale heraus. 
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Während bie Dichtungen Knapp's mehr feurige Kraft unb dich⸗ 
teriſchen Schwung, überhaupt mehr Ergreifendes zeigen, tragen 
die Dichtungen Spitta's mehr das Gepräge ruhiger Glaubens: 
feftigleit, Bfter® ſogar ber beſonnenen, erbauenden Weberzeugung. 
Während die Sprache Knapps reicher, mehr eine Sprache im 
höhern Ton ift, wozu aud bie Wahl feiner Rhythmen, insbe⸗ 
fondere der von „Wachet auf“ und von „Wie fhön leucht't uns“ 
fimmt, fingt Spitta mehr in klarer, faßlicher und einfach herz⸗ 
licher Sprade, unb während Knapp mehr ein Dichter für bie 
tirchliche Feier tft, iſt es Spitta mehr für die Privaterbauung. 

An fie reiht fih in würbiger Weife zunähft an — 

Mömwes,*) Heinrich, geboren 25. Febr. 1793 zu DMagbeburg, 
wo er, don. einem Oheim unterftüßt, nachdem fein Vater frühe 
geftorben war und bie Mutter ſich wieber anderwärts verheirathet 
hatte, unter vielfaher Bebrängnig die Domſchule befuchte, bis er 
41812 die Univerfität Göttingen beziehen konnte, um Theologie zu 
ſtudiren. Von bier trat er, ergriffen von der vaterländifchen Be⸗ 
geifterung im Jahr 1814 als Freiwilliger in ein weſtphäliſches 
Jägercorps und kämpfte die Schlachten bei Ligny, Belle: Alltance 
und vor Paris mit. Für feine Tapferkeit mit dem eifernen Kreuze 
gefhmüdt, Tehrte er nach bem Ende bes Krieges zurüd und voll: 
enbete nun feine Studien in Halle, wo er aber ebenfo wenig, ale 
in Ödttingen chriſtliche Eindrüde empfieng unb ihm bie Theologie 
nad wie vor eine „todte Wiſſenſchaft“ blieb. Nachdem er dann 
ein Jahr lang Lehrer an der Domfhule in Magbeburg gewefen 
war, übertrug ihm 1818 der Graf von Schulenburg-Angern als 
Patron bie Pfarrftelle in Angern und Wenddorf, worauf 
er fi mit der Schweiter feines vertrauteften Studien⸗ und Kampf: 
genoſſen Earl Blum verheirathete. Diefe übte durch ben evan- 
gelifhen Geift, von dem fie erfüllt war, einen fo heilfamen Ein- 
flug auf ihn, daß er fi nicht in bie Länge damit begnügte, für 


) Quellen: Gebichte von H. Mömwes, weil: Paflor in Altenhau⸗ 
In. Nebſt einem Abriß feines Lebens, großentheils nach feinen Briefen. 

agbeb. 1836. Zweite vermehrte Aufl. Berl. 1837. — 3. Aufl. 
1838. — Bierte, mit einer Meinen Auswahl von ihm gehaltene: Pre: 
Digten vermehrte Aufl. Magdeb. 1843, als 2. Theil von Möwes ſänmt⸗ 
lichen Schriften, von welchen die 2. Auflage des Pfarrers von Anboufe ben 
1. Theil Bildet. — 5. unveränderte Aufl. Magdeb. 1849. Degat. 
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äußere Orbnung im Schul: und Kivchenwefen ber Gemeinde eifrig 
‚zu feyn, fondern mehr und mehr auch anfieng, tiefern. Grund zu 
graben und unter: fleißigem Forfchen in ber h. Schrift und eifrigem 
Beten ben Herren zu fuchen, den er prebigen ſollte. Dabei :Id8 
gg viel in den Schriften Dräfede’s, Menkens und Fr. v. Meyers. 
So trat allmählich eine völlige Ummwanblung feines ganzen Weſens 
ein. Er hatte den Herrn gefunden unb von biefem zeugte er, 
nun mit tapferem Muthe gegen die Welt in ven Kampf ziehend, 
furchtlos und treu. Chriſtus, der Gelreuzigte, war jet in feinen 
geiſtreichen und fraftvollen Predigten ber Mittelpunft, um ben 
fih Alles bewegte und bie Duelle, aus ber Alles floß. Sein 
ganzes LXeben war zugleich eine fortgehende erbauliche Predigt, 
und er wußte in feiner Gemeinde, in die er fih ganz hinein: 
lebte, mit ganz befonderem Geſchick die Seelen zum Olauben zu 
erweden und bie Unbelehrten ebenfo gewaltig zu erſchücern, als er 
die Bußfertigen und Gebeugten freundlich aufzurichten vermochte, 

Am Jahr 1822 übertrug ihm der Graf von Schulenburg- 
Altenhaufen die Pfarrei Altenhbaufen und Joenrode Auch 
hier durfte er fi längere Zeit eines reihen Gegend im Amts: 
und Yamilienleben in ungeftörter Ruhe erfreuen. Seit dem Herbft 
1828 aber nahm ihn der Herr zu feiner innern Bollendung in 
die Kreuzſchule, indem ermattende Bruftbefhwerben bei ihm 
eintraten, bie je länger je heftiger wurden und mit ftarfen Blu⸗ 
tungen aus ber Lunge verbunden waren. Er trug aber alle 
Schmerzen „mit innerem Jauchzen“ und fandte feiner Gemeinbe 
im Februar 4829, weil er nicht mehr von der Kanzel zu ihr 
reden fonnte, mit herzlichen Begleitworten vom Krankenbette aus 
‚ein freudiges Glaubenszeugniß mit einem über bie Worte: „Ger 
treu ift er“ (41 Thefl. 5, 24) von ihm verfaßten Liebe des Anfangs: 
„D Herr, o Herr! wie bift bu treu”, deflen Anfangs: und 
Schlußftrophe den Refrain Hat; „D felig, Herr, wer an bi 
glaubt.” Meberhaupt fieng er jebt, während er, fo lange er zu 
prebigen berufen und befähigt war, feine ganze Kraft einzig nur 
auf fein Amt gerichtet hatte, feine dichteriſche Begabung, bie er 
in nicht geringem ‚Grabe befaß, auszubilden an, und je fchwerer 
das Kreuz ihn zu brüden fortfuhr, defto Lieber fang und fpielte 
er dem Herrn in feinem Kerzen und ein beito reicherer Lieber- 
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ſtrom entquoll bemfelben. Zu feinem größten Schmerze- niußte 
er fi endlich im Juni. 1830 entfchließen, fein Prebigtamt, mit 
welchem fein, Herz aufs Innigſte verwachſen war, nieberzulegen 
und ih Ende Auguſts nah Magpeburg in die. Stille zurück⸗ 
zuziehben. Da ſtand nun eine völlig ungewifie Zukunft dunkel 
vor ihm; fein Ruhegehalt veichte nicht Hin, feine Familie zu vers 
forgen ung feine vier Kinder zu erziehen. Er aber hatte das 
Sorgen längſt verlernt und pflegte zu fagen: „Der Herr forgt 
für mid; er verfteht’8 viel. beſſer; warum follte ich es ihm nicht 
überlaſſen?“ Dazu ftarb ihm aud fon in der erften Zeit. feines 
Magdeburger Aufenthalts ein Töchterlein, damit er auch von biefer 
Seite geprüft würde, und nad einigen Monaten der Beflerung, 
‚während der er an Ullem, was das Reich Gottes und des Vater: 
landes Wohl betraf, regen Antbeil nahm, fo daß er ebenfo ein 
eifriges Mitglied des Miſſionsvereins war, als er auf politifchem 
Gebiete zur Steuer des durch die Julirevolution im Jahr 1830 
‚entfefjelten Aufruhrgeiftes unter dem Volke zu Anfang bed Jahre 
1831 „drei Fieber eines preußifchen Landeskindes“, z. B.: „Gott 
lob! daß ich ein Preuße bin“, im Drud ausgab, die, wie auch 
einige Choleralieder, vielfache Verbreitung fanden, kamen in kurzen 
Zwiſchenräumen wieder mehrfache Heftige Krankheitsftürme über 
ihn, wie er fie biöher noch nicht erfahren Hatte, fo daß er fi 
‚zu balbigem Sterben anfhidte und 30. Aug. 1831 feine „Sehn: 
juht nah drüben” in dem Liebe ausfprad: 


Weg von bannen — bin zum Lichte, 
Zu dem vielgeliebten Herrn, 

oo Meinem Bürgen im Gerichte, 
Dahin, dahin will id gern! 


Im October 1831 fchien ihm diefer Sehnſuchtswunſch erfüllt 
zu werden, da bei einem erneuerten Anfall der Tod eine ganze 
Woche lang „mit wilden Schmerzen auf ihn einſtürmte und ſeine 
Gewalt an ihm verfuchte.” Aber e8 war nur zu weiterer Prüs 
fung feines Glaubens und feiner Treue, worin er fi denn auch 
bewährte, wie das damals 9. Det. von ihm verfaßte „Gebet in 
Noth und Tod“ bezeuget: „Der Himmel hängt voll Wol- 
ten ſchwer.“ Ws dann im Winter 1831—32 fogar wieder 
erträglichere Zeiten für feinen kranken Körper fich eingeftellt hatten, 
war fein Geift in allerlei fchriftftellerifcher Thätigkeit rege unt x 
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ſchrieb damals namentlich feine fehr beliebt gewordene Firchen- 
biftorifche Novelle: „der Pfarrer von Andouſe.“ Diefe Thätig- 
keit feßte er auch fort, nachdem er bei länger anhaltenber Befferung 
24. Juli 1832 mit feiner Familie ſich wieber nad feinem Alten- 
haufen zurüdhegeben Hatte, um in der Mitte feiner Pfarrkinder 
teben zu Können, bis er vielleicht irgenb eine Anftellung finbe, bie 
ihn wo möglich mit der Kirche in Verbindung erhiee. Er er: 
holte fich Hier allmählich fo weit, daß er, obgleich Fein Tag für 
ihn fehmerzendfrei war, wieder einigemal auf feiner lieben alten 
Kanzel predigen Tonnte und zu Anfang bes Jahrs 1834 fogar 
wieder um ein ordentliches Prebigtamt ſich bewerben durfte. Allein 
im Frühjahr Fam ein neuer fehwerer Kranfheitsanfall, in Folge 
befien er das Bett nicht mehr verlaffen fonnte und noch Monate 
lang bie letzte „Feuerprobe“ unter vielen äußern und innern Ans 
fehtungen zu befteben hatte, wobei er fi am meiften aus bem 
erſten Briefe Petri ftärkte, an dem er fi fo oft fon erquidt 
hatte, Nicht lange vor feinen Ende fam noch die Nachricht, daß 
er zum Superintendenten und Pfarrer von Weferlingen beförbert 
werden ſolle, und als er bafjelbe nun nahe fühlte, fprad er: 
„Bald werde ich vor Gottes Thron ftehen; meine Seele möchte 
zagen, wenn fie zurüdihaut auf ein Leben, worin fo-wenig ge: 
ſchehen ift; aber dennoch zage ih nicht und fterbe freuibig und 
getroft, denn mein Herr und Heiland vertritt mid im ©eridt, 
und ließ e8 meine Schwachheit zu, ich gienge mit einem Triumph⸗ 
lied auf Gottes Barmherzigkeit Hinüber.* Dann fangen ihm feine 
Frau und Töchter noch fein Lieblingslied: „EChriftus Her ift mein 
Leben“, das er fih ſchon acht Tage zuvor, ald er mit ben Sei⸗ 
nigen das 5. Abendmahl feierte, von ben Lehrern und Schülern 
hatte anftimmen laffen, und indem darnach feine Fran ihm noch 
das Lied vorlas: „ES ift noch eine Ruh vorhanden“, wand ſich 
feine Seele 14. Oct. 1834 los und „eilte heil'gen Bergen zu 
und fand, was fie fo lang gefudht, bie erfehnte Heimathruh.“ 

Ein einfacher Stein det nad feinem Willen fein Grab 
mit den feinem von ihm ſchon 26. Febr. 1829 als Scheidewort 
verfaßten Liede: „Merkt ihre, Freunde? mein Auge wird müde“ 
entnommenen Worten: 
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Schmidt ben Hügel mit einfachem Steine; 

. . Schreibt darauf: „Er bat ber Gemeine 
Lebend und flerbendb von Chriſto gezeugt; 
Drum wird fein Leben und Sterben ihm leicht.“ 


Als Dieter bat Möwes alle großen Intereſſen bes Leben, 
Ratur, Freundſchaft, Liebe, König und Vaterland, wie Chriften- 
thum, Kirche und Miffionswert mit gleicher Begeifterung umfaßt. 
Nur wenige feiner weltlichen und geiftlichen Gedichte erfchienen 
aber zu feinen Lebzeiten im Drud, wie 3. B. bie. oben bereits 
erwähnten Preußen: und Choleralieder und vier in feinen „Pfarrer 
von Andouſe. 1832“ verwobene, nebft einigen in ben Magdeburger 
Miffionsberichten vom Jahr 1831. 1832 und fhon im Erfurter 
Wochenblatt für Prediger und Schullehrer. 1823 erſchienene. Er 
bat fie meift erfi in feinen Krankheitsjahren 1829—1834 gedichtet 
und nad feinem Tode gab fie ber Prediger Friedrich Arndt in 
Berlin, 51, refp. 54 an ber Zahl, gefammelt heraus in bem 
oben unter den Quellen angegebenen Buche vom Jahr 1836, in 
befien 2. vermehrter Auflage vom Jahr 1837 noch einige weitere 
beigefügt find. Derfelbe fagt von ihnen in ver Vorrebe: „Sie 
„zeigen uns vorzugsweiſe nur Eine Seite feines Lebens. Der 
„Chriſt unter dem Kreuze tritt und meift nur daraus entgegen. 
„Sie haben bisweilen etwas Gezwungenes, Künftliches, während 
„er bei aller Tiefe ſchlicht und ungelünftelt war, was barauf 
„binbeutet, daß fein Genius auf diefem Gebiete weniger heimiſch 
„war. Dennoch laſſen fie den tiefen, ftarfen, feurigen, vom Geift 
„des Chriſtenthums durchdrungenen Geift ihres Urhebers oft auf 
„eine außerordentlich ſchöne und ergreifende Weife hervortreten. 
„Zu einer eigentlich fchönen Form der Darftellung konnte er es 
„aber, als in beftändigen Kämpfen mit Förperlichen Leiden begriffen, 
‚und fo oft dicht am Rande ded Grabes ſchwebend, In feinen 
„Gedichten nicht bringen. Man fühlt es ihnen niöt felten an, 
„wie der mächtige Gedanke, das überfhwängliche Gefühl mit ber 
„Form gerungen und ihrer oft nicht hat Herr werben Finnen. 
„Gewiſſe Härten, Unbequemlicgfeiten und Dunkelheiten bed Aus⸗ 
„drucks machen fih Hin und wieder bemerkbar. Doch aud in 
„diefer bisweilen unvollkommenen Form iſt der Kern feiner Ge: 
„dichte werthvoll und höchſt genußreich und erbaulich.“ Seine 
geiſtlichen Lieder vor Allem, die denen von Syite, Gum 
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und Döring ähnlich find, enthalten wahre Berlen. Doch find 
e8 ihrer nicht mehr denn 10. Als meiftentheild in Momenten 
geboren, wo die Schmerzen am .fürthterlichften. gewüthet und ber 
kräftigſte Glaubensgeiſt bes vielgeprüften Dulders wieber ben 
berrlichften Sieg über das Fleiſch davon getragen Hatte*), find 
fie ganz und gar durchdrungen von herzlidher Glaubensfreudigkeit, 
bon völliger Gottergebung und mächtiger Himmelsfehnfucht, die 
aber doch „immer nüchtern und zufrieden bleibt und das Leben, 
ja felbft das Leiden lieb hat.” Dabei find fie aber freilich, wenn 
auch ſolche darunter find, welche die Herrlichkeit Chriſtj objectiv 
baritellen, größtentheils als aus: feinen eigenften, innern Zuftänden 
und perfönlichen Verhältniffen hervorgegangen, zu fubjectiv gehal- 
ten, und mehr nur erbaulih, als kirchlich. Die braudbarften 
und verbreitetiten find: = 


*“ Der Himmel hängt voll Wolken [wer — Gebet in Noth 

und Tod. Gedichtet zu Magdeburg 9. Oct. 1831 unter töbtlichen 
Krantheitsihmerzen, worüber er einem freund bei Ueberfendung 
befielben berichtet: „Die Zeit bes Sterbens ſchien für mich ge 
fommen. Meine Seele rang mit aller Kraft, um ſich dem gefol- 
terten Körper zu entfchwingen unb zerriß mit ihren Gebeten bie 
Wolken, um von bem Herrn broben den Befehl zum Aufbrud zu 
erfiehen. Während aber mein Leib erliegen wollte, fchwang fi 
meine Seele auf, fie fang, was ich Ihnen hiermit mittheile. DI 
es find unſchätzbare Proben bes Glaubens und Stärkungen bes 
Glaubens ſolche LXeidensftunden, darum die Schrift auch fagt: 
„„Selig if ber Dann, der die Anfechtung erbuldet.* * 

Sm Würt., Pf., Amer. ref. u. Presb. ©. 

„Mit allen meinen Sünden“ — Große Liebe, Fleiner Dank. 
Ged. 1829. 

es,Nah oder feryg, ihr Schweſtern und ihr Brüder‘ — 
dem Magdeburger Mijfionsverein. Erit in der 2. verm. Aufl. 1837. 

In Rauſchenbuſch's Miſſions-G. 

es,O Herr, 9 Herr! wie biſt bu treu” — Getreu iſt Er. Geb. 

14. Febr. 1829 zu Altenhaufen. 


Ein anderer Dichter unter dem Kreuz — 

Köhler, **) M. Johann Gottlieb Friedrich, geb. 3. Juni 
1788 in Stuttgart, wo fein Vater, M. Ernſt Gottlieb Bened. 
‚Köhler, Präceptor am Gymnaſium war, bezog im Herbſt 1804 
das theologifche Stift in Tübingen, in dem er dann aud, nad 


*) Bol. Evang. Kirhen-Zeitung. Jahrg. 1836. S. 190. 

**) Duellen: Der im Vorwort zu feinen Kranfenliebern. Stuttg. 
1863. ©. V—X enthaltene Lebenslauf von Dr. K. A. Schmid, Rector 
des Gymnaſiums in Stuttgart. tn 
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dem er 18091812 Bicar in Hegnach geivefen war, als Repe⸗ 
tent fi befand. Im Frühjahr 1815 wurde er Diaconus in 
Baibingen a. E. und verheirathete ſich mit einer Tochter des 
Kaufmanns Megerlin in Stuttgart. Hier ſchon fieng ber Herr 
an, ihn in bie Kreuzſchule zu nehmen, indem beide Ehegatten vor 
wiederholten Krankheitsanfällen heimgeſucht wurben und namentlich. 
bei ihm: ſich ein ſchweres Hämorrhoidalleiden entwidelte, das feine 
fonft ſtarke Körperfraft für immer brach. Im Frühjahr 1824- 
fam er ald Stadtpfarrer nah Lauffen am Nedar, wo er troß 
vielfacher Krankheitsbeſchwerden zehn Jahre Yang fein Amt mit 
großer Treue verfah, und von ba im Herbſt 1834 als Pfarrer 
nah Degerloch bei Stuttgart, von wo er aber fhon 1847 
um feiner Kränklichkeit willen ih nah Stuttgart in ben 
Ruheftand begab. Sein befhwerter Leib follte jedoch bier Feine 
Ruhe finden, denn die 14 Tegten Jahre feined Lebens waren eine 
fat ununterbrocdhene Reihe won Leidenstagen. Ein Bruftfrebs, 
der fih nun ausbildete und auch einer Operation nicht weichen 
wollte, brachte, ihm namenlofe Schmerzen und gefährliche Blu: 
tungen, bie fein Leben oft aufs Aeußerſte bedrohten. Da lag er 
denn allezeit „mit Nägeln und mit Spießen an das Kreuz ges 
heftet* ſchwer krank darnieder als ein Sterbenber, ber aber doch 
von Tag zu Tag mehr zum Leben emporbrang durch bie Erneu- 
rung feines inwendigen Menfhen. Daher auch bie herzgewinnende 
Treunblichkeit mitten in feinem ſchweren Leiden und die Frifche 
und Kraft des Geiftes, mit ber er, barunter. je länger je mehr 
durchläutert und gereift für die Ewigkeit, Lied um Lieb gebichtet 
hat, wenn — mie er fagte — „bie Engel bei ihm einkehrten.” 
Er lernte erkennen, wie Gott unter feinen Leiden „nichts anderes 
mit ihm wolle, als ihn im Geheimniß feiner Gnade tiefer und 
immer tiefer zu gründen und dur lange Wartezeit immer mehr 
vollzubereiten.” Darum konnte er audy fein ftille Halten und allezeit 
zu Gott fagen: „Wann du willlt, fo will ich”, wobei die Hoff- 
nung ihren Lichtfchtinnter über feine Trübſalsnacht ausbreitete: 
„Bald folget auf Charfreitagsweh ver ſchöne Oſtermorgen.“ Und 
diefer kam enbli für ihn noch bevor ed Oftern ward, am 23. 
Febr. 1855. U. Knapp, ber fein Seelforger war, hielt 25. Gebr. 
bie Rede an feinem Grabe. 


> 
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Seine meiſt in feinen ſchweren Leidenszeiten gebichteten Lies 
ber, die manchmal an die Hiller'ſchen (Bd. V, 116 #.) anklingen, 
find im ächten Bibelton pehalten und dabei von dem Grundton 
durchdrungen: „Herr, wenn ih nur dich babe* u. ſ. w. (Bfalm 
73, 25). Ihr befonderfier Werth beiteht darin, daß fie tief in 
geiftlicher Erfahrung empfangen und, wie er felbft, „ans Geift 
und Kreuz geboren” find. In manchen berfelben zeigt fi auch 
in lieblider Weife fein unter dem Leiden immer noch für alles 
Schöne und Große, befonders für die Naturſchönheiten empfänge 
lier Sinn, wie es ibm aud, wenn er ſchmerzfreie Stunben 
hatte, feine befondere Luft war, unter feinen Blumen zu wandeln. 
Im Ganzen bat er mehr als 1500. Lieber verfaßt. Won diefen. 
erſchienen gebrudt — 


1. im Chriſtenboten von M. Burk. Jahrg. 1843—1859, durch Ihr 
ſelbſt eingeſandt mit der Chiffre: „K. in Dg.“ und ſeit 1848 „RK. 
in Spt. (ob. &t.)* —.. 42. Hier: 

” Auf beine Simmelfaprt allein" — Himmekfahrtslieb. 
1844. ©. 219. 

. ‚Beühling ift da“ — Frühlin lied. 1844. Von Kocher in 
ber Zionsharfe 1855 mit einer Melodie gefämüdt: (a gis a hi.) 

” Zeuch mir aus mein fierblih Kleib" — zweierlei 
Wunſch. 2 Cor. 5, 1-8. 1843. ©. 603. 


2. in A. Knapps Liederſchatz. 2. Ausg. 1850 —‘. 52, von benen 
aber aus Nr. 1 Herübergenommen find vom J. 1843 — Nr. 1625. 
2828., vom J. 1844 — Nr. 274. 553. 653. 2125. 2852., vom % 
1845 — Nr. 2049., vom 3%. 1848 -. Nr. 327., vom J. 1850 — 
Nr, 2214,, fomit alfo erfimals bier gebrudt Bloß 42. Darunter: 


” An ben ſchönen Maientagen" — Frühlingslied. 11 Str. 
ober mit Weglaffung von Str. 1 und Str. 7—10: 
„Der du im VBerborgnen wohneſt.“ 
Im Oldb. G. 
»Kirche, Jeſu Chriſti Braut“ — ber Kirche Hoffnung. 
Im Rev. © 


“ ‚Unter Grauen und Erbangen" — Paflionslied. 
Im evang. ©. dv. Knapp. 1855. 


3. in einer nad) feinem Tod durch den von ihm dazu beauftragten Pfarrer 
german Eytel in Maichingen, Dichter ber „Palmen in modernem 
ewand“ (f. unt.) aus vielen handſchriftlich Hinterlaffenen Lieberk- 
getroffenen Auswahl unter bem Titel: 
„Unter dem Kreuz. Krankenlieder von bem verewigten Pfarrer 
Fr. Köhler. Stuttg. 1863. * “ 

Das Vorwort fagt zur Erflärung bes Titels: „Unter bem Kreuz 
find diefe Lieder entflanden; denn ber fie fang, trug das Kreuz eine® 
gebrehlihen Körpers viele Jahre lang, aber er blidte auch allezeit 
mit Augen des Glaubens empor zum Kreuz feines Pre beilen 
Gnade ihm bie Auferlegte Laſt treulich tragen half und feibſ m 
Leiben manche ſelige Stunde ſchenkte.“ 
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Es find 101 Lieber, bie, mit Ausnahme bee aus Nr. 2 berübers 
genommenen Liebes: „Verloren, ad verloren ift, wer in Sün- 
den Richt" und bes aus Nr. 1 entlehnten Liebes: „Dennoä! diefes 
gofbne Wort“ (Jahrg. 1848, 13. Aug.), zum erfienmal hier ges 
druckt erſcheinen. 


Ein dritter Dichter unter dem Kreuz iſt — 

Kähr,*) M. Chriſtian Auguſt, geb. 25. Jan. 1795 zu 
Atterwaſch bei Guben in der Nieberlaufig, wo fein Vater, Jos 
hann Samuel Bähr, Müller war. Er bezog 1843 die Univer- 
fität Leipzig, um Theologie zu ftubiren und wurde nad vollendeten 
Studien 1816 Hülfslehrer an ber Bürgerſchule dafelbft und 1817 
Lehrer am Fellenberg'ſchen Erziehungsinftitut zu Hofwyl in ber 
Schweiz, wo er mit Peftalozzi in nähere Berührung kam. Nach⸗ 
bem er 1819 nad) Leipzig zurüdgefehrt und dort zuerft Haus: 
lehrer bei Banquier Seifert und bann Katechet und Nachmittags: 
prediger an der Univerfitätslicche gewefen war, burfte er am 
Reformationsfeſt 1821 als Pfarrer zu Oppad in ber Ober: 
laufjig eintreten, wohin ihn der Gonferenzminifter und Geheimerath 
v. Noftig**) als Patron berufen hatte. Nach mehr denn zwölf: 
jähriger gefegneter Wirkſamkeit an der dortigen Gemeinde, die mit 
großer Liebe ihm anhieng, Fam er als Pfarrer nah Weigsporf 
bei Zittau in der Oberlaufig, wo er 13. April 1834 am Sonntag 
Mifericorbiad feine Antrittsprebigt bielt und um feines treuen 
Belenntniffes willen viele Anfehtungen durchzumachen und auch 
in feinem fonft glüdlihen Ehebunde, den er 1822 mit Auife 
Epriftine Eckhardt aus Leipzig gefchloffen Hatte, jahrelange häus⸗ 
liche Leiden zu tragen hatte, bis der fonft fo kraftvolle Mann 
feit 1842 felbft au zu kränkeln anfleng. Er trug aber all das 
ihm auferlegte Kreuz mit frommer Unterwerfung unter den vers 


*) Quellen: Das Vorwort zu Bährs Lieder⸗Ausgabe. 1846. von 
Dberpfarrer Tobias in Reichenau bei Anz — Der Bilger aus Sach⸗ 
fen. Jahrg. 1846. — Sächſiſche Kirhen-Zeitung. Jahrg. 1841. Nr. 31, 
36. Jahrg. 1846. Nr. 8. 

“*) Gottlob Adolph Ernft v. Noſtitz und Jänkendorf, befannt unter 
bem angenommenen Namen „Arthur v. Nordfiern“, gb. 21. April 1765, 
im Sahr 1806 Gonfiftorialpräfident in Dresden, F 1836 in Oppach, ber 
Dichter des viel befannten, von Himmel componirten Gebichtes: „Hebe, 
fieh in fanfter Feier“, hat felbft auch religiöfe Lieber gedichtet, 3. B.: 
„Sinnbilder ber Ehriften. Leipz. 1818. Nach feinem Tod gab ber Ober: 
hofprediger Dr. Anımon zu Dresden 1842 feine binterlaffenen „geiftlichen 
Gedichte" heraus, 
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börgenen Willen Gottes und achtete es als große Gnade zur 
Vorbereitung auf ein ‚frühes Scheiben. Nur um fg eifriger wollte 
er darum no wirken, fo Tange e8 Tag Für ihn wäre, Als ihn 
im März 1846 die Waſſerſucht unter großen Beſchwerden aufs 
Sterbebett legte, Tieß er ſich faft jeden Tag feines Jieben Ger: 
hardts Troftlied: „Warum follt ich mich. denn grämen“ vorlefen, 
alfo daß er in Gott geträftet das glaubensvolle Lieb: „DO Herr, 
mein Gott, verlaß mid nit in meinem großen Sammer” 
dichten und barin in völliger Hingebung fagen konnte: 

Ich weiß e8 wohl, du Tiebft mich noch, 

gen bu mich gleich zerſchlagen; 


rum will ich auch das Truͤbſalsjoch, 
Das du mir auflegſt, tragen! 


In Allem, Herr, geſcheh dein Will', 
Ich halte dir in Demuth ſtill 
Und beuge meine Kniee. 

In dem Glauben, den er im Leben verkündet, gieng er unter 
dem mehrmaligen Anrufen: „Vater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt“ 23. April 1846 getroſt aus dieſer Welt, deſſen 
gewiß: „Droben iſt mein großer Lohn: Jeſus Chriſtus, Gottes 
Sohn.” | 

Seine unter dem Kreuz geborenen Lieder, in benen ein rechter 
Gerharbtston erklingt, gab nach feinem Tode die Predigerconferenz 
zu Hirſchfeld, deren Mitſtifter er 1837 geweſen war, unter dem 
Titel heraus: 


„Sechsundzwanzig geiſtliche Lieder von M. Bähr. Zittau 1846.” 

In dem Vorwort vom 2. Aug. 1846 bezeichnet Oberpfarrer M. 
Ernſt Fr. Moriz Tobias in Reichenau, der die Ausgabe beſorgte, 
dieſe Lieder als „Erzeugniſſe eines lebendigen, im Feuer grober 
Trübjale fi bewährenden Glaubens an den Herrn, der ihn nad) 
jeinem in ber KA She Ma nicht ungewöhnlichen heiligen Rath 
ſchluſſe durch Harte Kämpfe näher zu fih ziehen und fo für die wahre 
Heimath immer mehr vollenden und verflären wollte.“ 

A. Knapp hat fie Alle, mit Ausnahme von breien, in bie 2. Aus: 
abe feines Liederſchatzes 1850 aufgenommen und dadurch giengen 
ölgende 9 in neuere Kirchen⸗G.G. über: 

*“ Am Kreuze hängt verfhmadtet“ — zum Charfreitags 

nahmittag. Mel.: „Nun ruhen alle Wälder.” 
Am Rav. u. Oldb. G. s 
“Bis hieher und nit weiter” — zum Reformationgfefte. 
Mel.: „Schat über alle Schätze.“ 
Im Hell. G.:Entw. 
** Das Jahr if nun zu Ende" — Jahresſchluß. Mel.: 
„Shriftus der ift.“ 
Im Rev., Amer. ref., un. u. Presb. ©. 
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„Die Berge ne Sottes Reh’n’ — das Wort vom 
‚ Heil, grad 8 mit mir Gott.” 
Am Rev. mit’ Knapps Beränberungen und einer von 
demſelben at der Wiederholung ber Anfangeſtrophe ale 
V. 7 hinzugedichteten Schlußftrophe. 


e»,Er iſt nit Bier, er if etſtanden — Ofterlieb. Mel.: 
"Rac einer Prüfung.“ 
Sm evang. ©. v. Stnapp. 1855. 


* Meinen Krieden geb ih Eu "—be tiebefürft. Mel. : 
„einen am laß I ni ER ’ Öriebefürht, 
. Im Re. 8, u. Hell, G.⸗Entw. 
”,D jelig, wer in beiner uht” — Getroſter Muth. 
" 9 Gott thut.» 844 ſe 


” Berzage nicht du kleine Schaar“ — zum Reformations⸗ 
feſte. Mel.: „Ein feſte Burg.“ 
Am Rev., Mennon., Pf., Amer. ref. u. Oldb. ©. 


” Bon ben Immelsbergen fließt? — die Lebensquelle, 
Re Sul mi mid nicht.” 


Noch ein vierter Diäter unter dem Kreuze if — 

Koethe, Dr. Friedrich Auguft, ein Landmann Bährs, geb. 
30. Juli 1781 zu Lübben, der Kreisftabt der damald churfürſt⸗ 
lich ſächſiſchen, jet preußifhen Nieberlaufig, wo fein Vater, Carl 
Chriſtoph Koethe, hurfürfilicder Geleitsmann bed Lühbener Kreifes 
war. Nachdem er vom 3. 1797 an das Gymnaſium in Bautzen 
unter Rector Gebide befugt Hatte, bezog er Dftern 1800 bie 
Univerfität Leipzig, wo er an Gotthilf Heinrih Schubert, dem 
nachmaligen Profeffor in Münden, einen trenperbundenen Freund 
Hirs ganze Leben gewann. Vor den Neben des damals unter 
ben theologischen Lehrern. herrſchenden Rationalismus bewahrten 
ihn die frommen Eindrücke ſeiner Kindheit und die ernſten Vor⸗ 
leſungen des Profeſſors Carus über chriſtliche Philoſophie. Nach⸗ 
dem er bann.feit 4803 Nachmittagsprediger an ber Univerfitätse 
firhe und fpäter Hauslehrer bei Banquier Bloß geivefen war, 
auch ſeit Oſtern 1806 kirchengeſchichtliche Studien auf ber Bib⸗ 
liothet gu Dresden gemacht hatte, wurde gr Oſtern 4810 außer⸗ 
ordenilicher Profeſſor der Kirchengeſchichte und praktichen Theo⸗ 
logie in Jena, 1813 zugleich. Diacanus und. Garniſonsprediger 


? Quellen: Die "eier Koethere von Dr. Conr. Benij. Meiß⸗ 
eis N anatlen Auswahl le net noch ungebrudten ‚geiſtitchen Bicher. ⸗ 
» 0 x 
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und 1817 ordentlicher Profeffor und Doctor der Theologie daſelbſt. 
In diefer Stellung brach er als akademiſcher Lehrer einer neuen 
und glanbigern Richtung auf dem verwilberten Ader ber Theo: 
Iogie unter dem Beifall ber Studirenden Bahn und wagte zugleich 
als Schriftſteller in der von ihm 1816 1818 herausgegebenen 
„Zeitſchrift für Chriſtenthum und Gottesgelehrtheit“ den erſten 
Widerſpruch zu erhehen gegen den damals durch Röhr in Weimar 
und Bretſchneider in Gotha zu unbedingter Herrſchaft gelangten 
Rationalismus, und unter trenem Eintreten für das lutheriſche 
Bekenntniß Chriſtum als den Sohn Gottes zu verfünbigen. Zu: 
gleich ſuchte er aber auch das Chriſtenthum durch erbaulihe Schrift: 
ftelleret zu fördern, wie er deßhalb fhon 1815 eine neue Bear: 
beitung der Nachfolge Ehrifti von Thomas a Kempis (2. Aufl. 
Nürnb. 1821) herausgegeben hat. Darüber wurde er nun aber 
von Halle aus insbefondere durch Wegfcheiber als Myſtiker aufs 
Veidenf&haftlichfte angegriffen und feit 1817 traten wiederholt Blut: 
flürge bei ihm ein, die ihm den Tod brohten. 

So nahm er denn 1819 den als „Führung Gottes“ von 
ihm erfannten Ruf nah Allſtädt im Weimarifchen als Ober: 
pfarrer und Superintendent, mit dem Titel eines Conſiſtorial⸗ 
raths, an⸗und trat im März bafelbft ein, um 31 Jahre Fang 
biefem einfluß- und umfangreihen Berufe im Segen obzuliegen. 
Auch durd die ehrenvolliten Rufe auf eine Profeffur in Dorpat 
und Bonn, fowie zur ©eneralfuperintendenz tn Königsberg und 
Altenburg ließ er fi nicht davon abziehen. Er fuhr fort, auf 
dem gelehrten Gebiete thätig zu feyn durch Herausgabe ber ſym⸗ 
bolifhen Bücher mit ſchätzbaren Einleitungen unter bem Titel: 
„Concordia. 1830.”, und neben Abfaſſung einer umfaffenden 
Särift über „bie chriſtliche Volksbildung. 1831.” namentlich 
auch durch eine mit deffen Biographie verfehene Ausgabe von 
„DH. Melanchthons Werken in einer auf den gemeinen Gebrauch 
beredäneten Auswahl. 6 Bände. 1829 ff.*, wozu er Bei feinet 
geiftigen Verwandtſchaft mit Melanchthon befonbers befaͤhigt war’; 
benn er war als Theolog mild gegen Andersgläubige und’ hatte 
mehr eine vermittelnde Natur, bei ber er feiner Partei im ge 
wöhnlichen Sinne des Wortes angehörte und mehr im Johannei⸗ 
fen Geiſte b ber Liebe wirkte. Je länger je mehr füge en. vepdalh. 
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aud neben treuer Erfüllung feines Prebigt: und Bilhofsamts, 
die ihm-troß der von Weimar und Gotha aus gegen feine „Bere 
dunkelungsſucht“ ohne Aufhören erhobenen Verbädtigungen bas 
innigfte und vertrauensvollſte Verhältnig mit feiner Gemeinde, 
fowie mit feinen Geiſtlichen und Lehrern ſchuf, durch erbauliche 
Schriften thätig zu feyn, bie er in feiner „Einfievelei”, wie er. 
Allſtädt nannte, recht aus ftiller, frieblicher Beſchauung heraus 
gefchrieben hat, „um zum Neiche feines Herrn Bauftein auf Baus 
ftein herbeizuſchaffen.“ Dazu gehören neben ben vielen geifflichen 
Poeſien, die ihm aus feiner gottliebendben Seele entflofien find, 
Hriftlihe Betrachtungen für bie verfchiedenften Lebenslagen unter 
dem Titel: „Für häusliche Andacht. 1821. und vor allem zwei 
große Hriftliche Novellen, die er ‚unter dem Namen „Einfiebler 
Bet St. Johannes” herausgab und die zur gründlichen Belehrung 
über das wahre Weſen chriſtlichen Glaubens und chriftlicher Liebe 
in zahlreichen Leferkreifen viel gewirft Haben. In der einen,’ 
„die Wiederkehr. 3 Bde. 1843.“, find die chriſtlichen Zeitfragen 
beſprochen, und in der andern, „die Woche. 2 Bde. 1848.", ift 
ber hohe Segen eined Kriftlih frommen Pfarrlebene und eines 
vom Evangelium belebten und getragenen Familienlebend überhaupt, 
wie er felbit eines mit feiner ihm feit 1814 angetrauten Fran, 
einer Tochter des gothaifchen Minifterd v. Ziegefar, und feinen 
vier Kindern in Allſtädt zu genießen hatte, in den ſchönſten dar: 
ben geſchildert. 

Während feines Alftädter Aufenthalts war er fünfmal tzdt⸗ 
lich krank in Folge eines nie geheilten Herzleidens, und unter 
der Gluth körperlicher Leiden, die er als ſein liebes Kreuz anſah 
und bie fein ganzes Weſen immer milder und freundlicher mad; 
ten, reifte er in Kraft bes Tebendigen Chriſtenglaubens, der ihn 
durchdrang, zu innerer Läuterung und Vollendung heran. Gerade 
wenn er am gefährlichſten krank lag, war ſein Geiſt am heiterſten, 
zußtgften und thätigften und da entftanden auch, feine meiften und 
beten Lieder. Gewöhnlih nahm er am Morgen nad einer 
ſchlafloſen Schmerzensnaht mit fhwader Hand Bleiftift und 
Bapier und fehrieb das nieder, was in berfelben feine Seele be- 
THäftigt hatte. Am 16. Det. 1850 begann feine lebte Krank: 
heit, die gerade, nachdem er Beichte gehalten hakke, IR \ntute 
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leibsentzündung ihn ergriff. Am Tage vor feinem: Tode dictirte 
ev noch feiner einzigen Tochter — die drei Söhne waren ferne — 
fein Schwanenlied: „Will die lange Nacht nicht enden”, Tonnte ed 
aber vor allzugroßer Schwachheit nicht vollenden. Sechs Stunden 
vor feinem Tobe, 23. Oct. 1850, Morgens 5 Uhr, dietirte er 
ihr dann noch den fehlenden letzten Vers mit lauter Stimme: 
| ar auch bang und ſchwe die Plage 
iefer leidensvollen Nacht 
. Bin ih doch zum dee Tage . 
. Meines Glaubens ſtark erwadt; 
Und bu führt — ich zweifle nit — 
Mich aus dieſer Nacht zum Licht! 

Bei feiner Beerdigung, 27. Oet., wurde das hernach beſon⸗ 
ders abgedruckte Lieb: „Noch iſt mir eine Friſt gewährt auf Erben“, 
ba8 er mit der Ueberſchrift: „Mein Teftament an meine Gemeinbe 
Allſtädt“ zwifchen dem 25. Mai und 7. Juni 1849 verfaßt Hatte, 
nachdem er kaum aus tedesgefährlichen Blutflürzen erreitet war, 
bor ber nerfammelten Gemeinde verlefen, bie babur aufs Tiefite 
bewegt worden war; 

Seine geiftlihen Lieder, die er in reicher Anzahl zu 
Allſtädt gebichtet hat, find ſchön geformt, Mar und einfach, ges 
müthliche Zeugniffe riftlicher Glaubenstreue, Die rechte Glaubens⸗ 
tiefe, Die gebrungene Kraft und Entſchiedenheit der alten Glaubens⸗ 
lieder geht ihnen aber bei feinem weichen, mild vermittelnden 
Charakter ab; fie haben meift etwas Verwaſqhenes. Sie erſchienen 
der Reihenfolge nach — 


1. während feiner jüngern Jahre: 
a. als Stimmen ber Andacht.“ Cine Neuſahrogade für Chriſten. 
Leipz. 1823,* 
b. als einzelne Blüthen in ber Theodulia. Japröug für Bäualihe 
Erbauung. Herausg. von Eont. Beni. Meißner, © ‚ Sämi bt und 
E. Hoffmann. Sieben Jahrgänge. Greiz. — ——0 * 
Hieber gehören: 
Roma bu Lübes Morgenliht* — Morgenlieb. 1823. 
Im Hamb. © « (zuvor ſchon in Harms Geſangen. 1828). 
‚DO würd ich treu vor ihm erfunden“ — um Feſtlgkett 
des Herzens. 1923. 
„Unſrer Seele Licht und Leben“ — Haufsſtandlied. 1827. 
Im Jauer'ſchen ©. 
”* „Unjrer Wiege gleicht das Grab⸗ — beim Begräßniß 
gines Kindes. 
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2. während feiner fpätern Jahre. 


a. bie Pſalmen in Kirchenmelobien übertragen. Leipz. 1845. Er 

dichtete fie während einer lang anhaltenden, ſchweren Krankheit 

1843—1844 und gewann dadurch ſelbſt ven kräftigſten Troſt miter 
ben oft ſehr ſchweren Kämpfen feines Törperlicden deidene, 


bd. Lieder und Sprüche eines Kranten für Kranfe und 
Gefunde. Nad bes Berfaflers Tod Jerausg. von C. B. DMeifuer. 
Leipz. 1851. Mit 52 Numern, 

Weber ihre Entſtehung jagt er jelb in der Vorrebe vom 19. Sept. 
1849, mit ber fie dann nad feinem Tode zum Drud gebracht wurben, 
für welden er fie noch vollftändig vorbereitet hatte: „Ich, lag gen 
„7. San. 1849 an) in großet Schwachheit Unter peinlicher Bruft⸗ 
„Hemmung und empfindlihen Herzfrämpfen, in beſtändiger Todes 
„gefahr darnieder. Da erbarmte ſich meiner die ewige Liebe und 
„erzeigte mir die Gnade, daß, währenb ber Leib in großer Anfechtung 
„ohnmächtig feufzte, ber Geift frei und freubig feine Schwingen regie. 
„Aus dem Schatze bes göttlihen Wortes, das recht als ein helles 
„Licht in meiner Leidensnacht, als eine Kraft Gottes in meiner 
„Schwachheit ſich bezeugte, Arönıten mir Gedanken und Empfindungen 
„zu, welche mir. bie trübften Stunden erheiterten und rhythmiſch ſich 
„geſtaltend leicht in die weiche Hülle des Reims fich Tleibeten. Es 
„war mir ein unabweisbares Bebürfniß, in folcher Weile mich aud⸗ 
‚zuſprechen unb die Seele rang fi Fräftig empor in biefer anmutbigen 
„Berhäftigung. Als bie Genefung, von Gott geſandt, eintrat, wur⸗ 
„ben jene Herzensergüffe ſparſamer.“ 

Hier: 


„Sen Himmel, Vater, gebt mein Lauf” — Himmelsfinn. 
Ruß'ſchen ©. ig 


„Wenn Sorg und Sram bein Herz erfüllt" — Haft bu 

mid) lieb? 

Am Schlesw.⸗Holſt. G.⸗Entw. 

3. in einer Auswahl von Liedern jüngerer und älterer Jahre 
unter dem Titel: „Geiſtliche Lieder von Dr. Fr. U. Koethe. 
Nach bes Verfaſſers Tob berausg. von Dr. C. 8. Meißner. Nebft 
einer Biographie Koethe's. Leipz. 1851. oo 

Der Geh. Kirchen: und Schulrath Meißner in Dresden, Kpethe's 
ältefter Freund, beforgte biefe ausgewählte Sammlung aus eine 
reihen Vorrathe binterlaffener ungebrudter geiftlicher Lieder, 
Koethe ſämtlich zu Alftädt in den Jahren 1823-1847 gebichtet Det 
und bietet fie zu einem Denf- und Erinnerungsmal für den Volleh- 
beten als einen „Blüthenkranz, ber wie in einem Spiegel feinen 
Glauben und feine Liebe in den mannigfaltigften Zeitabfländen em 
fennen läßt.” Koethe ſelbſt auch wünfete nur eine Auswahl und 
Meißner war bei berfelben ftreng und wollte, ba ſich „ziemlich viel 
Variationen über ein und baffelbe Thema“ fanden, nur. das, © 
geben. Cs find im Ganzen 151 Numern, wovon bie 1. Hälfte 
ieber auf bie b. Zeiten des Jahres, bie 2. Hälfte 89 Aber Glauben 

und Leben bes Chriften enthält. Hier; 


@ 
„Ich babe dich gefunden" — Klage und Flehen. 1823... . 


„Sk mir Verleumdung, Spott und Hohn” — Denen, 
die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beten dienen. 1831. 


„Nicht Abrahams Geſchlecht allein“ — am Felle ber Ers 
ſcheinung Ehrifti 1827 u. 1881. ne 
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Neben Koethe dichtete in Thüringen als ein Lichtträger 
des Evangeliums im Gothaifchen, wie diefer im Weimariſchen es 
1: Ft 

Hey, ) Wilhelm, geb. 27. März 1789 zu Leina, einem 
Dorfe zwiſchen Gotha und Reinhardsbrunn, wo fein Bater, H. 
A. Hey, Pfarrer war. Nach deſſen frühen Tod unterrichtete ihn 
fein älterer Bruber Carl, der nachmalige Archidiaconus in Gotha, 
in den Spraden, fo daß er 1802 das Gymnaflum in Gotha 
beſuchen konnte, in weldhem er als Klofterfhüler des Cönobiums 
unter Rector Fr. Jacobs den Grund zu der claſſiſchen Bildung 
legte, durch bie er fich fpäter neben guter Kenntniß der engliſchen, 
franzöfifhen, holländiſchen, fpanifhen und italienifhen Sprade 
auszeichnet. Bom Jahr 1808—1811 ftubirte er in Jena unb 
Göttingen, wo er ſich mit Bunfen, Lücke und Andern befreundete. 
Nahdem er dann 1811 als Candidat eine Hauslehrerftelle in 
Holland angetreten und von ba 1814 Lehrer an ber Borbereis 
tungsclaffe in Gotha geworden war, erhielt er 1818 die Pfarrei 
Töttelftädt und verheirathete fih mit Sophie, geb. Groſch 
aus Gotha, welche durch ihr vielfaches Krankfeyn und ihren bal- 
bigen Tod fchwered Kreuz In fein Haus bradte. Hatte er zuvor 
ſchon, ergriffen von ber durch ben deutſchen Freiheitsfampf einge- 
tretenen religiöfen Erwedung der Jugend, den Nationalismus, 
unter deſſen Einwirkung er feine Univerfitätsftudien gemacht, ab⸗ 
geftreift, fo daß er in Töttelſtädt mit jugendlicher Begeifterung 
bas Evangelium zu verfünden anfieng, fo wurde er durch dieſes 
Kreuz vollends immer mehr in bie Nachfolge feines Herren und 
Heilanbes eingeführt. 
| Im Jahr 1827 wurde er ald Hofprediger nad Gotha 
berufen, wo ſich ihm ein ſchöner Wirkungskreis eröffnete. Durch 
das Wort vom Kreuz, das er hier in lebendigſter Weiſe predigte, 
ſtärkte er Vielen den unter dem herrſchenden Rationalismus 
wankend gewordenen Glauben. Als er aber ſeine lebendigen 
Zeugniſſe vom Chriſto, dem Sohne Gottes, in einer Auswahl von 
Predigten, die er in feiner zahlreich befuchten Hofkirche 1829 und 


*) Quellen: Hey’s Nekrolog von X. 3. B ‚in 9. in ber Evang. 
Rirden-Beitung. Berl. 1834. Nr. 53 u. 4. ©. 533—035, 537-542. 
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4831: gehalten hatte, im Jahr 1832 Im. Drud ausgehen lieh, 
hatie ax von Weimar aus hämiſche Angriffe in Röhre kritiſchem 
Prebigermagazin zu erfahren, anb- weil er in chriſtlichen Familien⸗ 
teeifen das Wort Gotte noch „weiter. auslegte, wurbe ihm bas 
Abhalten von Conventikeln und Pietismus Schuld gegeben, fo 
daß er, obgleich der Seneralfuperintendent Bretſchneider ihm in 
feinem anregenden Wirken keine Hinderniſſe in den Weg gelegt 
hatte, aus Gotha nah 5 Jahren. jhon weichen und fi 1832 
als Superintendent nah Ichtershauſen verſetzt ſehen 
mußte. Nachdem er feine Abſchiedspredigt über Ebr. 13, 8 ger 
halten, ſchied er mit trauerndem Herzen von Gotha, begleitet von 
der Liebe Vieler, die an ihm ihren geiſtlichen Freund und Be⸗ 
rather verloren. Mit ungebrochenem, in Gott geſtärktem Muthe 
legte er in dieſem ſeinem neuen Amt die Hand an den Pflug 
und ſah nicht zurück, ſondern immer nur dahin, als ein Knecht 
Jeſu Chriſti Allen Alles zu werden, ohne die Wahrheit zu ver⸗ 
leugnen. Bei feiner beſonderen Gabe, in Andere. einzugehen, ger 
lang es ihm, nicht nur in feiner Gemeinde verirrie und verwirrte 
Seelen für den Herrn wieberzupetwinnen, ſondern auch unter ſei⸗ 
nen Geiſtlichen, den entfchiedenften Rationaliften, Achtung vor dem 
Glauben ver Kirche abzundthigen. Letzteres erreichte er einestheils 
dadurch, daß er einen theolsgifhen Verein gründete, in welchem 
ex mit feinen reichen Kenntniſſen die Seele ded Gangen war, und 
anberntheild dadurch, daß er feinen Geiſtlichen "gegen die Zucht⸗ 
loſigkeit mancher Gemeindeglieder den entfchievenften Schub ange, 
deihen ließ. Ueberhaupt verſtand er es, auch in weitern Kreiſen 
den guten Samen des Evangeliums auszuſtreuen und für leben⸗ 
diges Chriſtenthum zu wirken, während bis dahin „der rationa⸗ 
naliſtiſche Waizen grün geſtanden hatte im Gothaer Lande.“ 
Dabei zeigte er ſich in ſteter Opferwilligkeit, großer Uneigennützig⸗ 
keit und überſtrömender Liebe als Vater ber Armen, als Rath⸗ 
geber und Helfer in jeder Noth, wie er auch, als gerade während 
feiner Abweſenheit die Cholera in feiner Gemeinde ausgebrochen 
war, alsbald auf feinen Poſten fi begab und bie Kranken be: 
forgte. Auch Hat er in feinem Haufe, in dem ein Geift ber 
freundlichen Liebe und ächt chriſtlichen Bildung wehte, im Verein 
mit feiner zweiten Gattin, einer gebarenen p. Axren aus Qow⸗ 
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burg, dem apofbestfchen: Worte: „Herberget gerne? (Rom. 12, 18) 
in. Vieberismtrbfger Weife riachgelebt, fo daß «8 faſt nie leer wer 
von Gäften aus vem: deutſchen Materlande. Dabel war er troh 
feiner‘. entſchiedenkirchlichen Richtung weltherzigen und offenen 
Sinnes für alle geiſtigen Leiflungen feiner Zeit. 

Die letzte Zoit ſeines Lebens war reiht eigenilich det 
Siegeslauf eines Ehriften nah dem himmliſchen Kleinod, eine 
Prebigt in Thaten zu dem apoftollihen Worte 2 Cor. A, 16; 
Seit dem Herbſt 1853 mehrte fi fein Magenleiven, das ihn 
Thon: feit längerer Zeit gedrückt Hatte, ohne daß er fih dadurch 
in feinen Amtöverrichtungen und in feiner Immer gleihen Freunde 
Vichleit gegen Andere flören Tief. Mit freudigem Chriſtenmuthe 
fah er feinem Ende entgegen and fein Prebigen, das er ſich nicht 
nehmen Meß, war ein nur um ſo frendigeres, fo daß die Zahl 
feiner Zuhörer ſich ſichtlich mehrte; denn Alle fühlten, feine Worte 
feyen die eines Sterbenden, der durch Chriſtum ben Tod übers 
wunden bat. Am Sonntag Judica 1854 prebigte er über Joh. 
8, 51 und nahm: vabei Abſchied von feiner Gemeinde, indem e 
fie dem Herrn und bem Wort feiner Onabe befahl, Nah Hanke 
zurückgekehrt übergab er feiner Frau feinen Prieſterrock mit ben 
Worten: „nun babe ich zum letzten Mal geprebigt.” Wirklich 
wurbe nun fein Leib immer ſchwächer, aber fein Geift blieb gleich 
friſch und Mar. Die ihm noch geſchenkte Zeit Taufte er treulich 
aus. Namentlih ſchrieb er noch zum Abſchied fait jeden Tag 
Gedichte dvoll Liebe an die Seinigen, an feine Amtsbrüder, an bie 
Beamten, an Freunde und Bekannte. WE ihm die Seinen an 
einem fchönen warmen Yrühlingstage den Antrag madıten, ihn im 
den Garten tragen zu wollen, antwortete er ihnen mit einem 
Gedichte des Anfangs: „Ihr wollt mid in den Garten trugen”, 
worin er rs in ber vorlegten Strophe dahin ausſprach: 


Mich zieht's zu einem andern Garten, 
Hoch über biefe Flur hinauf, 
Da andere Knoſpen blüßen auf, 
Da andre Frlichte meiner warten: 
Dex iſt's, darauf mit fliller Gluth 
Mein innres Auge ſehnend ruht 
Uns harret, bis die Stunde fchlägt, 
io. Fu Die ihm die: Freudenbotſchaft fage: 
J Aus iſt die Erdenpilger-Bahn, 
Dein neuer Lebenblcan Seit: an." 
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Bei der von ihm noch erlebten Confirmatton feines Sohnes, 
des einzigen Kindes, das ihm, dem ‚großen Kinberfreund, vom 
Heren gefſchenkt worden. wer und ihm durch Häufige Krankheits⸗ 
anfälle viele Sorgen gemacht Hatte, legte er 18. Mai ein Bekennt⸗ 
niß feiner Sünden ab, das einen tiefen Blick in fein bemüthiges 
Herz thun- ließ und erfütternb geweſen ſeyn foll. Schon an ben 
Diterfeiertagen hatte er van feinem Stellvertreter von ber Kanzel 
Berab eine von ihm Abends zuvor verfaßte geiftlihe Hymne bor- 
Iefen laflen als Testen Zuſpruch an feine Gemeinde. Als im 
dann kurz vor feinem Tode ein Freund bamtt. tröften wollte, nad 
einem ſolchen Leben, wie ex es gelebt, könne man ohne Zagen 
dem Tod entgegenfehen, antworte er abwehrend mit dem Bekannten 
Kinderverje: „Chrifti Blut und Geredtigfeit u. f. w.“ Dann 
befahl er no, die ©eiftlihen, die bei feiner Beerdigung reben, 
follten ihn doch ja nicht etwa rühmen, fondern nur auf feinen 
Glanben und fein Bekenntniß binweifen, wie er in dem Glauben 
der Iutherifchen Kirche gelebt und geftorben fey, der In Luthers 
Heinem Catechismus und ber Augsburgifchen onfeffton bekannt 
wird, und nichts fehnliher wünſche, als daß feine Gemeinde in 
demjelben beftehe.. Bald darauf entjchlief er fanft und felig 19. 
Mai 1854. Diaconus Tümpel aus Gotha hielt ihm 22. Mai 
die Leihenprebigt über Ebr. 13, 7. 

Seine fhöne Dihtergabe, deren Erftilingöproben ſchon 
4816 zu Tag traten, weihte er am liebſten ber Jugend unb 
Kinderwelt, Indem er theild anmuthige Kabeln für fie dich⸗ 
tete, woburd fein Name weithin befannt wurbe (50 Fabeln mit 
Beichnungen. Hamb. 1833., nad dem Zeichner — ba fle anonym 
erſchienen — bie „Spedter’ihen Fabeln“ genannt; 50 neue Fa⸗ 
bein. Hamb. 1837.), theils liebliche, anziehende poetifhe Erzäh⸗ 
lungen für fie fchrieb ober in profaifche Erzählungen Gebichte 
einflodt. In letzterer Beziehung find zu nennen feine „Erzäh⸗ 
lungen für bie Jugend, bichterifch bearbeitet. Hamb. 1838.” und 
feine zahlreichen Beiträge, die er in Plieningere „Weihnachts: 
blüthen.” Jahrg. 1838—1847. 1852 und 1853 geliefert Hat, 
und unter denen im Jahrg. 1842 fih auch noch 10 weitere poe⸗ 
tiſche Fabeln und im Jahrg. 1846 60 Kinververfe befinden. In 
feinen geiftliden Liedern von fließender Spuahe RT U 
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ein kindlich frommes Gemüth und Acht riftliche Anſchauung; fie 
eignen ſich aber meift nicht zu lirchlichem Gebrauch, für den er 
fie auch nicht beftimmt Hat, Die wenigen rein lyriſchen baben 
etwas vom Novalisten, die meiften aber find mehr nur ſinnige 
Ausdeutungen eines einzelnen Bibelſpruches nah allen feinen ver⸗ 
fchievenen Seiten oder Anfnüpfungen und gefhiätliche Weiter: 
führungen eines bibliſchen Geſchichtsbildes; oft behandelt er .ein 
einziges Thema in A—7 Gedichten unb verliert daun bei ſolcher 
Dehnung den rechten Schwung. 


1. Die früheſten, aus ber Candidatenzeit ſtammenden geiſtlichen 
Lieder erfchienen in der von ihm ‚Herauägegebenen Sammlung: 
„Sedichte. Berl. 1816." Neben einer größern Anzahl weltlicher Ge 
dichte theilt er bier 20 geiflie Lieder mit, unter welden: 
‚Bas ſuchſt du thoricht in ber Welt — Ermunterung zum 
Bibelleſen. 
Im Jauer'ſchen G. 

2. Die aus feinen mittlern Jahren, in Töttelſtädt gedichteten er⸗ 
ſchienen in Severin Vaters Kabrbud für häusliche Andacht. 
Gotha, Jahrg 1823. 1824. Halle 1827-1829 (fortgefeht von Eher: 
hard) in der Gejamtzahl von 19. Unter biefen: 

„Das ift es, Herr, warum (um wasg) id flehe — Wir 
find die Seinen. m Sahrg. 1823. (7 Str 
Am Goth. &. 1825 (von Bretjchneiber veforgt). 
„DO Chriſtenthum, du ſchönes Liebesband" — das Chri—⸗ 
N 6 od Jahrg. 1823. (6 St.) . 


„Wenn du je wieber za gſt“ — Nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehe. Die 6. Numer in dem Gedichteyclus „Erinnerungen 
an Jeſu Leiden’ mit 11 Numern. Am NT: 1834. (9 Str.) 

In Bunfens allgem. ©. u. G.:. 


3. Die aus feinen [pätern Jahren, in — edichteten 
erſchienen in A. Knapps Ghriftoterpe, wo fih im Sadız. 1835 
und 1836 unter dem Titel: „Biblifche Bilder“ 32 Numern Über 
einzelne Bibeliprühe, mie Maith,. 10, 29-31. 8, 23. Offb. 3, 2 
und über einzelne Geſchichten, wie die Speiſung ber Tauſende, ber 
Herr im Schifflein, ber gute Hirte, Zairi Töchterlein, unb im Jahrg. 
1837, wo fi neben 2 Gedichten 6 Lieder über ben Gehorſam un 
6 in —8 Adventsgeſpräche eingewobene Lieder vorſinden. Von 
dieſen Chriſtoterpe-Liedern find die verbreitetſten: 

„Herr, bu gibſt Speiſe in Wunderweife" — das 7. Lieb 
über das Bibelbilb: ber Herr fpeifet die Tauſende. 1835. 
„Herr, mein Gott, wer ift Big! eich?" — Wellen Willen 
ſoll ich thun? Das 3. Lied vom ehorſam. 1837. 
„Wenn auch vor deiner Thür einmal“ — das 5. Lied 
über Offb. 3, 20. 1835. 
oder nad) Knappe Fafſung im dederſhab 1837: 
* ,Shrift, wenn die Armen mandesmal." 
Im Würt., Yarg., Amer. ul. Rev., Rig. ., Ruß., cz 
E nie” Si luth. u u Di. © si ' St wi chein 
enn id es je vergeſſe“ orſam macht zu 
Sünger. Das 6. Lieb vom Sehoriam. ABIT, 
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Noch ein Thüringer, zunächſt in feiner fangreichen thü⸗ 
ringiſchen Heimath zur geiftlichen Dichtung angeregt, iſt — 

Hopfenfak,*) Johaun Chriſtian Wilhelm Auguft, geb. 1. 
Dct. 1801 in dem Weimar⸗Eiſenach'ſchen Dorfe Schloß⸗Vippach, 
wo fein Vater, Johann Paul Hopfenfad, Pfarrer war. Nach 
beffen Ueberſiedelung als Diaconus und Profefior nah Erfurt, 
befuchte er das dortige Oymnafium und fpäter die Tateinifche 
Schule des Waifenhaufes in Halle. Nachdem er dann 1817 — 
41820 in Reipzig Philologie und Theologie ftudirt, au in Halle 
Doctor der Philofophie geworden war und 1820—1821 in Bonn 
bie theologifchen Studien vollendet hatte, Fam er als Oberlehrer 
an das Gymnaſium zu Duisburg und in gleicher Eigenfhaft 
Ditern 1830 an das zu Eleve, wo er 1838 Brofeffor wurbe 
und den WReligionsunterriht in den obern Claſſen zu ertheilen 
hatte, was ihn auf dem Wege chriſtlicher Erkenntniß ganz befon- 
ders geförbert bat. Vom Jahr 1847 an nahm er aud thätigen 
Antheil an der Verwaltung der Rheiniſchen Provinzialkirche als 
Mitglied des Gemeinde s Presbyteriums und ber Kreis- und Pro: 
vinzialſynode. Seit 1857 Iebt er nun zu Eleve in dem von ihm 
nachgefuchten Ruheſtande. 

Auch bei ihm ift unter dem Kreuz, namentlich” unter mannig- 
fachem Hauskreuz, der Glaube audgereift, den er in mehr denn 
400 Liedern ebenfo ſchlicht und einfach, als innig und Har 
ausgefproden hat. Er wollte, wie er ſelbſt bekennt, als geiftlicher 
Dichter die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, die er an ihm felbft 
erfahren, dankbar befingen und fi dabei den Worten ber Bibel 
und unfrer Bekenntnißſchriften möglihft genau anichließen. Darum 
haben auch nicht wenige feiner hriftlich gediegenen Lieder einen 
ächt kirchlichen Klang. U. Knapp, der fie als „chriftlich gebiegene 
Rieder” erkannt bat, nahm von denfelben nicht weniger, als 21 
in die verjchiedenen Ausgaben feines Liederſchabee auf. Sie traten 
in folgender Weiſe erſtmals zu Tag: 


1. Vierzig alte und neue Lieder für Kirche, Schule und Haus. 
Däfleld. 1832. Hier unter ben neuen ihm gehörigen: 
+rrT „Der Morgen a im jungen Lite" — Früb- 
lingsmorgenlieb. Bf. 19, 2-7. 


7) Quellen: Handſchriftliche Nachrichten. 
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” Dein Morgen bat auch uns erweckte — Morgengebet 
in ber Schule. in 
*,Du haſt uns aus dem Shlummer wieder” — Don: 
nerstags Morgenlieb für bie Schule. - a 
Im Oldb. u, Amer. allgem. G. 
TT„Du heil’ges Bud, von Gott gegeben“ — bie heil, 
Schrift das Wort Gottes. Joh. 5, 39. 
Im Leipz. ©. 
*,SGen Himmel fuhr mein Heiland auf" — bie Himmel⸗ 
fahrt Jeſu. Apoſt.Geſch. 1, I—11. 
Im Leipz. u. Rig. ©. 
I ebrfurhtspollem, frommem Sinn" — Morgen 


Tied für die Schule. 
oder nach Knapps Aenberung vom 3. 1850: 
"Mit Ehrfurdt und mit Kindesfinn* 

Tr „Sie find dahin bes Unterridtes Stunden” — zum 

Schluß der Schule. - 
Sm Amer. allgem. G. 1850. 

— Izenndlig blickt der Abendſtern“ — Abendlieb. 
Pſ. 4, 9. 

2. in ber Zeitſchrift ver Düſſelthaler Rettungsanſtalt „ber Menſchen⸗ 
freund.” Jahrg. 1839—1843. Im Ganzen 47 Lieber, wobei aber 
in ben Sahrgängen 1841 —1843 Ah mehrere aus Nr, 3 berüber- 
genommene befinden. Hier: 

* In deines Baters Hände" — des Herrn Verſcheiden. 
Luc. 23, 46. Sabre. 1840. 

„Machemeine Seele flille” — Stille des Gemüthes. Bi. 62,6. 
Jahrg. 1841. 

” ‚Mich dürſtet! welde Stunde — Der Durft bes Herrn. 
Joh. 19, 28. Jahrg. 1840. 

Sm Rig. ©. | 

“ Mahrlih, fag ich dir, im Paradieſe“ — bie Begna- 
digung bes Schächers. Luc. 23, 39—43. Jahrg. 1840, 

8. in A. Knappe Chriftoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Lefer. 
zahtg- 1840 und 1843. Am Ganzen neben einigen Gebichten 38 
Nieder, unter denen aber im Jahrg. 1843, in welchem 29 Lieber Über 
Chriſti Paſſion zufamengeftellt find, mehrere aus Nr. 2 berüber- 
genommene fi) befinden. Hier: | 

* Am Kreuze hängſt du, Sefu, nadt und bloß" — bie 
Kleivertheilung. Joh. 19, 23. 24. Mel: bes 51: Pfahn: „Mein 
Lebensfürft.” Jahrg. 1843. ' 

* Dein Reich ift niht von biefer Welt" — Mein Reid 
ift nit von biefer Welt. Joh. 18, 36-38. Mel.: „Mein 
Heiland nimmt die." Jahrg. 1843. 

ee Du flirbfl, o Herr! die Welt ſoll wiſſen“ — bie 
Wunder beim Tod Jeſu. Matth. 27, 51—53. Sahrg. 1843. 

e,Jeſus [hweigt, ver Feinde Klagen" — Jeſu Schwei- 
gen vor Gericht. Matth. 27, 12—14. Jeſ. 53, 7. Mel: „Der 
am Kreuz if.” Jahrg. 1843. 

* ‚Mein Geifl, aus Gottes Hand endiprungen® — 

der Sohn madt uns frei. Joh. 8, 86. Jahrg. 1 
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+ ,MiiShwertern unb mit Stangen’ — Jeſu Gefangen 
nehmung, Luc. 22, 48, Joh. 18, 10. 11. Mel.: „Wenn mid 

. bie Sünden.“ Jahrg. 1843.: . 

“Ber macht mi Im Belenntnif treu” — Peirt Fall 
unb Reue. Matth. 26, 38. 34. Rue 22, 60-62. Mel.: 
„Wenn wir in höchſten.“ Jahrg. 1848. 

Im Rig. ©. 


”Bie auf Chriſti Kreuzeswege“ — Simon von Cyrene. 
1a 26. Mel.: „Sollt ih meinem Gott nit." Jahrg. 


- ‚Wie wird's im ew’gen geäßling feyn” — Glaubens: 
bil in das ewige Leben. Sei. 65, 17. Im Jahrg. 1840, 


4. in Fr. Wild. Krummaders Balmblättern. Jahrg. 1846. Neue 

Lieber über bie brei erften Gapitel des Evangeliums Johannis. Hier: 

„Den Himmel foll ih offen fehen" — die Gemeinichaft 
zwiſchen Erbe und Himmel. Joh. i, 50. 51. 


5. im Taſchenbuch neuer geiftliher Lieder für alle Tage des 
evangelifhen Kirchenjahrs. Zum Beften des evang. Diaconifjenhaufes 
in Cleve herausgeg. von Dr. Wild. Hopfenfad, Prof. Leipz. 1853. 
(neue Titel-Ausg. 1860 von Paſtor Fliebner für die Kaiferswerther 
Diaconiflenanttalt.) 

Mit einer poetifhen Wibmung „dem Herrn feiner Kirche, Jeſu 
Chriſto“, worin er, mit den Worten beginnend: „der ew'gen Liebe 
ſoll mein Lied erklingen“, unter Anderem fingt: 

Es bat ja doch, o Heiland, beine Treue 

Dieß eitle Herz durch Lieb und Leib gebeugt! 
Drum gib ihn, wenn e8 beine Huld bezeugt, 

Daß Ehriftenherzen fein Gefang erfreue; 

Und würb’ ein einz'ges Herz zu beinem Thron 
Auf Andahtsfhwingen einft in fernen Tagen 
Durch diefen Liederflang emporgetragen, 

Sp hätt’ ich meines Sanges großen Lohn! 

Es ift dieß die Gefamtausgabe feiner Lieder, die mit Weglafjung 
ber für Schulzwede gebichtefen in Nr. 1 fih auf 446 belaufen. 
Bon ben 113 zuvor ſchon gebrudt erſchienenen unter benfelben gibt 
er bier mande da und bort gefeilt und gebeijert. Er wollte bamit 
als geiftlicher Liederbichter bes evangeliſchen Rheinlandes das religidſe 
Bewußtſeyn bes nnionsfreundlihen Theil der Rheiniſchen Kirche 
ausiprehen und bat deßhalb insbefondere auch unter ben neuen 
Liedern, bie er hier Bietet, 52 über die Sonntagsabfeänitte bes Hei⸗ 
beiberger Catechismus, foweit es ber Gonjenfus mit ber Augsobu 
Eonfeifion und Luthers Catechismus zuließ, gedichtet, obgleich er im 
voraus in Ausfiht Hätte nehmen können, 9 bei dem in ben Rhein⸗ 
landen vorherrſchenden veformirten Clemente, bem. Überhaupt bie 
neuere geiftliche Poefie wenig Werth hat, damit wenig Anklang zu 
finden feyn werde. 

Die auf jeben Wochentag der 52 Jahreswochen je zu 1 Lied und 
auf die Feſitage zu mehreren Liedern vertheilten 446 Lieber beftehen 
nad bem vorangeftellten snpattsverteihmiß 1. aus 180 Kedern über 
bie Evangelien und -Epifteln der Senn- und Feſttage, 2. aus 52 
Liedern über die chriftliche Lehre nach ben Ba a LET bes 
ie ae Catehismus, 3. aus 58 Liedern über die biblifhe Ges 
dichte bes A. Tefaments, 4. aus 103 Yekern Uher aa Aus, is 
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— nach den Evangeliſten, und aus 53 Liedern vermifhien In⸗ 
alts über Khriftenglauben und Chriftenleben, worunter 16 Yeftlieder, 
12 Lieber für befonbere Zeiten und Berbältniffe, 16 über innerliches 
Ehriftentbum, 9 über Tod und Ewigkeit. Daß ſich darnäach 446 
Lieber ergeben, rührt baber, baß bei diefer etwas ſonderbaren Rubri⸗ 
cirung oft biefelben vieber in verjchiedenen Rubriken gezählt find, 
namentlih bie von Nr. 
Hier von zwar noch nieht in Kirh.-6.©., aber in manche Antho- 
logien aufgenommenen Liedern: 
„Daß wir niht gar aus find" — Troft in ſchwerer Zeit. 
Klagel. 3, 22 ff. Freitag. Jubilate. 
„D Heiland voller Gnaden — Froftlied in der Paſſions⸗ 
zeit. Mittwoch. Eſtomihi. Luc. 9, 23. 


„Was quält dich ſpät und zũhe⸗ — * Mittwoch. 
Epiphanias 6. Luc. 10, 39. 40 


Von weſentlichem Einfluß auf bie kirchlichere ©eftaltung ber 
nenen Liederbiditung war — 
.v. Strauß, Dieter Friedrich. Er wurbe als ber Sohn wohl: 
habender Eltern aus dem Bürgerftande zu Büdebhurg, der Refi: 
benzftabt des Schaumburg⸗-Lippe'ſchen Yürftentbums, 18. Sept. 
4809 geboren. Durch den frühen Tod der Eltern fam er bald 
von Büdeburg weg auf verſchiedene fremde Lehranftalten und 
zulest in das K. Pädagogium in Halle, wo er aber fo fehr von 
dem dort herrſchenden rationaliftifchen Geiſte angeftedt wurde, daß 
er dem Profeffor ber Theologie, Wegſcheider, mit dem er viel 
verfehrte und der ihn zum Studium der Theologie zu beftimmen 
fuchte, erklärte, daß er fich hiezu nicht entfchließen könne, weil er 
den geiftlichen Stand für ganz entbehrlich Halte, indem ja jeber 
Menſch aus der Vernunft feine Religion felbit fhöpfen könne. 
Er wibmete fih nun, um bie Leere in feinem Gemüthe auszu⸗ 
füllen, ven ſchönen Wiffenfhaften und Künften und fieng viele 
lyriſche Gedichte, zum Theil auch politiſchen Inhalts, zu dichten 
an, in denen er fich ganz liberal ausſprach, genen bie Cenſur 
und jebe Bevormundung des Geiſtes eiferte und die Reaction 
geißelte, wie z. B. in einem fog. „Publicandum”, das ben Refrain 
Bat: „Ruhe ift des Bürgers erſte Pflicht, haltet's Maul und 
mudfet nit!" Er nahm dann auf, durch Tieck angeregt und 
von ben dortigen Kunſtſchätzen angezogen, einen längern Aufent 
halt in Dresden, wo er mit den dort lebenden Künſtlern regen 
Verkehr pflegte und ſelbſt auch in künſtleriſcher Thätigkeit ſich 
ærſucte. Bon ba bezog er ver Reihe nad die Uninerfitäten 


’ 
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Erlangen, Bonn und Söftingen, um ‚die Rechtswiſſenſchaft zu 
ftudiren, befchäftigte fich aber in der erſten Zeit feiner akademiſchen 
Laufbahn mehr mit der Poeſie und Philoſophie. 

Nach vollendeten Studien trat er 1832 in den Schaumburg: 
Lippe'ſchen Staatsdienſt und verheirathete ſich noch in bemfelben 
Sabre mit Albertine v. Torney, ber Tochter eines Gutsbeſitzers 
in Hannover, bie ihn in einem glüdlihen Eheſtande mit brei 
Söhnen und einer Tochter erfreute. Nach einigen Jahren jollte 
er bie herzgewinnende, umwandelnde Kraft des Evangeliums auf 
ganz befondere Weife an feinem Geifte und Herzen erfahren bürs 
fen. Glaubensirre, wie er war, hatte er fih 1835 mit dem nen 
erfhienenen und fo großes Aufjehen machenden „Leben Sen” von 
Dav. Fr. Strauß näher bekannt zu machen geſucht. Dadurch 
aber eben warb er zu ben wahren Urkunden bes Lebens geführt. 
Andem er nemlich darüber in reblihem Suchen nad) der Wahrs 
keit anfleng, ein vollftändiges theologiſches Studium durchzumachen, 
ergab fid ihm als Frucht feiner eifrigen Forfhungen und Studien 
bie unüberwindliche Weberzeugung von der göttlichen Wahrheit des 
Evangeliums und Nichtigkeit des Firchlichen Lehrbegriffs. Darnach 
wurde dann auch allmählich das Gefühl feiner eigenen Erlöfungs- 
bebürftigkeit in. ihm lebendig, und die Erinnerungen an feine innig 
geliebte fromme Mutter, die ihn noch kurz vor ihrem Tode mit 
dem Toblasworte Tob. A, 6 gefegnet hatte, jowie ſchwere Krank⸗ 
heitswochen, in denen ein ärztlicher Freund, weldyer bald darauf 
farb, ibm durch förderndes und anregendes Eingehen auf das, 
was ihn innerlich bewegte, nicht nur zur leiblichen, ſondern aud 
zur geiſtlichen Genefung geholfen Hatte, trugen noch das Ihrige 
bazu bei, ihn zur Umkehr von dem ungeifllichen Wefen der falſch⸗ 
berühmten Kunft und. zum glaubigen Ergreifen des Heils in 
Chriſto zu bringen, den er nun ald uns von Gott gemacht zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Er⸗ 
fung. erkennen gelernt Hatte. Er ſchildert ſich felbft dabei im 
einem feiner Gedichte unter dem Bilde eines verirrten, dem Ders 
ſchmachten nahen Knaben, von dem er berichtet: 


Und ein himmliſcher Jungling naht ihm, 
Erglänzend wie Morgenroth, 
Eine Fackel erhellt den Pfad ihm, 
Er reichet ihm Wein und Brod. 
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„Nun iß, du Armer, und trinke, 

Und fomm aus der Wüſte berausl" — . 
So fpridt er mit freundlihem Winke — 
„Ih führ hi ins Baterhaus." . 


Du feliger Bote non oben, ' 

Du haft ihn gefpeist und geträntt, - 

Aus Sähreden und Naht ihn gehoben, 

zum rechten Pfab ihn | aha 

nb treulich führR du ihn weiter, — 

Erldfer, drum preis ich dich; 

Denn du biſt ja der Geleiter 

Und jener Knabe bin ich! 
Und noch eingehender Hat er feinen ganz innern Entwidlungsgang 
geihilbert in dem von ihm 1836 gejchriebenen und 1839 in drei 
Bänden erfhienenen Roman: „Theobald“, in welchem er unter 
biefem Namen, ald Hauptfigur bed Romans, einen Füngling 
zeichnet, welcher zuerft der idealiſtiſchen Richtung der Zeit ergeben 
ift, dann aber die abſtrakten Ideen und falfchen Ideale fallen 
läßt und flatt defjen in dem Erlöſer bas einzig wahre Ideal und 
in feinem Worte bie allein wahre Idee gewinnt. Run fleng in 
ibm auch der Lebersborn aller wahren Poefie zu quellen und 
immer reichere Ströme geiftlicher Lieber zu ergießen an, wie bieß 
feine der Reihe nah 1841, 1843 und 1845 zu Tag getrettwen 
Dichtungen bezeugen. Zugleich nahm er auch, nachdem er unters 
befien 1840 Archivrath in Büdeburg geworben war, leb⸗ 
haften und thätigen Antheil an den mehr und mehr eintretenden 
Entwidlungsfämpfen ber Kirhe. Er wurbe unter den Laien einer 
ihrer tüchtigften Vorkämpfer. Namentlich trat er gegen bie Lichts 
freunde in die Schranten und ſchrieb deßhalb: „Schrift oder Geil! 
Eine pofitive Eintgegnung auf des Pfarrers Wislicenus „„Ver⸗ 
antwortung gegen feine Ankläger.““ Bielefeld 1845.” In gleicher 
Abficht fehrieb er fpäter auch die Schrift: „Das kirchliche Bekennt⸗ 
niß und bie lehramtliche Verpflichtung. Halle 1847.” Als dann 
im %. 1848 die Revolutionsſtürme losbrachen, trat Strauß, ber 
nun in das Kabinet feines Fürſten, Georg Wilhelm, berufen 
worden, als entichievener Gegner bed ganzen revolutionären Ges 
bahrens auf nicht nur zunächſt in ben amtliden Stellungen, im 
bie er nun ber Reihe nach eintrat, 1850 als Geheimerath und 
Bevollmädtigter feines Fürften beim Bundestag In Frankfurt und 
det ben Dr&bener Dinifterinlconferengen und 1853 als Geſandter 
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and Stimmfühter ver 16. Curie beim Bundestag, fondern auch 
durch manderlei Schriften, "Die 'er "Ausgehen ‚ließ. So erfchien 
von ihm z. B. im Jahr .1850 ein „Baftnachtsfpiel von der Des 
mokratie und Reaction“, — „Gedichte aus dem Jahr 1848, 
ſodann die ernfte Mahnſchrift: „Gottes Wort in Zeitereigniſſen“ 
und von Erzählungen hauptfählih „das Erbe der Väter“, worin 
er die Berfhuldung und Buße eines jungen Revolutionäre. vom 


J. 1848 ſchildert, ſowie im J. 1858 „Briefe über die Staates . 


kunſt. Socialpolitit” und 1854 „Lebenshilder.” Seit dem 1860 
eingetretenen Ableben feines Yürften iſt er burd feine das ganze 
Sand umfaflenden Amtögefhäfte fo fehr in Anfpruch genommen, 
baß er wenig Zeit mehr findet zum Dichten und Schreiben. Im 
%..1851 ift er in ben dfterreichifchen Adelsſtand erhoben worden. 
.  . Strauß ift einer der ebelften Dichter auf dem weltlichen 
und geiſtlichen Dichtergebiete, non reichem Gemüth, von burdhs 
gebildetem Geift und ächt bichterifcher Begabung. „Ein Meifter 
des Wohllauts, ift er auch. geiſtreich“, jagt ber firenge Kritiker 
Dr. Wolfg. Menzel*) von ihm, und rühmt feine weltlich⸗lyriſchen 
Gedichte, die er neben zwei größeren epifchen Gedichten: „Richard. 
1841.” und „Robert, ber Teufel, Eine Kriftliche Heldenſage in 
zwBlf Gefängen. 1854.”, ſowie neben einem Schauſpiel: „Gubrun“ 
und zwei Trauerfpielen: „Catharina. 1828. und „Polyrene. 
4851.“ verfaßt bat, als zu den fchönften ber Neuzeit gehörenb. 
Mit vollem Berufe bat er aber auch die Zionsharfe ergriffen 
nad feiner Umkehr. Seine geiftlihen Lieder, wie alle feine 
Poefien von reiner Form und ſchöner, einfacher Ausdrucksweiſe, 
von, gediegenem Metall dur. und durch, hat er im folgenden 
Sammlungen niebergelegt: = 


1. Gedichte. Bielefelb 1841. 


Neben einer überwiegenden Anzahl von weltlihen Gebichten: 
Balladen, Romanzen, Elegien, Spiprammen aus feiner frühern Pe⸗ 
riobe finden fich auch geiftlidhe Gebichte und Lieber, die aber als meift 
aus feinen eigenfien Stimmungen und Erfahrungen feit 1836 her- 
vorgegangen und fi auf feinen Entwidlungsgang im Slaubensleben 
beziehend noch ganz ſubjectiv gehalten find und feine gläubigen 
Empfindungen warm und ergreifend darlegen. Hier: 


®) Bgl. befien Deutfhe Dichtung. Stuttg. 3. BE BR. Sn. 
Koh, Kirdenlieb. VII. AR 


wi 
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„Der Sünde Trug Und Schuld und Fluch“ — um Ex 
vettung aus hem ündenelend. 


Im Rev. G. 
,Du bif's allein, Macht und Gewalt find beine — 
Gott, der eleinige Erretter. 
ee Lob und Dank und Ruhm und Ehre“ — Lolhpreié bes 
Schöpfers. 
Im Ymer. vef, y. Knappe ev. G. 
», O mein Herz, gib did zufrieden‘ — Beruhigung. 
Am Ruß., Menwon., Olbb., Dr. Kant. u. Knapps eo. ©. 


2 Rieder ans ber Gemeine für das hriftlicde Kichenjahr. Hamb. 


⸗ 
⁊ 


Dieß iſt die Hauptſammlung, in ber Strauß nun, abgewendet von 
der Subjertivität des geiflichen Liedes, als eigentliher Kirchen- 
liederdichter auftritt, welcher bie Objectivität bes Kirchenliebs, 
fern von allen fubjectiven Ueberſchwänglichkeiten ober Empfinbeleien 
zu erreichen befirebt iR. In dem angehängten ,Nachwort“, in wel 
chem er fih in treffender Weife über die Bedeutung bes Kirchenliebes 
ausipriht, das er au ſonſt auf praftiihem Wege wieder in feine 
Ehren einzufegen bemüht war (f. S. 127) belennt er, daß ihn zu 
biefen den Gang des Kirchenjahrs unter fletem Anſchluß an den 
Inhalt ber betreffenden Pericopen begleitenden Liedern bie von Bun—⸗ 
fen in feinen „Andeutungen über das eniae Kirchenjahr“ ent- 
widelte Idee bes Kirchenjahrs begeiftert Habe, worin fidh bie Ent 
widlung bes Gottesreiches In ber gegenſtändlichen Geſchichte, wie in 
ber innerlichen Erfahrung abjpiegle. Indem er nun über eine Per 
cope des Kirchenjahrs um die andere ein Lieb bichtete, gteng er von 
dem Grundſatz aus, „unmotivirt nicht zu fpezialifiten, fondern nichts 
mehr zu wollen, als der Gemeine den Einen Mund uub bie Eine 
Be e zu geben.“ Ueber bie weitern Grunbjäße, von denen er babei 

ch leiten Tieß, fagt er wörtlih: „Das Wort, beflen perſonliche Das 
gesung: Aneignung und Vereinigung mit ber Gemeine bieje meine 

ieder ins Deutſche zu überſetzen verjuchen, ift Fein anderes, benn 
das da war von Anfang bei Sott, und durch das alle Dinge geworben 
find; das Wort aber warb Fleiſch und wohnete unter und. Und das 
Wort in dieſer Leibhaftigfeit und Handgreiflichkeit, unverdünnt mit 
bem Wafler praftiider Moral, unabgezogen in den Retorten bes 
seinen Begriffe, fillt allein ben Durk nad Gerechtigkeit und ben 
Hunger nah Concretem (Amos 3, 11). Nur Teine Zugabe bes 
nöthigen dichterifhen Elements! Das Kirchenlied will zwar ben Herrn 
anbeten in Beiligem Schmud, welcher Shmud aber foll nicht aus: 
wendig feyn mit Haartlegten und Goldumbängen, fondern ber ver: 
borgene Menſch (1 Petr. 3, 3. 4.). Einfalt ift die Form bes Er⸗ 
habenften, wie bes Tiefften und der angeborene Schmud der Wahrheit. 
So lange bie Sprache biblifch d. i. volkamäßig bleibt, was Kraft 
und Kürze, Fülle und Freiheit nicht aus⸗, ſondern gerabe einſchließt, 
fo lange vermag fie die umfafjendften Gebanfen, bie gemaltigften 
Empfindungen, die wunberbarften Uebergänge zu vermitteln, bie weit 
mehr Gigenthum bes kirchlichen Volkes find, als der büchergebilbeten 
Minderzahl. Auch die Sprache bes Heiligthums ſoll die priefterliche 
Gemeine veben, bas unterfagt jeboh nicht eine Berfhmelzung 
berjelben mit ber gefhichtlih anders gewordenen Aus— 
drucksweiſe ber Gegenwart, fofern diefe aus dem Volksleben 
erwachſen und nicht bloß Kunfterzeugniß ber Bücherſprache ift; viel: 


“mehr erforbert ſolche der ganze Bord des Kicchenliebs.“ 
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Nach dieſen durchaus richtigen und aus einem itefem Gefühl für 
Gewmeiuſchaft und Kirchlichen Bottesbienft antfyprumgenen Grunbfähen 
mar Strauß, wie fein anberer Dichter bax Reujeit, bemühs, in ben 
“ Xebern diefer Sammlung neue Tebenbige dort ungen bes ächten 

evangelifchen Kirgengeiongs in bibfifher Einfalt und Mürbe, in 
gehe ener und babet klarer Dicttom zu geben, wobel er fih, bamit 
as Schriftwort möglihft objectiv bar bas für den Gebrauch ber 
kirchlichen Gemeinſchaft beſtimente Lich hurchklinge, gewiß mit ohne 
manche Selbſtverleugnung hinſichtlich des Originalſeynwollens, ganz 
nur in ben in der g Schrift oder Ältern Kirchenliedern bereits vor⸗ 
Tiegenden Gedanken⸗ und Bilberfreifen bewegte. Freilich tritt babet, 


was auch ſchon von Anderu bemerkt worben ift, Bjter® „bie hiſtoriſche | 


Kefterton" zu feßr hervor oder mangelt e8 an der „volkothümlichen 
Frecheit che, Unbefangenheit und herzlichen Zutraulichkeit bes 
alten Kirchenneno.“ In manchen eg Ah zu ſehr bloß etwas Ans 
— und Gemachtes, was kalt laßt, wie auch ba und dort ber 

efere Sinn: dar Schriftſpeache vicht erfaßt iſt. Empfehkend unb 
bezeichnend iſt, wenn Strauß weiter noch über bie Entfiefung feiner 
Kirchenlieder fagt: „fie find meift unter bem muſtkaliſchen Mitklange 
einer alten Kirchenmelodie entſtanden. Da ber Spielmenn. auf den 
Saiten fpielete, kam die Hand des Harın Üher ihn. Die Muſik iſt 
ein zeitweiliges Freiwerden der Kreatur vom Dienfte bes nergängliden 
Weſens zn der herrlichen Freiheit ber Kinder Gottes." Es find auch 
5 „neuerfundene"“ — wahrfcheinlih von ihm ſelbſt Herrührende — 
Melodien hinten angehängt. 

Die Sefamtzahl ber Lieber if 114, wodon 86 Über die Perlcope 
eine® jeden Sonne, Feier: und: Feſttags bes Kirddenjahrs, ſowie über 
bie Abſchnitte ber Paſſionsgeſchichte (14) gedichtet find, mährenb 7 
Aber bie Schöpfung, ben Ebefland, das Paradies, ben Sündenfall, 
baa Geſetz, ben Opferbienft, die Verheißung vorangeftellt, 5 für bie 
Nebenfeſte eingeflreut, und 16 für Sonntagsfeier, Prebigt, Gottes⸗ 
bienft und bie gottesdienftlihen Handlungen angehängt Anh. Hier: 

„Ad komm füll’ unfre Seelen ganz“ — am 4. Sonntag 
nach rin. Luc. 6, 36—42. Mel.: „Sn bi hab ich aehoffet.” 

Im Rav., Rev. u. Jauer'ſchen ©. 

Aller Engel himmliſch Heer" — am. St. Michaeliefeſte. 
Mel.: „Run fonn ber Spiben Heiland. * 

Am Rap., Sauer, u. Lüb. luth. ©. 

„Der Herr, ber Herr fommt zu ben-Seinen’ — am]. 
Adventsfonntag. Mit eigener Melodie im Anhang: ea g f 
effsgg. 

„Herr, vor bein Antlig treten zwei“ — dor der Trauung. 
Mel.: „Lobt Gott, ihr Chriſten.“ 

Sm Oldb. ©. 

“Nun giengft auf bu zur Sabbathsruh" — ber Herr 

im Grabe. Das letzte Paſſionslied. Mel.: „O Traurigkeit.“ 
Im Rig. ©. 

»Weh bes Gerichts!“ — vom Sünbenfalle. Mel.: „AG 
Gott und Herr.” 

Im Amer. ref. ©. 

» Denn (Einf), Jeſu Chrift, erwachet“ — am 25. Sonn 
tag a Sin — 24, 15-28. Mit eigener Melodie 
im Anhang: d d efgaa. 

Ad* 
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% in U. Knappe Ehriftoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Lefer. 
Jahrg. 1844. 1847 u. 1848. Im Ganzen 16 Lieber. Unter biefen: 


* Auf, meine Seel“ auf, auf mein Herz — Lob und 
Dank. 1844. ® 


mw ‚Dankt’Gott für feine liebe Gnab’ — bie. Taufe. 184, 
Die Lieber über bie vier Jahreszeiten.“ 1848: 
* ‚Der Winter if vergangen" — — im Früßling 
Im Rev. ©. u 


ys 
.. 


Di preifet beine Chriſtenheit“ — im Winter. 
Im Rig. ©. 
J ‚+ Jauchzt dem Herrn in allem Land" — im Sommer. 
: “Des Jahres ſchöner Schmuck entweicht“ — im Herbſt. 
—W Sm Rig., Rev. Mennon., Pf., Amer. ref. m. un., Presb., 
Oldb. u. Dr.:Kant, ©. 
„Herr, bei du Bott biſt, hoch und hehr⸗ — des Herrn 
Feinde. 1844. ® 
Im Rev. ©. 
” Mag Satans motie er SHeitum wüthen“ — 
"Kriegslieh ber Kirche. 1844. 
—.D ber ber ATi beines —** — Erlenntniß der Sünbtaftig 
eit. 
A: Kin G. 


4. Weltliches und Geiſtliches. Eine Sommerleſe in Gedichten 
und Liedern mit einem Oſterſpiel. Heidelb. 1856. 

Das Ganze beiteht aus brei Theilen je mit beſonderem Fitgelatt 
1. Weltliches in Gedichten und Liedern (29 Numern), 2. Gei ſt⸗ 
liches in Gedichten und Liedern (46 Numern, wovon 27 bie Kirche 
und 19 das Chriſtenleben betreffen), Z. Judas Iſcharioth. Ein Oſter⸗ 
ſpiel in 5 Acten. 

In ben 2. Theil find, mit Ausnahme des als zweites oben 
nannten Liebes, das überhaupt in feiner der 3 Strauß'ſchen Sebihte 
fammlungen Aufnahme gefunden (Berl. 2. verb. Ausg.) bat, fämts 
fihe Lieder aus Nr. 3 und einige erfimals in €. Subhoffe Bud: 

„Sn der Stille 1856* gebrudt erjchienene herübergenommen. Unter 
ben neu bier mitgetheilten finden fidh: 


„Ah! wie bie Jahre ſchwinden“ — des Lebens Eitelkeit. 
Sm Oldb. ©. 


„Lobjauchzt und mehret Gottes Ruhm” —  Abvent. 


Auch für die häusliche Erbauung hat Strauß gebichtet im 
dem gleihfam als Zugabe zu Nr. 2 anzufehenden Werke: 


„Das Kirhenjahr im Haufe. Religidje Betrachtungen in gebun- 
bener Rebe mit zu Grund gelegten Bibelftellen. 2 Bde. Heibelb, 
1845.“ Es find erbauliche Lieberprebigten. 

Bon allgemein anerkannter Bedeutung find noch folgende 
zwei Dichter: 
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” ..Bnchte,") Chrikian :Rubolph. Heimich, geb. 19. Hug: 1808 
in bem: alterthümlihen Schloſſe gu Cadolzbürg in Mittelfranken; 
wc: fein :Bater, Wilh. Heinrich Pachta, ein gebehtter und zugleich 
gottehfürchtiger Juriſtꝰe), als’ Juſtizrath. feinen Amisftg hatte 
Als diefer 1812 erfter Landrichter in Erlangen geivorben. war; 
kam er, exit 4 Jahre alt,. dorthin, wo er dann nud, ben Beruf 
feines Großvaters, des Pfarrerd zu. Möhrendorf, erwählend; 4826 
Sie ‚Univerfitätsftutien begann. Den Grund. zu feiner chriftlicheik 
Erkenntniß legte während berfelben :ber ehrwürdige Krafft, Bros 
feflor: ver Theologie und reformirter Pfarrer; die; poetiſche Anre 
gung gab ihm Fr. NRüdert, ber damals: bort Brofefior. ver orizis 
taliſchen Sprachen war (j. S. 20), allermeift: aber. fein Freund, 
Graf v. Platen, nach deſſen fünftlerifch ſtrengem Borbild er ſchon 
feit feinem :14. Jahre in edlem. Wetteifer fih in. den. jchönften 
chythmiſchen Formen übte; feine philoſophiſche Michtung: beftimmig 
einestheils Schleiermacher , den er in feinem letzten Studienjahr 
in. Berlin auffuchte, anberntheild Schelling, veflen in ber. „Philos 
fophie der Offenbarung“ vorgetragene been er auch in eines 
epifchen Gedicht von ſchöngebildeten, Außerft wohlflingenden Stan⸗ 
zen unter dem Titel: „Zeiten unb Dinge* poetiſch barzufteller 
verſuchte. Es erfchien jedoch davon ‚bloß ber erſte Geſang? 
„Aurora, 1835." Zuvor war er 1832 als Stadt vi karr in 
Münden eingetreten, wo er ber kaum zuvor daſelbſt neuge⸗ 
 gelndeten: evangeliſchen Gemeinde mit. friſchem Eifer: biente ‚und 
fh, wie er felbft berichtete, „Namen, wie: Roth; Niethamımerz 
Schubert als ebenſo viele feitgegrändete Markſteins feiner geiſtigen 
Entwicklung einprägten.” . Zugleich : pflegte er kunſtbildenden Mırk 
gang mit den berühmten Malern Cornelius, Schhorr.y; Barolsfelk 
aub Dlivier, und. ſchwelgte mit + feiner sure weifigen 


—— — — 1 
N) Quellen: zuge Melrolot in is Kugetımi er. Algerien 
Zeitung. 1858. Nr. 268. N. Knappe ih, 1600: & Fr in, dem 
brt zir’ber Auswahl Heiner Sehläe: nie KAM. 


= Handfärifilihe Nachrichten... 

. **) — deſſen Selbſtbiographie unter dem ber ein 
aus dem Leben und Wirken eines alten Beamten für Anfänger Te det A 
Bumibtigen Praris. Ben W. 5. Puchta. Münden: 4842.r.. 

März 1845 in einem Alter von 75 her m anberer —* em 
Oxara Stich, war. ‚der berũhinie Lehrer bes⸗ Rechle w Ken, SL 
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Evrrbarkelt in den Genufſen ber In Münden aufblühenden Kunſt 
unb philoſophiſchen Stubien. Rab fünfjahrigem für ihn unge 
wein Wldenben Aufenthalt in Münden kam er 1837 56 Rep 
temt om dus damals unter Höflings Leitung beſtehende Eyborat 
in Erlangen und ſtand vaſelbſt in „Ichenbiger Berührung mt 
ſelchen Säulen der lutheriſchen Kirche und Theologie, wie Herbſt, 
Hofmann, Themafius.“ U. Rapp, ber ihn als 27jährigen jungen 
Maun im December 1835 zu Münden erſtmals geſehen un 
geſprochen Hat, ſchildert ihn aljo: „Wine hochſtämmigt unb rittew 
lich anmuthige Geftalt mit reichen, danklem, auf feine gewölbten 
Schultern nieberwallenbem Belod, Erftig marlirten, harmoniſchen 
Geſichts zůgen, großen, braunen, bisberherzig glängenten Augen, 
einer wohlflingenden metallnen Bahftinmme, gerabe amsfchreitenbem, 
bie innere Lebenskraft bekundendem Gang, — ein Hühenber, von 
Eiufalt und Heitexer Gottesfurcht getragener Normalmenſch, neil 
ernſter, freundlicher Mittheilſamkeit, ein genialer, aber ſelbſtloſer, 
beſcheidener, ſchoner Diana, ber feine geiftige Füuͤlle nirgends zur 
Schau trug.“ 

Im Jahr 1339 erhielt er feine erſte Auſtellung als Bros 
feſſor ber Philsſophie und Religion an dem neu organifirten 
Lyceum in Speyer, worauf er fich nach langer Wartezeit 
21. April 1840 vermählte mit Eugenie, einer Tochter des penſ. 
Oberconſiſtorial⸗ und Minifierialrathe Faber non Münden, bie 
er von ihren erſten Sugenbjahrten an „writ großer Innigkeit und 
wit Mofen und Lillen ber ebeliten Dichtung aufs reichte befräugt 
hat.“ Durch die anſttengenden Arbeiten unter den mehrſeitigen 
Aufgaben ſeines Lehrberufs, in bie ſich fein raſtleſer Geſt mit 
ken lebenbigiteu Eifer Simeinarbeitete, wurden jedoch bald feine 
Nerven dergeſtalt überveit, daß eine Erſchlaffung feiner ganzen 
Natur eintrat und er in tiefe Schwermuth verfiel, fo daß ex 
16. März 1841, beim Tage, an welchem ihm ſein Erſtlingskind 
Una geboren wurde, bein Director der würitembergifäen Irren⸗ 
Beilanftalt Winnentbal, U. Zeller, in die Kur gegeien werben 
mußte. Nah Berfluß eines Jahres erholte fich übrigens fein 
gramgebeugted Gemüth mit Gottes Hülfe wieder ſo, daß und 
At der mindeſte Träbfinm mehr an ihm haften blieb, wenn gleich 

die ſchwere Trübfal noch lange In \einem Gemüth nachzicterte. 
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So Tonnte er deun ABA2 wieder in das praktiſche Berufsleben 
eintreten, indem ihm zur Schonung ſeiner Kräfte bie kleine 
Pfarrei Eyb, ganz in ber Nähe von Ansbach, übertragen 
wurde, Darüber konnte er mit dem Pſalmiſten befennen: „es 
iR mir lieb, bag du mich gebemüthiget Haft, daß ich beine Rechte 
lerne“ (Bj. 119, 71). Denn nun verfentte ſich in folder Stille 
fein Geiſt mehr und mehr in den unausforfhlichen Reichthum 
Chriſti, und ‚die edlen Geiftesfrüchte ſolch verborgenen Lebens mit 
Chriſto in Gott waren feine „Morgen: und Hbenbanbade 
ten“ vom %. 1843. Bald behnte fih aber in Eyb, wo’ Liebe 
zur Natur, zum häuslichen Heerd und zu ben aufblühenben Sins 
bern fein kindliches Gemüth esfüllte, feine Wirkfamfeit weiter auß, 
indem er als wiflenfhaftliger Thesloge zum Gommifjär unb 
Erominator . bei ben jäßrlien Ganbibaten Aufnaftmeprüfungen 
bed Ansbacher Gonfiftoriums Keflimmt und hernach aud, ba er 
AG viel mit hymnologiſchen Arbeiten beſchäftigte, 1845 ale Mit⸗ 
glied in die. bairiſche Geſangbuchscommiſſion berufen wurbe, in 
ber er fieben Sabre lang thätig war (f. S. 116 f.). 

Nachdem. ſich feine Kraft wieder als völlig erftarft erproßt 
hatte, erhielt er 1852 ein Hirtenamt an einer größern Gemeinde, 
indem er als zweiter Pfarrer ag ber Barfüßerkirche St. Jakob 
zu Augsburg wngeftellt wurde, Hier, wo er fofort 1856 auf 
bie erfte Pfarrftelle norrüdte, wismse or ſich mit der freubigiten 
und bingebenbften Treme feinen beſchwerlichen Dienfte. Als im 
Herbft 1854 die Cholera in Yugdburg ausgebrochen war, wan⸗ 
delte er ohne Tobesfurdt von elnem Sterbelager zum andern und 
Bewährte fi vor feiner Gemeinde als ein vechter Diener Jeſu 
Ehrifti, in beffen Innerem Ion hienieden das Stetbliche ver⸗ 
ſchlungen war vom Leben. Wahtſcheinlich in Folge dieſer auf⸗ 
opfernden Thätigkeit fieng ſich aber nun bei ihm 1856 ein Magen⸗ 
leiden zu entwickeln an, das zuletzt zum völligen Magenkrebs 
wurde. Voch murrte er nicht wider ſolche Zuͤchtigung, bie ihm 
dann auch eine ſo friehfeme Frucht bet Gerechtigkeit trug, baß 
er um Schlaß des Jahres 1857 twieberhöft. bezeugen konnte: „ic 
babe mid noch niemals jo reich gefühlt und fo erhebenbe Trieb: 
Fraft zur Thätigkeit empfunden.” Es bewährte fi nun am Ihm 
einer feiner Sinnfprüde: 5 0 


280 .. Sechste Periode. 348171870. 5! 


An trüben Tagen Sein Kreuz getragen  .% 
An hellen Stunden Sein Heil em funben; 
Ueberall nur Er, — Was brauch ich mehr? 


Im lebten Halbjahr, als Schmerz und Erſchopfung immer 
mehr zunahmen, wollte freilich biefe Freubigkeit zuweilen weichen 
And Pauli Wort vom Offenbarwerden bes Werts eines Jeglichen 
durchs Feuer (1 Cor. 3, 12. 13) trat mit gewaltigem Ernſt vor 
feine Seele. Doch fönnte er in ben legten unb ſchwerſten Leidens⸗ 
zeiten ſeine Frau, die ihm oft zu ſeinem Troſt aus Heinrich 
Müllers Erquickſtunden und Schlußketten (Bd. IV, 71) vorlefen 
mußte, felbit aud wieder Träftig tröften, indem er 3. B. einmal 
frog feiner großen Schwachheit mit: begeifterter Stimme das Gers 
hardt'ſche Lied: „Gib dich ‚güfriebeni® von Anfatg bie zum Ende 
sorlas und dann ihr, der er brei Söhne und fünf Töchter zurüds 
Yieß, Bebeutete: „pa Haft bu Alles, was du brauchſt.“ Drei Tage 
Bor feinem Ende erffpfieng er noch das 5. Abendmahl aus den 
Händen feines ehrwürbigen Dekans Bomhard“) und ſchied dann 
12. Septbr. 1858 unter friedlichen Sterbephantaften aus biefer 
jammer: und leidvollen-Welt. Auf ihn felbft auch laſſen ſich bie 
Worte anwenben ; bie er 1836’ in einem’ poettfther Nachruf an 
feinen vollendeten Freund A. v. Platendenfelben Tagen ließ: | 


Nicht zu früh bin ich geſtörben, 
Denn mein Tagwerk iſt vollbradt. 
Jene heil ge euerflamme, 
Die vom Ktmmel- warb entfacht, - 
Die mit ihrem Glanz erleuchtet 
Sterblicher Gedanken Nacht, 
Hab ich als ein treuer Prieſter 
Bis an meinen Tod bewacht. 


. Puchta beſaß einen ächten Dichter geiſt und eine. vollendete 
Meifterfehaft der Diction. In feinen jüngern, Jahren, nom, Jahr 
1822 an, hat er vorwiegeur weltliche Dichtungen welcheten. in 


2) Bombarb, Dr. luguf, ‚Der vurch feine. Prebigtſammlung bei 

kannte Defan von Augskurg und Parodie. an St. Jakob daſelbſt, geb. 

T. Nov. 1787, +23. Juli 1860, Hat fich in mehreren geiftlichen Digtungen 
verſucht. Foi nbe zwei‘ ihöne Lieber fanden weitere Verbreitung: 

.. ‚auf duntlem. P — — Jeſus unſer Heil und Sicht. 

et fliegen, wie vom Sttomgetrieben" — zum Neujaht. 

Beide Lieder ſind urſprünglich als fliegende Blätter gebrudt, bie feine 

Kirchendiener beim Ginfammeln ihrer Neujahrsgeſchenke ben Gemeinde 

ggieern überreichten. Allgemein befannt find e bur bie Chyriſtoterpe 
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welchen er, Rückert und Platen es gleichthuend, die ſchwierigſten 
Rhythmen „glei einem ‚freundlichen Finke mit heiterem Spiele“ 
haͤnbhabte und Reimgebäube. van. der gröhten Mannigfaltigkeit und 
ſchönſten Abrundung aufitellte. ‚Sp hat er 5. B. einen ganzen 
handſchriftlichen Bande von mehr ad. 270: vortrefilihen Sonetten 
binterlaffen. Bei aller Fülle Fräftiger unb freier Gedanken be: 
währte er-audh in biefen ' weltlichen Dichtungen ſtets eine Teufche, 
reine, edle Geſinnung. Wie aber ſchon biefe nur für einen ge- 
mwählteren Leſerkreis fi eignen, zumal ba er öfters die Ergebniffe 
feiner philofophifhen Studien darin niedergelegt bat, fo find aud 
bie ſpezifiſch geiſtlichen Lieder, bie hauptſächlich feinen ſpä⸗ 
teen Jahren zugehören und das ganze Kirchenjahr und bie wich: 
tigften Lebensverhältniffe behandeln, größtentheild mehr nur für 
ben häuslichen Kreis, als für den allgemeinen Kirchengebraud; 
geeignet. So fehr ih darin her vom Worte Gotte$ genährte 
und durch ernfte Erfahrungen geflählte mannhafte und fromme 
Geift Puchta's kund gibt, ſo haben ‚doch die meiften einestheils 
ſo viele rhetorifche Zuthaten und einen ſo mobernen Aufpug, 
andrerſeits auch ‚wieder einen fo altclaffifgen Anhauch, daß fie 
nur felten für gottesbienfifiche Zwede recht brauchbar ſind. „Die 
reinften Formen ber neueren Sangesfunft follen mit dem ächten 
bibliſchen Gehalte zu einer lebendigen Einheit verſchmelzen“ — 
das war. ausgeſprochenermaßen das Biel, das er beim Dichten 
berfelben vor Augen hatte. Sie erſchienen ver Zeitfolge nad — 
1. vereinzelt in A. Knapps Chrifoter e. Ein Taſchenbuch für 
J — Leſer. Jahrgang 1837. 1841. 1843. 1846. 1847 u. 1852. 
Bon dieſen auf 38 fi belaufenden Chriſtoterpeliedern, unter welchen 
fich 11 Ueberſetzungen alter lateiniſcher Hymnen befinden, fanden, 
nachdem fie zuvor auch no in ben Knapp’ihen Liederſchaß (1850) 
aufgenommen worben waren*), Aufnahme in Kirchen⸗G.G.: 


“ Der Mittler flirbt, bie Liebe wirbt” — am Charfreitag 
Abend. Mel.: „O Traurigkeit.” 1847. 
Im Rig. ©. 


‘ 


"  *)- Weitere feiner eprifoterperteber find in der 2. Ausgabe 
bes Liederſchatzes 1850 die ern: 278. 294. 355. 617. 970. 2254 dom 
a 1843, und die Numern: 627. 704 vom Jahrg. 1847; in ber 9. 
189. 1865 die Numiern: 2204. 2268. 2283. Die in letterer befindliche 
Numer 907: „Jeſu, mad im neüen Bunde” iſt nichts anderes, al® eine 
Umänberung ber Numer 870: „Als Joſia den entweihten Bund“ in ber 
. Ausga Dan ae a — tn ne on 


.. 
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” „CH bie Berge finb gegräubet" — Neujahr. 1847. 
Im Rev. u. Amer. ref. ©. - 
»Erfullt find Stund unb Zeiten" — zur Weihnachts: 

feier. Mel: gen ut — 
Sm Oldb. ©. ” ’ W 
” ‚Gott ber Gnaden! Schwerbeladen“ — am Bußtag. 
Mel.: „Sieh hier bin ich.“ 1847. 
Im NRig., Rev. u. OAdb. ©. 
” ‚Stoßer Gott, ber bu im Himmel” — Vaterunfer. 1837. 
Schon während feined Münchner Aufenthalte, gebichtet. 
In Rev. u. Mennon. ©. 
” .xefus if vom Tod erwadt“ — Oſterfeſt Morgen. Mel.: 
„Selus meine Zuverſicht.“ 1847. 
In Wiener ©. 1851. 
” .Rommf bu hergezogen bob am dunkeln Bogen” — 
Epi yanias. Fa 34 meine Freude.“ 184. 
i 


d. ©. 
oder in ber Nachdeife vom %. 1857: 
„Hoch am dunkeln Bogen — du hergezogen.“ 
 ‚Laffet ruh'n die Trauerklage“ — Begräbnißlied. Ueber: 
ſeßzung von Jam moesta quiesee querela (2b. I, 56). 1846, 
Sm Pf G. . 
* Nun wird bes Menden Sohn zum Tod geführet” 
— am Eharfreitag Morgen. NA „Herzliehfter Jeſu.“ 1847. 
Im Amer, be; G. 


2. in hie Pi rt a a a5 En ds 
andachten am chriſtlichen Hausalter in en ngen . 
Mit einer Widmung an fen Bater. 

Im Vorwort zu dieſem Werke vom 4. Sept. 1843 ſagt Puchta: 
„Der häuslichen Andacht, dem Gottesbienfi tm Kreis der. Familie, 
aber auch den Stunden einfamen Gebets find biefe Gefänge gewid⸗ 
met. Das meifte, was zur Außern Form unb Cimtihtung gehött, 
dei bas Bub mit Witſchels „Morgens und Abenbopfern in Geo 
fingen" *) gemein. Natur und Schöpfung, Vorſehung und Allmadht, 
in und Tnfterhlichkelt waren die Ieftenben Gebdanken und ber 
vorherrihende Grundton In jenen Gefangen; dagegen treten Offen: 
batung und Gnabe, Sünde und Buße, Wiebergedurt und — 
in ben Hintergrund zurück. Aber gerabe biefe pftunfrpeiten fin 
es, welche für unfere Zeit wieber Kraft and Bebeutung erlangt haben. 
Wir müſſen fie für bie Hauptſache in jeder der Anbachi und Erbauung 


April 1847 Hard. Er gab auch ſonſt no Heraus: „B kungen. 


„Wir glauben an beu 5. Geiſte — Pfingfief. . . 
„Du biſt mein Bott, Herr, wenn id dich nur babz“ 
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Bern “ un bet ae sah en, 


halten. 

fm Yet * — 
für ſeicen tet Bat, jo 38 er ſeine Arveit nicht 

verloren a Fe jeber. biefes dindachtsbuch, in welhen Puhia nit 
demfelben schaun, unb mis berjelben Sauberkeit des Ausbruds und 
ebenfo asfellung, wie Witfchel, bie Gemptwaßrheiten bes 
heiten ums — in ihr gebliprendes Recht eingefegt und Se 

in Gbrife, Reit WR in ber Rat Serherrtict 

Rrapp in aus: if weitaus bad fe lenvol von 
allen neuen biefre ii, r u] an elen Sn Liebern. Aber es 


u nur Eimen 

mmenes Zeitgel sieht, Senn würbe es fi, ne das art var 
Nonali — —22 — Unbadttehng von Witſqchel fo viei 
Faden MI a, St «6 der teefienbe zenme ber damaligen 
Sieubennemfi ka Fun jübifdeten GI —EX je Pi 
mehr zinttı rn orifen Ringe acht 
Bauten er —E— & 

Neben vielen fir m Ripfäumus ober in freien Reimver⸗ 

fatingungen abge ab Min en End wan iu be Sog betrad« 


ng bier ler fon Ganzen a gi in eilen, 
4. —— (14), & die Jahret; je 14 ai 
uad)o 3. bie Riedenfel (21), 1 * — en 
denſelben gti , nachdem, fie Te is, — 
1} —— a —Aã— Ger wo er im Ganzen 
Fl Ausg. 3 Jogat 42) mittheilt, in Kirchen⸗ G. — 


“Am Oelberg weiß ich eine Stätte - —* Mel.: 
ET sus AR bes.” 


ig. u. Mein. ©. 
nr en Bi ‚ginsesanaen‘ — Sonntag Abend. 
zo 
— * iſt un saufargangen“ — Himmelfahrt 
te — Bi 
u Ta fin IR angefangen" — Neujahr. Mel: 
co 
ee 
an —& weine Seele“ — Morgenlich, Mel.: 
hen 
Im Rig, 
er dee dimmels, Bott ber Ouade“ — Sonntagelied. 
tel.s „Baffet uns ben Garten dreiſen.“ 
Im Rev. 6. 


* ren bie Erbe iR gefegnet? — Erndte. Mel: „D 
brecher.“ 
Im Mein., Oldb. u, Dr.Kant. ©. 





Welter doraus von Knapp in feinen ieberfäab —E 
——— Tine In 2. Ausgabe 4850 bie Rumern: 2424. 
2688. und in 3. Ausgabe 1865 bie Numern: 898. ua. 128. 1242, 
2370. 2538. 2852. 2931. 





ern Gohtte Veriobe: GABITHBTO. 













Herr, einigamzer Lelbenstd 
un Rrontenbeite). Mel.: „ct: 
. Im Rigi, BasL, Mein, Reu 

Sey mirhegrüßt, du Him 
"rel Red wein Bere * 
Ss er , Reuß.; Amer. un, u. Dr. Kant. G. 


meite Aus gabe unter dem Titel: Hausalt ax. Worgengruß und 
deierabend in griſtichen Jamſiſen. Frantf «. D. 4 Ausg. 
daſ. 1868). Mit einer poetiſchen Whmung en feinen entijlafenen 
: Bater und Öruber und einer, Vorrebe vom Juni, 1857| aus Carlsbad, 
Mo et Heilung fuchte. » . . 
4 Nach derſelden hat, er. eine Sichtung, unter den Gejängen ber 1. 
r. Nüsgabe vorgenommen ‚und, ‚vor. Krafſt in Erlangen ſchon längſt 
« Baau aufgeforberr,, fie, in -gwedmäßiger Weberarbeitung kirchtichen 
ı Bersntängen angepaßt „.baneben, aber auch weitere, zum Theil jhon 
in ber Ehriftoterpe mitgetheilte Lieder Hinzug h Es find un Ganzen 
—'. 149 Numern, in,d Abtheifungen:- 1, Ga jentage, Zwei Reihen 
788), "2. Jahreszeiten (je nit 14 Modentagsgebeten —-". 56), 3. 
Kischenfefte (meijt mit, Morgen und Abenbgebeten 45), 4. Des 
Lebens Wendetage (Tauf-, Confirmations-, Beiht-, Communtons:, 
* Geburts: und Trai-Tag, am Kranken: und Sterbebett und an Grä- 
berm —°. 20), Bon ihnen find _68 ben 32-betannteften Kirhen- 
melobfen angepaßt, am ımeiften ben Melodien: „Wie groß iſt bes 
»- Almächtigen Güte” (19),— „O Durcbreder aller. Banber (9) — 
„D du Liebe meiner Xiebe“ (5) — „Herzlih thut mich verlangen“ 
: (4) — ZZeſu, meine dreude“ (4). . 
en den hier new mitgetheilten gieng in kirchlichen Gebrauch 
er: 3* 















2: „gend einher, bu Oſterfonne“ — Oſterfeſt Morgen. Mel.: 
„Ringe recht.“ \ 5 . J 
Im Dr.-Rant. ©. nt , 
nachträglich aus ſelnem Nachlaß al “Gebigte von Heinrich 
Puqta. In Auswahl herausgeg. von A. Enapy. Stuttg. 1860." 
Es find im Ganzen 145 Numern in 3 Büchern: 1. Bermifchte 
.::@ebiäfte (66), 2.:Sontette e), 3. @eiftigje ever (57, worunter 
aud bie 11 Ueberfegungen lateiniſcher Hymnen, set. Ar. 1). Neben 
manchen bereits früher gebrudt erjchienenen "theilt Knapp Hier aus 
drei haudſchriftlicen Bänden. von Paefien Im Nachlafje Buchta’s nah 
deſſen Tob Gedichte und Lieber mit, bie berfelbe vom Jahr 1832 an 
bis auf feine lehie Zeit verfaßt hat. So finden fi denn von nad= 
gelafjenen, bis ‚dahin noch ungebrudten Liebern hier z. 8.: 
* Laßt uns glauben und nicht forgen*: — Troftlieb. 
„D tomm mein Heiland, fomm unb bänipfe" — Gebet. 


Sturm,*) Julius Carl Reinhold, geb. 21. Juli 1816 zu 
Koſtritz im Fürftentfum Neuß j. Linie, wo fein Vater als fürſt⸗ 
licher Rath lebte. Diefer, ein kirchlich gefinnter Mann,. über 
deſſen Arbeitstiſch der Reimſpruch ſtand: „Was bu nit haſt, o 








Suetlen: Handfriflige Nacicten 
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Meuſth, das wünſcheſt bus. undi was be Haft, werlierft du drüber, 
— Ruh!“ Abie den heilſamſten Einfluß auf feine Grziehung. 
Nachdem er nm Jahr 1829 an das Gymnafium zu Gera-unb 
4837 —1841:, wit ber Unterſtũtzung bed Fürſten, der die fünf 
nachgelaſſenen Sturm'ſchen Söhne die Univerfität beziehen: kieß, 
iu Jena Theologie ſtudirt hatte, darnach zwei Jahre Im Heinrichi⸗ 
ſchen Haufe zu Hellbronn a. N, und ein Bahr im Haufe bes 
Herrn v. Metzſch zu Friefen in Sahfen Hauslehrer geweſen war, 
wurbe er 1845 Erzieher des Fürſten Heinrich XIV., den er drei 
Sabre bis zu feiner Confirmation unterrichtete und dann als 
Brofejior auf das Gymnaſium zu Meiningen auf brei weitere 
Jahre begleitet Hat. : Huf der Univerfität nur dem Streben hin⸗ 
gegeben, über afle Dinge durch den Berftand klar zu werben, war 
er ſchon in Heilbronn, wo er Juſtinus Kerner, Jul. Krais und 
Ric. Lenau kennen lernte, durch religiöfe Eindrüde mander Art 
tiefer angefaßt worden,” und..nun lernte er in Meiningen be 
ſenders unter der Einwirkung des. Oberhofpredigerd Adermann; 
mitten im Treiben und Wogen ber Welt fein Herz vollends Immer 
mehr. dem Herrn bingeben. Namentli erkannte er jebt aud 
durch gründlichere Vertiefung in die h. Schrift, befonders die 
Briefe Pauli und in Luthers Schriften Immer mehr, daß bie 
Lehre der Iutherifhen Kirche ganz und gar auf das Wort ber 
göttlichen Offenbarung. gegründet ift. So fieng er denn jebt auch 
an, neben weltlichen Gedichten, in denen er fi) zuvor ſchon, ger 
weckt durch „des Knaben Wunderhorn” von Arnim, verſucht hatte, 
geiftlihe Lieder zu dichten. In einem berfelben frohlodt er: 


„Ich habe ben gefunden, Ihm Hab Ih mich ergeben, 

Der nun mein Alles ift, Er fam und ſprach zu mir: 
Das iſt mit ſeinen Wunden „„Und gibſt du mir dein Leben, 
Mein Heiland Jeſus Chriſt. Geb ich das meine dir.““ 


Erft feit Ich ihn gewonnen, 
Weiß ih, was leben heißt; 
Denn als lebend'ger Bronnen 
Durchſtrömet mid fein Geift.“ 


Nahdem er dann noch den Sommer 1850 über in Thallwitz, 
einem Gute der fürſtlichen Familie, und zuletzt in Köſtritz gewohnt 
hatte, wurde er im November ſelbigen Jahres zum Pfarrer in 
Göſchitz bei Schleiz ernannt. Wenige Tage, nachdem er am 
21. Ian. 1851 mit Augufte,. der älteften Tochter des Butt 


RE: VBccqhete Marine, 3.281780. 


feiner Mutter, des Kirchenraths Dr. Schottin, (f. ©. 75) in 
Söhrin am Traualtar gehenden war, tred er nun In feinem ent- 
lagenen Welvbarfe das wichete Hirtrnamt an. Das ganze Jahr 
Aber durfte er. reichen Gegen. vom Herrn Im Umt und Haus ge: 
wichen, weßhalb ex amd manches frohe Web gefungen Bat, wıtb 
im folgennen Jahr 1852 feier füch fein Süd: noch erhöhen zu 
zuollen. Seine Frau gebar ihm in ber Mitte Samsars einen 
gelunden Sohn. Sie felbfk auch fühlte fi: wohl und munter. 
So kam der 21. Jaunae — ihr Hochzeittag — heran, in beffen 
Abendſtunden fie mod, auf das Kind beutenb, zu ihm fagte: „Wir 
ftegen num wohl auf ver Höhe des Glücks; was bann ums biefes 
Leben an irdiſchen Freuden noch Schöneres bieten?* Da wurke 
fie plötzlich in der Nacht unwohl, und bie ber. herbeigernfene 
Arzt kom, hatte die Krankheit eine Fehr gefährliche Wenbung ges 
nommen, Die Morgenfonne des nächſten Tags beleuchtete dit 
Trümmer des ſchönen ehelichen Glücks. Sturm aber flüchtete fi 
zu bem, der da fpricht: „Komme ber zw mir Alle, bie ihr müßs 
felig und belahen ſeyd, ih wilk euch. erguiden.* Und aus dem 
geiftliden Yelfen Chriſtus trank er fi denn auch kräftige Er⸗ 
quidung, jo daß ſich jebt Alles in ihm zw geiftlichen Liebern ges 
flaltete und er, das Herz damit zur Ruhe fingend, ftille wurde 
zu Gott. Auf dieje Weife entftanden die meiften feiner „frommen 
Lieder.” Die Wahrheit hat fie geboren und aus einem Herzen 
voll inniger Sottergebenheit find. fie gefloffen. Dram iſt aud) lieb⸗ 
lihe Gottinnigkeit ihr Hauptmerkmal. Die Kraft, die Starm 
felbft über. ſolchem Lieberfang das Herz durchſtrömte, hielt ihn 
auch das ganze Jahr 1852 über aufreht unter ben ſchwerſten 
Prüfungen, bie durch tödtliche Erkrankungen mehrerer feiner näch⸗ 
ften Angehörigen und zuletzt feiner felbft Schlag auf Schlag über 
ihn famen. Doch unter allen biefen Stürmen hielt ihn die Hand 
bed Herrn aufreht und er fang feinen frommen Sang: „IK 
halte till”, worin bie ſchönen Glaubensklänge fi vernehmen 
Yaflen: Er Hält mein Herz in feinen Hänben, | 

Er ſchlägt e8, daß bie Funken ſprüh'n, 

Er eilt, e8 Hin und ber zu wenden, 

Und läßts erfalten und erglüh’n. 


Sch aber ſpreche: „Wie Gott will !- 
| Und halte feinen Händen ſtil. 
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Am 7. Rohr. 1853 verheirathete er fi mit der jüngern 
Schweſter feiner heimgegangenen Gattin, Glare, mit der es wieder 
Sonnenſchein wurbe in feinem Leben, und zu Anfang bes Jahrs 
1853 übernahm er auf den. Wunſch feines durch ben Tob feiner 
Kran vereinfamten Gchmwiegerpaters deſſen Amt ale Pfarrer in 
Köftrig, feinem Geburtsorte., Aber noch im felhigen Jahr 
wurke er non eimer ſchweren Krankheit ergriffen, bie ihm ein 
Magenlelden zuruckließ, welches ihm mande Schmerzensftunden 
brachte und, wenn gleich bedeutend gemilbert, ihn bie jet nicht 
mehr zum vollen Gefühle der Oeſundheit kommen lief. Doc 
Iedt er in feinem flillen jcgänen Familienkreiſe zu Köftrik ein in 
Goit zufrtebene® Leben, wobei er fagen kann: „Da ich mic feft 
auf das apoftolifcke Wort 4 Tim. 4, 15 gründe, fo if} meine Lebens⸗ 
anſchauung eine in Gott froͤhliche. Lebensverbüfterung Habe ich mir 
biöher in ber Kraft des Herrn und im Olauben an feine Onabe 
ferne Halten fünnen. Was Er ausſendet, ift gewiß bas Belle; 
Er ift ja die ewige Liebe. Ich fehe mi am liebften als einen 
von Ihm Geführten an und nehme beides, Freude wie Leib, ale 
ein Gnadenpfand dankbar von Ihm an.” 

WVon ſolchem freudigem Glauben find denn aud feine geift- 
lichen Dichtungen burdbrungen, durch die er fidh bald fehr 
befannt und beliebt gemacht bat. Sie find von maßvoller chriſt⸗ 
licher Schönheit und aus bem Herzen gebrungen, deßhalb bringen 
fie aud an die Herzen, Rob, Prutz“) bat über fie das richtige 
Urtheil abgegeben: Sturms Lieder, von einfachem ſchmuckloſem 
Sharafter, find reine, tiefe Klänge des Herzens, wahr und innig, 
wie die Empfindung, die darin zum Ausbrud gelangt if. Er 
ift fanft, mild und Hingebend, aber bei alledem nicht ohne Kraft, 
empfindungsreich, ohne Sentimentalität.” Dabei haben feine Lie 
der feinerlei beftimmte bogmatijche Färbung; ed find meift rein 
lyriſche Ergüffe allgemein religidfer Empfindungen der Gottesliebe, 
bed Gottvertrauend, der Gottergebung u. f. w. und Hare, reine 
Bilder feines perfönlihen Verkehrs mit dem Herrn. Doch hat 
Sturm bei feinem kirchlichen Sinne mande Lieder auch ganz und 


*) Bol. die deutiche Literatur ber Gegenwart. 1848-1858. Von 
Rob. Prup. 2. 8b. 2. Aufl, Leipz. 1860. 3. Aufl, 1870, 
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‚gar auf. dem ‚Gruhb .ded evangellſchen Gemeindebewußiſehns in 
gbjectiverer Meife gedichtet und 'bahet. der Kirchenliederton ange: 
Ihlagen. Mehrere, wenn:aud. nicht gerabe vurchaus die kirchlichſten, 
Mad denn auch bereits, wenigſtens zunächſt In befreundeten Gebieten, 
als Kirchenlieder in Gebrauch gekommen. Es erſchienen ‚von ihm: 


1. Gebichte. Léeipz. 1850. (2. verm. Aufl. 1854. 8. Aufl. 1862.) 
Der größte Theil derſelben in ber 1: Ausgabe: beſteht aus weltlichen 
Gedichten”), in denen er Natur, Liebe, Ehe und Vaterland befingt, 
aber nicht anders als von frommer Gefinnung durchdrungen, wie er 
denn auch bie Natur unb bie Erde mit ihren Gaben gleicherteife 
wie die h. Schrift als Buch ber Offenbarung Gottes heilig Hält und 
bei aller patriotifchen Begeifterung für die Intereſſen des Vaterlands 
unb allem tiefen Gefühl für deren Schädigung bemielben nicht anbers 
gebolten wiſſen will, als Durch innere Wiedergeburt des ganzen Volkes. 
ie Gebidhte der 2. und 3. Auflage beftehen mit seglaflung ber 
- fpezififch geiſtlichen Lieder aus 3 Abfchnitten: 1. Leben und Liebe, 
2. Staat und Kirche, 3. Lyriſch-epiſche Dichtungen. In ber 1. Auf: 
age 1850 ſtehen bie Lieber: 
„Den Blid empor und Halte fill" — den Blid empor. 
Ged. in Meiningen. ee 
Sm Mein. ©. 
„Wir Shämen uns des Evangeliums nidht" — Geb. 
Naumburg 2. Juni 1850. B* 


2. Fromme Lieber. Leipz. 1852. (2. Aufl. 1855. 6. Aufl. 1867.) 

Schon bie Zahl ber Auflagen innerhalb 15 Jahren zeigt, wie be- 
liebt in weitern Kreifen diefe Lieder durch ihre mildchriſtliche Fröm⸗ 
migfeit, fo wie durch ihren ſchönen Wohllaut geworben find. Mit 
Herübernahme der eigentlich geiftlichen Lieber aus ber 1. Ausgabeè 
von Nr. 1 belauft fich die Gefamtzahl ber Numern auf —!- 108, 
worunter fih 26 nad befannten Choralmelodien gebichtete Lieber 
befinden, Hier neben Liedern, wie: „Gott ift der Herr, jonft Feiner 
mehr" — „Herr, ih laffe nit von dir" — „Serufalem, du heil'ge 
Stadt” (das himmliſche Jeruſalem) — „Lieber Vater, ich Befehle“ 
(Ergebung) — „Mein Gott, ich bitte nicht” — „Rebe Herr, mit 
deinen Knechten“ — 

„Laß fahren deine Sorgen’ — auf Gott. 

Am Mein. u. Reuß’fhen ©. . 


3, Neue fromme Lieder und Gedichte. Leipz. 1858. (2. Aufl. 
mit bem Titel: „Fromme Lieder. Zweiter Theil. Leipz. 
1870" — eine Auswahl der bedeutenderen Numern ber 1. Auflage.) 
Am Ganzen 122 Numern, von denen bie für bie Kirche im Kirchen: 
liederton vorzugsweife im 2. Buch, bie für das Haus im 1. Bud 
fih finden. 





*) Das weltliche Dichtungsgebiet bat er fpäter weiter noch bebaut 
durch folgende Werke: „Neue Gedichte. Leipz. 1856." — „Tür das Haus. 
Liebergabe. Leipz. 1862.° — „Lieber und Bilder. Neue Dichtungen. 2 
Zfeile. Leipz. 1870." i 0: 
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Hier neben Liebern, wie: „Der Glaube, ben uns Gott verleiht” 
* Glaube) — „Eins Hätten wir von Herzen gern” (im Gottes: 
uſe) — „Selobet jen mein. Hort" — „Herr, am Innern Menſchen“ 
— Komm, get Jeſu, hilf uns fliegen" (Hilf fliegen!) — „Nichts 
Befires weiß ih, Herr, zu thun“ (Nimm bin!) — „Sie nahmen 
dich vom Kreuz herab” (Grablegung) — „Wenn mich bie Feinde 
Tränten (Ihon in Grote’ Harfe u. Leyer. 1855.) — bie jeßt bereits 
IR Kichens®.&. aufgenommenen: 
„Run geb uns auf, bu Morgenftern“ — Morgenlieb. 
Am Mein. ©. ' 
‚Sel’ger Tag und fel’ge Erbe — Miffionsfieb. 
Am Reuß'ſchen ©. 


Afraelitifche Lieder. 2. ſtark verm. Auflage. Halle 1867. 

Ä Mit einer Vorrede von Dr. Franz Delitzſch, Prof. Theol. in Er: 
langen, jett in Leipzig, welcher Sturm dazu angeregt hatte, dem 
Meſſiasvolke den erihienenen Meffias in Liedern zu bezeugen, bie 
ih theilweiſe an jüdiſche Nationallieder anfchlößen, und unter Ehrifti 
Volk ven Eifer für Afrael zu erweden. Unter ben 56 Liedern finden 

. Sih ale Miffionslieder für Iſrael brauchbar: „Laßt harren 
und am. Thron bes Herin” — ein Ofterlieb in Lilienton, und: 
„Wir giengen in Sems Hütten ein’ — Ad Brüber! In 1. Auflage 
waren fie erfchienen unter bem Titel: „Iſraels Weg zur Herrlichkeit. 
Erlangen 1858.“ 


‚ Dichtungen unter bem Titel: „Bon ber Pilgerfahrt.“ pale 1868. 

Rur im 1. Abſchnitt: „Sefänge* finden fih 6 geiſtliche Lieber 

‚and unter biefen ein gebiegenes Abendmahlslied: „Auf, mein Herz, 
ben Herrn zu preifen® — vor bem Abendmahl. 


\ Hausandacht in frommen Liedern unſerer Tage für ſtille Morgen⸗ 
Pin Abenbftunben. Ausgewähltes und Eigenes. Illuſtrirte Ausgabe. 
Leipz. 1870. 


Während früher Witfchel und fpäter B. Strauß und Puchta aus 
eigenen Liedern und Gedichten ein Buch für die Hausandacht zu⸗ 
famenjtellten (©. 276 und 282), wollte Sturm in ber Henerzengun 
daß eine berartige Kieder- Andacht für fo mannigfaltige Verhältnifie 
nicht zu Stand fommen Tann, ohne daß ſich unter ben Liedern viel 
Gemachtes findet, ein folches aus ben Kriftlihen Stimmungsliedern 
verſchiedener Dichter ber neueften Sun von Novalis bis auf unjere 
Tage in ber Sprache des 19. Jahrhunderts zufamenftellen, wobei er 
dann felbft verfaßte Dichtungen einreihte. An ber 1. Ausgabe vom 
Jahr 1865 waren es ber lebteren je 4 noch ungebrudte zu jebem 

- Monat, in biefer neuen Auflage, welche überhaupt wejentliche Be⸗ 
teiherungen für das ganze religiöfe Leben, für kirchliche Feſtzeiten 
und für Freud und Leib bes Lebens enthält, reihte er 97 ſelbſt ver- 
faßte Lieder ein, theils früher gebrudte, theils noch ungebrudte. 
Der letzteren find es bei 70. Hier unter ben wenigen objectiver ge= 
baltenen Liedern, wie: „eigen Geiſt, du Licht aus Gott” (Pfingften) 
— „Herr, für mich halt du gegeben” (Abendmahl) — „O Geift, 
vom Vater und vom Sohn” (Pfingſten) — „Wir rühmen laut zu 
aller Zeit" — 

„Mir wird’s ums Herz jo bang und weh, gedent ih 

bein, Gethſemane“ — Paſſion. 
Bereits im Reuß'ſchen ©. 1865. 
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Sonft noch finden fih non feinen Liedern im neuen Kirch.⸗G. 
für das Fürſtenthum Reuß j. L. 1865: 
„Er koömmt, er kommt von feinem Thron“ — Abvent. 
„Suter Hirt, ber feine Heerde” — nad ber Taufe. 
„Seele, jieh’ am Marterpfahl" — Paſſion. 


Schließlich fey nur noch einer größern geiftlihen Diätung 
Sturms Grwäßnung getdan, der ſchönen Bearbeitung des Hohen Lie 
des unter. dem Titel: 

Zwei Rofen. Das Hohe Lied ber Liebe. Leipz. 1854. 

Die erfte Roſe ift als Roſe Sarons bie finnliche Liebe Salomos 
zu Sulamith, die zweite als Rofe Zion, die fi zu jener wie bie 
Sonne zum Schatten verhält, die Tiebe des Königs Meffias zu feiner 
aus tiefer Niedrigkeit Konieri erböheten Gemeinde nach ber alt her⸗ 
gebrachten, —58 allegoriſchen Deutung und im Zuſamenhang mit 
ber Geſchichte Iſraels angefhaut. Deliyfch nennt in der Vorrede 
sur 1. Ausdabe von Nr. 4 biefe Sturm'ſche Dichtung „einen ber 
liebliäften Nachgefänge bes ſalomoniſchen Liebes ber Lieber.” 


- &8 erübrigt nur noch, eine Reihe von Dichtern geiflicher 
Xieber”) Furz vor Augen zu führen, welche bis jett noch im kei⸗ 
nem Kirchen-G. der Neuzeit vertreten find. Es find, gleich⸗ 
falls der Zeitfolge ihrer Dichtungen nach georbnet, folgende: 


Gebauer, Ehriftian Auguft, bekannt unter ber Namensverwanblung 
„Rebau* buch mehrere lehrreihe Jugendſchriften, wurbe geboren 
'd8. Aug. 1792 zu Kuobelsborf im Königreid Sadfen und war nad 
vollendeten Studien zuerfi Collaborator an ber Fürftenfhule zu Meißen, 
Bann Inſtitutslehrer in EBIn und 1828 Profeſſor in Bonn, von mb 
‚er aber bald als Erzieher eines Prinzen von Wittgenflein abberufen 
wurde. Später z0g er fih mit dem Titel eines Sächlifch - Weimarifchen 
Botratße, den er übrigens ſchon 1821 trug, als Privatgelehrter nad 
Mannheim und zulest nah Tübingen zurüd, wo er ſeit 1848 mit 
ſchweren Nabrungsjorgen und mancherlei Eörperlichen Leiben zu kämpfen 
‚hatte, bis ihn ber Tod, dem er mit ergebener Faſſung entgegen ſah, von 
allem Uebel erlöste 18. Nov. 1852. 

Von ber claffifchen Bildung, in ber er fih in feinen jüngern 
Jahren gefiel und bie auch in feinen „geiftlichen und weltlihen Gedichten“ 
vom %. 1814 durchſchimmert, wandte er ſich fpäter zum Ghriftenglauben 
unb in biefem verband er fi vornemlih mit Friedrich be la Motte 
Youque, ber ihn zum Dichten von Chriftenliedern noch weiter anregte 
und neben Fr. v. Meyer und ©. H. v. Schubert zur Herausgabe berjelben 
ermunterte. Sie erfchienen unter bem Titel: 


„Blüthen religiöfen Sinnes Zur Grbebung für Get und 
erz. Bon Dr. Aug. Gebauer, S.⸗W. Hofrath. it Vorrede aus 
— 1821.“ 2. Aufl. 1828. — 3. verb. u. verm. Aufl. unter 
dem Titel: „Chriſtliche Gedichte. Mannheim 1843.“ Mit Bor: 
rede aus Tübingen vom Dat 1842. Es find in letzterer neben ge⸗ 








e) Diejenigen Dichter, welche Feine Lieder, jonbern nur religidfe 
Gedichte madten, Tonnten in einer Geſchichte bes Kirchenliedes Feine 
Kufnabme finden. 
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treimten Sprüden, Legenden u. f. w. im Ganzen 72 Lieber, von 
benen 14 am Schluß als „neue Lieber" aufgeführt werben. Obglei 

fie durch ihre fromme gemüthlige Einfachheit Sehr anſprechen, fin 
fie doc mehr nur modern gehaltene Klänge im Vorhof des Grifl: 
lichen Glaubens und Lebens. Davon fanden Anerkennung und 
Berbreitung: 


„Da fteh ih wieder Hille" — bein Wille geſchehe. 

”. Du, liebfter Vater, führtef mid“ — bem Führer. 
In Vaters Jahrbuch. 1828, . 

‚Erhalte, Herr, durch beinen Geif* — am Kirchweihfeſte. 

ee,Noch geht der Weg hienieden“ — Pilgerlied. In Baters 
Jahrbuch. 1829. aus den „neuen Liedern“ ber 3. Ausg. 1843. 


„Herz, mein Herz, laß ab zu zagen* — Lieb. 


Um bie ‚gprnnofogie bat er ſich verdient gemacht buch bie Sammel: 
werte: Dr. M. Luther und feine Zeitgeuofien als Kirchenliederdichter. 
Reipz. 1827. — Simon Dad und feine Sreunbe, Tüb. 1828. — Er: 
bauliches und Befhauliches aus Gerh. Terfleegen ausgewählt. Stuttg. 
1845. — Heilige Seelenluft. Geiſtliche Lieder und Sprüde von Spee, 
Angelus Silefius und Novalis. Stuttg. 1845. 


Neuendorff, Johann Ehriftoph Wilhelm, geb 22. Oct. 1786 in 
Brandenburg an der Havel, wo fein Vater Subrector bes Gymnaſiums 
unb fpäter Paſtor war, fludirte während ber Blüthezeit bes Rationalis⸗ 
mus von Oftern 1805 bis Herbft 1808 in Halle unb Jena, wo er bie 
Bekanntſchaft Wielands im nahen Weimar machte, ber feinen erften grö- 
Bern poetilhen Verſuch, eine gelungene Meberfegung von Thomſons Jahr⸗ 
geiten, die 1815 im Drud erſchien, im beutfchen Merkur unter Mittheilung 
niehrerer Proben warm empfahl und in ihm bie Vorliebe für die Ditane 
wedte. Nachdem er dann Hauslehrer in Edftädt bei Weimar, wo er als 
auffirebender Dichterjüngling noch in näheren Verkehr mit Wieland und 
Goõthe trat, und fofort feit 1811 Privatlehrer in Berlin geweſen war, 
wo er zu dem vertrauten Schüler: unb Berehrer= Kreis Schleiermachers 

hörte, berief ihn 1813 ber Graf von der Schulenburg als Patron auf 
ie Pfarrei Lenzerwiſche in ber Elhniederung bei Lenzen, und bier 
lernte er unter ben langwierigen Sranfheitsleiden feiner Frau, einer 
Kochter de8 Herrn v. Dppen auf Fredersdorf, Hauptmanns a. D., mehr 
und mehr das Eine, was noth ift, erfennen, jo daß ein Jahr nach ihrem 
am 8. Mai 1820 eingetretenen Tod eine völlige Umwandlung feines 
innerftien Wefens eintrat und von da an nun als friedfame Früchte fol: 
Ger Trübſal durchaus nur noch Gedichte chriſtlichen Inhalts aus ihm 
erwuchfen, die er am liebſten zum Clavier fang, das er meifterhaft zu 
fpielen verftand, wie er auch; bejonbers in frübern Kahren, einen ſchönen 
Tenor hatte. Am 1. Yan. 1823 wurde er Archidiaconus an St. Eathe: 
zinen in feiner Vaterfiadt Branbenburg und bier Hatte er zum au⸗ 
berumal die fhmerzlihe Prüfung der Trennung feiner Ehe buch ben 
Tod zu beſtehen. Am Nov. 1325 getraut mit einer Halbſchweſter feiner 
beimgegangenen Frau verlor er biefelbe bereits 8. Febr. 1827 über ber 
Geburt ihres eriten Kindes, das mit ihr ins Grab gelegt wurde. Statt 
dadurch niebergebeugt zu werben, prebigte er fortan nur mit um fo freu: 
bigerer Begeifterung und wirkte mit um fo entſchiedenerem Eifer, obgleich 
immer in feiner gewohnten fanften Freundlichkeit und Milde, für bie 
Erwedung eines lebendigen Chriſtenthums in feiner Gemeinde, warm er 
auch eine Vibelgejeljchaft gründete. Der Union irok vr une Wrhusäne, 

We 
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Bei, da er auf bie Unterfeheibungslehren Fein befonbere® Gewicht legte, 
wie überhaupt kein fireng bogmatifches und kirchliches Intereſſe bei ihm 
vorherrſchend, ee alles völlig fubjective Frömmigkeit war. ine 
Unterleibskrankheit raffte ihn 8. Auli 1837 vor der Zeit babin, nachbem 
er kaum zwei Jahre zuvor ben britten Ehebund gefchloffen hatte. Agnes 
tanz, bie wohlbefannte Dichterin (f. u.), die feit eif Jahren im freund- 
haftlihften Verkehr mit ihm in Brandenburg Iebte, fland an feinem 
Sterbelager unb ihrem Bemühen hauptſächlich ift die nachträgliche Heraus: 
ge feiner Gedichte zuzuſchreiben, von denen er ſelbſt noch fünf in 
apps Chriftoterpe veröffentlicht hatte. Sie erfchienen unter dem Titel: 
„Auswahl aus W. Neuenborffs Hinterlaffenen Gedichten, nebſt 
einer Lebensſkizze und Charakfterifiif bes Dichters. Herausg. von 
Tr. Sad, 8. Hofe und Domprebiger in Berlin und Garl Bauer, 
Arhidiaconus in Brandenburg (fein Nachfolger). Brandenb. 1839." 

Sie umfaſſen in chronologiſcher Zufamenftelung ben Zeitraum 

vom Sahr 1809-1827; die von religidfem Gehalt beginnen erft mit 
bem Jahr 1821 und find ganz fubjectiv gehalten. Von den 8—10, 

bie allein als geiftliche Lieder gelten können, fanden Anerkennung: 

° Hinauf, hinauf, die Flügel regen fih" — Siegeslieb. 

1821. Mel.: „Serufalem, bu Bocgebeute Stabt.” (Bei keinem 

andern tft eine Melodie vorgezeichnet.) Erſtmals in Knapps 

Chriſtoterpe 1835. . 

+’* Wie Gott mid führt, fo will ih geh'n, Sein Weg 

ber ift ber befte* — Freudigkeit zu Gott. 1826. Eine An 

knüpfung an Lamb. Gedicke's Lied gleihen Anfangs (Bb. IV, 415.) 


Rautenberg, Johann Wilheln, der edle Glaubenszeuge und Vater 
ber innern Miffion in Hamburg, wurbe als der Sohn eines Bäckermeiſters 
zu Moorflath bei Hamburg geboren 41. März 1791. Auf der Univerfität 
Kiel, die er erfi, nachdem er bis zu feinem 19. Jahre Lehrgehülfe an 
einigen Privatinftituten und Mufiffebrer in Altona gewefen war, unb 
dann erit zuvor noh als Schüler im Hamburger Gymnafium hatte ein» 
treten müſſen, in feinem 22. ebensjakte bezog, um nad feinem lange 
Bebegten Wunſch für den Predigerberuf ſich auszubilden, braten ihn bie 
tbeologifchen Vorlefungen bes Profeſſors Tweſten dem biblifhen Chriſten⸗ 
thum näher, fo daß, während er fih Tümmerlih duch Stundengeben 
durchhelfen mußte und an der Hypochondrie zu leiden Hatte, in jeinem 
von Kind auf zu frommem Ernft geftimmten Gemüth ein folgereicher 
Wendepunkt eintrat und er 1815 an feine Schweiter Treiben Fonnte: 
„Gott hat mich in meinem ſchweren Leiden auf Seraphoflügeln ſchnell 
und unermeßlich näher an fi) gezogen und enger mit Chrifto vereinigt. 
Ich werde Fünftig feine Wonne mehr kennen, als feine Liebe einzuftrömen 
in ber Menfhen Herzen und feine Wahrheit ihmen zu verfündigen. 
Bon Furcht und Angft ift meine Seele jebt frei und ein Geift der Liebe 
lebt in mir, ber mid und alle Frommen zu einem geben Bunbe burd)- 
dringt.” An Oſtern 1816 gieng er noch auf die Univerfität Berlin, wo 
Neander guten Einfluß auf ihn übte, und feit Herbft 18147 predigte er 
als Eandidat und Hülfsprebiger in Hamburg bei gebrängt vollen Kicchen 
voll Geift und Feuer, fo baß er 12. Det. 18%0 zum Paſtor an St. Geor 
in einer Vorſtadt ee erwählt wurde. Unter einer großen Fülle 
von Arbeit an bdiejer allmählich von 7000 bis auf 30,000 Seelen an: 
wahjenden Gemeinde mit vielen weit auseinander liegenden Parzellen 
gelang es ihm, während Adjährigen Wirkens ein neues chriſtliches Leben 
a weden und zu pflegen und ber Kirche zum Auferfiehen Bahn zu machen. 

x hatte er von Anfang an mannigfahe und EGorer Känugfe mit bem 
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Gegnern bes entfhiedenen Chriſtenthums zu befichen und mehrere Ham⸗ 
Burger Geiſtliche warnten von ber Kanzel herab vor feiner Kirche; einer 
berfelben nannte fogar feine Lehre von ber freien Gnabe Gottes in Ehrifte 
eine Teufelsiehre, und auch ber Senat ließ ihm, weil er mit Anwendung 
auf ganz befiimmte Sünden unb Irrwege des Volkes in einbringlicher 
Weiſe Buße predigte, mehrfach ernfle Erinnerungen zugeben. Aber unter 
alle dem wuchs fein Einfluß auf Pflanzung Iebendigen Chriſtenthums 
von Jahr zu Jahr. Namentlih wurde bie von ihm gegründete Sonntages 
ſchule die Mutter aller innern Miffionstbätigfeit in der Stadt Hamburg, 
und während er in geiflicher und leibliher Sorge für feine Beichtftnber, 
befonbers zur Zeit ber Cholera und großen Yeuersbrunft, Außerordent- 
liches leiftete und vor Allem auf bie Kinder eine magnetiſche Anziehungs⸗ 
kraft auszuüben wußte, gab es kaum einen chriſtlichen Verein ober ein 
Merk chriftlicher Liebe in Hamburg, das er nicht gefördert hätte. Die 
Bibel: und Traftatgefellfchaft, der Verein für entlaflene Sträflinge, bas 
Kranken: Alyl Betbeeba, bie Blinden » Anftalt unb bie norddeutſche Miſ⸗ 
eat willen davon zu rühmen. Daneben förderte er fehr er: 
olgreich auch bie geiſtliche Muſik und deu Gemeindegejang, denn fie galten 
ihm nebft dem Wort und Sacramenten als höchſte kirchliche Bildungs: 
und Erbauungsmittel. In feinen Teßten Jahren Hatte er auch noch mande 
Kämpfe mit dem mobernen Heidenthum zu beſtehen, während er ſchon 
feit 1834 auch von gläubiger Seite, von den vielen neu ſich bildenden 
Selten und den entſchiedenen Lutheranern um feines bei aller Entſchieden⸗ 
eit boch freien apoftolifchen Kirchenbefenntnifjes willen mancherlei Ans 
echtung zu ertragen hatte. Am Donnerflag nach Septuagefimä 1865, 
wo er noch über die Herclichfeit des Herrn unter feinen Arbeitern im 
Meinberg geprebigt Hatte, hielt er feinen letzten Gottesbienf. Als er ba 
aber beim litur iäen Gebet eben bie Worte peiproßgen batte: „und wenn 
zuletzt unfer Stündlein kommen wird, daß wir ans diefer Welt abicheiden 
müffen, fo ftehe uns mit beiner Gnabe bei und reiße uns mit beiner. 
allmädtigen Hanb aus ber Todesnoth“, wankte er unb wurde todes⸗ 
bleich, fo daf man ihn In einem Wagen nach Haufe bringen mußte. Gr 
konnte don ba an bas Bett nicht mehr verlaffen. Sein letztes Amtsgeſchäft 
war noch eine Proteflation gegen bie vom Senat ausgefprochene Gleich⸗ 
berechtigung einer Taufe, die ohne apoflolifches Glaubensbekenntniß volls 
ogen werde: Der 1. März 4865, fein Geburtstag, an bem er bienieben 
4 Kampf: und Pilgerjahre vollendet hatte, warb für ihn fein Geburtstag 
zum ewigen eben. 

As geiftliher Dichter traf er zunächſt in’ jog. „Denkt 
Blättern“ 1821—1833 hervor, bie meift nur aus einzelnen Strophen 
ober Kleinen Liedern beftehen. Und aus diefen, fowie aus feinem Nachlaß 
erfhtenen nun nad feinem Tode vornämlich Lieber, in denen er, ber be- 
fonders begabte Sefpreit er, bie feliche Harfe gerührt bat, unter bem Titel; 

Gerlide Nachklänge aus dem Leben eines Heimgegangenen. 

Joh. W. Rautenberge Lieder nad einer Auswahl von H. Sengels 

mann. Hamb. 1865.“ | = 
Es find im Ganzen 169 Numern, werunter 121 fiir bie kirchlich 

fie, 8 für die Taufe, 29 für die Confirmation und 11 für bie 

rauung beflimmt find. In den Feftliedern vornämlich TApt fi 

vielfach ein Tirchlicder Ton vernehmen, wies. B.: „Erhöht iſt beine 

Rede (Oſtern) — „O du Geift ber ew'gen Liebe" Chfmafen) — 

„O Gottes Sohn geboren“ (Weihnacht) — „Wir halten feſt an dei⸗ 

nem Namen" (Sahreswechfel. BI. 72, 17) — „Wit ſenden, Heilanb, 

Preis und Dant”" (Himmelfahrt). on 
C(uellen: Dentwürbigleiten aus dem Teen und Wirren Raise 
Berge von 5. A. Löwe. Hamb. 1866.) 


_— 
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Pol, Jan, geb. 5. Febr. 1807 zu Borno an ber Yffel in Holland, 
it 1832 Baftor in Heebfelb im märkiſchen Süderlande. In einem „freien 
Tenntniß” ſchildert er felbft feinen innern Lebensgang, wie in feiner 
Gtudienzeit fon mitten unter dem Stubium ber Römer und Griechen 
ein files Sehnen nad einem unbelannten Ziel in ihm geweſen, bas er 
aber immer wieber in Ideale eingebrängt habe, bis „das Wort von 
Günden“ und vom Sünderheiland wie Feuer in fein Herz gebrungen, 
und er nach, längerem Ringen und Kämpfen durch das Zeugniß treuer 
Brüder immer tiefer zur Selbſterkenntniß gebracht, dadurch aber auch 
Aunmelon gezogen und zur Erkenntniß und Liebe Chriſti, ber ihn mit 
lut erfauft, gebracht worben jey, fo daß nun fein Herz entbrannte, ein 
Berfündiger des Wortes Gottes zu werden, wozu er zum Schluſſe ven 
Herrin anflebt: 
. Du, ber das Werk begonnen, 
O lafle nit von mir, 
Bis ich den Sieg gewonnen, 
Und ganz gelebt in bir. 


Dein Wort mein Stab und Steden, 
Dein Kreuz mein Hort unb Sieg: 
So leb ih ohne Schreden 

Für dich in Raſt und Krieg. 

Und biefe Bitte gewährte ihm ber Herr, baß er als treuer Zeuge 
and Im Segen das Wort in feiner Gemeinde verfündiget hat. Früh aber 
rief ihn ber Herr aus Krieg zur Raft, er flarb ſchon nah kaum ſechs⸗ 
Hyriger Amtsführung 6. Aug. 1838. Das Jahr zuvor ließ er erſcheinen: 

Gedichte von 3. Pol, evang. Paſtor zu Heebfeld. Seebieb bei dem 
Berfafler. 1837." Bor einer Abtbeilung „vermiſchter Gedichte” findet ſich 
Hier eine Abtheilung „geiftficher Gefänge und Lieder” mit 32 Numern, 
von welchen 141 auf bekannte Kirchenmelodien gebichtet find. Unter biefen 
neben manden auch ohne Melodienüberfchrift mitgetbeilten ſchönen Lies 
dern, wie: „Der Herr iR mein Hirt. Wer zählet die Heerbe* (mein 
Winter-Abenditeb. 1836) — „D daß mein Herz dir immer flüge“ Gum 
wahre Liebe) — „Rönig, ber für mid geritten" (Gebet in Nöthen), find 
nennenswertß: 


„Der Heiland kommt mit Freuden” — zum froben Advent. 

‚Run mad dich auf und werde Lit" — ber Heiland ber Heis 
ben. Feſtlied auf Epiphaniä. 

„Herr Gott, du Helfer Zfraels — Alles im Herrn. 

ẽs Wir ſteh'n am Weg nad Ganaan“ — bei einer Kirchhofsweihe. 


Seidel, Heinrich Alerander, geb. 4. Febr. 1811 als ber Sohn 
eines Arztes zu Goldberg in Medlendburg- Schwerin, flubirte vom Herbit 
1830-1832 in Roſtock und bann noch ein Jahr in Berlin Theologie, 
war dann Hauslehrer an verfcgiedenen Orten, als ber er auch mehrere 
größere Reifen machte, und wurde fofort im Herbf 1839 von dem Grafen 
v. Berlewig zu der Nfarrei Verlin berufen. Im November 1851 kam er 
als Paſtor an die St. Nicolaikirche in Schwerin, wo er in bie zur Aus: 
grbeitung eines Gefangb.: Entwurfs beftellte Gommilfion berufen wurbe 
und 1852 zur Anbahnung eines neuen ©. eine Schrift ausgehen ließ 
(j. &. 139). Im Jahr 1856 fobann wurde er zum Divifionsprediger 
daſelbſt ernannt. Länger anbaltende körperliche Shwäde nöthigte ihn 
jedoch ſchon im Herbſt 1859 fein Amt nieberzulegen und feit Advent 1860 

er jih als einen Sterbenden an. Mit beiligem Ernſte beflellte er 

Paus und erbat fi, daß ſiehen ihm wohe verbundene Geiflliche ber 
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Stabi abwechlelnd je an einem Tage ber Woche ihr Kefuchen, um mit 
ihwi zu beten unb Gottes Wort zu handeln, Gebuldig und ergeben, oft 
fogar freudig und triumpbirend, trug er in ben letzten ſchweren Wochen 
fein Kreuz und entfchlief dann fanft 30. San. 1861. Für fein Begräbniß, 

u. ben er bie genaueflen Anorbnungen traf, hatte er alles Mühmen ver: 

ten. unb nur das zu rühmen geflattet, daß er feine Sünde erfannt unb 
daß bie Treue und Barmberzigfeit Gottes groß ſey. Mit feinem Grabe 
murbe es gehalten, wie er es fih in ben „mein Grab" betitelten Liebe: 

„Hat. mich ber Tod von Euch genommen” erbeten batte: - 0 

Dedt mir mein Bett mit grünem Rafen 

Und Hlellt ein fchlichtes Kreuz baranf, 

Und barauf könnt ihr fchreiben lafſen: 

„Die Liebe Höret nimmer auf.“ 

Er if ein edler Dichter, ber in reicher, wohllautenber Sprache und 

aus einem warmen, bem Herrn bingegebenew Herzen den höchſten dichte⸗ 
riſchen Stoff befungen hat, den Gekrenzigten und feine Liebe. Er that 
hieß in Liedern unter bem Xitel: 

3. Kreuz und Harfe. Geiftliche Lieber von H. A. Seidel. Schwerin 

u re 1839. (2. verm. u. verb. Aufl. baf. 1846. — 3. Aufl. 
Mit einem poetiſchen Vorwort, worm er befennt, weil ba® Herr: 
liche, bas je bie ewige Liebe in die Welt gefanbt habe, Jeſu Kreuz 
jey, biefed ewige Unterpfand bes Heils und Friedens, unb weil bas 
derrliäfte, worin bes Geiſtes Wehen auf Erben Wort unb Offen: 
ung fand, ber Gefang fey, wolle er dem Kreuze fingen und fol 
ihm allein feine Harfe klingen. Es find in der 3. Auflage neben 
8 Sonetten im Ganzen 53 Lieder, von denen: aber 14 von erzählender 
und von Gedichts⸗Art find und auch manche ber Übrigen einen jub- 
feetiven unb zu bochgehaltenen Ton anfchlagen, Bon hen dem Kir- 
henlieberton ſich nähernden find zu nennen: 
„Dein König kommt! wie nahet gr" — bein König kommt! 
Matth. 21, 5. 
„Du unergründ’te Liebe — Wie follen nit verloren wer- 
ben. 309. 3, 16. 
Freut, ließen Brüder, freuet Euch“ — Freuet Euch in 
bem Herrn allewege." Phil. 4, 4. .. 
„Herr, unfere Zufludt für und für, Bi bu, o Bott 
ber Stärfe* — das Lied Moſes von des Menſchen Hin- 
fälligkeit. Palm 90. 
„ZLaßt nur bie Kindlein geben” — Bei ber Beerdigung von 
Meinen Kindern. 
„Sehet, jeher, welche Liebe" — Wir follen Gottes Kinder 
heiten. i Joh. 3, 1. 2. 
‚Was find dte Leiden bier in ber BPrüfungszeit" — 
bie Reiben diefer Zeit. Röm. 8, 18. 

2. Sreugund Harfe. Reue Sammlung. Schwerin u. Rofiod. 1857. 
„ ...,Bon.biefen Liedern, unter benem ſich viele unter bem Kreuz ger 
bichtete befinden, fanden ſchon mannigfache Anerkennung: 

„AG, wär ich, wie ein Kinblein Elein’ — Marc, 10, 15, 
: „Erf Hinab und dann hinauf“ — Matth. 23, 12. 

F „sh ſeh dein ſchmachvoll Büßen“ — Golgatha. Erſtwals 
. ſchon in der 1. ogab⸗ von Rr. 1 vom J. 1839, nun aber, 

nahbem es in ber 2 unb 3. Ausgabe weggeblieben war, im 
veränderter Geſtalt. " . er 
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Im Jahr 4845 waren von ihm auch Zeitgedichte unter bem Titel: 
“ „Aus ber. Kite" und ein größeres Gediht: „Baulus“ in 10 Ge 
\ füngen erſchienen. \ 


Moraht, Adolph, geb. 28. Nov. 1805 in Hamburg als ber Sohn 

ans Kaufmanns, gab, nachdem er 1825—1828 Theologie in Halle und 
Shitingen flubirt hatte, als Candidat neun Jahre lang in ber VBaterftabt 
Unterriht an Privatihulen und .betheiligte ſich mit lebhaften Eifer ar 
bem um biefe Zeit beginnenden Werk ber innern Miffion, woraus bie 
Anftalten bes raufen Haujes in Horm unter Wichern entſtammten. 
Dftern 1838 fand er feine erfte Anftelung als zweiter Jrediger zu Molln 
oder Möllen im Herzogthum Lauenburg, wo er ſeit 1846 nun als Paſtor 
primarius ſteht, in Freud und Leid geübt und bewährt. 
: Aus feinen im Spittaton allermeift bie füße, unentbehrliche und 
allgenügſame Jeſusliebe befingenden Liedern fpricht ein in ber Erfahrung 
ereifter Chriftenfiun und eine gründliche Heilserkenntniß. Zuerſt er- 
hienen einzelne in verſchiedenen Blättern und Sammlungen, 3. B. dem 
„Elim" bes norbbeutfhen Vereines, bie erfie Sammlung aber: trat zu 
Tag unter dem Xitel: — Ze 


„Harfentlänge. Eine Sammlung Krifllicder Lieder von X. Moraht, 
Prediger. Lüneburg 1840.” Hier bie belicht geworbenen Lieber: 
53% bleib bei bir! wo Lönnt ichs beffer haben“ — Ich 
bleib bei dir. ' on 
3 „te kleiner ih, je größer Du" — Joh. 3, 30. 
„nd ob ich jegt noch niht das Eine ſehe“ — Glaube nur. 
a ‚Bas hätt' ich, hätt' ih Jeſum nicht“ — müt einer Me 
lodie geſchmückt in ber Gütersloher Miffionsharfe.. 
Eine zweite vermehrte Auflage erfhien. in ber Agentur bes 
tauben Haufes. Hamburg 1865 mit dem Motte: . 
Wie ber Jüngling felig fang 
Sn der erſten Liebe Drang, 
Alfo finget au ber Mann 
Ze Und if felig, weil er’s kann. 
Es find 107 geiftlihe Dichtungen, deren erfie Hälfte das Kirchen: 
“ jahr und Erbenjahr und beren andere Hälfte das Chriftenleben und 
das Erdenleben betitelt if. Die Lieder der 1. Ausgabe erjcheinen 
bier in gefellterer Form und Haben weitere neben fih, namentlid 
eine ganze Reihe von Zeitliebern, bie unter ben Ginbrüden ber 
kirchlich und pontid jo bewegten Job 1851—1857 gebichtet find. 
Hier die bereits In L. Grote's Harfe und Leyer. Jahrbuch Iyrifcher 
riginalien. 1854 und 1855 gebrudt erjchienenen beliebten Lieber: 
„Laß mich ruh'n an deinem Herzen" — 1854. 
„Bebr mis glauben, lehr mid glauben“ — Sob,4, 46—54. 


Engftfeld, Peter Friedrich, wurde geboren 6. Juni 1793 in bene 
Dorfe Heifigenhaus zwiſchen Elberfelb nnd Düffelborf. Meutterpflege 
burfte er feine genießen, ba feine Mutter gleich nach feiner Geb FR 
Rorben war; ber Vater aber, ein kenntnißreicher Kupferſtecher, brachte 
ihm, während er die Dorffchule befuchte, fo viele Kenntnifle bei, bag er 
feinem Wunſche gemäß Lehrgehülfe an ber lutheriſchen Pfarrtſchule im 
Elberfeld werben fonnte, von wo er bann 1811 als Lehrer an bie Iut 
fe Schule in Duishnrg kam. In ben breifiger Jahren berief ihn, 
nadbem er ale Lehrer an bie vereinigte reformirte und lutheriſche Schule 
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übergeireten war, bie größere reformirte Gemeinde unter Beiſtimmung 
ber lutherifchen zum Organiſten an ihrer Salvatorkirche. Jeder, ber fein 
Drgelipiel hörte, wurde dapon erbaut, ja oft hingeriffen; ex hatte bas 
nfrument ganz in feiner Gewalt und begleitete jeden Choral, ben es 
t8 nach feiner wahren Bedeutung auffaßte, auf höchſt geiftvolle Weile. 
re war, im Nationalismus aufgewachſen, wie er ſelbſt befennt, längere 
eit „Ärenger. Rationalift*, aber durch jchwere Leiden wurde er zum 
een gezogen, baß er fih in kindlichem Glauben lauterlich an bie in 
hriſto 3 u geofienbarte- Gnabe Gottes Kalten lernte. Sieben Jahre 
lang verfiel er von einer Krankheit in bie andere, und als feine rau, 
Wilhelmine Chriſtine Ofius, die Tochter eines Schulmeifters in Müpl- 
heim a. d. Ruhr, die bis dahin als forgfame und umfihtige Hausfrau 
ben Zufamenfturz bes Hauſes aufgehalten batte, über der Geburt ihres 
neunten Kindes in eine 9 Jahre lang anhaltende Gemüthokrankheit vers 
fiel, während ber er viele Schredensmächte zu durchwachen Hatte, famen 
bittere Nabrungsforgen, inbem er Schulden auf Schulden machen mußte. 
In folder ſchweren Trübfal lernte er nun zwar Gott fuhen und auf 
das Wort merten, allein e8 Bieng eine Dede vor feinen Augen, daß er 
bie Verbeißungen der 5. Schrift fih nicht zueigen konnte. Endlich, 
nachdem er FR: 9 Monate lang in einem furätbaren Innern Aufs und 
Nieberwogen zerarbeitet hatte, wobei ihm die Vernunft und eigene Kraft 
aus dem Gewirr Helfen Tonnte, fehlug ihm, während er gerade in feiner 
Salvatorfirde am Altar ein Gebet verrichtete, die Gnadenſtunde, baß er 
plöglih „wie mit Adlerflügeln“ über alle Zweifel und Sorgen empor: 
gehoben wurde unb er vom Geiſt Zeugniß und Siegel empfleng, „Gottes 
Kind zu feyn." Die Verheißung ef. 49, 16 als Pfand im Herzen mit 
nah Haufe nehmend, fieng er nun an, in bie Harfe zu greifen unb mit 
ben ſchwachen Accorden feiner erflen Lieder diefe große Gnabenflunbe zu 
befingen. Damit er das aber immer noch beffer thun lerne, und fein 
Slaube Im euer geläutert werde wie Gold und Silber, wollte bie Noth 
nicht enden. Defters mußten Immer wieber Bater und Mutter mit vier 
ober fünf: Kindern das Kranfenzimmer hüten, bie Krankheit ber Frau 
fteigerte ſich bei völliger Schlaflofigfeit faft bis zur Geiſteszerrüttung, 
und bie Bermögensverhältniffe ber zahlreihen Familie wurben ganz zer⸗ 
rüttet., Aber die Gnade half ihm in dem Allem überwinden, daß er mit 
feftem Glaubensmuthe das Lieb anftimmen fonnte:. Nur tiefer hinein |* 
‚Oft durfte er auch gerade in ben größten Notbzeiten bie größten Rettungs- 
gnaden erfahren, alle baß er des Kreuzjegens fich erfreuend im einem 
„ber Kreuzritter“ betitelten Liebe fang: 
Mein Kreuzfürft bu, ich ſchwor zu deiner Fahne, 
Sch halte mich zu deinem Kreuzpanier! 
An deiner Seite fteh ich auf dem Plane, 
Das Kreuz iſt meines Herzens ſchönſte Zier. 
Ich folge deinem heifgen Ruf, © 
Der mih zum Kreuzesritter ſchuf. u 
Endlich wurde. er nad kurzer Krankheit als ein Dann, der bie Arts 
fehtung erbuldet, 4. Det. 1848 aus aller Noth des: Lebens dahin abges 
rufen, wo ben Weberminbern bas Kreuz bie Krone trägt. 
Die Lieder, bie biefer Kreuzritter“ von jener großen Gnabenflunbe 
an gebichtet hat, find bie treuen Abbilder feiner innern Erlebniſſe und 
Stimmungen. Geit er damals auf feiner Harfe bie erfien Grundaccorde 
von der made Gottes in Chriſto Jeſu griff, ertönsen bet ihn fort und 
fort unter allmaͤhlichem Wachsthum feiner chriſtlichen Erlenniniß bie 
Saiten von Nachllängen biefer ewigen Grundharmonie. Darum find ſie 
vorgerrjchend: ſubjectiv aber als der lautere, wahre Yudırud —äXXX 


. 
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@elöfterfehniffe von befonders erbanliher Kraft, troßzddem, Ba ſie mande 
Mängel und Unbebolfenheiten in ber Korm und Ausbrudsweife an fi 
tragen. Subhof nennt fie „wahre Edelſteine bes geiftlichen Liedes unfrer 
Zeit.” Sie erfhienen zuerfi anonym unter bem-Xitel: ' 


„Zeugniffe aus bem verborgenen Leben ober ‚Lebens unb 
Glaubenserfahrungen eines Ungenannten In Gefängen. Efien 1840.” 
Mit einer Vorrebe, worin ber Dichter feine Erfahrungen ſchildert. 
Es find 89 Numern, von denen 11 auf bekannte Kirchenmelpdien 
dichtet und fonft noch 23 Liebartigen Charafter haben. Davon 
Fanden vielfache Verbreitung: 
+ Auf, empor mit Ablersflügeln" — bie Verfiegelung. 
Mel.: „Wacet auf.” 
” Sanz in dich verfentt, mein Fa — ber Blid bes 
“ Herrn. Mel: „Jeſus, meine Zuverfidt.“ 
Die zwei erfien nach jener großen Snabenflunde verfaßten Lieber. 
‚Herr, mir reihte beine Hand“ — Tödtung des Willens. 
„Herr, wie bejeligfi Du die Deinen’ — geiſtliche Vermäh⸗ 
‘ lung. Mel.: „Wie wohl ift mir, o Fels." 
* Romm, Sünbdentilger, komm herein“ — Heiligung. 
Mel.: ‚Wie ſchoͤn leucht't uns.“ 
Nur du allein — Nur Jeſus allein! 
“ Nur ein ungewiſſes Hoffen“ — ber. Glaube. Mel.: 
„Eins iſt noth.“ 
,Wir wandeln bier auf Erben’ — bie Gewißheit ber 
Seligkeit. Mel.: „Nun ruhen alle Wälder.“ 
Die zweite Auflage eridien zu Eſſen 1846 um 22 Numern 
vermehrt. In der Vorrede fagt Engfifeld: „Wie berbe Leiden mit 
- Stunden ber Grquidung wedhjelten, wie in äußerer und innerer 
Drangſal ber geſchenkte Glaube von jet an ihn aufrecht hielt, wie 
Erfenntniß und Einfiht wuchſen, und in welder Stufenfolge fie 
bei dem Berfafler zum Bewußtieyn und ins Leben traten, — bas 
geht aus den ziemlich chronologisch geordneten Geſängen hervor.“ 


Ein zweites Heft Engffeld’iher Dichtungen gab nach feinem 
Tode zu Effen 1849 auf den Wunfch feiner Freunde fein Paftor 
Emil Krummader in Duisburg mit einem Borwort heraus, ber 
früger fchon bei Freunden in ganz Deutſchland zur Tilgung ber 
brüdendftien Schulden Engſtfelds geſammelt hatte. 


Leſchke, Johann Wilhelm, wurde geboren 15. Juli 1809 zu Frank⸗ 
furt a. M., wo fein Vater Gefangenhausinfpector war. Frühe ſchon ein 
vater⸗ und mutterlofer Waiſe kam er in feinem 11. Lebensjahr ins 
Iutherifhe Waifenhaus feiner Vaterſtadt und erlernte bann nad feiner 
Eonfirmation das Buchbinderhandwerk, das er ſofort, nachdem er fich 
vergeblih um Aufnahme in das Berliner Miffionsjeminar bemüht hatte, 
1833 zu Münfterberg in Sclefien zu treiben anfieng. Hier fand 
fein Slaubenedrang, für das Reich Gottes feine Kräfte branzugeben, 
endlich erwünfchte Befriedigung, indem er fi) zu Anfang bes Iehe⸗ 1852 
wenigſtens in ben Dienit der innern Miflion. berufen feben durfte. 
Das Directorium des Rettungshanfes zu Schreibershan im Rieſen⸗ 
gebirge feute ihn nämlich an die Seite des Inſpectors Kudolph daſelbſt 
und machte ihn zum Vorſteher der Anflaltsbruderei. Nach fat zwölf 
jähriger treuer Dienftleiftung fiedelte er, von dem patriotifhen Verein 
veranlagt, an Michaelis 1863 zuerft nach Waldenburg und dann Oſtern 
3864 nad Reihenbad über, um in.confervativem,. AriBlihem Giune 
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ein „patriotifhes Wochenblatt für Etabt und Lande zu vebigien, wie er 
ein ſolches ſchon als ein auf feine geiftige Fortbildung unabläffig bedacht 
eweſener Buchbinder zu Münfterberg ſeit 1849 herausgegeben hatte, 

n dieſer Stellung hatte er ˖auch ſchon ein mit kurzen Gebelsliedern aus⸗ 
geftattetes Gebetbüchlein für die chriſtliche Jugend unter dem Titel: 
„Lieber Vater im Himmel! Stuttg. 1846.“ und mehrere in ungebundener 
und gebundener Rebe abgefaßte Erzählungen für bie Jugend heraus—⸗ 
gegeben, und baneben bei dem mächtigen MWiffionstrieb, ber von Yugenb 
auf in ihm rege war, auch fonit mit der von dem Herrn als fund ihm 
annertrauien BDichtergabe gewuchert, inbem er Chriſtum als ben Sohn: 
Gottes im Liebe verberrlihte, um ihm, bem bimmlifhen Bräutigam, 
Seelen unter getauften und ungetauften Seelen zu werben, und für jeine 
sen bem Unglauben hart angefochtene Kirche firitt. Diefem Eifer für 
bie Sache bes Herrn verdanken wir ber Reihe nach verfchiebene Tleinere 
Gedichtſammlungen, wie: ' 


1. ‚ehrintig-veltgtbfe BGefänge. Dritte ſtark vermehrte Auflage. 
Halle 1837." Hier: 
“ .Schtl wie Gottes Saaten [proffen" — Milfionslieb,. 
2. “Jeln! EChriftus, mein Heil unb mein Pfalm. Opfer ber 
Nndacht in Gefängen. Grünberg und Leipzig 1843." 147 Seiten. 
ier: 
ee big ei! und werbe Lit, Zion, Zion, ſtume 
nicht! — Sefaj. J 
3. I Eine Sammlung chriſtlicher Gedichte und Lieber. 
2Theile. 1840.“ Im Ganzen 67 Numerun auf 167 Seiten. Hier: 
. “ MWobrbaftig if das Wort bes Herrn” — ber Her 
Zebaoth ift mit uns. 
„Was toben doch die Heiden’ — Küflet ben Sohn. Pf. 2% 
‚Was zagſt du Boch, Bu Voll des Herrn" — Berzage nicht, 
bu kleine Seerbe | 
“Die bat man's doch bei bir fo gut” — Glückſeligkeit 
eines Gotteskindes. 
4. „Lieder für die ſtreitende Kirche. -Stuttg. 1846.” Mit einem 
poetifchen Vorwort aus Münflerberg, März 1346, worin er fagt! 
Ich darf nicht mit im heil'gen Kriege flreiten, | 
Mir gab mein König nur ein Sattenfpiel; 
Doch barf mit dem ich feine Schaar begleiten 
Und fingenb ftehen in bem Kampfgewühf, 
Da mböcht“ ich edlen Streitern ben trüben Sinn erheitern, 
Gebeugten Muth, Berzagten Troft verleih'n, 
Den Feinden ſelbſt zur Buße Mahnung feyn! 
Hier unter ben 16 neben 4 aud ben frühern Sammlungen anges 
börigen Numern; 
Jeſu Chriſte, Menſch und Gott!“ — AG, Herz höre! 
ach Herr, jey gnädig! u 
5. „Das Leben im Glauben des Sohnes Gottes. Targeftelt in (171) 
Sonetten. Stuttg. 1847." 
6. „Zefuslieber. Breslau 1859.“ 


. Zahn, Eufan, geb. 23. Zebr. 1818 in bem Anhalt > Deflauifchen 
Städtchen Sandersieben ale ber Sohn eines Weißgerbers, bei bem er 
daſſelbe Gewerbe erlernte und halb auch, nachdem letzterer ſehr kränklich 
geworden war, als zünftiger Weißgerbermeiſter das game Eeihält \nir. 
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Mitten unter diefen gewerblichen Gefhäften fieng er, ber nie eine aus 
wärtige höhere Schule hatte beſuchen Fönnen, wohl aber von ber gött- 
lichen Gnade in bie tete Hohe Schule eingeführt wurde, auf ber es mit 
ibn 1836-37 zum Durchbruch eines neuen Lebens kam, in Ehriftenart 
zu bichten und zu fhriftfielleen an. Schon 1843 ließ er ih als Schulze 
Gottlieb im Volksboten für Stabt und Land vernehmen. Aber er er: 
fannte bo, daß fein Gewerbe ihm biefe höhere Befchäftigung zur Uns 
möglichkeit made unb ſo entſchloß er fi 1846 bie Derserpefeffion ganz 
anfzugeben. Im Jahr 1847 übernahm er pachtweiſe ven Betrieb bes 
Heinen väterlichen Gutes unb verbeirathete fich 21. Febr. 1848 mit Anna 
Wapler aus Heiligenfreuz bei Kamburg an ber Saale. Nah bem im 
Jahr 1850 erfolgten Tode feines Vaters Tonnte er feinen Betrieb unter 
dem ſichtbaren Segen Gottes erweitern. Nachdem er 1852 in feiner 
Baterftadt zum Bürgermeifter erwählt worben war und 1854 feine Frau 
durch ben Tod verloren hatte, gab er auch die Landwirthſchaft auf, um 
mit ungetbeilter Kraft als Gemeinbevorfieher. für das Beſte ‚feiner Mits 
Bürger wirfen zu Finnen. Er verheirathete fih zum andernmal mit einer. 
Tochter des K. Preußischen Oberſten v. Diesfau. Im Jahr. 1858 aber 
folgte er bem Rufe als Borfteher ber Pommer’fhen Brüder: Anftalt und 
dee Knabenrettungsbanfes in Züllchow bei Stettin, und hier wirft er 
jedt noch in großem Segen unb ſchreibt ben ber Innern Milfion gewib: 
meten „Bltdone Boten.” 
2ai⸗ thlicher und glaubiger Volksſchriftſteller, der das zu Kaiſers⸗ 
werth chienene „Märtyrerbuch“ und bie vom chriſtlichen Verein in 
Morbbeutichlanb verbreiteten ächten Volfshlicher, z. B.: Kamerad Hechel“ 
— ‚Geſchichte der deutſchen Befreiungsfriege" und neuerdings: „Der 
deutſche Krieg und Preußens Sieg“ geſchrieben hat, iſt er mit Recht ſchon 
dem Wandebecker Boten an die Seite geſtellt worden. 
.Nicht minder hat er ſich als ächter geiſtlicher Dichter bewährt 
dutch wahrhaft aus dem Geiſt geborene und auch in vollendete Formen 
gegofiene Dichtungen ber ebelften und klarſten Myftil, Nachdem er be- 
reits ein ganzes Bändchen weltlicher Gebichte, meiſt Gelegenheitsgedichte 
unter dem Namen „Guftav Frifh” herausgegeben hatte, Fam er auf ben 
Gedanken, weil er als Schulknabe bas Hohe Lieb Salomonis über feinen: 
fignlihen Inhalt lächerlich gemacht, diefe Sünde daburd gut zu machen, 
baß er es nun in heilig erniter Weile poetifch bearbeitete. Deßhalb durch⸗ 
forichte er den ganzen Winter hindurch in den Abenbflunden bie nam- 
Bafteiten alten Commentare zu biefem altteftamentliden Buche, in welchen 
daſſelbe in myſtiſch altegoviler Weiſe bald auf das Verhältniß der Kirche 
zu ihrem König, bem Meſſias, bald auf das bes gläubigen Seele zum 
Seiland gebeutet wirb, und im Frühling 1843. waren die Lieber bes erften 
bichnitts fertig, ohne daß er ſelbſt noch recht wußte, was er bamit machen 
folte. Allein feine ganze Seele hieng an biefem Gegenftand, baß er 
tät ruhte, bis das Ganze vollendet war. Und fo erfhien benn: 
„Das Hohelied. In Kiedern von ©. Zahn.” Erſte Gnabenführung: 
Das Wert im Glauben. Halle 1845. (Cap. 1, 1 bis Cap. 2, 7.) 
Zweite Gnabenführung: Die Arbeit in der Liebe. Halle 1845. (Gap. 
2, 8. 9. bis Cap. 3, 6-11.) 
Dritte Gnabenführung: Die Bewährung in ber Snabe, (Cap. 4, 1—5 
bis Kap. 8, 4.) Nebſt einem 4. Abſchnitt: Das I des Seren und 
da8 Amen ber Braut. (Cap. 8, 5 bie Gap. 8, 14. alle 1847. 
Die 2. Sefamtausgabe erfchien 4848, bie 3. Aufl. 1853 und bie 
A4. Aufl. 1860. Zu 
z Sn biefen dem hohen Liede -mittelft befjen - geiftlider Umbeutung- 
-. nadigefungenen geiſtlichen Liebebüedern von der tiefflen Innigkeit 
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behandelt er ganz erfabrungemäßig und wahrhaft ergreifend den hei⸗ 
ligen Guaden> und Liebeskund zwifchen ber gläubigen Seele und 
Chriſto von dem erſten Augenblid der Bundſchließung am durch bie 
verſchledenen Stufen ber Pruͤfung, Läırterung, Verklaärung in Wonne 
und Schmerz hindurch bis zum endlichen vollfommenen Einswerben 
ber Seele mit ihm. Es taugen freilich nur einzelne Perlen aus 
biefem Kranz von Liedern zu allgemeinerem Gebrauch und biefe find 
benn auch in mehrere Sammlungen übergegangen, namentlich: 
aus ber erften Snabenführung: 


| „De, big aus in Hulbigungen!” — Wieberaufrichtung. 


ap. 1, 12. 
oder nach Knapps Liederſchatz 1850/65 mit Weglaffung 
| ber ei Strophe unb Meiner Äenderung bed Anfangs ber 
. Strophe: 
” oft 128 bie Seele wie gebunden." . 
ih erfi in feinen Wunden" — Alles in Ihm. 
Gap. 1, 13. 
aus ber dritten Gnabenführung: 
„Ich trau aufihn! Er iR mein Theil” — das Ausruben in 
Ihm. Gap. 8, 3. 
aus dem 4. Abſchnitt: 
‚S nimm mid bin!" — Sulamit. Gap. 8, 6. . Mit einer 
Ihönen Compofition von B. Brähmig geziert in „eber von 
Kriginger, Jahn u. A. mit Elavierbegleitung. 2 Hefte. Leipz. 


1861.“: h gis gis cis. . 
Geſammelt erfhienen feine einzelnen geiftlihen Lieber und Ge #: 
bite in ben 2 erften Bänden feiner „gefammelten Schriften. Halle 
1847. Hier 3. B. das beliebte: 
„Du ſahſt das Kreuz auf Golgatha” — ber große Sabbath, 
Nennenswertb find auch noch bie zwei eritmals in „Harfe und 
Leyer. Jahrbuch Iyrifher Driginalien.” Jahrg. 1854 von ihm mit- 
getheilten Lieber: 
„Herz, mein Herz, du mußt bi ſtil len“ — Beſchwichtigung. 
„Der Herr, ber zu fih kommen bie Kinblein alle hieß“ 
— am Sarge ber Gejpielin. (Bei Kinderleihen gut zu ge⸗ 
brauchen.) . . 
(Quellen: Jahns Selbſtbiographie in C. Barthels deutſcher Lite⸗ 
raturgeſchichte. Andars zur 7. Vorlefung. 1. Aufl. 1850.) 


Stange, M. Carl Friedrich, geb. 3. März 1792 in bem württem⸗ 
bergij n Stäbthen Großbottwar als ber Sohn bes dortigen Diaconus, 
Sein uͤnterdeſſen auf die Pfarrei Kornweſtheim beförberter Vater brachte 
ihn auf die lateinifhe Schule zu Badnang, wo ihm nicht lange vor 
feiner im Frühjahr 1806 ftattgehabten Confirmation in einer ſchlafloſen 
Naht Gedanken ans Verlorengehen einfielen, indem fi bie in ber 
Ewigkeit auf alle Menſchen wartende Vergeltung vor feine Seele ftellie, 
Nachdem er fi darüber längere Zeit ganz unfelig gefühlt Hatte, erwachte 
in feinem Gedächtniß auf einmal der alte Sprud: „Gott will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und zur Erkenntniß der Wahrheit fommen* 
(1 Tim. 2,4), und dadurch wurde fein Herz von foldem Troſt und Dank 
erfüllt, daß er ben feften Entihluß faßte, biefem gnädigen Gott hinfort 
fein ganzes Leben zu weihen. Und er bat.unter Gottes Beiſtand Wort 
gehalten von jeinen erften Studienjahren an 518 an \dı Em. By 
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erbſt 1807-1810 durchlief er Die Kloſtetſchulen Denkendorf und Maul: 
tonn, worauf er in bas theologiſche Stift zu Tübingen eintrat nnd bort 
6 Oßern 1815 mit mehreren Stüdiengenoſſen in einem innigen auf 
ben Glauben unb bie Liebe Chriſti gegrünbeten Bruderbunbe lebte. Dann 
amterftüßte er feinen alten kranken Bater in Kornweflbeim zwei Sabre 
fang als Vikar, und nachdem er auch noch von Dfiern 4818 an Repetent 
tm Stift geweien war, erhielt er feine erfte Anftelung als Diaconus in 
Eannftatt. Er trat 2 Tage nach feiner Verheirathung mit einer Tochter 
bes Obervogts Jäger in Wain am 25. April 1822 fein Amt an, hatte 
aber manches Schwere in Amt und Haus zu erfahren. Am 8. San. 1835 
bernahm er die Pfarrei in dem Dorfe Gerlingen und bier wirkte er bis 
an fein Ende 30 Jahre lang im Segen als ein rechter Trebiger ber Ge: 
rechtigkeit, die aus dem Glauben fommt, und als unerjchrodener Zeuge 
wider alles ungöttlide Mefen und Treiben. Er flarb 15. Febr. 1865. 
Bon feinen ächt biblifchen Dihtungen, bie bis jetzt noch größtentbeils 
ungebrudt geblieben find, find buch A. Knappe VLiederſchatz befannt ge: 
worden: 
* Auf Bergen und auf Hügeln” — Herbfilieb. Erfimals in 
Knappe Chrifioterpe 1840, dann in beflen Ehriftenliedern 1841. 
* ‚Aus meinem Herzen quillet” — ber 45. Pfalm. Ein Siege: 
und Brautgefang. 
,Groß if ber Bert und hochberühmt if Er" — ber 48. 
+. Plalm. Serufalem die Stabt Gottes. 
“de ‚Singt bem Herrn! lobt feinen Namen“ — ber 96. Pfalm. 
Der Herr fommt. 
Dieſe 3 erſtmals in ber Chriftoterpe 1840 als „chriſtokratiſche 
Lieder“ mitgetheilt. 
*e, Wir gehn auf ernfien Gang hinaus — Milfionslieb. 
Im Basler Milfions-Magazin 1833. Heft 4. 
(Quellen: Die im Drud erfhienenen Funebralien vom 3%. 1865.) 


Mann, Carl, geb. 22. Sept. 1806 zu Konigsbach Hei Durlach in 
Baben, machte feine Stubien in Württemberg, wo er zuerſt Hofpes im 
niebern Seminar zu Blaubeuren war und dann Theologie auf der Unt- 
verfität Tübingen ſtudirte. Nachdem er auf feiner Landesuniverſität ab- 
ſolvirt und im Jahr 1828 Vikar In Größingen geworden war, ſchloß er 
fih in feinem jugendlihen Glaubensfeuer bem Proteſt an, ben ber aus 
ber römischen Kirche übergetretene Pfarrer Henhöfer nebft andern 5 Geift- 
lihen gegen ben im Entwurf vorgelegten neuen, ber Schrift und bem 
Bekenntniß nicht entfprechenden rationaliftifhen Landeskatechismus er- 
hoben und wurde deßhalb im vaterlänbifhen Kirchenbienft zunächſt nicht 
weiter verwendet. So nahm er benn im Jahr 1833 ben aus Württem⸗ 
Berg an ihn ergebenden Ruf ale Pfarrer in Wilhelmsborf, einer Colonie 
ber Kornthaler Pietiſten⸗/Bemeinde, an und machte fi) Hier burch Heraus⸗ 
gabe mehrerer Schriften, namentli einer trefflihen Auslegung des würt: 
tembergiihen Confirmationsbüchleins befannt. Am Jahr 1842 erfolgte 
feine Zurüdberufung ins Unterland, wo er bie Pfarrei Hochſtetten erhielt, 
auf ber er ein einflußreiches chriſtliches Volksblatt unter bem Titel: „Reich 
Gottes“ herauszugeben anfieng und mittelſt beffelben eine ausgebehnte 
Vereinsthätigkeit Hr innere und äußere Milfion anregte. Auch ba 
Mutterhaus für Kleinkinderpflege in Nonnenweier, fowie die Rettungss 
Häufer Harthaus bei Carlsruhe und Niefernburg bei Pforzheim half er 
gründen. Im J. 1849 wurbe er durch die Revolution von feinem Amt 
vertrieben, ba er ſich ale unerfärodener und treuer Belenner bewährte, 
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deſſen Grundſatz in allivege war: „Nur Teine Halbheit, nur keine Ver⸗ 
mittlung zwiſchen Glauben :unb Unglauben.“ Nicht lange nach feiner 
Wiebereiniegung ins Amt wurde er banıı 1862 Pfarrer in Wöffingen bei 
Durlad- und zuletzt Dekan und GStabtpfarrer in Eppingen. Er fehlte 
faft bei feinem ber verfchiebenen hriftlichen Feſte, wo er ein immer gern 
ehörter Redner war und burd bie Innigkeit feiner Gebete vielen Tau⸗ 
enden sum Gegen wurde. Nachdem er Taum zuvor mit ben GSeinigen 
die abenbanbadit gehalten, farb er plößlich an einem Blutſturz zu Eppingen 
®. ec. 1] 
Bon feinen, meift im „Reich Gottes" veröffentlichten Chriftenliebern 
haben weitere Verbreitung erlangt: 


‚In Ofterfreuden barf ih mid waiden“ — Hfterfreube im 
Abendmahl. 
art bie angenehme Stunde" — Miffionslieb für 

rael. 
an Knappe Liederſchatz 1837 neh anonym. 
(Duellen: Neue evang. Kirchen-Zeitung. Berlin 1870. Nr. 1.) 


Georgi, Earl Auguft, geb. 1. April 1802 zu Naumburg, ftudirte 
in ber erfien Hälfte ber 1820ger Jahre in Leipzig und iſt feit 1832 
Director ber Blinbenanftalt in Dresden. Gr bichtete „das Gebet bes 
Herrn in 15 Sefängen. Eine Eonfirmationsgabe. Leipz. 1849.“ und geb 
eine Sammlung feiner übrigens mehr nur im Vorhof gelungenen & f- 
lichen Lieder unter dem Titel heraus: Religiöſe Lieber. Leipz. 1847. 
Ferdinand Seinede nahm 8 derſelben in feinen „Svangelifchen Liederſegen 
von Gellert bis auf unjere Zeit. Dresden 1862." auf, 3. B.: . 
„Breis ſey Gott! er if vollbracht“ — am Sonntag Abend. 
„Sey Lob und Ehr dem höchſten Gut, bem Bater in ber 
Höhe: — Morgenlied. 


Krais, Friebrihd QAulius, geb. 29. Nov. 1807 in dem württem- 
bergiſchen Städtchen Beilftein im Bottwarthale, als ber Sohn des dor⸗ 
tigen Stadtfchreibers, machte mit Dav. Fr. Strauß, Fr. Bilder und 
Guſt. Pfizer feine philologifhen Studien Herbſt 1821—1825 im niedern 
Seminar zu Blaubeuren, wobei er durch Profeffor Dr. Ferb. Chr. Bauer 
beſonders mit den griehifchen Tragifern vertraut wurde, und feine theo— 
logiſchen 1825-1830 im Stift zu Tübingen. Er hatte in biejer feiner 
Jugendzeit „mit reiner Seele in idealiſtiſchen Dichterträumen wanbelnd“ 
bereit8 manche Dichtungen geſchaffen, als er nach kurzer Vilariatszeit von 
bem Sreiheren von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg im 3. 1833 auf bie 
Patronatspfarrei Thalheim bei Heilbronn a. N. berufen wurde, worauf 
er fih mit der Kinterlaffenen Tochter bes Pfarrers Hopf von Winterlingen 
verbeirathete. Am 8. Sept. 1847 wurde er bann zum Stabtpfarrer von 
Güglingen im ‚pabergäu ernannt, wo er zu manden häuslichen Sorgen 
bin das Unglüd hatte, während ber wilden Bewegungen bes Jahrs 1849, 
Sie namentli auch feine Gemeinde ergriffen, im März bie halbe Stabi 
fammt Kirche, Rathhaus und Pfarrwohnung in einen Aſchenhaufen ver- 
wandelt fehen zu muͤſſen. Kaum daß noch feine rau und feine 5 Kinber 
aus den Flammen gerettet wurden — er ſelbſt war gerabe auf einer Reife 
abweſend —, von feiner Habe blieb faft nichts mehr übrig. Als dann 

leich im nächſtfolgenden Jahr in dem vom Brand verfchont gebliebenen 

Stabttheil Feuer eingelegt wurde, wodurch abermals 36 Gebäude ein 
Raub ber Flammen wurben, 309 er im Juni 1850 als Pfarrer nad 
Sonbelfingen bei Reutlingen und feit Mai 1867 ſteht er in gleicher 
Eigenjhaft in dem benachbarten Dorfe Dferdingen. 
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Schon in feinen feelenvollen lyriſchen, Gedichten. Heilbronn 1839.” 
2. verm. Aufl. 1842) von vorberrfhenb weltlihem Inhalt fanben fi 
Höne „Bilder aus dem Heiligtum.” ine befondere Sammlung geift- 
licher Gedichte ließ er aber biefen nun bald nächfolgen ‚unter bem Titel: 
„@efänge unter ben Palmen. Heidelb. 1847." (2. unveränderte 
Aufl. daſ. 1869) und hernach unter bem Titel: Chriſtliche Gedichte. 
Reutlingen 1859.*, während er dazwiſchen hinein ein mit 37 eigenen und 
73 von Knapp, Barth, Eyth, Schwab, Rüdert, Hey, %. P. Lange u. A. 
verfaßten Gedichten ausgeſtattetes Sammelwerk erfcheinen in unter bem 
Titel: „Biblifhe Geſchichte in einer Auswahl poetiicher Wilder. 
Von 3%. Krais. Stuttg. o. 3. (1852).* 

Die. in. dieſen Sammlungen wmitgetheilten geiftlichen. Poeſien find faft 
durchaus epiſche Gedichte, in welchen alt: und neuteftamentliche Geftalten, 
Heilige und Märtyrer, Miffionsbilder aus alter unb neuer Zeit, Natur: 
und FKinberbilder vor Augen geführt werden und das Alles voll Geifteg, 
in ber blübendften Diction und in rein claffiihen Formen, fowie mit 
ben Pinſelſtrichen lebendigen Glaubens „an ben, ber auch jeßt noch uns 
auf Erden ſich beweist in der Gefchichte und Natur an den Großen und 
Kleinen.“ Für das eigentliche geiftlihe Lied Hat er nur wenig geleiftet 
und erft feit ben lebten 10-12 Jahren hat er angefangen, fich biefem 
mehr zuzuwenden, wie er denn aud 4 Gebetslieder mitgetheilt bat in 
feinem „Haltet an am Gebet. Handbuch ber Häuslihen Andacht für 
evangelifhe Chriſten aus ben beiten älteren und neueren Sammlungen 
ausgewählt. Reutl. 1862.” Schön und brauchbar ale Lieder find, obwohl 
theilweife immer noch in zu hoher Sprade gehalten: 

„Auf gu bir, lieber Vater, bliden wir" — Abendlied (chriſtl. 
Gedichte. 1859.) 

„Ausgeftreutifi neue Saat” — nad) ber Schule. 1859. 

„Dank dir für beine Boten” — an Apofteltagen. (Handbuch für 
häusl. Andacht. 1862.) 

Leng Iwd Sommer ſind vorüber” — Herbſtlied. (1859 und 


„Lieber Gott und Vater, fieh" — vor ber Schule. 1859. 

„Lieber Bater, frübe* — Gebet eines kranken Kindes. 1862. 

„D 83 daß du als Lebensſonne“ — Oſterlied. (1859 und 
1862. 


„Ruh, müde Leiche, nun im Schooß“ — Ausblick. 1859. 
„Traurig Bier ſtehen wir“ — am Grabe. 1859. 


„Wie bift du, Heiland, mit ber Krone" — bie Dornentrone. 
(Bibl. Geſchichte. 1852.) 


Blumbarbt, Johann Chriſtoph, geb. 16. Juli 1805 in Stuttgart 
eines Holzmeffers Sohn, flubirte Theologie im Stift zu Tübingen 1824 
— 1829, wurde dann 1830 Lehrer an der Miffionsanftalt zu Baſel unter 
feinem Oheim gleihen Namens und 1838 Nachfolger Barths (f. S. 199) 
als Pfarrer in Möttlingen auf dem württembergiihen Schwarzwald bei 
Calw, wo er fi durch die Erwedung feiner Gemeinde, fowie durch feine 
Dämonenaustreibungen und Krantenheilungen mittelft Gebet und Hand⸗ 
auflegung weit und breit befannt madıte. Seit 1852 leitet er ein von 
weither aufgefuchtes Aſyl für Gemüths- und Nervenkranke im Bab Boll 
Bei Göppingen am Fuße ber ſchwäbiſchen Alb. Bon ihm erjchienen zu 
Mottlingen ausgearbeitet: 
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„Blalmlieder*) ober bie Pfalmen in fingbare Lieber umgefekt. 
Reutl. 1848. (2. verb. Aufl. Stuttg. 1864.) 


*) Hier ſey zugleich ber weitern Pſalmdichtungen in ber Neu- 
zeit Turge Erwähnung gethan. 
. _ Freiere Umbicätungen ober metriſche Ueberfegungen, nur nit vom 
bibliſch⸗glaubigen Stanbpunft aus, wie Blumharbt, fondern mehr oder 
weniger in mobernerem Gewande, haben geliefert — 


Fand Mori Aleranber, geb. 31. März 1814 zu Ober: Ullersborf 
Bei Zittau, wo fein Vater Delonomieverwalter war. Er flubirte 1833 — 
1836 in Leipzig, wurde 1838 Nahmittagsprebiger an ber Univerfitäts- 
Rice daſelbſt und 1845 als folder orbinirt. Neben biefer Stelle überfam 
er 1850 audy bie eines Lehrers am mobernen Geſamt-Gymnaſium, beffen 
Director er nun feit 1859 if. Es erfäienen von ihm: „Die fämt- 
lichen Pfalmen der h. Schrift. Lieder der Andacht, des Troftes unb 
ber Erhebung. Nach ben Urterten, meift nad kirchlichen Singweiſen 
metrifch überſetzt. Leipz. 1844.” Er war nad) ber Vorrebe babet bemüht, 
nicht Wort für Wort wiederzugeben, aber bie Ausprudsweife möglichſt 
das bejondere Gepräge bes Pfalmeninhalts tragen zu laflen und wenn 
der Sinn getroffen war, ſich möglichſt treu an Luthers Worte anzufchlie- 
Ben; zugleich fuchte er auch durch bie verfchiedenen Versmaaße und Reim: 
mweifen, durch bie Länge und Kürze der Zeilen, ben reihen Wechſel ber 
Gefühle, welder dem Pſalm eigen ift, wieberzugeben und bie ganze bilb- 
liche und anſchauliche Darftellungsweije der Urfäcift burch möglichfi ge: 
treue Uebertragung vor bie Augen bes Lefers treten zu laffen; de Togo: 
bie Volltönigkeit ber ebräifhen Sprache, ſowie bie Anflänge ober felbR 
Heime berfelben ſuchte er nachzubilden und wieber hören zu laflen, wo⸗ 
bet es ohne Künftelei und Zwang nicht abgehen und weber ein rechtes 
ebräifches noch ein rechtes deutſches Pſalmbild zu Stand fommen konnte. 


Hammer, Aulius, ein in Dresden lebenber Dichter, geb. daſelbſt 
T. Auni 1810, befannt durch mehrere vorherrſchend weltliche Diätungen 
von ber bidaftifhen Gattung, wie: „Schau um did und ſchau in dich. 
1851." — „Zu allen guten Stunben. 1854.“ und „Feſter Grund. 1857.*, 
in welden mit rationalififher Nüchternbeit eine fog. „Tlare, milde 
Lehensweisheit und aufrichtige Ehrfurdt für alles wahrhaft Menſchliche“ 
ſich ausſpricht. Es erſchienen von ihm: „Die Pſalmen der h. Schrift. 
An Dichtungen. Nebſt Einleitung und Erläuterungen. Leipz. 1864.“ ALS 
Probe theilt davon Seinede mit: 

„Wie folltih jemals Mangel leiden" — ber 23. Palm. 


Vörkel, Johann Daniel, geb. 1792 zu Eilenburg in der Provinz 
Sachfen, feit 1820 Subftitut bes Archidiaconus in feiner Vaterſtadt und 
feit 1823 defien Nachfolger, nunmehr im Ruhefland, nachdem er noch im 
hoben Alter. bie Ephorie verwaltet hatte. Er gab eine mehr ala bie 

mer’iche an den Urtert fi anjchließende und SO verjchiedenen, zum 

heil weniger bekannten Kirhenmelodien fi anbequemende Ueberſezung 
der Pſalmen In moberner Sprache heraus unter dem Titel: „Der bib- 
lüſche Pſalter in kirchlichen Gefangmweifen. Eilenburg 1868. Die 
demfelben ale Anhang beigegebenen „Stufenlieber für des Chriſten Pil- 
gerfahrt und Heimgang als Beitrag zu einem chriſtlichen Hauspjalter“, 
wobel er in ber fortichreitenben Stufenfolge ber mit dem Segen ber Kirche 
zu begleitenden Lebensereigniffe aus feinem Amtsleben heraus für die 
Pilgerfahrt Tauf-, Schul:, Confirmations⸗, Trauungs: und Eheiukellichn. 
und für den Heimgang Klag⸗ und Troſtlieder an den Stra um Str 
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Es ſind im Ganzen 105 nach den Versmaaßen der Kirchenlieder 
edichtete Gefänge über ſämtliche Pſalmen, wodurch er nach dem 
orwort dem Mangel an Geſängen, die in bibliſcher Weiſe auf die 
zu hoffende Entwicklung und Vollendung bed Reichs Gottes auf 
Erden ober auf die enbliche Oflenbarung ber Herrlichkeit Gottes 
unter allen Völkern binweifen, abhelfen wollte. Er befolgte bei ihrer 
Abfaffung ben Grundfag, „nur den Tert” (ben Tutherifhen Tert nad 
berichtigter Meberfegung) „geben zu wollen, jo daß bie Lieber feine 
UVeberarbeitung, Jondern nur eine geiveue Ueberſetzung 
ſeyn, mithin gleich dem Terte als Gottes Wort zum Herzen ſprechen 
ſollten.“ Dabei aber hat er ſo ſehr nur als Reimer und ſo wenig 
als Dichter gearbeitet, daß A. Knapp dieſe Pſalmlieder „aller Poefie 
ſchier baare Steinhaufen“ genannt bat. Noch mehr gilt dieß von 
ſeinem zweiten ähnlichen Werke: 


„Prophetenlieder nach Jeſaja nach dem bibliſchen Terte bear⸗ 
beitet. Reutl. 1850.“ Es find 125 Lieber, in denen alle Capitel 
bes. Jeſaja verfificirt find. Voran jteht eine Auswahl von 90 feiner 
Plalmlieber, und am Schluſſe find noch 7 Lieber nach Jeremia an- 


gehängt. 


Zeller, Dr. Ernft Albert, geb. 6. Nov. 1804 zu Heilbronn, we 
fein Vater in der erften Zeit ber Beſitznahme biefer alien Reichsſtabt 
durch Württemberg Oberamtmann war. Nachdem er 1822 —1826 iz 


bern bietet, ermangeln bes fpezifiich hriftlichen Charakters und leiden au 
rationaliſtiſcher Sentimentalität. Von ihm erjchien auch zu gleicher Zeit: 
„Der Diener des göttlihen Wortes. Eine Sammlung von (poet.) Schil⸗ 
derungen pafloralen Lebens und Wirlens. Leipz. 1868.” — meiſt Gelegen- 
Heitsgebichte. 

Acht geiftlihe Pſalmlieder Tieferte in freier poetiſcher Ueber: 
arbeitung neben Ed. Eytb in feinen „Harfenflängen aus bem alten 
Bunde, Bafel 1838." mit 50 ausgewählten Pſalmen, Ebrard (f. S. 101), 
Shwargtopff (j. S. 108), Jany 1860 und Loſſner 1861. — 


Eytel, Friedrich Hermann, geb. 11. Febr. 1819 in Eplingen «ie 
ber Sohn bes dortigen Rectors, ſtudirte Theologie im Stift zu Tübingen 
von Herbfi 1837 —1841, wurbe 1856 Pfarrer in Höfingen, einem würk 
tembergiſchen Dorfe bei Leonberg unb 1861 in Maichingen, wo er 21. 
April 1869 geftorben if. In feinem „Bjalter in modernem Ge 
wande von H. Eytel. Stuttg. 1862.” wollte er laut feiner Borrebe 
Teine gereimte Lutherifche Ueberſetzung ber Pſalmen geben, was nur ein 
Flickwerk, das Tliden eines neuen Lappen auf ein altes Kleib unb ein 
Awängen bes Tertes wäre, er firebte vielmehr auf Grund ber Pfalmen⸗ 
tertlritit eines Thenius u. A. eine Uebertragung bes Sinne unb Ge 
dankens eines Pfalmen in unfere. ber ebräiichen fern fiehenbe beutf 
dichterifche Ausprudswetfe an, wobei er einen Umguß für udthig hielt, 
nenn ber Plalm als ein aus nur Einem Guß beftehenbes deutſches Ge⸗ 
dicht erſcheinen fol. Der beutihe Spradlaut, ben ber beutihe Sprach⸗ 

iW8 dabei haben will, ift ihm „Das moberne Gewand" für ben antiken 
Dialın, welches befien ewig neuer Geift nicht verihmäße. Dabei orbnete 
‚er’die Palmen in Davibspfalmen, politifche Pſalmen, Feſtpſalmen, ethiſche, 
prophetifche, Zob» unb Dank, Bitt: und Klagpfalmen. (Die 2. Ausgabe 
er/chien eingeflrhrt durch C. Gerok. 1866.) 
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Tübingen Medicin ſtubirt und fich dann noch längere Zeit in Berlin 
aufgehalten hatte, ließ er fich 1829 Im Stuttgart, wo nun fein Vater ale 
Oberamtsrichter angeftellt war, ale praftifcher Arzt nieber und wurbe im 
felbigen Jahre noch mit einer Tochter bes Buchhändlers Reimer in Ber: 
In burch Schleiermacher, den Hausfreundb des Haufes, getrant. Schon 
im’ Jahr 1832 wurde er mit dem Titel eines Hofraths, zu dem dann 
fpäter ber eines Medicinalraths kam, Director ber neuerrichteten württem⸗ 
bergifchen Irrenheilanſtalt in Winnentbal, an der er nun feit 38 Jahren 
im Segen wirt Am 12. April 1847 ftarb ihm feine von ihm innigft 
eliebte ſchon Tängere Zeit Fränfelnde Frau Maria mit Hinterlaffung von 

eben Knaben und einer Toter. Unter der Trübſalshiße diefes ſchweren 
Trennungsleibes zeitigten ale köſtliche Keidensfrüchte bie von ihm in einer 
bejondern Sammlung herausgegebenen „Lieber bes Leides von X. 
zeler. Berlin 1351. (5. flark vermehrte Auflage. Berl. 1865 mit 105 

umern.) Bon biefen waren bereits bie 24 erften für einen vertrauten 
Sreunbeofrei mit einer Wibmung vom 12. Sept. 1847 unb von biefen 
5 ausgewählte in Knapps Chriftoterpe 1849 anonym gebrudt erfchienen, 
weitere 24 folgten als „Gedichte eines Ungenannten” in ber Chriftoterpe 
4850 und nad dem Erjcheinen ber Sammlung noch weitere 19 Numern 
unter feinem Namen in ber Chriftoterpe 1852 und 1853. Zu allgemei⸗ 
nerem Gebraud geeignet und auch in weitern reifen beliebt finb von 
biefen ihrer Entftehung nad vorberrfhend fubjectin gehaltenen Liedern: 


“Dem großen Gott irbt Keiner“ — 1847. 

„Du balffi Bis dieſen Tag” — Jahresſchluß. Erftmals in ber 
Ehriftoterpe 1853. 

”- Es iſt ber alte trene Gott“ — 1847. 

„Seh, vertrau nur Gott, bem Herrn“ —) Gottvertrauen. 

„Gib dich dahin in Gottes Sinn — Erfimals in ber 

T .Rlag beine Roth dem lieben Gott“ Ehriftoterpe 1850. 

” ‚Mein Herz, fey frifh und wohlgemuth” — Himmelfahrt. 
Erfimale in der Chriftoterpe 1850. 

„Nicht bag ih es ergriffen Hätte" — Phil. 3, 12. Erfimals 
in ber Chriſtoterpe 1853. 


Kayfer, Georg Friebrih, geb. 21. Febr. 1817 in Heidelberg, wo 
fein Vater, Carl Philipp Kayfer, Gymnafialdirector war. Schon zu 
Dftern 1833 trat er auf die Univerfität feiner Vaterſtadt über, wo er ein 
Anhänger Daub’s und Rothe's wurbe, und 18335 gieng er aud noch nach 
gell, wo er hei Gefentus wohnte und anfangs ein Leben nach der Welt 

rt führte, indem er bei feinen muſikaliſchen Fertigkeiten auf bem Elavier 
und Violoncel in vielen Familienzirkeln Eingang fand und oftmals In 
Eoncerten fih hören lief. Schon ale 8- und Ofähriger Knabe Hatte er 
fih im Dichten unb Eomponiren von Mufifftüden verfuht. Dur Ebuarb 
v. Wattewyl aus Bern umb einen Norbdeutfhen mit Namen Bornbed 
wurbe er aber in ben Verkehr mit Profeflor A. Tholud gebracht, beifen 
Abendandachten fein empfängliches Herz für Chriftum gewannen. Mit 
umfaflenber Bildung und ben beſten Kenntniffen in den alten unb neuen 
Sprachen ausgeftattet Hätte er nad feiner Nüdkehr im Frühjahr 1836 
und nach erfolgreih 1837 und 1838 beſtandenen Prüfungen in der Theo: 
logie und Philologie nun eine glänzende Stellung in ber Welt einnehmen 
können. Da trat im Frühjahr 1838 über dem Lefen ber Predigten vor 
2. Hofader eine völlige Belehrung bei ihm ein, indem bie Worte Offb. 3, 
4.5. und 3, 15 Arasenb und wedend an fein Herz drangen. Nun ers 
Hangen viele ſchöne „Lieber ber erſten Liebe zum Herrn— aus (einem 
Herzen und er fühlte jih, trob mannigfachen Wineriorukt TÜR Ser 

an 
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feiner nächſten Angehörigen, immer entjchiebener gebrungen, ben großen 
Zund, ben er an Ehrifto gemacht, auch Anbern, befonbers ben Knaben 
anzupreijen, bie er in bem Grziehungsinftitut feiner verwittweten Mutter 
unterrichtete. Nebenber trat er nu im April 1839 ale Mithelfer bes 
Gtabtpfarrers Kleinſchmidt bei ber Seelforge am Irrenhauſe ein, als ber 
er ben Kranken Bibelſtunden hielt und in den Stabtfirden prebigte. Am 
12. Nov. 1840 wurde er Diaconus und Mector der Iateinifhen Schule 
au Gernebadh im Murgthale, nachdem er fi ein halb Jahr zuvor 
mit einer Tochter des frommen Gonfiftorialratbs Zimmer in Frankfurt 
verheiratbet Hatte. Hier predigte er nach Hofaders Muſter als ein ge- 
fegnieter Zeuge bes Herrn und mußte namentlih auch durch Milfionse 
Runden ein reges Leben für die Miffion zu erweden. Bei ber in Baden 
ausgebrochnen Revolution, gegen bie er von Anfang an unerfchroden 
für die von Gott gemwolite Dehnung gezeugt Hatte, wurde er in ber Nacht 
des Reformationsfeftes 24. Juni 1848 in feinem Haufe überfallen, wegen 
feiner „aufrührerifchen Reden" Namens: ber provijorifhen Regierung ver: 
haftet und mit zehn andern Gefangenen unter Bebedung nah Raſtatt 
und von ba nad RR gebracht, aber daſelbſt, nach dem für bie Res 
Bolution unglüdlidhen Treffen bei Gernsbady, während deſſen feine Frau 
unter großen Schreden die Beihiekung ber Stadt durchmachen mußte, 
am 30. Juni wieder freigelaffen, fo daß er es erfüllt fehen durfte, was 
er Tags zuvor noch mitten unter ben größten Schrednifien und Aengſten 
in unerjhüttertem Vertrauen in einem mit Bleifiift niebergejchriebenen 
Liebe ausgefprocdhen hatte: 


Wie ruht ſich's doch fo gut Du führſt ins tiefe Meer, 

In deines Heilands Händen! Du führft auch wieder aus, 
Es braust, e8 tobt die Fluth, Bezwingſt ber Wogen Heer 
Du wirft das Braufen enden. Und ftilft das Sturmgebraus. 


Am Abend des 3. Juli heimgefehrt fand er bie Seinigen und fein 
us in ber halb Aufamengefjoffenen Stabt unverjehrt, obgleich eine 
ranate ganz in deflen Nähe niedergefallen war, unb was er am Schlufie 

jelbigen Liebes 29. uni der Erhörung gewiß voraus ſchon dankend aus: 

gefprochen hatte, das wiederholte er nun jebt als fleggefrönter Ueber⸗ 
winder mit um fo volleren Danfgefühlen: 


. Mein Sefu hodhgelobt! Komm, zieh mid ganz und gar 
Wie treu iſt beine Liebe! In beine Lieb’ hinein 

Du haft dich treu erprobt, Und laß mich immerbar 

AH! daß auch ich es bliebe! Dein rechter Jünger feyn. 


Mit um jo gröberem Eifer begann er nun unter feiner Gemeinde 
eine Milfion zu den zerftreuten und verſchmachteten Schafen aus bem 
Haufe Iſrael, wobei er jegt viel offenere und willigere Herzen fand, al® 
zuvor. Auch nad außen wirkte er durch manderlei fchriftitellerifche Ars. 
beiten, um das Neid Chriſti unter den Menfchenfindern zu fördern, 
namentlich überſetzte er mehrere engliihe Schriften über bie Sonntags: 
eiligung, 3. B. bie. Perle der Tage von Day. Nasmith, deſſen Leben er 
auch 1853 befchrieb nebſt bem von Wilberforce, Mehrere vom Yuslanb 
am ihn ergangene Berufungen, 3. B. nad) Nordamerika zur Mitwirkung 
bei ber Co ortage deutſcher Traktate unter den eingewanbderten Deutjchen, 
nah Paris zur Miffion unter den Juden und zulegt nad Gütersloh als 
Religionslehrer am chriſtlichen Privatgymnaſium daſelbſt Ichnte ex ab; 
er war wie angefettet mit Siebesbanben an feine Gemeinde, ber er Wie 
einer, der nicht Lange mehr zu wirken hat, mit verboppeltem Gifer bie 
Wahrheit verfündete. Es war am Neujahr 1856, daß er in erfhltternber. 
Drebigt ein Hauptgebrecgen derſelben ‚firafte, „die greuliche Sonntagsents 
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heiligung im: Zehhaus“, und im felbigen Jahre erkrankte er in 
einer Grhaltung an einer Bruftranfheit, Fe allgemeine — 

zur Folge hatte. Im April 1857 ſuchte er Hülfe im Bad Soben, kam 
von bemfelben aber mit vollends aufgeriebenen. Kräften: im ſchwieger⸗ 
elterligen Haufe in Frankfurt am und farb bafelbR 28: Sum 1857, 
nachdem ihm feine Frau, burd bie er fi in feinen Kranfheitsleiden zu 
feiner Grquicung viel aus Monobs Iepten Reben voxlefen'lteß, noch ben 
A. Palm pergebeiet Hatte. * 

Er Hinterließ ſchöne den Geiſt Chriſti athmende und in ber Form 
ungemein zarte und feine Dichtungen, von denen mande in C. Manns 
„Rei Gottes" (f. S. 302) zuvor gebrudt erihienen find und, 25 auss 
gan Lieber, gebſt 15 Gedichten allgemein hrittlihen Inhalts und 12 

jelegenheitsgebihten von Lebberhofe feiner Biographie vom Jahr 1859 
(. u.) beigegeben wurden. Die werthvollften, im denen „fein ganzes 
Herz liegt“, find bie Feſtlieder von kirchlichem Klang, iu melden er bie 
grogen Thatfachen des Heils, die ihn feit feiner Belehrung zu ‚Ghrifte 
hauptfächlich Begeifenten, befungen hat. Bon ben legtern eignen fich zur 
Aufnahme in Rirhen-G.G. vornemlich: 


„Salletujab! Gottes Gnabe hat den 5. Geiſt gefandbt" — 


ringe . 
„Herzi ih kniee anzubeten beine Leibensherrligfeit" — 
Raffionslied. 1850. 
„Hört es, ihr. verlornen Sünber“ — Beihnadtslieb. 1850. 
„D bu Wunder aller Wunder — Weihnachielieb. 1851. 
Weiter, erwähnenswert find von feinen übrigen Liedern noch: 

„Ulle Jahre wieder fommt bas. Chriftusfind“ — Jo. 1, 
5. 911. Diefes in viele Kinberlieberfammlungen aufgesonmene 
und in allen Kleinkinderſchulen gebräuchliche Lied Hat er 1855 für 
die von ihm in Gernsbah und dem dilial Scheuern errichteten 
Kleinkinderfgulen gedichtet. Er war aud ganz mit bem unter ber 
Seitung ber Frau Dr. Jolberg fiehenben Mutterfaus für Klein⸗ 
kinderſchnllehrerinnen in Nonnenweier bei Lahr, an deſſen Jahres- 
feften er nie fehlte, veriwadgfen. 

„Straf mid nicht In beinem Zorn, Großer Gott ber Gna- 
ben“ — ber 38. kim, Bon hm in ben Ießten a f Lagen feines 
Lebens mit Bleiftift miebergefchrikben aus Veranlaffung ‘der zuvor 

jelefenen Predigt von Albertini über Matth. 9, 1—8, über bie er 

fs mit ben Worten ausfprad: „es ift mir darüber Mar geworben, 

. wie wir viel mehr um Vergebung unfrer Sünden, als um Heilung 

bes Leibes Bitten müffen.“ “ 
(Quellen: Leben und Lieber bes Dr. Friedtich Kayfer, weil, Diüs 
conus in Gernsbach. Bon C. Fr. Ledderhöſe. Heidelb. 1859.) w. 


v. Bidrowety, Wilhelm Eduard Immanuel, geb. in Münden 
8. October 1814, ‘war zuerſt beutjher Prediger in einem Stabtchen 
am Genfer See im Waabtland, wurde aber bei: ber rabifalen Bewegung 
in_biefem Schtweigercanton vertrieben unb erhielt dann 1846 eine Ans 
fellung in Balern als Pfarrer zu Walpenbah in Unterfranten, wo er 
bei der bairiſchen Sefangbuße ormbersegung eine thätige Wolle fpielte 
und in feinem Bericht über den Gefangbuhsentwurf für bie Didcefan- 
Synode bes Eapitels Waihenbach zu Zeitlaß im September 1852 unter 
Anderem Ausihluß aller Xieder, bie vom gemeinfamen Blaubensgrund 
und Befenntniß ber evangelifhen-Kicche abweigen, und Beibehaltung be6 
Wortlauts ber Originalien, ober !o ganz ergeblihe Behinten Vehdtun 
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entgegenftehen, Beſchränkung ber Aenberungen auf einzelne Ausbrüde 
Beantragte.*) Nun ſteht er feit langer als einem Jahrzehnt als Dekan 
und erſier Pfarrer an ber Neuftädter Kirche zu Erlangen. 

Seine Dichtungen zeigen feſten GBriftenfinn, ein tiefes Bemüthes 
leben und poetiſche Formgewandtheit, was er aber damit für das Kirchen⸗ 
lieb geleiftet Kat, beſchraͤnkt ſich fait ausjhlieglih auf Nebertragungen 
alter Iateinifcger Hymnen und Sequenzen; feine eigenen Lieber find meift 
bloße Stimmungslieder und ganz fubjective Gefühlsergüfle, und kaum 
eines ober das ambere eignet fich für den Gemeindegefang. Er ließ fie 
in folgenden Sammlungen erfeinen: 

1. Gediäte von W. v. Biarowoky. Stuttg. 1854. 

Nur_bie Beiden erfien Theile enthalten Geiſtliches 1. zur natür⸗ 
lichen Theologie (Naturlieber 14), 2. geiftlihe Lieber, Gedichte und 
Sprüche (52), worunter neben 5 Hymnenüberfeßungen, welde bes 
reits in ber Chriftoterpe 1852 erſchienen waren, 10 Lieber. Bon ben 
legtern find in verſchiedene Lieberfammlungen aufgenommen: 

‚Du fsrın es feyn, ben meine Seele meint“ — Hobel. 

„Gnade Heißt das Wunberwort“ — Gnabe. 

* Mein Herr, vergiß mein nidt“ — Vergiß mein nicht. 

Erſtmals in ber Ehriftoterpe 1844. 
2. Slodentlänge von ®. v. Biarowsty. Ein Scherflein zum Bau 

ber proteſtantiſchen Kirche in Münden. Erlangen 1869. 

Die 1. Abtheilung; „Aus ber Ferne. Ueberfegungen.” enthält Ver⸗ 
beutfgungen von 24 ausgewählten Iateinifchen Hymnen und Ges 
quenzen, von welchen 5 aus Nr. 1 herübergenommen find, und von 
1 franzöfifhen Liebe Adolph Monods — 

„D tönte bog mein Gott“ — das Glüd bes Gheiften (le 


bonheur de chretien). . 
er seh 







Die 2. Abtheilung: „Aus ber, Nähe. Eigenes.“ en! 
eigenen Dichtungen, bie aber Feinen-geiftlihen Lieber 1 

68 erfdienen von ihm auch treffende profaifche Apl nenn 
ben 5 Hauptftüden bes Gatehiemus Luthers unter bem Titel; „& 
Sue: Erfanntes und Erlebtes im furzen Aufzeichnunge 


Gilzty, C. I. St., geb. 17, Up 
mar, fudirte Theologie in Halle und Be 
an verfciedenen Orten al® Hü 

innern Miffion tätig 8 ve] 
Bernftein. Neben Mieblid 
gebiete umfaflen ‚und ung 
tungen verſchiedenen I 


ichte 
—— 


Kreuz und K 
deutenb verm. 
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Reinhardt, Friedrih Arnold Oswald, Sohn eines Gutebefißers, 
iR geboren zu Polzen zwiſchen Schlieben und Herzberg in ber Provinz 
Sodfen am 28. Auli 1816. Er empfieng feine elementare Bildung In 
Dorfs und Gtabtichulen beſonders zu Treuenbriepen und Geberddorf bei 
Dahme und feine wiflenfchaftlihe auf bem Gymuafium zu Ludau n. 2, 
unter Leitung bes trefilihen Directors Lehmann und auf ber Univerfität 
8* a. ©. durch Tholuck, Thilo, Mards, Fritzſche, Geſenius, Erdmann, 

Der, Leo und Bernhardd. Vom November 1840 bis dahin 1841 
madte er feine Cramina unb wurbe bann, nachdem er von April 1841 
bis bahin 1851 Rector in Lieberofe gewefen war, Diaconus in Fürſien⸗ 
berg a. D. und Pfarrer in Krebsjaude und Ziltenborf. Am lehyten Auguſt 
1855 kam er ale Dberpfarrer nach Eöpenid bei Berlin, wo er noch im 
Amte flebt. 

Auf kirchlichem Glaubensgrunde ſtehend dichtete er Über bie Evans 
lien ber einzelnen Feſte, Sonn⸗ und Feiertage bes Kirchenjahres 64 
jeder auf befannte Kirchenmelodien unb gab fle mit einem Vorwort an 

feine 3 Gemeinden aus yürftenberg vom Nov. 1852 heraus. Er wollte 
durch biefelben die Häusiichen Andachtsübungen und die Familien⸗Sonn⸗ 
tagsfeier erweden und pflegen, indem er zur Vermittlung bes Verfländs 
nifjes und Anwendung auf eigene Herz und Leben in einer „ſchlichten 
und verftändlichen Weile” den Sinn der fonn- und feſttäglichen Evans 
gelien wiederzugeben bemüht war. Der Titel bes Werkes ift: 


Evangelienlieder für häuslihe Sonn⸗ und Teittagsfeier von DO. 
Reinbarkt, Diaconus in Fürftenberg. Im Selbfiverlag. Frankf. a. O. 
1853. 


Bon dieſen meift trodenen und fhwunglofen Liebern, bei been 
fogar bie Bibel: und Kirchenſprache, bie fie anftrebten, immer wieber 
durch moderne Wendungen und Redensarten. alterirt if, bürften bie 
brauchbarften ſeyn: 

„Der bu vom Bater ausgegangen” — am Sonntag Ro⸗ 

gate. Ev. Joh. 16, 13—20. Mel.: „Dir, bir, Jehova.“ 

„DO fomm bu 5. Zeugengeif” — am Sonntag Eraudi. Ev. 

Joh. 15, 265—16, 4. Mel: „Wie Ihön leucht't.“ 
„Wir preifen beine Hulbe — am Erniefefl. Ev. Marci 7, 
31-37. Mel.: „Nun danket alle Gott.“ 


Barthel, Johann Franz Lubwig Earl, geb. 21. Febr. 1817 zu 
Braunſchweig, wohin fein Vater, Friedrich Barthel, ein geihidter Maler 
und Kupferfiecher, auf einen Ruf des Buchhändlers Vieweg von Leipzig 
übergefiebelt war. Bei ber Mittellofigkeit beffelben konnte er da6 Studium 
der Theologie, bem ſich dieſer einft Febft aud hatte widmen wollen, nur 
mit Unterlügung bes Herzogs im Herbft 1836 in Göttingen beginnen, 

bekam er wohlthätige Einbrüde durch bie theologiſchen Lehrporträge 

de’s und Liebner's und wurbe zugleich in das Studium ber deutſchen 
Sprache und Literatur eingeführt, indem er im Haus ber. Gebrüder 
Grimm (f. &. 34) als Lehrer der Kinder Wilhelm Grimms eine Stelle 
fand. Die Verſenkung In bie Welt des Schönen, namentlih in bie 
Ihönften Erzeugniſſe der mittelalterlihen Poeſie, der er ſich babei Hingab, 
war für ihn aber nur eine Vermittlung bes Uebergangs aus bem ihm 
von Kindheit Her in Braunſchweig eingeimpften Rationalisnus in das 
böhere Gebiet des chriſtlichen Glaubens. „Er ertannte jehr bald“ — Io 
berichtet fein Freund Hanne (f. u.) — „daß er nit bloß ein gemalter 
Sünder fey, darım fuchte er aud etwas mehr, als einen bloß gemalten 
Erlöfer.” Und fo gelangte er almählih au nad Bulenvunı (Kart 
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Studienzeit zum vollen lebendigen Glauben an Jeſum als ben menfch- 
gewordenen, wahrhaftigen Gottesjohn, ben einigen Mittler und Verfähner 
wilden Gott und ben Menſchen. Nachdem er Herbfi 1839 auf Lücke's 
mpfeblung eine Lehrſtelle am Bendaiſchen Anftitut gu Weinheim an ber 
Bergſtraße . erhalten Hatte und dann vom Jahr 1842 an nad einigem 
Aufenthalt in der Heimath Hausichrer in Weferlingen bei Magbeb 
geweien war, kehrte er 1845 für immer nah Braunfhweig zurü 
wo er bie letzten acht Sabre jeines Lebens als Candidat ber Theologis, 
von Weferlingen ber verlobt und boch bis zum 36. Jahr ohne Anfiellun 
uud feiles Einkommen, unter vielem Kampfe mit ber Sorge unb Not 
bes leiblichen Lebens feine Kräfte erichöpft bat. In ber erften Zeit übers 
nahm er bie Verpflihtung, in ber veformirten Kirche zu prebigen, kam 
aber baburh in den Geruch des Pietismus. Dann gab er erwachjenen 
Töchtern mehrerer angefehener Familien Privatunterricht über deutſche 
und englifhe Literaturgefhichte. Zugleich hielt er in einem Privatfreije 
Bibelſtunden und ftiftete einen chriftlichen Xefeverein, jowie einen Heiben- 
Milfionsverein, an deſſen Spitze er fich fiellte, während er zugleich für 
die Zwede der innern Miſſion ein Rettungshaus für verwahrloste Kinder 
gründen half. Förberlih für Erwedung riftliher Denkweiſe in feiner 
aterfladt waren namentlih auh „VBorlejungen über bie deuiſche 
Nationalliteratur”, die er 1850 über die ber Neuzeit und 1854 
über bie bes Mittelalters je von Neujahr bis Dftern vor einer zahlreichen 
ebildeten Zuhörerſchaft beiberlei Geſchlechts hielt. Der noch im Ietbigen 
ahr erfolgte Drud ber erftern, wovon er nod 1851 eine 2. und 1853 
“eine 3. flark vermehrte Auflage ausarbeiten durfte, während von feinem 
Bruder Emil, hriftlihem Verlagsbuchhändler in Halle, in Anmerkungen 
ergänzt und fortgeführt im Jahr 1866 bie 7. Auflage erſchien, befchentte 
ganz Deutſchland in danfenswerther Weile enblih auch einmal mit einer 
von Kriftlichem Lebensodem durchdrungenen Literaturgefchichte, in welcher 
bie geiftliden Sänger gehörig gewürdigt find. Vom Frühjahr 1851 an 
fieng er, „mitten in ber Blüthe des Lebens von ber Noth feiner. äußern 
Lage zerbrüdt“, an ber Lungenſchwindſucht zu kränkeln an unb unter 
bielen zwei Jahre fich hinziehenden Kranfheitsleiden zog er fi) mehr und 
mehr in die Stille ſeines Gemüths zurüd, wobei ihm bie Schriften Joh. 
Arndts und Heint. Müllers und ihre praktiſche Myſtik auf Grundlage 
der h. Schrift die liebſte Seelenfpeife waren und ihn namentlich auch bie 
in gleihen Leiden geübten Dichter Novalis und Möwes anzogen unb 
zu bichterifchen Produktionen anregten, während er zugleich nach Scrivers 
Mufter „Gleichnißandachten“ für das Volksblatt von Nathufius jchrieb. 
Bor Allem 308 ihn aber zulegt noch ber gottinnige Xerfleegen an, deflen 
tief hriftliche Lieder ihm ganz ans Herz wuchſen und für feinen inwen⸗ 
digen Menſchen bie Sprofien an ber himmliſchen Safobsleiter wurden. 
Seine lebte Arbeit war deßhalb auch die Abfafjung ber in ber Evang. 
Sonntagsbibliothel. 1852. Heft 6 zum Drud gelommenen Biographie 
Zerfleegens und die 1853 erfolgte Herausgabe ber geiftlichen Lieber und 
Dichtungen befielben mit Auswahl, in überarbeiteter Form unb mit bios 
graphiſchen und erläuternden Zugaben. Nachdem er endlid nicht lange 
zuvor zur Pfarrei Harzburg bdefignirt war, entichlief er 22. März 1853, 
„mübe von ber fchmerzlihen Pilgrimichaft und mit bem Ausbrud bes 
Mr a Verlangens nah der rechten Heimath“, in ber Charwoche fanft 
un e. 

Er Hat neben einigen gedichte und fpruchartigen Poeſien nur 15 
geiftliche Lieber hinterlaften, welde mit Ausnahme von zweien erf 
im 2. Jahrgang des von ihm ſelbſt angeregten und von feinem Freund 
Grote herausgegebenen Jahrbuchs „Harfe unb Leyer. 1855." veröffents 
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lichten Liedern von feinem Freund J. W. Hanne*), damals Paſtor in 
Betheln bei Hildesheim nebſt Gleichnißandachten, Unflängen und Apho- 
rismen, Briefen und Predigten in dem feiner Erinnerung gewidmeten 
Bude: Erbauliches und Beſchauliches aus dem Nachlaſſe von Carl Bars 
thel. Mit einer bioge. Charakteriſtit des Berfaſſers. Halle 1853.” mitge⸗ 
theilt wurden. Derſelbe ſagt von dieſen einem ſinnigen und innigen 
Glaubensleben entſprungenen Liedern: „es find friſche nospen zum Theil 
ſchon aus früherer Zeit und verheißungsvolle Biüthendecken eines no 
immer in ſteigender Entwidlung begriffenen glaubensinnigen und poetiſ 
begabten Gemüthes. Wie zerfireut, vereinzelt und zum Theil noch uns 
erttfaltet diefe Knospen unb Bluͤthen auch auftreten mögen: es iſt Mor: 
genbuft ber erfien Liebe, welcher frif und lieblich darüber weht.” Ganz 
richtig befennt er aber auch, die eigentliche felbfiftändige Probuftivität fey 
Barthel wie überhaupt, fo insbefonbere auch auf dem Gebiete ber Poefte 
verfagt geweien. Er bat fich bei biefen jugendlichen Verſuchen noch all: 
zuſehr angelehnt an bie Dichtungen anderer Dichter, eines Novalis, 
Möwes und Terfleegen nicht Me, fondern aud eines Spitta, Be 
Knapp und A., von benen mandye Reminiſcenzen barin fi verwob 
Baben. Mit. Vorliebe find fie gleichwohl in bie neuern Lieberfammlungen 
aufgenommen worden. Nennenswertd finb davon bie noch am obiectivfen 
unb freieften gebichteten: 

„Laß du in allen Saden’ — Troſtlied. 

„Sieh, es will [don Abend werben” — vor ber bäusliden 

Abendandacht. 
„So Hab ih deinen Leib und Blut” — nach dem Genuſſe des 
h. Abendmahls. 


Grote, Ludwig, Barthels Freund, geb. 27. Febr. 1825 zu Huſum 
bei Nienburg an ber Weſer als der Sohn bes bortigen Paſtors, jtubirte 
Theologie von Oftern 1843 in Göttingen und von Oſtern 4845 in Halle, 
wo ud ihm A. Tholud ein Führer zum Leben wurde. Auf deſſen Em: 
pfehlung wurde er 1846 Hanslehrer bei einer Berner Patrizierfamilie, 
wo er das Treiben ber beutfchen Revolutionspropaganda fo gründlich 
fennen lernte, daß er nach feiner Rückkehr im Jahr 1348 als Hauslehrer 
bei Paſtor v. Tippelsfirh In Giebichenſtein in Halle im Volksblatt für 
Stadt und Land das revolutionäre Gebahren in biefem flurmbewegten 
Sahr mit unerfchrodenem Muthe befämpfte und nach feiner Weberfiedelung 
zu Florencourt, bem Serausgeber biefes Blattes, in Naumburg politifche 
Gedichte unter dem Namen „Zuvenilten“ fchrieb, worin er bie verkom⸗ 
menen „Freiheitshelden“ mit ernſten Worten ſtrafte. Im Spätherbft 1850 
trat er als Hauslehrer zu Wittingen bei Spitta ein ( &. 239), in deſſen 
Dans er gefegnete Tage verlebte und das er erſt Dflern 1853 verließ, 
um fih im Haufe feines unterbeflen als Paftor nad Blender bei Verben 
vorgerüdten Vaters auf fein letztes Eramen vorzubereiten, nach beffen 
Erſfiehung er Oſtern 1854 als Hofpes in das Klofler Loccum aufgenommen 
wurde, worauf er 1856 im !Rredigerfeminar zu Hannover ordinirt unb 
zu verfchtedenen Gemeinden als Eooperator ober reifenber Hülfsprebiger 
ausgefandt wurde. Endlich fand er 1859 feine erſte Anftellung als Paftor 
in Bäfe, worauf er jih im Sept. 1860 mit einer Hinterlaffenen Tochter 
bes Paflors Philippi von Bevenrode im Braunſchweigiſchen vereheliäte. 


*) Bon Hanne, feit 1855 Paflor zu Salzhemmendorf, geb. 29. Dec. 
1813 zu Harber, findet fi in „Harfe und Leyer. 1855.* das ſchöne Lieb: 


„Herr Bott vom Himmelsthrone" — zum Schlug der Sir. 
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Bon ba kam er 1865 als Paflor nad Harry bei Bodenem, wurbe aber 
bier nad ber Annerion Hannovers im Jahr 1866 wegen feines äffents 
lien Auftretens gegen bie preußifche Regierung unb befonbers wegen 
einiger Predigten, bie er im Zuſamenhang bamit bruden ließ, feines 
Amtes entjeßt und lebt nun in Burgdorf bei Hannover, wo Spitta fein 
Leben beſchloſſen hat. ' 
Um bie Hymnologie Bat er fich verbient t durch feine im 
Klofter Loccum 1855 mit einer Liederauswahl beforgten Biographien bes 
lfg. Mufculus, Freylingbaufen und Schmolck. Namentlich gab er 
auch nach einem von Barthel angelegten, aber wegen ſchwerer Erkrankung 
nicht mebr ausgeführten Plan im Gegenfaß gegen bie jog. Mufenalmanache 
eine Sammlung bicdhterifcher Erzeugnifle der Gegenwart heraus, in wels 
her mit ſchönem Einklang lauter Kriftlich geftimmte, wenn auch vers 
ſchieden befaitete Inſtrumeute erfhallen und Harfe und Leyer fo neben⸗ 
einander tönen, daß bie eine bie andere nicht Hbertönt oder gar übergellt. 
Sie führt deßhalb den Titel: „Harfe und Leyer. Jahrbuch lyriſcher 
Driginalien.”, erlebte aber bloß die zwei Yabrgänge 1 unb 1855 (2. 
Ausg. 1866), weil er durch feine Ausſendung als reifender Hülfsprediger 
an ber Fortführung verhindert war. Hier theilte er von feinen auch in 
verſchiedenen kirchlichen Blättern erfchienenen Poeſien vermiſchten Inhalts 
9 der beſten mit, unter welchen ſich 10 lebenswarme, wenn auch meiſt 
zu modern⸗lyriſch gehaltene geiſtliche Lieder befinden. Die beliebteſten 
und brauchbarſten ſind: 
„Einew'ger Fels iſt unſer Gott" — Ein ewiger Fels (Pſ. 18). 1854. 
„Derz, wie du führſt, fo will id geh’n“ — Herr, wie bu führft. 


„Komm zum Kreuze, fomm, 9 fomme" — Komm zum Kreuze 
1 


„Mein Jeſus, zieh mich ganz zu bir" — Mein Jeſus. 1884. 
„Benn ein Herz den Herrn gefunden“ — 1855. 


Dieffenbach, Georg Ehrifiian, geb. 4. Dee. 1822 in der Stadt 

Schlip in Oberheilen, als des dortigen Pfarrers Sohn, fludirte 1840 
1844 Theologie in Gießen und im Vredigerſeminar zu Friedberg, worauf 
er 1845—1847 Lehrer an einer Knabenerziehungsanflalt in Darmftabl 
und hernach Pfarrvikar in Kirchberg bei Gießen war. Hier brang er is 
dem Sturmjahr 1848 vollends zum lebendigen Glauben an bie Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu durd,, von ber er denn nun auch freie und freus 
diges Zeugniß ablegte auf der Kanzel unb im öffentlichen Leben trotz 
mancher Anfehtungen, unter denen er fi bis jetzt zu leiden wußte als 
ein guter Streiter —* Chriſti. Nachdem er noch eine Zeitlang Pfarr⸗ 
vikar zu Vielbrunn im Odenwalde geweſen und dort 1853 bie mit Beifall 
aufgenommene Haus:Agende (2. Aufl. 1859) herausgegeben Hatte, berief 
ihn 1855 Straf Görtz als Natron auf die zweite Bfarrei feiner Vaterfiadt, 
wodurch er ber Amtsnahfolger feines Vaters. wurde. Bon bier ließ er 
neben einem trefflichen Dierium pastorale (Evang. Brevier. 1857. Hands 
gende 1858. Hirtenbuch 1861), bas er für feine Amtebrüber in Ber: 
bindung mit feinem frühern Nachbar, Pfarrer Müller zu VBeerfelden im 
Odenwalde, in entfchieden lutheriſchem Sinne ausarbeitete, Boefien aus⸗ 
gehen unter bem Titel: „Gebichte von G. Chr. Dieffenbach. Berlin 
857." Die meiften berjelben bewegen fi zwar auf bem Gebiet ber 
Natur und bes Menſchenlebens, das fie mehr zur allgemein religiöſen 
Erbauung vom Standbpunft bes gläubigen Ebriften betrachten; es find 
aber gleihwehl aud mehrere geiftliche Lieder darunter, von benen als 
Föhlihe Berlen für unjern evangeliſchen Liederſchatz gelten koönnen: 
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„Halt aus, halt aus in beiner Roth" — Halt aus. 
a in den [werfen Stunden“ — Balfionslied. 
„sn beine Baterhände" — Paffionslieb Über Ehrifti letztes Wort 

2uc. 23, 46, 

Bon Bielbrunn aus bat er auch ſchon Herausgegeben: „Kinder: 
lieber. Mainz 1854.* (2. Aufl. mit 44 Holzſchnitten von Prof. Wans 
berer baf. 1870), von welchen Berbreitung gefunden Hat: 

3 finge bir mit Herz und Mund, mein Gott, in biefer 
orgenſtunde — Kinbermorgenlieb. 

Für biefe Kinderlieder erfchienen auh „dd Melodien in zweiftim- 
migem Satz und leichter Glavierbegleitung von C. A. Kern zu Düfiels 
borf. Mainz 1870, 


Nicolai, Adolph, geb. 26. März 1805 zu Bubeberg bei Dreöben, 
wo fein Vater damald Diaconus und zugleih Pfarrer in Schönborn 
war. Er kam deiog ſchon in feinem britten Lebensjahr nach Dresden, 
wo ber Bater 1 Diaconus an ber Kreuzkirche geworben war, und im 
11. Jahr nad Berlin, wohin berfelbe, weil fein Auftreten während ber 
napoleonijchen Kriege, welches das eines guten Fatrioten und Streiters 
der lutheriſchen Kirche gegen römijche Uebergriffe neweien war, nad ber 
Rüdtehr des Königs längeres Verbleiben im Amte zur Unmöglichteit 
emacht Hatte, im Jahr 1816 als Konfiftorialrath und Diaconus an ber 
t. Nicolaikirche Überfiedelte. Hier verwilderte der Sohn aber trog des 
feommen häuslichen Einfluſſes, den er genießen durfte, und fatt ſtudiren 
zu koönnen mußte er vom Gymnafium zum grauen Klofter, das er bis 
um 16. Jahr beſuchte, in eine kaufmännische Lehre treten. Während 
einer Ge a mibate kam er zwar durch eine längere Krankheit zur Eins 
kehr bei fich felbft und zur Umkehr von den Laſſern und Thorheiten ber 
Welt, denen er ſich hingegeben hatte, und feine treuen Eltern freuten ſich 
biefer Erfilingsfrucht ihrer vielen Gebete und En um ibn, aber als 
er nun 1830 ein eigenes Tapifferiegeihäft angefangen hatte, das unter 
Beten und Arbeiten ſchnell einen blühenden Aufſchwung nahm unb über 
ganz Europa und bis nach Amerika Abſatz fand, trat ber Reichthum, ben 
er fi dadurch erwarb, feinem geiftlihen Wahsıhum hindernd in ben 
Weg, fo daß er Chriſti Wort Mattb. 19, 24 an fi felbit bewahrheitet 
fehen mußte. Dieje Erfahrung und anbauernbe Kränklichkeit bewogen 
ihn bann 1838 fein blühendes Gefchäft aufzugeben und fi auf ein 
Landgut, das er fih Hei Grimma in Sachſen anfaufte, nit feiner Familie 
zurädäuziehen. Hier las er unter Anleitung feines Ba bes 
Paſtors Schubart zu Hohenſtädt verfhiedene Commentare zur h. Schrift 
und manderlei Erbauungsbüder, wobei ihm feine Frau Johanna, eine 
Tochter des Kriegsraths Piafte zu Berlin, an ber er „eine überaus werthe 
Bottesgabe” gewonnen hatte, färdernd zur Seite ftand. Ta geſchah es 
endlich im Sommer 1843, daß es ihm beim Lefen der Lebensgefhichte des 
Prediger Sybel von Liebetrut ploͤtzlich wie Schuppen von ben Augen 
fiel und er feine Sündennoth, aber aud bie Sünderliebe bes Heilands 
erkannte, fo daß er von nun an ein Kaufmann, wie ber im Sleihniß 
bes Herrn (Matth. 13, 45. 46) zu werben fich entfhloß und ben Erwerb 
der Einen koͤſtlichen Terle, des Himmelreiche, fi zu feinem Ziele ſehte. 
Je brach das Teuer bed Glaubens, das feine fremme Mutter, eine 
ochter des Paſtors Klien zu Neuftabt bei Stolpen, indem fie ihm als 
Knaben oft und viel unter Thränen bie Leidensgeſchichte Jeſu vorgeleien, 
im feinem jungen Herzen angefhürt, bie Welt aber fo lange gebämpft 
yuteı in heilen Flammen bei ihm aus, baß er anfieng, oft unter beißen 
hränen ber Buße und bes Dankes einige Lieber nieberzufcreiken. Als 
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ſein Glaube hatte noch das Läuterungsfeier der Trübſal udwig Er 
erlitt bedeutende Einbuße an feinem Vermögen, wodurd er ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, 1845 eine- große Ziegelei in Stahnieln, etwas über eine 
Stunde von Leipzig, anzulegen; kaum aber Hatte er das Geſchäft nad) 
Ueberwinbung vieler Schwierigkeiten in Gang gebracht, fo kam ed in bey 
Sturm: und Drangjabren 1848 und 1849 In völlige® Stoden, fo daß er 
mit feiner zablreihen Familie von 8 Kinbern in großes Gebränge Fam 
und unter empfindlichen Demüthigungen unb Entjagungen felbit nun 
gand anlegen mußte als Ziegelbrenner. Nun aber erſt floß ein rechter 

ederſtrom aus feinem Herzen oft felb am Brennofen ober mitten unter 
ben Berufsgejchäften. Er fang fig damit Troſt zu und flärkte feinen 
Glauben, ben er dann auch wieder durch forgenfreiere Zeiten gefrönt fa. 
Im Jahr 1865 hat er feine Ziegelei vortheilhaft verkauft und Iebt nun, 
nah furzem Aufenthalt in Leipzig, zu Dresden, erfreut durch ein glüd- 
fies Familienleben. Seine Lebensführungen bat er felbft in ben Worten 
snfamengefaßt: „Die Gebete frommer Eltern Tleben feit ari ben Kinder 
und ihre Thränen find nicht leicht abzuſchütteln. Auch die Sünbe muß 
anter der Arbeit bes h. Geiſtes dem Herrn bienen zur Erreichung feiner 
erbarmungevollen Abfigten. Es Tiegt nit an Jemands Wollen ober 
Laufen, fondern an bes Herren Erbarmen. Er führt feine Erwählten buch 
Nacht zum Licht, duch Noth und Trübfal zur Herrlichteit.* 

Seine auf das Bibelwort gegründeten unb aus innerfter Erfahrun 
eraus mit großer Innigkeit gelungenen Glaubenslieder, in Geift u 
orm edle Zeugniffe einer feften und entſchiedenen chriſtlichen unb kirch⸗ 
hen GSefinnung, eignen fih vor vielen andern ber Neuzeit zum Ges 

meindegefang und erihienen unter bem Titel: „Lebenstlänge aus 
ber Semeine. Geiftlicde leder von A. Nicolai. Berlin 1855. Es 
find 76 Numern nebft einer Zueignung in Sonettenform, worin er fagt, 
was er als Del und Wein aus ber breieinigen Fülle empfangen ba 
ba8 biete er bier nun bar als Labetrunk für bie Gefunden ünd als Balz 
am für bie Verwundeten in Siehthumsbanden. Es find. davon als iz 
teberfammlungen übergegangen ober fonft als brauchbar zu bezeichnen: 
„ah Gott! wie [hwer iſt zu vollbringen” — Lafl und Lu. 
Röm. 7, 24. 25. a 
„Ab Herr, wer if ein treuer Knecht?“ — Barmherzigkeit. 
Pſalm 119, 75—77. 
„Erwacht, ihr Tobestfinder" — Br ra ea Jeſaj. 49, 13. 
. „Gott if mein Lied! wenn Alles flieht" — Gott if mein 
Lied. 2 Mof. 15,2. 
Hallelujah! Gott fey bie Ehre" — am Reformationsfeh, 
Pſam 46, 8. 
„Öinanf, mein Herz, vor Gottes Thron" — Danklied. Pfalm 
1 — 


‚Zn Reu und Schmerz tret ich heran“ — Gottestiſchlied. 
„Mein Haupt iſt müd und matt mein Muth" — Heimweh. 
Bil. 1, 23. 
Meiner Seele höäfte Freude" — Zuverſicht. Pſalm 73, 23 - 28. 
5D wie mädtig, groß und prächtig“ — Groß und wunberfam 
find feine Werke. Offb. 15, 2. 
„Selig, wen ber Herr erwählei” — Luc. 18, 7. 8. 
„Warum follt ih denn Flagen" — Unberzogt. Ser. 29, 11. 12, 
‚Denn org und Nengften bin" — Getroft, mein Sohn! 
atth. 9, 2. i 
" Zwei bisher nod nicht im Drud erſchienene Lieber theilt nebſt einer 
Kutobiographie des Dichters Kraus in feinen ‚geiſtlichen Liedern im 
19, Sapırh. Darmftabt 1863." mit. 
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Dreger, driebrich Samuel, — 20. Febr. 1798 zu Berlin als der 
Sohn. eines frommen Schneibermeiftere. Während er ß ir ben Schulſtand 
NG vorbereitete, ergriff Ihm 1814 bie allgemeine Begeifterung, daß er als 
freiwilliger FEN in ben Kampf gegen bie Sranzofen zog. Gr mußte 
aber, din Kriegeftrapazen bei ‚jeiner Jugend nicht gewachſen, wieder 
zurädtehren und im März 1818, während er nun rüf — Ausbildung 
zum 2ehrerberuf fi widmete, gieng ihm über einem Liebe Pfeils, bas ex 
fig aufgelätagen hatte, plöglih das wahrhaftige Licht in Chriſto Jeſu 
anf, welchem bann ber glaubige Prebiger Känide an der Bethlehemokirche, 
an bem er fi anfloß, immer hellern Schein in feinem Herzen und 
Leben zu geben wußte. Im Jahr 1822 erhielt er feine erſte Schulftele 
in Berlin, worauf er fi mit eirier Tochter bes Schulvorftehers Schmibt, 
beffen Nachfolger er 1825 wurde, verheirathete. Während er mit aller 
Treue fein Seulamt verfah, entfaltete er je länger je mehr in ber eugs 
fen Verbindung mit ben beiben — ern Janlcke's, Goßner und 
®. Anal (f. ©. 194) bie regſte Thätigkeit “ür firhlies Leben und für 
alle Angelegenheiten bes Reihe Gottes. Am Jahr 1830 Tieß ex mehrere 
Säriften ger bas neue Berliner ©. erjheinen und 1836 fing er an, 
bie von feinem Schwiegernater breißig Jahre ang in feinem Haufe ges 
— Bibelftunden zu Übernehmen, wobei er die Herzen ber Gemeine 
chafteglieder mit feinen ebenfo ſchlichten, als eindringliden Morten 
Träftig zu erbauen wußte. Ms dann fein Schwiegervater 1838 geftorben 
war, übernahm er bie Leitung ber f hen vor 56 Jahren gehifteten Chriſten⸗ 
thumsgeſellſchaft, deren Beſtieben bie Beſtreitung bes Widerchriſtenthums 
und bie Ausbreitung bes Evangellums if. Seit 1853 leitete er auch 
einen Männerkranfenvereim zur geiſtlichen und felblien Pflege und 
Unterflügung armer Kranken, während er zugleich ein eifriges Mitglieb 
bes von Zänide gefifteten Miffionsvereins, dev gen Berliner Miffions: 
geſellſchaft, bes ‚Hülfebibelvereins und bes 1, ins Leben gerufenen 
evangelifhen Vereins für kirchliche Zwede war. Bei all diefer Theilnahme 
an bem frommen Vereinsfeben hielt er aber treu und feit zu feiner 
lutheriſchen Kirche und ihrem Bekenntniß. In feinem legten Kranfheits- 
leiden kamen hohe geiſtliche Anfechtungen über ihn, aber das alte Luthers 
wert: „Ein Wörtlein Tann ihn fällen“ gab ihm unter dem Anrufen bes 
Namens Zefu immer wieber bie Kraft zum Ueberwinben. Eine befondere 
Stärkung [&öpfte er auch ſtets aus Gpitta's Liebern: ‚Bet bir, Jeſu, 
will ich bleiben“ und: „In ber inf, ber Welt will ih nit Magen”, 
umb fo gieng er im Frieden heim 14. Aug. 1859. 

Es ridienen von ihm erbauliche Lieber in einfachen und herzinnigem 
Olsubenston unter bem Titel: „Geiſtliche Lieber und Gedichte. 
Bei Gelegenheiten. Erſtes Bänden. Berlin 18...” (2. Aufl. 1850.) 

ites Bändchen baf. 1856, wovon in frommen Kreifen und in manden 

rfammlungen heimiſch find: B 

„ae gibt wohl feinen Sünber fo groß als ih es bin’ — 
b ußfieb. 
In ber fillen Abendſtunde“ — Belm Anfang einer Abends 


andacht 
Deffnet euch, ihr HimmelstHüren“ — Verlangen nach dem 
inmel 


Sqhmrdt, Ludwig, wurde geb. 22. Dec. 1831 zu Prenzlau, einer 
Stabt in: ber Ufermark, kam aber mit feinem Vater, ber bort al® Superr 
intenbent: angeflellt war, ſchon im feinem vierten Lebensjahr nah Reu⸗ 
Nuppin ; wohln:berfelbe in gleicher Eigenſchaft 1895 übertrat. Nachdem, 
ex das dortige Gymnafium bis zu feinem-17. Rebenkiaft Kran urn sk 
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demſelben bereits ſeit ſeinem 12. Jahr mehrere weltliche unb geiftliche 
Lieder gedichtet hatte, machte er 1348 - 1852 feine Lehre bei Buchhändler 
Reclam in Leipzig, wo zugleich mit ihm geintit Naumann aus Dreshen 
lernte, der ihn in Verkehr nıit ernſten J gfigen brachte, fo baß er ein 
flilles, in Bott verborgene® Leben führte. Nach beendigter Lehrzeit war 
er Gehülfe in verſchiedenen Buchhandlungen zu Gütersloh, Mannheim, 
Hamburg, Horn im rauhen Haufe, Bonn und Dresden, wo er dann aber, 
weil er in ben buchhändlerifchen Gefchäften feine Befriebigung fand, an: 
fieng, Privatſtunden zu geben namentlich jungen Saufleuten, bie ein 
ernſteres Stubium treiben wollten unb nun neuerdings auf biefem Wege 
a unftellung fand bei ber Handelsſchule zu Dfha im Königreih 
achſen. 


Von ihm gaben wir im rechten vollsmäßigen und kirchlichen Ton 
nach Gethardts Weife gebichtete Lieder, bie er unter bem Titel herausgab: 
„Griſtliche Lieder von 8. Schmidt. Halle 1858." Es find ihrer 80 
in drei Abfchnitten: 1. die hriftlichen Feſte (27), 2. das Leben ber Ehriften 
in Gott (46), ven den letzten Dingen (7). Richt wenige berjelben find 
vor vielen andern ber Neuzeit geeignet, ein Kirchen⸗G. zu zieren, 3. B.: 

„Der Heiland if gelommen" — Weihnachten. 

„Es iſt noch eine Ruh vorhanben bem Bolt des Herrn 

nach dbiejer Zeit” — ewige Leben. Ebr. 4, 9. 

„Hilf vollenden, hilf vollenden“ — Heiligung. 

N bin gereht durch Chriſti Blut” — Reötfertigung. 


Ich werte mich vor deinen Thron” — Buße. 

„su Chriſfto Hab ih Frieden“ — Troſtlied. 

„Nach kurzer Rub in Srabesnadgt" — Oſtern. 

‚Run komm, bu Geiſt bes Lebens" — Pfingften. 

„Wir trauen, Herr, auf dich allein” — Rechtfertigung. 


Schulze, Georg Wilhelm, wurde geb. 7. April 1880 in Göttingen, 
wo ſein Vater eine Tuchfabrik beſaß, aber ſchon 1837 ftarb, nachdem bie 
Mutter, eine geborene v. Murillo, ſchon feit zwei Jahren vorangegangen 
war, fo daß für den vater: und mutterlofen Waifen nebft feinen vier 
Geihwiftern bei gänzlicher Mittellofigkeit eine ſchwere Nothzeit herein⸗ 
Brad, bis er nad manderlei traurigen Schickſalen in das —— 
Waiſenhaus aufgenommen wurde. Nach ſeiner Confirmation wurde ihm 
zwar geſtattet, das Gymnaſium beſuchen zu dürfen, daß cr feinen längſt 
gehegten Wunſch, ein Prediger zu werden, erfüllt ſehe. Aber er mußte 
neben angeſtrengtem Lernen durch Stundengeben ſelbſt für ſeinen Unter⸗ 
halt ſorgen, wobei ihn eine ſchmerzliche Augenkrankheit befiel. Auch ale 
er enblic) Herbft 1850 zur Univerfität übergeben konnte, mußte er fi 
als Lehrer an einer Privatfchule und durch fonflige® Unterrichtgeben ſei⸗ 
nen Unterhalt verihaffen und burch viel Noth und Gebränge gehen, 
burfte aber bei dem Allem die Durchhülfe Gottes reichlich erfahren. Nach 
vollendeten Studien war er zwei Jahre lang Hauslehrer und Fam bann 
1855 als Seelforger zu dem Gutsherrn Friedrich v. Düring zu Babow 
in Medienburg: Schwerin. Zu Ende bes Jahre 1858 ging er von da 
al® Erzieher eines jungen Abeligen nah Berlin, wo er dann Wegen 
feiner rebnerifhen Begabung ſchon 1859 in ben Dienft ber Londoner 
Geſellſchaft zur Miffionirung unter ben —* berufen wurde. Dieſelbe 
entließ ihn jedoch, obgleich er ihr begabteſter Redner war, im Jahr 1862 
aus ihrem Dienfle, und fo lebt er nun in Berlin, wo er ſich zahlreiche 
Anhänger zu verichaffen wußte, denen er in einem eigens gemieiheten 
©aal Privaterbauungsſtunden hält. 
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Gewandtheit in Ihönem Ausbrud ber Gebanten zeigt er wie al 
Mebner, jo au als Dichter in ben von ihm aus Badow herausgegeben 
Voefien unter bem Titel: „Geifllide Lieber von G. W. Schulze. 

fe 1858.” (10. Aufl. 1870.) An ber vom 23. Nov. 1858 batirten 

rrebe fagt er von denſelben, „fe find mir von meinem himmliſchen 
Bater gegeben worben in flillen Stunben, ba Er mit feinem Kinbe ſprach, 
und ih an feinem Herzen all mein Web ausweinte und Trieben fanb 
für meine Seele. Betend mit Thränen bald bes Leibes bald ber Freude 
babe ich fie geichrieben. Sie mögen mit Friebe und Freude im 5. Geifte 
geängftete und zerfchlagene Herzen Iaben, wie fie mich mit fühlem Thaue 
gelabt, wenn ih, an Leib und Seele geben inwenbig Furt, aus: 
wendig Streit, in ber Glut ber Trübſal ſchmachtete (Geb. Afarja v. 49. 
50.) Da hab ich es gelernt: in Seinen Wunden allein haben wir Frieden; 
auch aus ber tieften Roth errettet Seine Jeſushand. Davon möchten 
biefe Lieber zeugen. Zu Abm, bem einigen Arzt und Helland, möchten 
fie alle geängfteten, wunben Herzen hinziehen.“ Es find durchaus ſubjectiv 
gehaltene Lieber, in denen ber Dichter, der Barum immer aud mit „ich“ 
und „mir* und „mein” von fidh rebet unb felbft in ben Feſtliebern nicht 
mit „wir" und ‚uns“ aus ber Gemeinde heraus ober für die Gemeinde 
hinein fingt, eben nur feine perjönlihen Gefühle des Leibe und ber 
Klage, dee Sottvertrauene und ber Yelusliebe, des Dante und ber Freude 
ausſpricht. 

Es ſind im Ganzen 179 Numern, von denen 69 auf bekannte Kirchen⸗ 
melodien gedichtet find, deren Ueberſchriften fie auch tragen. Ste erſcheinen 
in 10 Abſchnitten: 1. Liebe zu Jeſu (15), 2 Sehnſucht nach ber Heimat 
(7), 3. Troft in Trübfal. Ergebung und Vertrauen (28), 4. Bitt- und 
Betlieber (17), 5. Buß: und Beichtlieber (9), 6. Wandel im Reiche Gottes 
1), 7. Lob⸗ und Danftieber (19), 8. Friebe und Freude in Gott (8), 

. Hellige Zeiten (22), 10. Hausgemeine (30, worunter ale Todtenopfer 
40 cafuelle Gedichte.) Im Privatgebrauh und in Privatfammlungen 
find bavon bis jetzt wornämlich heimifch geworden: 


„Bift du betrübt bis in den Tod“ — Palm 62, 2. Im Ton: 
„Allein Gott in ber Höh.“ Aus Abſchn. 3. 

„IH bin ein Kind in beinem Haus“ — Wir find nun Gottes 
Kinder. 1. 30h. 3, 2. Im Ton: „Xobt Gott, ihr Chriſten.“ Aus 
Abſchn. 7. Im Anhang eine befondere Compofition von dem K. 


Mufifdireftor J. W. Jähns in Berlin: fgabcdesd. 

„Mein Gott, du biſt mein Gott" — Pf. 121,2. Aus Abjchn. 3. 
Im Anhang eine beſondere Sompofition von G. Gottfr. Weiß in 
Berlin; dhaafg. 

„Mein Sott if undbefhreiblih gut" — Plalm 145, 8. Im 
Ton; „D Ewigkeit bu Donnerwort." Aus Abi. 7. 

‚DD fomm, mein Heiland, fomm zu mir” — Komm, Herr Sefu. 
Offb. 22, 20. Im Ton: „Wie fhön if unferes Königs Braut.” 
Aus Abſchn. 1. 

‚D lieber Gott, bu biſt allein” — Ser. id, 8.9. Im Ton: 
„Wenn mein Stünblein.” Aus Abſchn. 3. 

eee, Zählt den Sand am Meeresfirande" — Gott if bie Liebe. 
1%05. 4,16. Im Ton: „Jeſu, ber bu meine Seele.“ Aus Abſchn. 7. 


Nötel, ©. Friebr. H., geb. 13. Oct. 1850 zu Sarflebt an ber 

ee (zwei Meilen von Hannover), wo fein Bater, Friedrich Nötel, 

t zu Bevenfladt, Steuereinnehmer war. —28 von früher Augenh 
am zum geiſtlichen Berufe hingezogen, mußte er Te Se wer WÜRÄLRAIER 
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der Eltern dem Schreibereifache widmen und fungirte bein Königl. Amte 
Ruthe in der Nähe ſeines Geburtsorts, wo er ſeine freien Stunden mit 


Ich din gewiß in meinem Glauben“ — Jeſuslied. Röm. 8, 
38. el.: „Wer nur ben lieben Gott.” Aus bem 3. Bud. 
„Mitten in der Woch bin undb [eb ih noch“ — am Mittwoch 

Morgen. Aus bem 2. Bud. 


Stromberger, Ehriftian Wilhelm, geb. 28. Zar. 1826 zu Georgen- 
Haufen bei Darmftabt, wo er feit 1841 dad Gymnafium beſuchte und im 
Bayle bes nachmaligen Geb. Staatsraths Hallwachs, in dem er Aufnahme 
and, in einen regen literarifhen und fünftlerifchen Verkehr kam. Nach— 
bem er dann 1843-1847 in Gießen Theologie ſtudirt und fofort noch 
ein Jahr auf dem Seminar in Friedberg verbracht hatte, war er 1848— 
1851 zu Darmſtadt an ber NRealfhule, an bem Knabeninflitut des Dr. 
Lucius und als Privatlehrer thätig, bis er nach einem Halbjährigen Vi⸗ 
kariat des Rectorats in Butzbach im Herbft 1851 Reallehrer zu Offenbach 
a. DM. wurde, wo er fi) mit Bertha v. Arnim, einer Tochter des Freiherrn 
Heinrich v. Arnim, verheirathete. Sechs Jahre hernach trat er mit feiner 
1857 erfolgten Ernennung als Pfarrer von Weningd bei Büdingen in 
Oberheſſen vom Lehramt zum Predigtamt über und ſteht nun feit 1866 
als Yfarrer in Zwingenberg an ber Bergfiraße, wo er als Ordner ber 
auf bem Boben der Conföderation ftehenden Gonferenz. in Nieberwollitabt 

fär bie Umgeflaltung der kirchlichen Berhättuifle ‚Helena. thätig iſt, nach⸗ 
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dem er fi zuvor ſchon an den Arbeiten bes Centralausſchuſſes für innere 
Miifion in Berlin zu betbeiligen angefangen: hatte. Im Sommer beffelben 
Jahres farb ihm nad Langjärigen Leiben ſeine ihn Bei allen chriſtlichen 
unb bei ‚allen feinen Arbeiten in. ber Gemeinde treulich unterſtützende 


au. 
Er Bat fi bekannt gemacht durch mehrere Dymmotogiiee Arbeiten 
wie: ‚Geiſtliche Lieber evangeliſcher Frauen bes 16—18. Jahrhunderts. 
1854. — „Leben und Lieber des Erasmus Alber. 1857." unb: „Leben 
unb Lieber ber Anna Sophia von Helfen. 1857. Vor at Jahren gab 
er, veraulaßt durch ſchwere Lebenserfahrungen, 50 finnige Poefien heraus 
unter bem Titel: 
„Ernie Lieber von Chr. W. Stromberger. Halle 1862.” Sie ſoll⸗ 
' ten, wie er in ber Wibmung an feine Schwiegermutter Johanna 
v. Arnim= Sperrenwalbe vom 11. Dec. 1861 fagt, bei ben vielen 
Todesfällen, bie in kurzer Zeit bie nächſten Familienangehdrigen 
wegrafiten, ein berzlicher Ruf an bie Meberlebenden ſeyn, bei ſolcher 
göttlichen Erinnerung an ben Ernſt bes Lebens „das. Leben ernft zu 
nehmen und ſich bes Heildglaubens zu vergewilfern.” Bon ben unter 
biefen Poefien befindlichen geiftlichen Liebern nennen wir: 
‚In ber Krippe liegt” — Freuet Eu in bem Herrn. Phil. 
4, 4—7. Weihnachtlied. Mel.: „Seelenbräutigam.“ 
„Einen einz’gen Blid — Einen Blid. Luc. 22,61. 
„Bott verzeih bem ſchwachen Sinn" — Gebet. 


Glück, Dr. jur. Chriftian Carl, geb. 8. Oct. 1791 zu Erlangen 
als ber äftefte Sohn bes berühmten Pandectencommentators, war anfangs, 
nachbern er noch nicht ganz 20 Jahre alt bie Rechtsſtudien vollendet hatte, 
Rechtspraktikant in feiner Vaterſtadt, der er zugleich auch einige Jahre 
als Magiſtratsrath Dienſte leiſete. Dann wurde er 1821 als Stabt- 

erihteafieflor in Baireuth und. 1822 als Kreis: und Stadtgerichtsrath 
un Ansbach angeftellt, worauf er fi 1823 verehelichte. Nachdem er dann 
daſelbſt 1827 Afjefior und 1837 Wath beim Appellationegericht geworden 
und als folder auch no drei Sabre in Bamberg geweſen war, wurde 
er 1841 als Dberappellationsrath nah Münden berufen. Die 
evangelifhe Gemeinde daſelbſt berief ben chriſilichen Juriſten „von feinem 
Rechtsgefühl“ wiederholt zum Kirchenvorſteheramt, wie er auch zweimal 
Mitglieb ber Generaljynode geweien und von feiner Vaterftabt 1849 auch 
zu ihrem Abgeorbneten Keim beutihen Neihsparlament in Frankfurt ge: 
wählt worben war. Nach 40jähriger Dienftzeit trat er 4859 in ben 
Ruhefland, den er zu mannigfacher fchriftftellerifcher Thätigkeit und mit 
Vorliebe zu hymnologiſchen Stubien benüste, fo daß er fich jeltene 
Kenntniffe bes reichen evangelifchen Liederſchatzes ſammelte, aus bem er 
auch jeden Morgen mit den Seinigen ein Lieb zum Glavier gejungen 
en ,‚ und nebſt einer reichen bumnologifchen Bibliothek umfafjende, mit 
Ingrappifihen und literariſchen Notizen ausgeflattete Verzeichniſſe ber 

riſtlichen Liederdichter binterlaffen konnte. Seit 1865" machte ſich bie 
Schwäche des Alters bei ihm fühlbar und im chriftlicher Faſſung gieng 
er bem Tod enigegen. Er bezeugte einmal: „Das Liebſte, Theuerfte und 
Süßefte unter allen Troſtworten ber h. Schrift if eben doch das Liebes- 
wort bes Herrn im Sefaja: „Fürchte dich nidtl.... bu biſt mein““ 
(ef. 43,1). Jal ih habe einen Heiland, Er hat mich erlöfet, erworben 
und gewonnen; ich bin fein, ich will feines Anbern ſeyn.“ So flarb er 
in dem Herrn, bem er allegeit mit fanftem und ſtillem Geiſt, ber köſtlich 
if vor Gott, vertraute, 11. Oct. 1867. Sein Grabrebner hat non ibox 
bezeugt: „Er war ein großer Liebhaber mie ver... Sit Werihaunt, V 

206, Rirdenlieb. VII. ” : a 
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insbefondere bes Pfalters. Und unter den Vfalmen waren ihm wieber 
beſonders lieb ber 1., 23. unb 73. Pſalm. In bie h. Schrift Bat er fih 
mit wahrer Heilsbegierde hineingeleſen unb gelebt und ebenjo bieng er 
an feiner Kirche, die ihm das Wort Gottes von Kindesbeinen nahe ge 
bracht mit ganzer Seele.“ 
Drei Jahre vor feinem Tob gab er Gedichte und Rieder, bie er 
rößtentheil® ſchon längere Zeit zuvor verfaßt Hatte, .beraus unter bem 
tel: „Früchte filler Weiheſtunden. Herausg. von Chr. €. 
Glück. Münden 1864.” 6 find 98 freilich im ber Form und Diction 
‚ziemlih mangelhafte Numern. : Die darunter befindlichen 27 geiſtlichen 
Lieber find aber ſchätzenswerthe Glaubenszeugniſſe eines frommen Yuriften, 
Ehe und einfady, oft bloße Umſchreibungen von Bibelftellen. ee 
chend ift bei ihnen ber Iyrifch-fubjectine Charakter, 11 aber find auf be- 
Fannte Kirchenmelodien gedichtet, wovon nennenswerth: 
eo Auf dich, mein Gott, vertsaue id" — Gottergebenheit. Mel.: 
„Ich bin ja, Herr, in beiner Macht.” 
„Ich und mein Haus wir wollen Bott” — Joſua 24, 13. Mel.: 
„Ich bank dir fchon.” . 
„Mein Gott und Herr, bir bringe" — Gott zum Lobe. Mel.: 
„Dank fey Gott in ber Höhe.“ 
„Wohl dem, weldher überwunden“: — Begräbnißlied. Mel.: 
„Alle Menichen müſſen ſterben.“ 
(Quellen: Gluͤcks Lehensiklzge von Joſeph Knapp (Albert® Sohn, 
jest Diac. zu Crailsheim) im Chriftenboten 1868. Nr. 4i. ©. 257—260.) 


Schott, Otto Emil, geb. 4. Mai 1831 zu Aichſchieß, wo fein Water, 
‚ber nahmalige Waiſenhaus⸗Oberinſpector in Stuttgart, damals ale Pfarrer 
ſtand, ftudirte 1849— 1853 im theologifhen Stift zu Tübingen, an das 
er dann auch 1858 als Repetent berufen wurde, und erhielt feine erſte 
Anflellung 1862 als Pfarrer in Berg bei Stuttgart. Seit Anfang bes 

hres 1867 ſteht er ale Arhidiaconus in ber alten ſchwäbiſchen Reiche⸗ 

abt Reutlingen, beren Name mit bem von Nürnberg unter ber Auge: 
burgiſchen Confeſſion verzeichnet ſteht. Er gab im Hiller’fhen Ton er: 
klingende geiftliche Lieder heraus unter dem Titel: Tägliche Rabrung 
oder Schayläfthen auf alle Tage im Jahre. Stuttg. 1868.“ 

Wie Hiller in feinem Lteberfäftlein (Bd. V, 121) über die Bibelterte 
bes Handbuchs von Magnus Fr. Roos, fo gibt Schott Über die Morgen: 
und Abendandachten Joh. Fr. Starts vom Jahr 1744 (Bd. IV, 647) je 
ein Lied, im Ganzen 366, bie meift auf die befannteften Melodien bes 
Württembergiſchen, Goßner'ſchen und Herenduter G.'s, mandmal auf 
arienbafte Weifen gebichtet find. Nach dem Borwort vom 10. Det. 1867 
war ihm babei „bie Erbauung in Bitte, Anbetung, Yürbitte und Dank⸗ 
ans bie Hauptſache“, und es finden fih in dieſen ſchlichten und ein- 
achen, durchaus bibliſch, wenn auch manchmal zu populär und metrifä 
‚nicht rein genug gehaltenen Liebern, bei beren Abfafjung er „den Grunb- 
fehler der neuern, auch geiftliden Dichtung vermeiden wollte, vermeinte 
füdne Worte zu machen, ba nichts hinter iſt, bei mangelndem Gehalt 
durch die Form zu beſtechen und einfeitig dem Genuß ber Phantafle zu 
bienen“, wie er ſelbſt fagt, bie verjchiebenartigen Zuflänbe bes ringenden, 
bußtertigen, Angſtlichen und zuverſichtlichen unb aud des triumphirenden 
Glaubens abgeichattet. Mehrere finb bereits in Schuls und Privatgebraud 
übergegangen, 3. B.: _ 

‚ITinel dendt Bin zu feiner Ruh“ — Ser. 31, 2. Auf ben 


. April. 
„D felige Naht, bie uns gehragt! — Luc. 2, 12. Beihnachts⸗ 
lieb auf ben 24. December. 
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Aus der lutheriſchen Frauenwelt fließen fih nod an: 


ranz, Agnes, wurbe geb. 8. Mär; 1794 zu Militſch in Schlefien, 
wo ihr Vater ald Regierungsrat angehellt, aber bereits als fie erſt 7 
abre alt war, ſtarb. Nachdem fie mit der verwitiiweten Mutter an ner 
chiedenen Orten, zu Steinau, Schweidnitz, Lande und Dresden fi auf: 
gehalten hatte, verweilte fie nach bem 1822 eingetretenen Tod berfelben 
ei einer mit bem rear v. Rekowsky verheiratheten Schwefler 
der Reihe nach in Weſel am Rhein, wo fie einen Aungfrauenverein und 
eine Arbeiteſchule für arme Mädchen gründete und leitete, in Siegburg 
bei Bonn und feit 1826 in Brandenburg, wo fie ihr wohlthätiges Wirken 
fortfeßte. Nach Neuendorfis (f. S. 291 f.) Tod z0g fle im Herbſt 1837 
mit ber zur Wittwe gewordenen Schwefter nah Breslau, wo fie Vor: 
fteherin der Armenſchule wurde, und als eine jüngere verwittwete Schwefter 
von ihr 1840 bajelbft geftorben war, die Erziehung ihrer binterlaffenen 
4 Kinder überwachte. Ste ftarb aber, feit einem im 13. Jahre durch 
Umfturz ihres Reiſewagens erlittenen ſchweren Fall gebrehli und fort 
während leidend, 0 13. Mai 1843. 

Sie Hat fih ſowohl durch Ihren Roman „SFübrungen” als auch durch 
ihre Dichtungen bei ihren Zeitgenoffen beliebt gemadt. Als Dichterin 
ſteht fie aber noch ganz auf dem Boden der vorigen Periode. . Sie war 
zwar felbft bei denen weltlichen Inhalte bemüht, Allem eine veigiäfe 
Geite abzugemwinnen, aber ihre zeligiöfen Gedichte find eben nur religiös 
und nicht eigentlich Hriftlih, dabet auch ungemein fentimental und mit 
allzuviel poetifhen Zierwerk geſchmückt. ehrere größere Dichtungen 
ließ fie fhon 1815 ausgehen. Gefammelt erſchienen religiöfe, vermifähte 
und erzäblende Gedichte von ihr unter bem Titel: „Gedichte von Agnes 

ranz. 2 Thle. Hirichberg 1826. (2. Aufl. Erfie Sammlung: Eſſen 
836. Zweite Sammlung 1837.) Es find im Ganzen 247 Numern, 
worunter 56 religiöfe Gedichte und 14 biblifhe Gemälde. Bon biefen, 
bie in Hollänbifcher Ueberſetzung erſchienen unter dem Zitel: „Gotsdienſtige 
Harptoffelingen boor U. van ber Hoop. Rotterbam 1857." find bie ver- 
Breitetfien und beften: 
es stiebe, Friede fey mit Eu" — Liebesgruß. Aus Samml. II. 
„3 ſuche did von ganzem Herzen’ — Gebet. Palm 119, 
10. 27. Aus Samml. IL 
„Sf Gott mein Hort“ — Gott mein Hort! Aus Samml. I. 
.36 wandle, wie mein Bater will" — GErgebung. Aus 
Samml. U. 
ee Röftlich ift’s, dem Herrn vertrauen" — Liebeszuverfiät. 
Aus Samml. 1. 
... Kommt, bie ihr matt unb müde" — Abendlieb. Aus 
Samml. II. ⸗ 


(Bol. Lebensſtizze von A. Franz. Mit ihrem Bilbniſſe. Breslau 1846.) 


Henjel, Wilhelmine, geb. 30. März 1798 zu Linum bei Kehrbellin 
in ber Mark Brandenburg, wo ihr Vater, Jak. Ludwig Henjel, ber Gr⸗ 
zieher des als Führer der „ſchwarzen Schaar" in ben beutjchen Freiheits⸗ 
Triegen berühmt gewordenen Freiheren v. Lützow Paftor war, aber ſchon 
1809 farb. Nah deflen Tod kam fie mit ihrer Mutter, einer Tochter 
des Kriegsrathe Troft in Berlin, nad Berlin, wo fie einen trefflidien 
Unterricht genoß. Nachdem fie dann mit berfeiben vom Jahr 1823 an 
zehn Jahre lang auf einem Landgut in der Nähe von Slap in Schleften 
bei der Mutter Schwefter, ber Majorin v. Gontarb, nerweilt, Tektie. Aa 
wit ihr mach Berlin zurüd in das Haus des Bruberd WKRAv Qui, 
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des berühmten Hiftorienmalers, ber auch bie Sreipeiteräimpfe mitgefochten 
unb hernach mit einer Schweſter von Felir Mendelsfohn: Bartholdy fi 
verheirathet hatte. Bon bier wurde fie, nachdem fie Thon durch ben 
1835 erfolgten Tob ber Mutter und ben 1847 erfolgten Tob der Schwä- 
gerin tief erſchüttert in eine ſchwere, lang anhaltende Krankheit verfallen 
aber glüdlih wieder genefen war, im Dec. 1850 als Borfteberin bed 
Waiſenhauſes „Elifabetäftift" in Pankow bei Berlin berufen, an bem 

jest noch im Segen wirkt. Als fle im Kan. 1851 ihren Beruf bas 
at, flehte in einem der bei dieſer Veranlaſſung verfaßten 
te: 


Du, Herr, rieffi mi zum frommen Werk, 
An treuer Liebe will ich's thun. 

Es fen mein lettes Augenmerk, 

Dann laß mic felig ruh'n! 


Ihre Lieber vol Fartheit und Innigkeit im Ton eines Novalis und 
Schenkendorf, welche vielfach den Liedern ihrer Tatholif gewordenen 
Schweſter Luife Henfel ebenbürttg find und biefelben, da bie Dichterin 
nur um fo treuer an bem Belenntniß ber evangelifchen Kirche feftgehalten 
at, an chriſtlichem Gehalt noch übertreffen, erichienen zuerſt vereinzelt 
n Kletke's Geiſtlicher Blumenleſe. Berl. 1841.” mit ber Deeihnung 
„Minna“ und in Grote „Harfe und Leyer. 1854 unb 1855.* (hier 
geiftliche Lieber, 3. B.: „Was trägt du doch nur Sorgen.*) Die meiften 
unb beften berfelben Hat dann zugleih mit ben neueren Liebern ihrer 
Säwefter Kletfe gefammelt herausgegeben unter bem Zitel: „Se 
dichte von Luife und Wilhelmine Henfel zum Beſten ber Eli- 
Tabethenftiftung in Pankow. Berlin 1857." Bon Wilhelmine Henjel 
m bier 48 Numern mitgetbeilt: aus ber Kindheit 5, aus ber Jugend il, 

ermijchtes 12, Giifaberbfift 9, geiftfihe Lieder 11. Bon biefen 
letztern find befonders zu nennen: 

„Herr, nimm bin aus meinem Herzen’ — Gebet. 
„König der Ehren, zieheſt bu ein?" — Abvent, 

„D Kreuz im blut’gen Glanz“ — Charfreitag. 

„Wie bift Du mir jo fern gerüdt” — Klage. 
"Wie ift mir doch fo fill und leicht“ — nad bem Abenbmahl. 

D. Kraus theilt in feinen „geiftl. Liebern vom 19, Jahrh. Darm. 

1863.” ©. 153 noch zwei weitere bis dahtin ungebrucdte Lieder von ihr mit. 


v. Blönnies, Luiſe, geb. 7. Nov. 1803 in Hanau, wo ihr als 
Naturforfcher befannt gewordener Vater, Dr. oh. Phil. Leisler, ale 
Dbermebicinalrath Tebte. Diefer, der manches Gelegenheitögebicht ver: 
faßte, wedte frühe bei ihr den Sinn für Poefie, und fo verſuchte fie ſich 
ſelbſt auch im Todesjahr defielben 1813 als zehnjähriges Mädchen Thon 
in mehreren Gelegenheitsgedidhten. Nah ihrer Confirmation nahm fie 
4817 ber Vater ihrer längft heimgegangenen Mutter, ber Leibarzt des 
Großherzogs Dr. Georg v. Wedekind zu fi) nah Darmſtadt, wo fie fi 
dann 1824 mit Dr. Aug. v. Plönnies, einem geiftvollen jungen Arzte, 
ber als Leibmedieus nach Darmfladt berufen worden war, verehelichte. 
get —* lebt fie zu Darmſtadt als Wittwe im Kreis ihrer Kinber und 

a . 


Sie iſt die Dichterin bes weit und Breit gefungenen Liebes: „Warum 
Thlägt fo laut mein Herz?” und bat fi überhaupt buch ihre feelen- 
vollen weltlihen Dichtungen vol Phantafie und Bilderreihthum und babei 
von durchaus religidfer Haltung (Gedichte. Darmft. 1844. Neue Gebichte. 
‚daj. 1850), ſowie durch Ueberfegungen englifher Dichtungen, im beren 
Geiſt fie ihre eigenen verfaßte .(4..8. Brittaneie. 1848. Ein fremder 
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Strauß. 1844: 1. Lyriker dee 19. Jahrd's. 1861,) Tängft einen Namen 
worben gehabt, ehe fe. nun mit, einer Sammlung eigentlicher geiſtlicher 
Lieber und Gedichte hervorttat unter bem Titel: „Lilten auf bem 
Selbe vor Luiſe d. Plönnies. Gtuttg;: 1864." :Unter biefen Dichtunge: 
von fhönem Wohllaut und tiefem Gehakt finden fidy neben metrife 
tungen über Bibelfellen und epiſchen Stüden über bibliſche Ger 

töten alten unb neuen Tetaments 22 Pfalmbearbeitungen (Pi. 8. 19. 

. 27. 30. 32—34. 86. 37. 42. bi. 58. 77. 84..91. 128. 130. 137; 
139. 147. gr) und 8—10 Numern von Tiebartigem, obwohl nichts 
weniger als kirchlichem Charakter. Die brauchbarften find: . 

«Aus.ber Tiefe meiner Aengſten“ — ber 130. Pfalm. 

„Aus vieltaufendb Seelen ſchwinge“ — Pfingfilieb, 

ge ber Welt, bu Liebesflamme” — Job. 15, 5. 

„D Gebet, bu Himmelstrgft" — Gebet (unter ben 22 Liebern 

„aus bem innern unb äußern Leben.”) 
„Seh mir gnäbdig, fey mir gnäbig” — ber 51. Pſalm. 


Herwig, Marie Sophie, ie Ftonitte fanäsitge Jungfray. Ste 
murbe geboren 22. Oct. 1810 zu Eplingen, ivo_ ihr Vater, tiedrih 
Auguft Herwig, als Defan und Stadtpfarter Bis zum Jahr 1839 Kg 
jen gewirkt bat. Ihre ſchon zwei Jahre nad ihrer Geburt von if 

gelhiedene Mutter twar eine Toter des altehriwlirbigen fronimen Stadt: 
Ben Friedrich Köfflin in Eplingen. Schon in der Blüthe bes Lebeng 
fah fie ihr Außeres Fehensgriü fchmerzlich geftört, indem feit ihrem 12, 
Er eine Berfrümmung bes Rüdgrathes fih amihrer jonft jo anmuthigen 

jealt ausbildete, wodurch fie im 44, Sahre bereits gan Frumm und 
ausgewachfen war. Sie trug aber biefe Schitung mi gegebenen 
Sinne, und nur um fo lieblicher fieng mim von Jahr zu Jahr das Innere 
Leben des Geiſtes Bei ihr fid zu entfalten an, fo bag 9. Knapp von ihr 
[6% Tonnte: „eine tiefllare, gotigeheiligte Seele wiederleuchtete als 

rem eblen Angefihte.” Ste hielt fi im Glauben an ben feh, ber’ iyr 
biefen Leidensweg vorzeläänete und aus einer herzlicen Liebe zu Jejik, 
dem fie ihr Herz ganz zum Eigenthum gab und befien Günberliebe ans 
zufchauen ihre Hodhe Freube war, floß auch ein reither Liebeöftrom, mi 
weldem fie nit nur bie Ihrigen, fondern auch Fernerſtehende auf bie 
wehltäuenbfte Weile erquidte. Die Liebe war ihr Element. Bei — 
Liebesſinn gieng insbeſondere ein glühendes Berlangen Ihrer Seele dahin, 
daß auf die Heiden und bie aus dem. ihr immer beſonders theuten und 
merkwürdigen Bolf Zfrael zu Jefu gebracht würden. Man konnte fie oft 
Belaufdien, wie fie in innigem Fiehen für bie Belehrung: bes Heiben- und 
Judenvolkes ben Herrn antief. J as 

Mit den Jahren mehrten fi ihre körperlichen Beſchwerben, unter 

benen ‚fie au) manche Innere: Kämpfe zu fämpfen Hatte, aber immer 
wieber in bem findlihen Glauben überwanb: „Gott if bie Liebe.“ Ir 
folgem Schmelgofen ber Leiden follte fie nach ben Friebensgebanfen Gottes 
al8 eine reine Jungfrau Chriſts zugebtadht werben, bem fie barin auch 
wahfalgen lernte, wo e# Hingieng, fo daß fie bereit wer, als «6 felö zum 
Tode gieng. In ben Vepten Lagen bes Jahre 1835 mirde fie von ein 
Heftigen Katarrhfieber befallen, das mit bem Begtun be6 neuen — 
eine töbtliche Wendung nahm, worauf fie mit freudiger Hoffnung ihrem 
nahen Heimgang entgegenfah. Kurz vor ihrem Sterben richtete fie io 
plöglid. anf und rief: „Weld ein Chor!" Mit biefen Morten alhmete 
fe um — a a —S ber Seiben, gie ’ 
2, Im tte fie al sjehnjäyreige Jungfrau ein Liederbuh 
fa En in das fie nit nur Ne Herz am mailen aniyeräuenn 
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Sieber frommer Dichter, beſonders Albertini’s, ber ihr eieblingebiäiter 
war, fondern aud eigene dichteriſche Herzensernüffe eintrug, welche ihre 
jebesmalige innere —— ausdrucken. Auch ſonſt erfreute fie bie 
en bei verſchiedenen Anläffen und Familienereignifſen mit lieblichen 
üchten ihrer bem ın geweibten Diiätergabe. Ihre Lieder blichen 
ungebrudt bis auf bie,. welde U. Knapp in feinen Liederſchaz nad 
ihrem Tode aufgenommen Hat, von weldhen 3 die Miſſion für Ifrael 
zum Gegenfland haben. In Kirchen⸗G.G. giengen äber: *) 
,Gieb, daß ih ewig treu bir bleibe" — Sejusliebe 
Sm Mennen. ©. 
»„Waſſerſtebme will ih gießen! — Milfionslied für Sfrael. 
Sefaj. dd. 8, 
Sm Würt. u. Str.⸗Conf. ©. 
(Quellen: Handſchriftliche Nachrichten.) 


achdem bie meiſten ihrer Poefien in aufs —— für Stadt 
eiben gleichfalls anonym 


Wernigerode, F Brinzeffin Neuß, und biefer folgen 70 Poefien von 


Hallelujah dem Herren voller Snab" — Hallelujah! Mel.: 
„ı . Jeruſalem, bu bochgebaute Stabi.” 
»eIch willmit Magbalenen geh'n“ — Dfterlieb, | 
 Kommf bu, Bräutigam ber Seelen“ — ber Bräutigam 
= ot. Mat. 25. 
MNun hab iqch di; Hier Haft bu mid". — Abenbmahlslieh, 
„DO Jeſu, Zefu, laß dich von mir finden" — Selig find bie 
ade ſehen und doch glauben. Joh. 20, 29. J 
An dieſe Dichter und Dichterinnen der lutheriſchen Kirche 
reihen fich auch noch einige der als augsburgiſche Confeffiond⸗ 


herwandten anerfannten — 





, 9) Das im Reuß'ſchen ©. und von DO. Kraus irrthümlich ihr Zuges 
ſchriebene Lied: „Du, ber einſt von beiner Höhel” ſteht in ber 1. Nuss 
gabe bes Knapp'ſchen Liederſchatzes 1837 anonym unb IR tm den beiben 
asuern Ausgaben ganz weggelaſſen. . — 


L 
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Herrnhuter enangelifchen Brüder-Unität.*) 

Die glaubige Bewegung in: der: enangelifhen Kirche Deutſch⸗ 
lands ſeit 1817 Hat auch anf bie BrübersUmität ihren Einfluß 
geübt, nachdem bei ber. weit verbreiteten Herrſchaft nes Rationalids 
mus in den zwei erften Jahrzehnten des 1%: Jahrhunderis mande 
ihrer Theologen mittelft der Fries'ſchen Philofophte eine Bermitts 
lung zwifchen dem Bernunftglauben and dem Perenbutfchen Her⸗ 
zenschriſtenthum zu fchaffen verſucht hatten, unter ber das innere 
Leben. der Unität Noth litt und es an einer wahrhaft Bibelglaus 
Bigen theologiſchen Wiſſenſchaft zu mangeln anfleng. Im Sabre: 
1818 übernahm Johannes Plitt bie Inſpection des nad Gnaden⸗ 
feld in Oberfchlefien verlegten theologiſchen Seminariums, in 
welchem (früher von 1754 an war es zu Barby und feit 1789 
za Nioky gewefen) die Geiftlichen der Unität wifſenſchaftlich⸗theo⸗ 
logiſche Bildung erhalten follten. Dur ihn wurde die in ber 
edangelifchen Kirche mehr und mehr erwachende gläubige theologifche 
Wiſſenſchaft nach der Anleitung eines Tholud und Hengſtenberg, 
eines Neander und Nitzſch und unter Feſthaltung an den Grund⸗ 
zägen der Spangenberg’fchen Idea: fidei fratram auf dem Grund 
ber 5. Schrift und Augsburgifchen Gonfeffion in dem Seminar 
gepflegt, und bie heilfame Frucht davon war gunächft eine Erwedung 
anter der ſtudirenden für das Predigtamt fi ausbildenden Jugend, 
und dann eine namentlich ſeit 1841, dem Todesjahre Plitts, in 
immer weitere Kreife fich- verbreitende 'tiefgreifende Erneuerung im 
ganzen Leben und Weſen der Brübergemeine, wobei zwar mande 
veraltete ormen abgetragen; bie Grundtyhpen bes Gemeinlebens 
aber bewahrt: wurben, wie man auüch don manden Einfeitigleiten 
in der Lehre fi losmachte, aber den eigentlicheri- Kern aller Lehre, 
bie von der freien Gnade im Blutée Ehriſti, bas allein rein macht 
von allen Sünden, treu bewahrte. — 

Sp konnte auch in der Brüber-Unität, zumal bei ber in ber 
edangeliſchen Kirche feit ben. 1850er‘. Jahren immer ſtärker her⸗ 
vortretenden Geſangbuchsreform in ‚glaudiger, zum bewährten 


* ) Bel. Zinzendorf und: vie Belbgrgembine. ‚Bon ©. Burfharbt, 
—* an dem theologiſchen Seminar in Gnabenfelb. Gotha 1866. — 
Die Gemeine Gottes in ihrem Seift and; im ihren Formen, mit bejonberer 
Beziehung auf die Brübergemeine von ©. Plitt. Gothe 1858 
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Alten zurückkehrender Weiſe eine Berbefſerung‘ ihres Gregor'ſchen 
G.'s vom J. 1778, in welchem unter dem Einfluß des damaligen 
Zeitgeiſtes fo viele abſchwächende Aenderungen an ben alten Lie⸗ 
bern, insbeſondere aud an denen bed Stifter her Gemeine und 
jo mancher andrer Brüberlieberbichter vorgenommen worden waren 
(Bd. VI, 431 ff.), nicht lange mehr auf ſich warten laſſen. Be 
reits 1823 war haupifählih durch Garve's Bemühung eine neue 
Ausgabe der „liturgifhen Geſange ber Brübergemeine“ 
mit Ueberarbeitung älterer Gefänge und vielen neuen zu Stan 
gelommen, und als berfelbe 1841 ſtarb, Hinterließ er ber Unität 
zu Eünftiger beliebiger Benützung -gine vollſtändige Bearbeitung 
bes Brüder⸗G.'s. Endlich im Jahr 1862 z0g bie Provinzials 
ſynode für die 20 Gemeinen in Deutſchland, Holland, . Dänemark 
und Rußland mit 7000 Seelen umfaflende enropäiſch⸗feſtländiſche 
Provinz ber Brüber:Unität*) die Geſangbuchareform in eruftlice 
Berathung und die Provinzial⸗Aelteſtene Conferenz, welche für biefe 
Provinz mit- der: Unitätd-NelteftensConferenz in Berthelsdorf zu: 
famenfällt, während feit ver 1357 in der Berfaffung der: Unität 
eingetretenen Decentralifirung die beiden andern Provinzen, bie 
Britifhe und die norbamerikanifche, je. von einer. befondern Pros 
vinzial⸗Alteſten⸗ Conferenz verwaltet werben, und bie. Unitätö-Mels 
teften-Sonferenz. die Verwaltungsbehörde der aus allen. brei Pros 
vinzialſynoden beſchickten, nur mit den, allgemeinen Angelegenheiten 
ber gefamten Unität, wie Lehre, Miſſionswerk u. ſ. w., ſich bes 
ſchaͤftigenden Generalfynode iſt, heauftragte einige Brüber mit ben 
nöthigen Bprarbeiten. Bon. dieſen ausgearbeitet erſchien dann ein 
Entwurf eines Brübers@efangbuds. Leinz. 4868.“ im 
Druck. Diefer Entwurf wurde nochmals: ſeche Brüdern zur Prü⸗ 
fung übergeben und ba unb bpri von benfelben verändert, worauf 
ihn erft noch die Provinzial: Acltejten » Konferenz prüfte aub kurz 





*) Die Beitifäe Broving umfopt in Engfand unb Irland 36 Se: 
meinen mit über und’ die norbamerifanijche in Pennſylvanlen und 
Nordcarolina 38 Gemeinen mit 8300 Geelen, fo daß alſo bie Seſamtzahl 
ber Mitglieder der VBrübergemeine in ber Gegenwart fih auf 20—21,000 
belauft, während in ber Pflege ber Brüdermilfion auf 10 verfchiebenen 
beibnifcyen Gebieten, narkentlih in Grönland, Labrabor, Weſtindien, 
Britiſch Indien CehSiumalaya); Gühafrila tHeottentotten und Kafeın), 
Neubolland,; Mosquitotüfe Gyodiever). 7 Surinam (eeger) ra 78,000 
Gingeborene Definden. .:.: 
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vor der im Jahr 1870 zuſamentretenden Generalſhnode am 20. 
Mai 1870 zum Drud genehmigte. So.erfhien denn das neue 
Brüber:®., durch welches man aber das feitherige „nich? verbrängen“, 
fonbern als halbe Maßregel nur ein Meineres Neben⸗G. für den 
Gemeindegebraud: ſchaffen wollte, das benn auch, wenn es gleich 
weſentliche Verbeſſerungen enthält und fomit ‚ein namhafter Fort: 
ſchritt if, den Charakter ber Halbheit an fi trägt. Es Hat ben 
Titel: nn 
„Kleines Geſangbuch ber evangelifgen Brübergemeine. 
Smabau. 1870.“ 8 8 ° ar 3 a 
Mit einer Vorrede aus Berthelsdorf vom h. Chriſtfeſt 1869, im 
welcher hinſichtlich der Tertrebacttisn S. VII gefagt if: „Man 
hat fich in moglichſter Rückſicht auf bie Gewährung an bas große 
G., wenn glei) mit-Bebauern, faſt durchgängig ber Wieberaufnahme 
von urfpränglih Thönern und kraftvollern Lesarten enthalten, welche 
zum Theil aus einer allzugroßen Scheu vor allem Ungewöhnlichen 
.. im Piaherigen &. verändert worben find.” Gleihwohl erfannte man 
hinfichtlich ber Brüberlieder das boppelte Bebürfniß, einerfeits ſolche 
‚ Stellen in benfelben zu befeitigen, „in welchen theils bie heilige 
‚- 2eidensgeflalt Chriſti nah ihren einzelnen Gliedmaßen mit Ueber: 
Ihmängtiäteit bes Gefühle beſungen, theild das Verdienft ber wahren 
menſchlichen Natur Chriſti nach ber Niebrigkeit und Hinfälligteit 
. unjeres irdifcgen leihlihen Weſens zu ſehr ins Ginzelne geſchildert 
wird, was Leicht befremben und Anftoß erregen kann“, anbererjeits 
« aber doch wieber bie urſprüngliche Geftaft der Brüderlieder, befonber® 
bee. Zingenborf’fhen, bie im feitherigen G. manchen Föflihen Vers 
verloren hatten, wieberherzufiellen. Solches fam denn auch mehreren 
I Keinliedern aus ber evangeliihen Kirche zu gut, indem bie und be 
on auegelaflene Berje refitwirt wurden; bei der. Mehrzahl berfelben, 
3. B.: „Schwing bi auf" — „Ein Lämmlein geht" — „Gott ber 
wills wohl machen“ u. f. w. ift ibre Verflämmelung belaſſen. Hin⸗ 
. fichtlic ber Lieherauſswahl wurde als doppeltes Bedürfniß erkannt 
einerſeits „die Weglaſſung einer nicht geringen Anzahl von Liedern, 
"die nur in ſchwacherer Sprache das wiederholen, was jhon in andern 
Liedern enthalten iſt und bie darum in das Leben ber Gemeiuen 
nicht weiter übergegangen find“, anbererfeits aber auch „bie Aufnahme 
andrer ächt enangeltfcher Lieber, bie bem bisherigen ©. gefehlt haben.” 
- -&o Befinden fi denn nun unter ben 1242 Liedernumern, welche das 
neue ©. von 275 Dichtern, beren 74 ber Brübergemeine angehören, 
barbietet, und von welden 134 bloß einftrophtg und 111 zweiſtrophty 
find, im Ganzen folgende 43 neu aufgenommene Numern: 14. 5 
132. 149. 451.. 157. 162. 201. 219. 233. 236. 250. 281. 295 
"309. 382. 363. 459. 499. 501. 547. 637. 661. 632. 826. 810. 
»: 998. -1009. 1049. 1054. 1065. 1068. 1086. 1089. .1402. 1105: 
1138. 1440. 1148. 1152. 1154. 1160. 1198., fo baß dadurch auch 
das Ch.⸗B. der Bruͤbergemeine mit brei Melodien bereichert worben 
« MR, nemlid:. Volt ibr:wiflen, was mein Preis‘ — Es glänze 
ber Chriflen* und: .„Serufalem, bu bochgebaute Stabt.” Dabei ift 
von Dichtern ber evangeltfhen Kirche weiter noch bedacht worden: 
Luther, P. Eber, J. Heermann, P. Gerhardt, die Churfürftin Luife 


EN 


Her. v. Brandenburg, Schirmer, Fabricius, Nreunteiter, 


- 
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= öſchel, Schwedler, Allendorf, mit T Boltersborf und aus ber neuern 
dei bloß Joh. Tim. Hermes mit: „IH Hab von ferne”, Barth mit 


v. Albertini,*) Johann Baptift, geb. 17. Febr. 1769 in 
Neuwied, wohin feine Eltern, Jakob Ulrich v. Albertini und Mar⸗ 
gareiha, geb. »..Blanta, kurz vorher aus Graubündten zur Brüder: 
gemeine gezogen waren. Im Jahr 1782 kam er als Schüler in 
das Pädagogium nad) Nisky und ſchon in ber Mitte feines fieben: 
zehnten Jahrs, im Auguft 1785 ins theologifhe Seminarium 
nach Barby. Nachdem er dort in Gemeinfhaft mit Schleiermacdher, 
ber auch ſchon in Nisky fein Sculgenoffe getvefen war und ihn 
zeitlebens in herzlichem Andenken behielt, fo daß er ſich noch auf 
fenem Sterbebette aus Albertini’® Liedern vorlefen ließ, feine 
Studien vollendet hatte, erhielt er, noch nicht ganz 2U Jahre alt, 
tm 3. 1788 feine erſte Anftellung als Kehrer an ber Kinder: 
anuſtalt zu Nisky und zog dann im folgenden Jahr mit bem 
Padagogium nah Barby. Hier beſchäftigte er ſich viel mit ben 
alten, befonber8 den orientalifchen Sprachen, auch mit Mathematit 
und Botanit, und lebte überhaupt fo fehr in den Wiſſenſchaften, 
in welchen er es zu einen feltenen Grad von Einſicht und Tiefe 
brachte, daß er das, was in ber folgenden Zeit fein Ein und 
Alles wurde, noch wenig beachtet zu haben ſcheint. Sein Herz 
war noch nicht entzündet von. ber Liebe Jeſu Chrifti. Im Früh⸗ 
jahr 1796 wurde er num wieder nach Nisfy berufen, um ale 
Lehrer am dortigen Seminarium zu wirken, worauf er fi auch 
verheirathete mit der Schweſter Luiſe Friederike. Wilhelmine, geb. 
v. Rohwedel in Gnadenfrei. Die theologifhen Borlefungen, bie 
er hier zu Übernehmen hatte, neben denen er aber auch die Naturs 
wiſſenſchaften, beſonders die Botanik, mit Vorliebe feinen Schülern 


. *) Onellen: Nachrichten aus ber Brübergemeine. 4832. Heft: 2. 
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beizubringen fuchte, wie er fogar damals am. einem Buch über bie 
Pilze. ſchrieb, wurden für ihn je Länger je mehr eine Beranlafiung 
zu grünbligem Bibelforfgen, wodurch er enblid ben Herrn uub 


die jeligmadende Gotteskraft und Wahrheit ſeines Wortes erkennen 


lernte und ganz umgemanbelt Warb zu einem. feurigen Liebhaber 
und Zeugen Jeſu Ehrifti, deſſen Religion er, wie er in machen 
feiner. Lieber bekennt, lange mit Gleichgültigkeit betrachtet Hatte, 
indem „Unglaube, aus Durſt nach vollem Glauben quellen“, ihr 
bewohnte. Bei dieſer völligen Serlenwenbung flehte er benm zum 
Herrn: 


1 is, deſſen Atmosphäre 
ein't gern ganz zu Hauſe wäre, 
n fremden Zug zerftöre, 

Bis ih bir allein gehöre, 


Bon nun an fah er «6 als ben Haupiberuf feines Lebens an, 
dem Heiland und der Gemeine zu bienen unb trat deßhalb andy 
1804 vom Lehramt, dad er. 22 Jahre Tang mit viel Gebulb, 
auch gegen die Schwächſten, geführt hatte, zurüd, um das Pres 
digtamt in ber Gemeinde zn Rioky zu übernehmen, dem es 
fortan, ähnlich wie Paulus Sal. 1, 15.16 von fly berichtet; 
alle feine Gemuthekraͤfte weihte. Aus diefem Abfchnitt feine 
Lebens find die „Dreigig Predigten für Mitglieder und Freunde 
der Beüdergemeine. 1805.* 3. Aufl. 1829.,. dur die er nebfl 
den geiftlichen Liedern, im melden er jet ſeines Herzens immetfte 
Gefühle auszufprechen anfleng, feine fegensreiche Wirffamteit weit 
über die Gränzen der Brübergemeine hinaus verbreitete. 

Nachdem er in-Risky feit 1810 zum Prebigtamt auch noch 
das eines Gemeinhelfers und Pfleger des Ehechors und zulekt 
das eined Presbyters ber BrübersUimität übernommen hatte, kam 
er im Februar 1814 nah Gnadenberg, wo er die zerftreute 
Mäphenanftalt: wicher ſammelte und zu fchöner Blüthe brachte, 
burch feine Predigten als ein Licht auch auf bie Nachbarſchaft 
wirtte und eine herzliche Verbindung zwifchen der Gnadenberger 
GSemeine und dem Maifenhaus zu Buuzlan anlnüpfte, wie er 
dann auch zum Vorſteher der Bunzlaner Bibelgefellfchaft erwählt 
wurde. Bei einim. Beſuche in Herrnhut wurbe er bann am 
A. Hugaft mit brei andern Brüdern. burd Joh. Gottfr. Cunow 
zu einem BifhYf: ber :Brüberlirihe: geweiht worauf..er:iin Yale 


332°... Geste Periebe. J. 18171870.) 0 8" 


41818 als Prediger nad Gnadenfrei tom. Die große, aus 
ken Nachbardörfern zu feinen Zfjentlihen Vrebigten bafelbit zus 
famenftrönende Menge heilsbegieriger Zuhbrer war für ihn, wie 


oft bezeugte, mächtig anregend umd :erniunteenb, unb fein borf 


vor Tauſenden abgelegtes Zeugnit von reine war mit reicher 
Frucht begleitet. 

Noch nicht ganz drei Sabre war er hier in fo gefegneter 
Arbeit geftanben, als er 1821 :zur Leitung ber Brübderkirche m 
bie Unitäts-Nelteftn-Gonferenz berufen und ihm in berfelben yus 
nähft das Helfer: und Erziehungsbepartement anvertraut wurde. 
Mit welchem Sinne er dabel in bie Kirchenleltung der Brüder⸗ 
gemeine eintrat, das drũcte er "Ferbft. por dem Herrn in dem Ge- 
betslied aus: „Selbftvergefi'ne Liebe, führe mid ber Liebe Bahn!“ 
Und in großer Liebe und Sanftmuth, ‚mit Marer Umſicht und 
rubiger Befonnenheit hat er dann auch, im J. 1824 zum Ber 
ſttzenden ber Unitätse Conferenz erwählt, eilf-Jadre Tang fetten 
Unitätebienk als ein rechter Knecht Gottes verfehen. : Er beſuchte 
der Reihe nah und öfters bie meiften beutfchen Gemeinen und 
hielt Vorträge vor ihnen, den Glauben der Brüder zu ſtärken. 
Obgleich diefer amsgezeichnete, gefegnete Mann wol Geiſtes und 
Lebens, reih an Geiſt und Wiſſenſchaft und allermäzis: Hoch: yes 
chrt, die oberfte Stelle unter ben Brübern inne hatte, wär er 
doch ſtets voll anſprachsloſer Demuth und Einfalt, fo daß ex fi 
fo vieler Vorzüge nicht überhob und ſich nur als armen Saunder 
kannte, der vor dem Herzenskündiger bezeugte: 
tag ich mich: „wie hab ich bi? 
ur ie lieb ich dich, Du Lieber ?“ nn — 

of gehn vor Kammern —|— 
WMir die Aigen über 

Sonſt immer noch ſtark und fräftig und meiſt eſand; cr 
krankte er zu Anfang Novembers. 1831, worauf fi eine: Brufl 
waflerfucht bei ihm ausbildete. Die Ergebenbeit, bie er dabei in 
bie Wege des Heilandes zeigte, bie Frendigkeit, womitser feinem 
Heimgang entgegenfah, ber. Friede Gottes, der ihn umgab, bie 
Liebe, die er Jedermann fühlen ließ, und. ſeint Bantbaukeis: ft 
bie empfangene Liebe waren Allen,’ bie. ihhn an::feinem Krankenbett 
Befucdhten, zu großer Erbauung. Nochdem ihm die: Brüder "unter 
siden Thranen den Segen des Herrn zu ſeiner Hemfahrt: erteilt 


. 
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and Abſchiedsverfe gefangen hatten, durfte er am 6. Dec. 1831 
zu Berthelsdorf fanft entſchlafen. Er Hinterließ feine Gattin als 
finberlofe Wittwe, . | 

Der Zeit nah war er nad Novalis ber bedeutendſte Di ch⸗ 
ter, der. in die Harfe griff und neue Klänge frommer Liebess 
innigfelt zum Herrn vor den Ohren feiner dem religiöfen Leben 
lange entfrembet gewejenen, nun aber durch den Ernft der jüngiten 

Bergangenheit erweckten Zeitgenofien vernehmen ließ, während er 

der Brüdergemeine für ihre befonderen liturgiſchen Bebürfniffe mit 

feiner Gabe zu feftlihen Pfalmen zu dienen befliffen war, von 

welchen mehrere dem Nachtrag zum Brüder⸗G. 1806 (f. Bd. VI, 

436) und der neuen Ausgabe ber Titurgifchen Gefänge vom Jahr 

41823 einverleibt wurben. In feinen geiſtlichen Liedern, bie ebenfo 

geiſtreich und tief, als innig und kindlich find, brennt und leuchtet 

. ein befonberes Glaubensfeuer, welches aber freilich nicht immer 

die Form zum kunſtgerechten Ebenmaß kommen ließ, fo vollendet 

biefelbe auch mandmal erſcheint. Sie erſchienen geſammelt unter 
dem Titel: 

GGeiſtliche Lieder für Mi Meitglieber unb Freunde ber Brüdergemeine. 
Bunzlau 1821. (2. Aufl. 1827 und nad feinem Tob in 3. unver 
änbderter Auflage unter dem einfachen Titel: „Geiftliche Lieber“ 
mit feinem Bildniß und Faeſimile (Pfalm 31, 25). Bunzlau 1835.) 
Es find im Ganzen 400 ſamt und ſonders auf bekannte Melodien 
verfaßte und in einem beſondern Schlußverzeichniß auf 115 Grund⸗ 


melodien vertheilte Lieder, unter denen ſich aber nicht wenige bloß 
Ein: oder Aweiftrophige Befinden. Die verbreitetfien derfelben find: 
„Du ſchauteſt auf Jerufalem" — bie Thränen Jeſu über 
Serufalem. 
° Seh’ und fäe Thränenfaat” — Hoffnungslieb. 
Gem Nail u. men Br v j i 
Fr fühle Schmerz, bu treue Herz" — Selbſterkenntniß. 
Im neuen Brüder⸗G. 


Fan io auf! wir wallen froh" — Weihnachtslied. 


ober nad ber Zaflung im neuen Brüder⸗G. 
„Ihr Hirten wir wallen zur frohen Stadt.“ 
„In der Schöpfung regem Leben“ — Liebelied. 
Im Aarg. u. Dr.:Kant. ©. 
‚+ Mit deiner Sluth erhitze (entzünde) mich" — Gebeislieb, 
“ ‚Möge beine fel’ge Liebe" — Ghorlieb. 
Im Pf. ©. 


“ D Liebe, bul für mid giengſt bu in Tebenfämer 
zen“ — Liebelied 
“ Am Mennon. G. 


⸗⸗ 


5} 7 Se Geste Periode. 3. 18171870. 


+D Stab, du finfire Shredensfiätte" — Begräbnißlieb. 


„Rubig Hebf bu ba, Lamm Bottes* — Balfionslie. 
Am Yarg. ©. 


+9 ‚Schlaf, du liebes Kind“ — Abenbiied. 
m Im neuen Brhber-®. . .. .. 
»Wachet auf im Schoos ber Erde — Auferſtehungsliebd. 
„Was fordert Gott, der Herr, von bir“ — Gehorfamslich. 
Am Aarg. ©. 

Garve,*) Carl Bernhard, geb. 24. (nit 4.) San, 1763 
zu SJeinfen, einem Dorfe in der Nähe von Hannover, wo fein 
mit ber Brüdergemeine eng verbundener Vater Pachter eines Gutes 
bes Miniſters v. Mündhaufen war. Diefer übergab ihn ſchon 
als fünfjährigen Knaben der Herrnhutſchen Erziehungsanftalt zu 
Zenit in ben reformirten Niederlanden und hernad der zu Neu: 
wieb am Rhein. Weil er eine tiefere Geiftesrihtung und aus: 
‚gezeichnete wiſſenſchaftliche Anlagen zeigte, wurde er zum Stubiren 
beftimmt und deßhalb zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 1777 
in das Pädagogium zu Nieky und 1780 in das Seminar zu 
Barby geſchickt, von wo er dann fogleih, nachdem er feine Stubien 
vollendet hatte, 31. März 1784 eine LXebritelle am Pädagogium 
zu Nisky und 1789, als das Seminarium von Barby bortbin 
verlegt wurde, bafelbft eine Lebrftelle am Seminarium erhielt. 
In demfelben hatte er neben ber Gefchichte die Philofophie zu 
lehren und that dieß auf Grundlage von Kant und Jacobi in 
einer Weiſe, daß in ben unreifen Gemüthern ber flubirenben 
Jugend fi Zweifel regten und zu beforgen ſtand, fie werbe von 
ber Herzendeinfalt und dem kindlichen Bibelglauben abgeführt. 
Er wurde deßhalb 1797 von feiner Lehrſtelle abberufen und als 
Aufſeher des Unitätsarhivs nah Zeyft verfekt. Bon da Fam 
er jedoch ſchon 1799, nachdem er zuvor als Diaconus ber Brüder: 
kirche orbinirt worden war, als Prebiger an bie Gemeine zu 
Amfterdam. Seine Predigten zeichneten ſich je länger je. mehr 
durch tiefe und gründliche Schriftforfhung, durch das Ausſprechen 


*) Quellen: Hanbfriftliche Mittheilungen ber Unttätsbirection. 
— Die Anmertungen G. Emil Bartheld zur 7. Auflage ber deutſchen 
Pationalliteratur der Neuzeit von (feinem Bruder) Carl Barthel. Braun: 
ſchweig 1866." auf Grund von Berichtigungen und Ergänzungen bes 
älieften Sohnes von Garve, Predigers Friedrich Leop. Garve zu Chriſtians⸗ 
felb in Schleswig. 
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eigener ‚Serzenderfahrungen unb eine ſtets Richtung auf praktifche 
Unwenbung ber vorgetragenen Lehre im chriſtlichen Leben aus, 
erforberten aber tiefer nachdenkende Zuhörer. Nachdem er dann 
im Sonimer 1800 von Amfterbam an veridhiedene Drie zu 
anderweltiger Verwendung geſchickt worden war, kam er 1801 
als Erziehungsanftaltsinfpector und Prediger nah Ebersporf, 
wo ihm in der Anftalt und in der Bemeine eine ſchöne Thüre 
bed Glaubens: vom Herrn aufgetfan wurbe, während für ihm ſelbſt 
fein Eheſtand, im den er dajelbft, nachdem feine erfte Frau ihm 
nad bloß fünfjähriger Vereinigung in Amfterbam geftorben war, 
im März 1802 mit Marie Johanne, geb. Lindemann, abermals 
getreten war, bei der fortgefeßten Kränklichfeit der Frau zu einer 
befondern Erziehungsichule fürs Himmelreich wurde, in ber fein 
Glaube hart und lang geprüft, aber auch um fo grünblicher ge- 
Täntert wurde. Im Sommer 1809 wurbe er ſodann als Prebiger 
an die Gemeine zu Norden berufen, wo er manches Opfer zu 
‚bringen und ſchwere Erfahrungen zu machen hatte, fi aber in 
einem Liebe vol Gottergebenheit: „Was Llagft bu, trübe Seele“ 
ben Troft zuſprach: „Weg mit den trüben Augen, Die nur zum 
Fehlſeh'n taugen! Schau auf zu jenem Licht!“ Einen beſſern und 
umfafjenderen Wirkungsfreis erhielt er in Berlin, wohin er. im 
Jahr 1810 als Arbeiter der Brübergemeine und Brüberfocietät 
berufen wurde, und wo er nicht bloß dem gefunfenen Gemein: 
Haushalt wieder aufhalf, ſondern auch in den ſchweren Kriegszeiten 
in Berathung und Unterflügung ber Nothleivenden, Verwundeten 
und Kranken eine große hülfreiche Thätigkeit entwidelte, bis er 
im Mai 1816 auf feine legte Station als Gemeinhelfer und 
Prediger zu. Neufalz an ber Ober berufen wurde. Hier biente 
er der Brübergemeine noch 20 Jahre lang mit gewohnter Treue 
und Fegte dann, nachdem er auch die zweite Frau verloren und 
31. März 1834 das Gedächtniß feiner 5Ojährigen Geſchäftigkeit 
im Dienft der BrübersUnität gefeiert Hatte, durch öfters wieder⸗ 
Behrenbe körperliche Beſchwerden veranlagt, auf dem Synobus 1836 
fein Amt nieder. Acht Sabre zuvor Hatte er in Folge feiner 
„Themis der Dichtkunſt. Ein Lehrgebicgt in 8 Gefängen. Unb 
bes Horatius Flaccus Brief über die Dichtkunſt dentſch (in mei: 
fterhaften Heyametern), Mit Anmerkungen. Berlin AR2L“ Auen 
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Ruf nach Leipzig ale ordentlicher Profefior ber ſchönen Literatur 
erhalten; er hatte ihn aber abgelehnt, weil ihm vie Brüdergemeine 
und der file Dienergang in berfelben mehr am Herzen Ing, .als 
ſolche Öffentliche, wenn auch noch fo ehrenvolle Wirkſamkeit. 

Im lieben Herrnhut, das er fih zum Ruheplat für feine 
iten Tage erwählte, verlebte er nun noch fünf Jahre in ſtiller 
AZurüdgezogenheit, aber in ununterbrodener Geiftesthätigkeit und 
Iebenbigfter Theilnapme an Allem, mas :auf bem Gebiete ber . 
Wiffenihaft, des Reichs Gottes, des Staats und der Kirche vor 
gieng. In feinen lebten Zeiten fam noch ſchwere Anfechtung über 
ihn, indem ihm ber Blid in bie freie Gnade Gottes getrüht 
wurbe und ihn Bedenken über fein Loos in der Ewigkeit au 
wanbelten. Als aber der Herr feinen alten Knecht dadurch hin⸗ 
laͤnglich gebemüthigt hatte, daß er fih als unnüger Knecht unter 
Chriſti Wort Luc. 17, 10 jtellen konnte, Tieß er ihm auch das 
belle Slaubensliht und die Freubigfeit zum Eingang in das 
Heilige nicht fehlen, alſo daß es ihm, nachdem ihn 1. Mai 1841 
ein heftiges Bruftfieber auf ein mehrwöchiges Schmerzendlager 
geworfen hatte, jegt ums Herz war, wie er es in feinem Liebe: 
„Geduld, Geduld, ob's ſtürmiſch weht“ voraus fi) zugefprochen 
batte: 


Gebuld, mein Herz, bis er bir winkt, 

Bu ihm ins Freudenreich zu tretem! 
nd wenn auch Alles bricht und fintt; Fi 

Geduld im Leiden, Wachen, Beten. .- : 

Nicht lange mehr, dann ift das Dulden aus, 

Mit jedem Nu geht’8 näher hin nach Haus, E 


So fam denn nad) furzem Todeskampf 21. (nicht 22.) Juni 184 
das Tobesnu, da fein erlöster Geiſt nad 78jähriger vielbemwegter 
und wechſelvoller Wallfahrt zu feines Herrn Freude eingehen burfte. 
Gewiß unftreitig einer der bebeutenbften geiſtlichen Lieber: 
dichter ber neuern Zeit.) Von Geburt mit einer eblen Dichters 
gabe ausgeſtattet, wußte er biefelbe als ein durch und durch wiſſen⸗ 
ſchaftlich und vielfeitig gebildeter Mann, ber Er war, durch grünbs 
liche Studien ber alten und neuen Dichter und fleißiges Durch⸗ 


°*) Neuerdings hat ſich aud eine Tochter von ihm aus zweiter Ehe 
als geiftliche Dichterin kund gegeben. Sie ift die Verfaſſerin ber „gerend- 
zeugniſſe. Ein Liederkranz, dem Haupte geweiht, das einft ben Dornen⸗ 
Franz für uns trug. Bon einer feiner Yüngerinnen. 'Bteklau 1883," 
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forſchen bes ganzen Gebiets der Dichtkunſt frühe fon auszubilben. 
Davon zeugt feine im Manufceript fon vor X. Heine. Voßens 
„Zeitmefjung der beutfhen Sprache“ vom J. 1803 fertige, aber 
ſpät erft anonym zum Drud gekommene Schrift: „Der deutſche 
Bersbau oder Wortmefiung, Wortbewegung und Wortllang in 
Verſen. Berlin 1827.*, fowie fein gleichfalls im Manufeript vor 
der 1807 gebrudten Voß'ſchen Ueberfegung fertige Werk: „Open 
bed Quintus Horatius Flaccus. Deutf$ und mit Anmerkungen. 
Vom Berfaffer des Versbaus. Berlin 1831.” Balb fon hat er 
ſich auch, zunächſt durch den von ihm hochverehrten Klopftod 
angeregt, in eigenen freien Dichtungen verſucht, ſo daß von ihm 
bereits zwei Jahre nad feiner erſten Anſtellung am Pädägogium 
zu Nisky, anonym herausgegeben von feinem Freund Carl Guſtav 
v. Brinfmann, unter dem Namen Sellnow, zum Drud kamen: 

„Lyriſche Gedichte von einem Herrnhuter. Leipz. 1786. In 
feinen fpätern Jahren veröffentlichte er in ber Uriania 1819 unter 
dem Namen „Carl Otte Werning” poetifhe Epifteln, Elegien 
und einen Hymnus. Seine hauptſächlichſte Begabung hatte er für 
die getftlihe Dichtung und insbeſondere, für die Liederdichtung. 
Zwar diente er ber Brüdergemeine mit Abfaffung vieler Feft- 
tags: und Selegenheitspfalmen, wie er aud ber bebeu- 
tendſte Mitarbeiter an ber 1823 neu erfhienenen Ausgabe ber 

„Titurgifchen Gefänge der Brübergemeine“ war, wozu er mande 
Meberarbeitungen älterer und viele neue Gefänge geliefert und bas 
im Synodalverlaß des Jahrs 1818 das Liturgieum abhanbelnde 
3. Kapitel gefchrieben bat; aber mit feinen Liedern hat er wei 
über die Gränzen der Brübergemeine hinaus, man Tann fagen, 
auf die ganze evangelifhe Kirche beutfcher Zunge gewirkt, wie 
denn auch in denſelben der befondere Herrnhuter Typus weit 
weniger ausgeprägt ift, als in irgend welchen andern Herrnhut⸗ 
ſchen Liedern, und er unter allen Brüberlieberbichtern im Gebraud) 
ber bilblichen Sprache fih als der gemäßigfte und nüchternſte zeigt. 
Aber bei aller diejer Nüchternheit im Ausdruck und in der Dar⸗ 
ſtellung hat: er doch eine ſchöne Innigkeit der Empfindung und 
gepaart mit ihr auch eine einbringlihe Kraft. Dabei bewährte 
er fih ala Meiſter in der Form und fo viel er verhältnigmäßig 
auch probucirie, Hatte doch die Formbildung und Gehtegeniit u 

Koh, Rirdenlieb. VIE. 22 
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„Inhalts nicht darunter zu leiden. Nur iſt feine urſprünglich an 
Klopfiod gebildeie Sprache oft der Buchſprache näher, als ber 
Schriftſprache und darum nicht jo vollsmäßig, wie es zu einem 
Kirchenlied gehört. A. Knapp, der in bie zwei neuen Ausgaben 
feines Liederſchaßzes 51. feiner Lieder aufgenommen hat”), charak⸗ 
terifirt ihn mit Ben Worten; „Er ift einer der ebelften, veichſten 
Kirchendichter, im bekannten Style der Brübergemeine der univer: 
falſte und kirchlichſte, zuweilen an bie pathetifche, fteifere Form 
eines Klopſtock und Lavater anſtreifend, welche fein Geiſt übrigens 
vurch die kindliche Liebe zu Chrifto meift verwindet.* Seine unter 
dem Bortritt ded Berliner G.'s, in das der befreundete Schleier: 
macher 36 aufnehmen ließ“*), in namhafter Zahl in Pie neuen 
evang. Kirchen⸗G. G. aufgenommenen Lieber traten int zwei Haupt⸗ 
Jammlungen***) zu Tag: I 

1. Chriſtliche Geſänge. Görlitz 1825.” 

n dem mit feinem Namen unterzeichneten Vorwort werben dieſe 
Geſänge bezeihnet als „im Glauben ber evangelifchen Lehre 
gebichtet, bie Ehre bes Herrn unb ba8 Lebendige Herzenschriftenthum 
zu befördern“, ſowie als beflimmt „für ‚einzelne oder verbundene 
Dreunde und ae unfere8 Herrn, bie ihre Andacht duch ein: 
adden, aber gefühlnnklen Geſang zu -befeelen lieben.“ 

Es find im Ganzen. 303 Numern, ber größten Mehrzahl nad 
durchaus bas eigene Wert Garve's. Daneben befinden fi, Iant 
Borrebe, „einige theils auf fremden Auklang fortgefungene, teils 
frei bearbeitete Stücke“, unter denen aber Fein ſchon mehr benütztes 
Kirchenlied fi befindet. Doch finden fid) dabei mit nur ganz wenigen 
Aenderungen Lieber wie: „Wir warten bein“ som Ph. Tr. Hiller — 
„Wer ift -diefe aan — „Kommt Brüber laßt uns gehen” 
von Terfteegen (in ber Ueberarbeitung: „Kommt, laßt uns muthi 
ſchreiten“). Auch 3 Ueberſetzungen Inteinifcher Hymnen finden he 





.*) In der 1. Ausgabe vom Jahr 1837 find Blog 25: Garve'fſche Lie- 
Der ee von iwelden bie Numern 70. 107. 407. 476. 493. 609. 
714. 752. 820. 854. 1548. 1904. nit in die beiden folgenden Ausgaben 
übergiengen. Demnad find in allen 3 Ausgaben fbie 2, und &. Ausgabe 
enthalten biefelben Lieber) im Ganzen 63 Garve'ſche Kieber. 

**) Von benfelben find im nachſtehenden Verzeihniß als zu unbe: 
beutend und als ſonſt aud in fein anderes G., namentlid nicht in ben 
neuen Berliner G.-Eutwurf aufgenommen, nicht aufgeführt bie Rumern: 
60. (Orig.: „Der Herr ift treu“) 151. 227. 307. 399. 419. 435. 562. 
593. (Orig.: „Gebuld, Geduld, ob's ſtürmiſch weht”) 608. 642. 668. 
568. Gis Satt, Jehova, tief im Staube“) 670. 698. 704, 712, 774. 


*, In jenem Nachlaſſe finden ſich noch viele Lieber, Oben, Elegien, 
Ginngebihte u. ſ. w. beren Erſcheinen in einer umfaflenden Sammlung 
Aebſt einer neuen mit Liedern flark vermehrten Auflage ber „Hriftlichen 
Geſange“ [don lange in Ausſicht geſtelt ift, | 
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- , vor, Sämtliche Lieber find nach den Glaubenslehren in 38 Rubriken 


eingetheilt. Von feinen eigenen bier befindlicgen Liebern find in 
Kirhen:G. G. übergegangen: 
8, Amen! beines Srabeo geter _ , Ehrifk räbni 
Mel.: „Sollt' ih meinem Gott bes B- 
a 
ennon., ref⸗ Amer. Fath., de a. un. 
Str.-Conf.. u. Ip. ©. ö 
Dein Wort, o Herr, iR milder: Than‘ — Kraft bes 
Worte Gottes. Mel.: ‚Was Gott Mut bes.“ 
Am Hamb., Leipz., Nafl., Tels., Ste.sonf:,; Han. 

Basl., Mennon,, Apzer.,. Amer. 'z., — ef... AR 
Reuß., Oels., Dr.-Rant. ©. u. im vern. G.rfintm. f 
‚Deinen Frieden gib ums Herr, laß uns beinen Frie- 

ben’ — ber Frieder Jeſu. Mel.: „Mae dich, mein Geiſt.“ 
Im AMarg., Qenabr. Gym. u. Beu 'i&en ©. 
ee ‚Der bu bie —A ſelber ei“ _ Wahrheiteliebe. 
"Mel.: „Die Seele Chriſti. 
Im Basler u. Dr.-Rant. ©. 
” Der erſten Unſchuld seines Glück — des Menſchen 
"Fall. Mel.: „Es iſt Das Heil und.* 
Im Würt. Schaffh., Aarg., ra Amer. luth., Rig., 
Alz,, Berk., Jauer. u. Breuß. vef. 
* ‚Der Herr, in deſſen Güte — * Segen des Herrn. 
Mel.: „Ach bleib mit.“ 
Am Verl. Schaffh., Aarg., Rh. Provd., Dig, Rev., Ruß., 
Osgnabr. Bgm. G. u. im Berl Antw 
Du Geil der Gnab und Wahrheit‘ _ vom h. Geiſte. 
Mel.: „Valet will ich." 
Im "Rip, u. Lüb. iuth G. 
»,Geiſi bes Bern, bein Lit allein” — Wahrhät und 
Cinigkeit. ber Binde. : Made bich,. mein. Sei.“ 
Im Berl., Lüb. ref., Amer. Juth. ©; 
„Geift Gottes aus der Gottheit gükle* — vom h. Geift. 
Mel. „ZBie wohl ift mir.” 
‚ober nad: ben Faffung im Berl. G.: 
„Geift Gottes aus des Ew’gen LITT 
‚Am Rh. Prov. u. Amer. un. ©. 


„Bott, Allweiſer, wer bin ich⸗ — Weisheit Gottes. Mel.: 
„Liebfter Jeſu, wir find hier." 
Am Berl., Reipz., Aarg., Str. .Conf., h. Prov. u. Rev. G. 
“ ‚Gott der Maht, in beinem Rufme: — die Regierung 
"Gottes. Mel.: „Slüd zw, Kreuz.“ 
Im Berl,, Würt, YAarg., Leipz., Rh. Prov. u. Amer. un. ©. 
„Gott, der fegnend niederſchaut“ — bei ber Confirmation. 
Mel.: „Liebfter Sefu, wir find bier, * 
Im ennen ©, mit Aenderung in Str. 3 ie Tauflieb. 
oder mit ben 8 letzten Str. im Ruß'ſchen G 
„NMimm fie die zum Gigenthum.“ 
‚„Bott gab fein Wert und fein Gebot“ — Rraft bee Worts 
Gottes. Mel.: „Gero. Jeſn Chrift, meins Lebens.⸗ 
oder nad ber selfung m Berl. G 
„Gott wollte nicht bes Sünders ion. 
Sm Rh. Bro. ©. 
TI° 
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°,Hert, führe mid auf guter Bahn“ — Geſellſchaft. Mel.: 
„Bater. unfer im.“ 
Sm Berl. ©. u.. Berl. G.⸗Entw. 
here, wallt mit frohen SHlägen' — — Gemeingeſang. 
Mel.: „Wadet auf.“ 
Im "Berl. G. u. Berl. G.⸗Entw. 
4 gehdrt. das Wort vollErnft und Liebe: — Matth. 5, 1—16. 
\ Mel.: „Liebe, die bu mich zum Bilbe.“- 
u Im ‚Bat, MWürt, Amer, luth. u. Ruß'ſchen G. 

mit Weglaflung von Str. 1 im Hamb. ©.: 

„Selig Ren bie geiilih Armen“ 

Ich bin in bes Starten Hand* — Zuverſicht. Mel.: „Jeſus 

. meine Juverſicht.“ 

' oder nach ber Faſſung bes Berl. 8.8: 
pe, Start tft meines Jeſu Sand. 
Rh. Ben. ., Rav., Qauer., Tectb., Schieſ. „ODels., 
Breuß. ref. G. u. Berl, G.⸗Entw. 
Ich habe den gefund en’ — Friede bes Küngers Sefu. Mel.: 
„Aus meines Herzens.“ 
Am Berl., Osnabr.⸗Gym. ©. u. Berl. G.-Entw. 
* hr aufgehobnen Segens (Jefus) Hände: — Himmel: 
fahrtslied. Mel.: „OD füher Stand.” 
Am Rav., Jauer., Bf., Mein., Schlef., Oele. u. N. Br.:©. 
” Qeber Schritt ber Reit — Zeitwecgfel.- Mel.: „Seelen: 
räutigem. . 
Am Würt. u. Rig. ©. 
„Komm, die bu Sein Kreuz erhebeh“ — Erwägung bes 
Leidens Jeſu. Mel.: „Mein Zefu, den die Seraphinen.“ 
oder nad ber Faffung im Berl. ©.: 
„Kommt, die ihr Jeſu Kreuz erheben‘ 
Im RE. Prov. ©. 
‚Komm, Kraft des Ra fomm herab⸗ — vom h. Geiſt. 
Mel.: „Komm 5 
Im Berl. u. Ws Prov. ©. - 

„Licht, das in die Welt gefommen, tomm unb mebre 
beinen: Schein" — auf Epiphanias. Mel.: ‚D ihr auser⸗ 
wählten Kinder.“ 

Im Lüb. luth. ©. 
eLiebe, du ans Kreuz für ung erhöhte‘ _ Nãchſtenliebe. 
Mel.: „D goie Ki ſeyd ihr doch.“ 
Am "Lab Inth. & 
> ober in "ber Faſſung des Lelpz. 8.8 
„Liebe, bie der Haß ans Kreuz — 
Lobſing, o frobes Erntefeſt“ — zum Erntefe Mel.: 
line, 0 feos: fett — zu ef. 
Im Berl. Pr 
' ober nach der Fafſung in Kn Lieder a 1850: 
"Lobjingt am frohen Ernte feft.* re Non 
Im Pf, Amer. ref. u. un. u. Presb. 6. 


„Mein Herr und Haupt, du reine Seele — aeuſchheit. 
ober bloß mit den 5 letzten Strophen: 
‚Komm, Jeſu, läutre die Gedanken“ (Drig.: „Komm, 
läutte Neigung unb.*) 4 
Im Aarg., Zürch. u. Dr Kot. ©. 


\ 
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. 2 FruRabt heran zur armen (im Geiſt heran zur) Krippe* 
— Weihnachtslied. Mel.: „D Durchbrecher.“ 
: ko... m Leipz. G. 
RM ruh in eines Gottes Zrieden“ — bei einen Tobesfall. 
f Mel.: D fiber Gtanb. * 
oder er. Faſſung im Zauer’ G.: 
„Du ruhſt iin "eines Gottes — 
* Preis, Chr und Anbagt opfern wir“ — Breleinigkeit. 
Rz om g® 
m Re 
„Reich des —8 1, Reid bes Herem — - ums Rommen bes 
Reihe Gottes. or pe fort.“ 
m Rav,, se ‚Sälel. u. Delser ©. . 
+*,.Sagt, was bat die weite Welt" — ven Worte Gottes. 
ml: rg „Siehfler Jeſu, wir find.“ ; 
m B 
“ Scht Ihr vor dem Stuhle Gottes“ _ off, 308. 1,9 fi. 
Im Amer. allgem. ©. 
„Selige Seelen, Die treu bei bem ewiglid Treuen’ — 
„orncjengtet ber Jungerſchaft Chrifti. Mel.: Lobe den Herren, 
n 


Am 7 u. Schaffh. 
e Siebuns, beine — maßen“ — Kbenbmehttie Mel. 
„Wachet auf.“ 
Im Mennon. G. 
*„So lang als Erb’ und Sonne Keh'n“ - mm Eintefef: 
Mel.: „Es iR das Heil ung." 
‘ss Im fr  hritue Gpel iR: (Rini . 
o lange riſt us r nig, Herrſcher ine — 
die Kirche. Mel.: „Ein’ aiche © urg.* 8 u) n 
Im Rav., Sälei. + s@onf. u. luth., Amer. luth. G. 
u. Berl. ®:: Entiv. * Leipz. u. Rev. ©. (König), im 
Ruß'ſchen G. (Herrider). - 
„Was if bes Menjihen- Leben“ — der Der Phmungsglauße. 
Mel.: „Ach bleib mit deiner.“ 
Am Leipz., Rap. Mennon. u. Schleſ. G 
.. ‚Bern ber "Herr, ber aus dem Grab (von dem Ieh 
erwacht“ — über bie vierzig Tage nah Chriſti Auferffehung. 
Mel.: „DO verehrungswürbige Minute.“ 
Im Rev., Basl. u. N. Bruͤder⸗G 
Wie leuten, wie Arabien bie simmiliäen Chöre 
ee Mel.: „AG alles; was Oimmel und.“ 


In Rufß'ſchen 
„Wo ih liege, wo is Beer _ Gottes Algegenmart.. Belt; 
. O wie felig.“ 2 
Im Rußſchen G. | 
° Zur Arbeit. wintt mir mein Bear — St. mul 
„Run danket AU und Dinge" * * 


I Im Würt. u. Mennon. G Zu 
Bande feiner gebiegenfien Lieber festen unter 2 hefn.) 


4 A. Knapp Bat fie in folgenden Numern ber { Kaegae feinge: 
Lieber auge in weiüger Ar} gegeben: Nr, 69, 139. 185. 224, 
414, 445. 470. 88. 725. 949. ss. BH6. AN. a 
4647. 708, 41862. 2082: 2500. 3008. 3043. 
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2. ar i bergefänge, ber evangelijchen Brübergemeine gewidmet. Bnabau 


Bon den 65 Gefängen biefer zunähft nur für den engern SKreis 
bes Brüder⸗Unität befinunten Sammlung kamen Bloß folgende 4 in 
allgemeinern Gebrauch: Ze ' 

“15 I ed mit Deiner Enabe" + zum Schluß bes. Gottes⸗ 

enites. 
Inm Wirk, SHaffb., Raff. Rev., Jauer. Amer. luth. ref. 
u. un. u. Preob. ©. ' 
* Bringt ber bem Herrn, ihr Brüder" — Miffionslied. 
Im Basl., Rig., Diennon. u. Anh. ©. 

* „Gib deinen Frieben uns, o Herr ber StArke“ — Bitte 

um Gotteefri en. 


Im Wig. ©. 5 
°* Weit durch die Inſeln and durch die Länder weit“ 
— Miffionslied. 


Weitere Dihter aus der neuern Periode der Brüder⸗ 
Vieherbichtung, bie aber weder im neuen Brüder⸗G. no ſonſt in 
einem Kirchen-G. mit Liedernumern vertreten find, ſeyen nod 


kurz erwöhnt: 

Jahr, Seorg Heine Gottlieb, geb. 30. Jam. 4801 zu Neubietens 
borf bei Gotha, 1823—1830 Lehrer an ber Herenhutfhen Erziehungss 
anflalt in Neuwied unb ums Jahr 1882 als Mebiciner In Bonn. Cr 
war wie Garve ein befonberer Verehrer Klopſtoks und gab in beifen 
Ton verfaßte geiftliche Poeſien heraus unter bem Kite: Geiſtliche 
Lieder und SHbihte. Zum Bellen ber Unftalten in Overbeck und 
Düffelthal. Bd. 1. Düffelthal und Elberfeld: 1830." (Ein 2 Band ift 
niet erfienen.) Diewon fanden durch ihre Aufnahme in ben Berliner 
Lisderihah 1932 (f. ©. 39) folgende Feilteber weitere Verbreitung: 

hate dir in Ewigkeit” — zur Tobtenfeter. 

Beetst den Herren, ihr Böolker alter — Weihnachtslied. 
„Ruhm, Ehr' und Lobgefang" — zu Bantfeflen ber Kirche. 
„Ruhm, Ehre, Preis und Tobgefang? — Gharfreitag. 
„Singk, ſebhtoct, eridste Chöre" — zum Oſterfeſt. 
Bon deiner Himmel Thron’ — zum 2. Advent. 


Bultialäpel, einrich Rudolph Wilhelm, geb; 1. Febr. 1805 
zu Garepta ald eines Webers Sohn, wurde in feinem 12. Jahr in bie 
bortige Wrübergemeine und 1821 in ben Chor ber ledigen Brüber aufs 
genommen. Ueber bem Lefen ber Indianermiſſionsgeſchichte war in ihm 
als Kind ſchon ber Wunſch rege geworben, eimmal beu Delawaren das 
Evangelium verfündigen und zu diefem Zweck ſtudiven zu bürfen, weß⸗ 
halb er, während er beim Bater das Weben erlernen. unb treiben 
mußte, alle Mittel und Gelogenbeiten benikte, um ſich wiſſenſchaftli 
auszubilden. So erhielt er denn auch, als ex eine aus. Garepta na 
Deutfhland reifende Familie im April 1822- begleiten burfte, zu feiner 
großen Freude die bniß, Ah. in Nisty, wo er 3. Auguſt amlangte, 
von ben Lehrern bes brüberifchen Päbagogiums unterweifen laffen und 
Ar ins theologifhe Seminar zu Snobenfeld eintreten p dürfen. Nach 
| Austritt aus dem Seminar im Jahr 1826 wurde er ber Reihe 
aha) Lehrer an den. Gemeinanſtalten zu Nieky, Gbersborf und Hertnhut, 
ier 1833 nad; zweljährigem.Antentgalt zum Klcheubienf angenommen. 
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wurde und ber Herr ihm, wie er bekannt Bat, „bie Gnabe ſchenkte, ſich 
ſelbſt, aber auch des Heilands erbarmende Liebe und die für uns volls. 
hrachte Erlöfung durch fein Blut ertennen zu lernen unb zum Inenbigen, 
Ieligmagpenben Glauben Hinburdzubringen.” Im September 1834 kam 
er bann als Pfleger und Borfteber des ledigen Brüderchors nad Neu⸗ 
dieten dorf, wa er im November 1835 Diaconas ber Vtüdetkirche und 
1836 Gemeinvorfleher wurbe und fih 31. Jan. 1837. mit.Marie Luife, 
ged. Gruhl verheiratete. Nach zehnjähriger gefegneter Wirffamkeit mußte 
er im. April 1844 mitten aus feinem Häuslihen Grück Heraus unter 
Zurücklaſſung feiner zwei älteſten und Begleitung feiner zwei jängften 
Kinder und eines neugeborenen auf ben an ihn ergangenen Ruf nad 
Antigua ziehen, wo fo eben fein Vorgänger dem mörberifhen Klime 
erlegen war, unb von bier dann, wo er fi einen ganz entſprechenden 
Wirkungskreis mit Gottes Hülfe gelsaften Batte, nos britthalb Jahren 
don md Surinam, wo mannigfache Schwierigkeiten unb bad Erlernen 
einer neuen Sprache feiner warteten. Zuvor war er 25. April 1847 in 
Seierfielb zum Preöbyter orbinitt worden. Endlid im Jahr 1855 wurbe, 
ee von Paramaribo, wo er 9. Juli 1849 eingetreten war, zurlidherufen, 
um als Mitglied des Miffionsdepartements in ber Unitäts- Melteftens- 
Sonfetenz zu Bertbelsborf einzutreten. Am 30. Aug. 1857 
wurde er auf ber Generalfynode zum Biſchof der Brüderkirche gewählt 
und ſchon im Frühling 1858 mußte er, nachdem er faum ein halb Jahr 
zum zweitenmal fi verheirathet gehabt hatte, eine amtlihe Reife nad 
Rordamerika machen. Bon biefer fam er im Detober fehr angegriffen 
zurüd, unb e8 fingen beſchwerliche aſthmatiſche Leiden- an bei ihm einzu⸗ 
tieten. Als er dann 23. Dec. 1862 zum zweitenmal bie Gehülfin be 
Lebens durch ven Tod verlieren mußte, verfiel er in eine ſchwere Kerank⸗ 
heit, in deren Folge ihn oft Heftige Bruftfrämpfe quälten, und feine-Kräfte 
zufamenbradgen. Nicht lange vorher hatte er zu ben Brüdern gefagt: 
„Sortlob! daß ih durch Jeſu Gmabe fagen kann: „es komm mein Enb” 
heut ober morgen, i& weiß,. daß mir’s mit Jeſu glüdt.” Da wurde er 
plöglih nach 38jährigem Gemein und Milfionsbienft 29. März 1864 
von binnen gerufen. Am 3. April Hielt Ernſt Reichel ihm bie Grabtede, 
und bie Aelteften-Gonferenz gab ihm das Zeugniß: „er war ein rüftiges 
Streiter und ein treuer Arbeiter im Weinberg bes Herrn, von klarem 
Urtheil, aufrihrigen Sinn, großem. Fleiß und willigem Gehorfam.* 
Neben mehreren guten Zub und Milfionsfchriften, 3. B. ben 

„Lebensbildern aus ber Geſchichte ber Brüberntilfion. 1843. 1846. 1848.” 
Bat er au ſchöne Miſſionslieder verfaßt, von denen brei unter ber 
Ueberſchrift: „Miffionsgebanten” in A. Knappe Chrifteterpe 1844 mitge- 
theilt find: ' 

‚Schaut auf, blickt in das Erntefelb” — a: 4, 35. 

»Wie lieblich ift der Boten Schritt" — Seal. 52, 7. 

„Wohlauf, ihr Bahnbereiter* — Sefaj. 40, 3. 


2) Bie reformirien Bidter. 


Die wenigen unter ihnen, welche einen Play in Kirhen-G®, 
gefunden Haben, obgleich ihre Lieber meift nur ganz Jubjectiven 
Charakter haben, find neben ben bereit® aus Anlaß ihrer Thätigs 
feit für die Geſangbuchsreform oben näher geſchilderten Dichternt 
Franz Thetemin (S. 64), Emm. Frohlich S. 8), Su 
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Rud. Hagenbach (S. 95), Sam. Preiswert: (©. 96) und 
Aug. Ebrard (S. 101) folgende: 


Senken”), Dr. Gottfried, ver Bahnbrecher einer glanbigen 
Schriftforfhung, wurbe 29. Mai 1768 als ber Sohn des Kauf: 
manns Grothe Denken in Bremen geboren. Seine Mutter, von 
fehr gottjeligem Sinne, die Tochter des Paſtors. Tieling in Ober 
neuland bei Bremen, war eine Enkelin Lampe's (3b. VI, 35 ff.). 
ALS ein „frommer Jüngling von jtrengen Sitten“, aber nody ganz 
erfüllt von myflifhen, aus den Schriften Jak. Böähme’s geſchöpften 
Seen, wobei er unter ſchweren innern Kämpfen den Grundſatz 
fefthielt, der Wandel des Chriften müſſe fo ganz im Himmel, ſeyn, 
daß er ben natürlichen animalifhen Menſchen tübte, um vom. 
währhaftigen Gotteslicht erleuchtet zu werben, bezog er im October‘ 
4788 bie Univerfität Jena, wo er aber bald von ben Eoflegien. 
wegblieb und nur noch Kirchengeſchichte bei Griesbach hörte, um 
nicht feine Kniee zu beugen „vor bem Greuelgötzen ver Philo⸗ 
fopdie." Während er nun ganz allein für ſich bie Bibel las unb 
fie, als ben einzigen Prüfftein, für die Lehren ber Myſtiker hielt, 
kam er mehr und mehr von dem bunfeln Myfticismus mit feiner 
fogenannten höhern Weisheit ab und jah das Gnabenliht immer 
heller in feiner Seele aufgehen, baß er in feinem [hönen „vem 
Erlöfer” geweißten Lieve: „Dein geben. ih, und ein fanft 
Entzüden“ Ihm bekennen konnte: 


Lange zog nur Schwermuth mir zur Seiten, 
Du erheiterteſt mir der} und Sinn: 
Lauter Freude, lauter Seligkeiten 
Sind mein 2008, „feit ih ber Deine bin. 


Ol feit jenen emig heil'gen Tagen 
Kann ich fiegen über bie Begier, 

Ueber Schwermutb, über finftres Klagen; 
Reiner Himmel ift dur) bi in mir. 


*) Quellen: Gebet und Rebe beim Begräönig € G. Menkens von 

C. 5. ©. Haſenkamp, Prediger in Vegeſack Bremen 1831. — Zum 

Andenken Menkens. Ein Beitrag zur neueflen Gefchichte ber Theologi ie 
von 3%. C. Oftanber, Prof. in Maulbronn — in der Tübinger 

ſchrift für Gheologie 1832. Heft 2. (Belonderer Abdrud. Bremen 1 32.) 

— Mar Göbel, T Eonfiftorialrath in oeblem, ‚Biographie Mentens in 

13099 Real⸗ Enchel. Bb. IX. 1858. 328 ff. — Briefe Menkens an 

r. Nic. Achelis, Paftor zu Arfien Ri einen Freund ns ber Duisburger 

—* Bremen 1860. — Leben und Wirken bes Dr. ©. Menden. Von 

T. 8. Gildemeifer. Bremen. 2 Dre. 1860. 1Bit. 
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Im April 1790 bezog er dann noch die Univerfität Duisburg 
am Rhein, wo er unter Joh: Peter Berge Leitung bie ebrätfche 
Dibel Ind und im Sept. 1791 abfolvirte. Nachdem er als Can⸗ 
bibat in der Vaterftabt, in: der fein Vater unterbeflen Commanbant 
eines Theild ber alten Bürgergarbe geworben war, eine Zeitlang: 
mit Beifall geprebigt Hatte, "begab er fi wieber in die Rheinlanbe, 
um daſelbſt ein Prebigtamt zu erlangen, und hieli ſich F 
Zeit zu Duisburg im Haufe des frommen Rertorsé Fr. 
Hafenfamp auf, mo er ein von Gottes Wort getragenes * 
liches Leben. kennen und ſchatzen lernte und in einen Kreie von 
Männern gezogen wurde, bie, wie er fagt, „frei von ſteifer An⸗ 
hänglichkeit an bie neben ber Bibel überlieferte Lehre nichts als: 
apoſtoliſche Wahrheit ſuchten.“ In diefe Zeit fiel denn auch feine 
„gründliche Belehrung von ber Welt rein ab zu feinem Gett 
und Herrn“, in beren Kraft er fofort, berangereift als Schrift⸗ 
gelehrter zum Himmelreich, feine ſchriftſtelleriſche Zengene 
thätigkeit begann mit einer gegen feinen frühern Lehrer, Prof. 
Grimm in Duisburg, welcher das Vorhandenſeyn und bie Wirk⸗ 
famteit von Teufeln in einem Auffag über das Wunder Jeſu am 
deu Gadarenern (Matth. 8, 2834) beftritten batte, gerichteten 
Särift: „Beitrag .zur Dämonologte. 1793.” Diefe mit großem‘ 
Schariſinn und fshneidender Schärfe verfaßte Schrift, ein Fauſt⸗ 
flag ins Angefiht ber rationaliftifden Zeit, brachte ungeheure: 
Aufregung berbor, uud die Studenten ſchlugen fie mit einem Zettel‘ 
voll Schmähungen an den Pranger. 

Menten mußte eilendd von Duisburg abreifen und Mitte- 
Novembers 1793 trat er als Hülfäprebiger in Uedem, einem: 
Städtchen bei Cleve ein, von wo er: oft und viel den alten Dr. 
Sam. Collenbuſch in Barmen auffuhte, ber ihn. mit X. Bengele- 
Säriften bekannt machte, von welden er. fih dann auch den 
Gnomon und bie Reben über bie Offenbarung zu feinem ., Ideal“ 
machte. Bon va kam er. im Juli 1794. ale Hülfsprebiger an, 
bie deutſche reformirte Gemeinde zu Frankfurt a. M., und 
bier wußte er fi) unter fchweren Arbeiten und in bex Feuerprobe 
ber. heißeften‘ Törperlichen. Leiden. ſtehend durch fein freimüthiges 
Wahrheitszeugniß in ber gleihgültigen Kaufmannswelt und uns 
empfänglichen Jugend doch zuletzt Bahn zu bredien gu car act. 
ausgebreiteteren und ſegensreicheren Wirken. 
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Zu Anfang Aprils 1796 fiebelte er nah Wehlar-:über, 
wo ibn die beutfchsteformirte Gemeinde zu ihrem Bfarrer er 
wählt hatte. Unterwegs ſchrieb er im Gaſthof zu Nauheim, wo 
ex: Nachtruhe hielt, mit BleiRift in feinen Reifefalenden en Ge⸗ 
bit, das mit den Worten beginnt: 


Rn will ih, wohin mich hie Bateefanb feitet, ' 

te mir Freuden und Leiden jo gütig bereitet, 

Folgen mit Demuth, mit Findfihem ohem Vettraun, 
Kann auch mein Kuge bie leitende Rechte wit ſchau'n! 


Seine Antritteprebigt hielt er Deorgend.über 1 Cor, 4, 12:unb 
Nachmittags über Pialm 117, 1. In dieſer aufgellärten Stat, 
dem Sih des Reichskammergerichto, mußte er flet® unter dem 
befsigften. Widerfpruch ber höhern und niedern Stände feln offenes 
Zeugniß von ber evangelifgen Wahrheit ablegen, doch gelang «6 
ihm mehr und mehr durch fein „Prebigen aus ber Bibel und nad 
bes Bibel“ manche Herzen zu gewinnen, und aud weit über bie 
Sränzen Wetzlars binans wirkten feine Prebigten, inbem er eine 
Sammlung ber im Kirhenjahr 1796-97 gehaltenen im Druck 
erſcheinen ließ unter bem Titel: „Chriſtliche Seiten Narnb. 
1798.“ 

Im J. 1802 bewarb er ſich um die weite Brebigen 
ftelle an St. Bauli in der Neuſtadt von Bremen, wobei er 
im, bezeichnender Weife an den Bürgermeifter ſchrieb: „Was meine 
Lehre betrifft, fo darf ich fagen, fie iſt hriftlih bibliſch. Gie 
[heut den Ramen der Orthodorie nicht als einen Schandnamen, 
obgleich fie fih an feine verſchiedene Yormulare ber Orthodorie 
binbet, unb fie Hält ven Ruhm der Heterodoxie für keine Ehre, 
obgleih fie ihn auch nicht fürchtet. Erkenntniß, Glaube, Liebe, 
Heffnung — das find bie großen Dinge, die. fie in den Betſtand 
und das Derz ber Menſchen Hineinbringen und da, wo fe ſchon 
fisd, befördern und flärken möchte.” So warb er. daunn 14. Yull 
gewählt und 20. Det. 4802 Hlelt: er feine Antrittspredigt über 
Jeſaj. 55, 8.9. Im den erften Jahren lebte. er noch ‚allein: mit‘ 
. eimex alten treuen: SHanshälterin, die ihm einmal das Leben rettete, 
‚ indem fie ihn während eines Gewittera, ‚von. einer: namenlofen 
Angſt getrieben, zum Verlaſſen feines Studirzimmers nöthigte, kurz 
. bevor ein Falter Schlag in bafjelbe drang und den Tiſch, an dem 
er Faum noch gejeflen, zertrümmere. Am 12, Dei. 1908 Mr 


u eabe, 
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trat er mit Maria, der geiſtvollen älteſten Tochter bes Kaufmanns 
Abraham Siebel in Bremen ,. eined Collenbuſchianers, in ber 
Epebanb ; ver jedoch nicht glüdlich war, benn von tiefer Melans 
cholie befeelt trennte: ſich dieſelbe von ihm „wegen unheilbarer 
Berhältniffe und Mißverſtändniſſe“ und lebte in Neuwied, gleich⸗ 
wohl zeitlebens don ihm „hoch begeiſtert“, da er, wie ſie bekennt, 
bei allen ſeinen Fehlern den Eindruck des Großen, Ungewöhnlichen 
auf ihre Seele machte. Am 15. Mai 1814 wurde er zum 
erſten Paſtor an St. Martini erwählt, als ver er' 26. Aug. 
feine Antrittsprebigt hielt über 2 Cor. 1, 24 und nod 14 Jahre 
lang mit mächtig ergreifender Wirkung, obwohl unter heftigenr 
Widerſpruch, die Wahrheit aus Gott verkündete, und Fühn dent‘ 
herrſchenden Zeitgeift dem Fehdehandſchuh hinwarf. Für dig eigent⸗ 
liche praktiſche Seelforge fehlte ihm ber wahre Stun und Trieb. 
Aber über fein Prebigen bezeugt fein College Mallet: „Er ift ohne 
Zweifel der vorzäglidäfte Prediger im ganz Deutſchland geweſen. 
Nie hörte man die Größe des Erlöſungswerkes fo fhilbern und 
bie Liebe zum Seren fo innig audfpreien, wie vow ihm. Und — 
wie betete er! der -Einbrud feiner Predigten war — obſchon fie 
mur Lehre ohne: alle Anwendung enthielten — oft ſo hinreißend 
für das Gefühl und fe groß, daß ber Verſtand bie Tonft fo ges’ 
naue und gründliche Auslegung bed Tertes vergaß.“ Seine Pre⸗ 
bigten, bei denen fein Angeficht von innerer Seligkeint ſtrahlte, 
waren fat durchaus Homilien, Entwidinngen bes Gotteswortes 
nad) dem großen Zuſamenhang des alten und neuen Teltaments 
ohne alles SHineinlegen oder bloßes Anknüpfen an den Tert. 
Aber nit nur in den Prebigten war fein Hauptbeftreben, 
anf das gejchriebene Wort Gottes Hirizumeifen, fondern auch in 
ſeinen ber Schrifterklärung gereipmeten Schriften, wie 3. B. 
über daB Evangelium Matihät Cap. 4-14 vom J. 1809 nnd’ 
1822, über ven Dieffias 1808. 1829, die Sapitel 9, 10 und 12 
bes Ehrherbriefs, über 1 Joh. 8, 6—123, über das Leben des 
Apoſtels Paulus nad Apoſt.⸗Geſch. 15—20 vom J. 1828 und‘ 
insbeſondere Aber. eitigelne Stüde des Alten Teſtamenis, wie 3.2. 
die eherne Schlange 4 Moſ. 21, wodurch er wieber allgemein eine- 
vertrautere Bekanntſchaft mit dem Alten Teltament hervorrief. 
So war denn auf fein Gtandpunft ale Theulage Wer en. 
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bibliſche Standpunkt in gänzlicher Abhängigkeit von ver: Schrift 
und in freiefter Selbſtſtändigkeit gegenüber der kirchlichen Lehre 
und den kirchlichen Drbnungen. Feſthaltend an dem bibliſchen 
Grundbegriff vom Reihe Gottes und an. ben Reichs⸗ und Rechts⸗ 
begriffen bed ganzen Hoheprieſterihumse Chriſti, ſowie an dem 
Vorbild der apoſtoliſchen Zeit hatte er für die Kirche als Dare 
ſtellung des Reichs Gottes auf Erben fo wenig Sinn, daß er. 
1805 ſogar leugnete, daß überhaupt noch eine Kirche vorhanden 
ſey, obgleich er ſpäter ſich doch wieder mehr der Kirche zuneigte. 
Bezeichnend iſt, was: er 1814 einem Sohn des Buchhändlers 
Perthes in Hamburg, einem Enkel des Wandsbecker Boten, der 
fein Vikar werden follte, geſchrieben hat: „Sie find lutheriſch, 
ich bin reformirt — der äußerlichen, kirchlichen, weltlichen Ord⸗ 
nung nach! In meinem innern geiſtigen Leben bin ich es nicht, 
war es nie und habe, der kirchlichen Freiheit des Zeitalters mich 
bedienend, auch oft und viel gegen das Syſtem der reformirten 
Kirche, inſofern man die ſogenannte Prädeſtinationdlehre darunter 
verſteht, gepredigt und. geſchrieben; menſchliche und. kirchliche Or⸗ 
thodoxie hat mir immer wenig gegolten, die wahre Rechtgläubig⸗ 
keit aber, daß man recht weiß, was Gott geredet und gethan und 
zu leben und zu thun verheißen hat, und dieſes mit ganzem 
Herzen und Verſtand glauben, iſt mir immer das Einige und 
Größeſte geweſen.“ Sein ganzes Chriſtenthum war auch ein fri⸗ 
ſches und freudiges und fern von allem ängſtlichen, geſetzlichen, 
pietiſtiſchen oder ſentimental ſpielenden Herrnhutiſchen Weſen. In 
ſcharfem Gegenſatz gegen die kirchliche Lehre von der Erbſünde 
als Schuld, von der Genugthuung Chriſti und der Rechtfertigung 
erklärte er ſich entſchieden dagegen, daß man bei der neben der 
Bibel überlieferten Lehre von der Verſöhnung, welche aller Liebe, 
Gerechtigkeit und BVerfiinbigfeit entgegen fey, Gnade und Gabe: 
von einander trenne und Vergebung ber Sünden um Chriſti willen, 
aber nicht Befreiung von der Sünde durch ben lebendigmachenden 
Geiſt Chriſti prebige, webel das Schlimmfte ſey, daß bie Menfihen 
bie und ba orthobor feyn, aber nicht frei werben: wollen. durch 
bie Wahrheit. So wollten denn auch feine: Anhänger In Bremen: 
von nichts Anderem wiflen, als von ber h. Schrift und Menken« 
Hudlegungen. verfelben, weßhalb auch ein namhafter Theil derſelben 
nad Deenfens Tod in Untirgliäteit audartete. 
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Am 6. Juli 1823 Hielt Menten feine letzte Prebigt über 
Pf. 103, 14—17, dann wurde er 17 Monate lang durch eim 
ſchwere Krankheit zu allem Prebigen und Schreiben untüchtig, ſo 
daß er fih im Nov. 1825 in ben Ruheſtand zurüdzog, worauf 
feine Sreunde dem erfchöpften Kämpfer des Herrn durch ben An: 
Tauf eines Hanfes in der Borftadt nebft Garten einen freund: 
lichen Ruhefitz bereiteten. Nach britthalb Jahren aber, bald nachdem 
Die Dorpatet Faeultät ihn 28. April 1828 mit der theologifchen 
Doctorwürde beedrt hatte, ftellten fi neue und ſchwere Körper: 
leiden bei ihm ein. WS ihm da fein fräherer Vikar Perthes 
einen Lichtſchirm zum Geſchenk machte, auf dem ein alter, vom 
Sturm auf ber Halde umwehter Hirte auf feinen Stab gelehnt, 
geduldig den Blick nad oben erhebend, abgebildet war, fchrieb er 
13. Juli 1829 an benjelden: „Man möchte biefem Hirten zu: 
zufen: „„dort oben ift Ruh!““ und fi felber fagen: „„einftweilen 
fey auch ſchon hienieden für dich Ruhe in. deiner Hütte, du alter 
pastor emerltus, im SHofinungsblid ‚nah oben!““ Er fpielte 
damit fihtlih auf das von ihm fon in feinen frühern Leiden 
gedichtete Lied: „Dort oben ift Ruh!” an, veflen beide Sqhluß⸗ 


frophen alf o (auten: 


O Bonnel o Glück! 
Nur Pilgrime find wir auf Erben, 
Die heimgeholt werben. 
Zur Heimath den Blick! 


Was weine benn du? - 
Ich trage nun muthig mein Xeiben 
Und rufe mit Freuden: 

„Dort oben ift Ruh? 


Mit dem Februar 1831 kamen nun nod die ſchwerften 
Leiden über ihn, hie. ihn vollends ganz durchläutert Haben. Er 
konnte nicht fchlafen, nicht Liegen, nicht figen, nicht efien, ja ſelbſt 
44 Tage lang für feinen Durft von. feinem Getränfe. Erquidung 
Hoffen, und bod war fein Gemüth zufrieven und, wie er felbft 
befannte, vor jevem Zweifel an ber Liebe Gottes und an ber 
Gnade Jeſu Ehrifti bewahrt. Sein Verhalten in dieſem Leidens⸗ 
ftaude war das ächte Conterfei alles deflen, mad er lange zuvor 
vom Leiden und pom Troft und Segen beim Wohlverhalten in 
bemfelben geſchrieben und gereimt hat und wonon er den Leidenden 
fo ſchön zugefungen hat: „Die ihr den Heiland kennt und 
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Liebt.“ . Gutmüthigen ‚Tröftern, die ihm wegen. feines Wohlver- 
haltene ein gutes Loos nad dem Tod in Nusficht ftellten, erwiederte 
er: „Rein! darauf hin könnte ich nicht xuhig aus ber Welt gehen. 
sch habe mich oft nicht wohl verhalten, fondern vielfältig: geſündigt. 
Ich ſuche meine Gerechtigkeit wicht aus des Geſetes Werken, id 
babe mich je und je auf die Verſöhnung ie Chriſte geſtittht und 
Frieden mit Gott gefuht und ‚gefunden. Ich habe gelebt im 
Slauben des Sohnes Goties, ber mich geliebet und ſich ſelbß für 
mich gegeben. hat,. in dieſem Glauben ſterbe ich auch getroſt.“ 
Sn der Nacht vom 4. Juni 1831 lag er im Sterben und fünf 
Freunde beteten über dem Gterbenden und riefen, als feine Geele 
entſchwunden war, bevor fie noch ihr Gebet ‚geenvet hatten, 
„Hallelujah!“ Sein vertrautefter Freund Haſenkamp“) hielt den 
G. Juni bie Grabrede. Seine Ruheſtätte auf dem Kirchhof vor dem 
Heerdenthor ziert ein. eiſernes Kreuz mit der Inſchrift Dan. 12. 3. 

Eine Geſamtausgabe feiner Schriften erſchien unter dem 
Titel: „Schriften des Dr. theol. G. Menken. Vollſtäͤndige Aus⸗ 
gabe in 7 Bänden. Bremen 1857. 1858.“ Hier finden ſich am 
Schluſſe bed 7. Bandes vom J. 1858 fünf Lieder von ihm. 
Eine Menge anderer bat er, auch bier, wie fonft, ein ſtrenger 
Richter gegen fich felbft, trog. ber Bitten feiner Angehörigen dem 
Teuer übergeben. Bon ber Gabe der Dichtkunſt hat er überhaupt 
nur, wenn befondere Veranlaſſungen und- Verbältniffe fein Herz 
bewegten, in der Einfamkeit ober auf Relfen und Spaziergängen 
Gebrauch gemadt. Jene fünf ein friſches Leben und tiefes Gefühl 
athmenden und von ihm allein noch vorfanbenen Lieder erjchienen 
zum Theil zuerft in der Sammlung: „Auserleſene chriſtliche Lieber 
verſchiedener Verfafler der alten unb neuern Zeit, gejammelt von 
einer Treundin (Kran Pfarrer Menken in: Bremen) und heraus: 
gegeben von X. U. Kanne. Erlangen. 1818.° und vollitänbig 
iu einem befondern Anhang zu biefer Sammlung vom. %. 1838. 
In Kirchen⸗G. G. Hieng davon durch feine Aufnahme in Knappe 
Rieterfha 1837 mit den daſelbſt angebradgten Aenberungen über: 


*) Chriftoph Hermann Gottfr. Hafentamp, Sohn bes 1777 Heim: 
gegangenen Rectors Joh. Georg Hafenfamp, wurde geb. 1774 zu Duißburg, 
‚geit. als Paftor in Vegeſack. Ihm gehört das Lied im Lüb. ref. ©. 1832: 
—, Großer Heiland, heute geben" — zur Eonfirmation. 
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‚9 „Dieibrben Heiland Tennt und liebt“ — (ohne Weberfcrift.) 
Geb. 1818; wahrjcheinlih unter dem Eindrud der anberthalbjäb-. 
A Leiden, Pr en 19. Nov. 1815 bis Juni 1817 ganz amts- 


—— In. Sch)  tr-Conf, , Menuon., Amer. luth. n. ref. 


genstenbet, Johann Heinrich Carl, geb. 3. Sept. 1770 
zu Ergſte in der weitphäliichen Grafſchaft Limburg als der Sohn 
des dortigen Paſtors, fammt aus einer alter Patrizierfamiſie ver 
freien Reichsſtadi Dortmund, vom. ber mehrere Slicher Bürger: 
meifter waren und. ein Canomicus, ber zur Reformatlon übergieng, 
ver Stammvater einch zahlreichen Vafterengefchlechts wurde. Cr 
Audirte In Marburg Theologie, wo er viel im Haufe Jung: Stillings 
verfehrte, und wurde kann. Prebiger an bem abelig freiweltlichen 
Stift Fröndenberg in der Graffhaft Mark, wo ihm 20. Oct. 
1802 felne Frau, die Tochter des Richters und Landfyndicus 
Bergh in Bodelſchwing, „eine fimnige, fein angelegte Natur,“ 
feinen Sohn, Ernſt Wilhelm, ben großen Berliner. Theologen, 
gebar, von bem er frühe fchon im richtiger Erkenntniß voraus: 
fagte: „mein Sohn wird PBrofeffor werden.” Im Jahr 1808 
kam er als Pfarrer nah Wetter an der Ruhr, wo er vollends 
bis an fein Ende 26 Sabre lang im Segen wirkte und fid 
namentlich durch pädagogiſche Leiltungen auszeichnete, fo daß ihm 
bie Reorganifation der Elementarfhulen in einem großen Theil 
‚der Grafihaft Mark anvertraut wurde. Er war überhaupt ein 
geiftig reich begabter Mann und verband mit der Theologie, in 
der er einem gemäßigten, chriftlich gemüthlihen Nationalismus 
huldigte, das Studium ber alten Claſſiker. Neben ber gehobnen 
‚Stimmung an ber kirchlichen Lehre waren ed befonders ſchmerzliche 
Präfungen bei längern Krankheitsleiden feiner Frau und ihr 1824 
eingetretener Tod neben bem mancher anberer feiner nächſten An⸗ 
gehörigen, die ihn trieben, zu feiner Stärkung und Tröftung 
geiſtliche Lieber zu dichten. Zehn Jahre ſpäter folgie er ſeiner 
Frau im. Tode nach 28. Aus 1834. 


®) Bol. Nekrolog bes Dr. E. W. Hengſtenberg von Dr. 9. € 
8 en er zu Wittenberg in der Evang. ird,-Beitaug 4869. Nr. 69. 
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Er dichtete im Ganzen 82 Lieber, bie er gefammelt heraus: 
gab unter dem Titel: . 


„Pſalterion oder Erhebung und Troft in heiligen Gefängen von 
Garl Hengftenberg, evang. Pfarrer zu Wetter. 1825.” 

An ber Vorrebe vom 28. Febr. 1825 fagt er: „Was. mid an ben 
fetlihen Tagen ber Chriften, in bangen Stunden ber Leiben, an ben 
frühen Gräbern vieler Theuren erhob, flärkte und tröftete, übergab 
ih bier der Privaterbauung meiner Brüber. Die meiften dieſer 
Lieder find nah ben vorzügliäften kirchlichen Melodien gebichtet. 
Sollten einige darunter würdig erfunben werben, einſt zur Öffent- 
then Erbauung zu dienen, fo wolle Gott meine geringe Arbeit 
auch in ber Kirche ſegnen.“ Und das widerfuhr denn nun auch wirk⸗ 
lich von dieſen meiſt ginn, ührigene nach dem Bildungsgang des 

Dichters vielfach noch in die Diction ber vorigen Dichtungsperiode 
gekleideten Liedern, deren erſtes gleich mit ben Worten beginnt: 
„Erhabene Religion, du Gotteskraft im Erdenſohn“, folgenden fünf: 

„Shriftus if erſtanden! jauchzet Chriſten alle" — 

Oſterlied. Mel.: „Wunderbarer König.* 


Im Zür. G. N‘ 
„Daheim ift’s gut) da foll der Pilger vaftlen” — He 
mathsglũck. el.: „uletzt geht's wohl.“ | 
- Im Zür. u. Dr.-Kant. ©. . 
7’,.Sott if mein Lit! verzage nicht mein Herz" — 
Lobgefang auf Gott. Mel.: „Ach hab’ genug.” 
Am Schaffh., Leipz., Nafſ. u. Zür. ©. 5 
„Laß, Herr, a: Haus uns heilig jegn’ — die Kirche. 
8 


Mel.: „Komm 5. Geift, Herre Gott." 
.. Im amd . | on 
‚Sud, o Seele, Gott, den Herrn" = hie Nähe Gotted, 


Mel.: „Mache dich, mein Geift, bereit.“ 
Im Hamb., Naſſ. u. Str.»Gonf. ©: 


Geibel, Dr. Johannes, ber‘ Vater des ‚gefeierten Lyrikers 
:&mmanuel Geibel*), wurde geb. 1. April 1776 zu Hanau und 





7) Emmanuel Geibel, geb. 18. Oct. 1815 zu lübed, ftubirte 1835 
ıXheologie In Bonn und 1836-1838 in Berlin bie alte und neue claffifche 
tur worauf er fid) 1838-1848 als Hpimeifter beim ruſſiſchen Ge: 
fandten Katakatzi in Athen aufhielt und nad feiner Rückehr fi bald in 
Kübel, bald zu Ejcheberg in der Nähe Kaſſels bei Carl v. der Maldburg, 
zu St. Goar bei Freiligrath, zu Stuttgart, zu Ileſeld im Harz, mit 
Titerarifhen Arbeiten beichäftigte, bis er im Sommer 1851 vom König 
Mar U. von Baiern als Honorar Profeffor der Literatur und Aeſthetik 
unb Vorleſer der Königin nach Münden berufen, wurde, von wo er aber 
1869, wegen eines beutichepatriotifhen Hulbigungsgebihts für ben König 
von Preußen feines Gehalts beraubt, in die Vaterſtadt zurückehrte. Die 
4 Hauptfammlungen feiner Iyrifhen und epiſchen Poefien erfhienen in 
folgender Reihenfolge: Gedichte. 1840. 1841. — Juniuslieder. 1847. 
— Neue Gedichte. 1856. — Gebichte und Gebenthlätter, 1864. und ers 
febten viele Auflagen. Er if zwar fein ſpezißſch geiſtlicher Dichter, aber 
er ſteht durchaus auf Hriftlihem Grund und trat gegen das frivole Mefen 
und eitle Antichriftentbum ber Dieter des jungen Deutſchlands und’ andre 
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war feit 1798 Paſtor an ber veformirten Gemeinde zu Lübed, 
wo er 1853 ftarb. Ihm gehören die Lieber: 
„Herr, Shane auf und nieder“ — Gebetlied. 
m Rav. u. Schleſ. ©. 


‚Robfingt dem Herrn mit Herz und Mund‘ — Chorlieb zur 
Confirmation. 


Sm Lüb. ref. u. Yuth. u. Str.:Conf. ©. 


Sack, Dr. Friedrich Ferbinand Adolph, Sohn des erften 
Hof: und Domprebigers, Oberconfiftgrialraths und Bifhofs im 
Berlin und Enfel des Auguft Friedrich Wilhelm Sad, welder 
unter König Friedrich II. ber in ben höhern Ständen in Berlin 
einreißenden. Vreigeifteret mit Kraft entgegentrat, wurde geboren 
16. Juli 1788 zu Berlin, wo er nad dem Tode feined Vaters 
1817 Hof: und Domprebiger und hernach zugleich auch Ober: 
confiftorialrath wurde. Er ftarb 16. Det. 1842 auf einer Beſuchs⸗ 
reife bei feinem Bruder Carl Heinrih*) in Bonn. Ihm gehört 
das ſchöne Abendmahlslied: 


‚Du labeſt, Herr, zu deinem Tiſche“ — Abendmahlsfeier. 
Erſtmals in A. Knappe Chriſtoterpe 1834 und durch ſeine Auf⸗ 
nahme im .bie 2. Ausgabe von beifen Liederſchab 1850 auch über⸗ 
gegangen 

ing Mennon. u. Olbb. G. 


Krummader,**) Dr. Friedrich Wilhelm, der älteſte Sohn 
Friedrich Adolph Krummachers (Bo. VI, 519 ff.), wurbe geboren 


poetifche Mühler entſchieden auf. Auch finden ſich mitten unter ſeinen 
weltlichen Gedichten einige geiſtlichen Inhalts, wovon Sudhoff in fein 
Büchlein: „In ber Stille 2. Ausg. 18..“ acht aufgenommen bat und 
Befonders fo gende zwei aus ben „Neuen Gedichten. Stuttg. 1856.* (9. 
nun 1865) in viele geiftliche Sieberfammlungen übergiengen: 

„Aus biefem' Thal bes Kummers yernimm, o Herr, mein 

Flehen“ — ein Pfalm. 
„DO du, vor bem die Stürme ſchweigen? (ohne Ueberſchrift.) 


*) Auch diefer jüngere Bruder, Dr. Carf Heintih Sad, Profeſſor 
‚ber Theologie in. Bonn, wo er nun im Ruheſtand lebt, hat fi in geift- 
Don Liedern verſucht, die aber in zu hohem Ton gehalten find. An 

Dorings chriſtl. Tafhenbud auf bas Jahr 1834 findet fih von ihm das 
Weihnachtölied: „Seyd froh, die ihr in Sorgen“ und in Knappe 
—— 1834 fteben bie zwei: „Ein Lieb will ih ibm fingen" 

ber ba Hilft) und: Wie tief gebeugt au durch bie 
—* ergen“ (Croſtlied.) | 

ee) Duellen: Krummachers Nekrolog in ber Neuen Evang. hen 
Fund von Dr. Meßner. Jahrg. 1869. Nr. 13 u. 14. — 
Krummader. Cine Selbſtbiographie. Mit bem Bildniß bes —— 
Berlin 1869. 

æoch, Kirchenlleb. VII. W 
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38. Yan. 1796 zu Mörd, dem Geburtsort Terfteegend, ehemaliger 
Hauptſtadt der fouveränen rheinlänbifchen Grafſchaft Mörs, ſiedelte 
aber der Reihe nach mit ſeinem Vater 1801 nach Duisburg, 1807 
nach Kettwig, einem Dorſe an ber Muhr, und 1812 nad Bern— 
burg, von wo er, nachdem er ba® bortige Gymnafium durchlaufen 
hatte, 1815 die Univerfität Halle bezog, die damals feine gefunde 
und fräftige Nahrung bot. Nicht viel beffer fand er es in Jena, 
wohin er 1817 z0g und, nm fi „vor bem geiftlihen Hungertod 
zu retten“, für ſich Herders Schrift über ben Geift ber ebräifchen 
Poeſie, Kleukers apologetiſche Schriften, Schleiermachers Reben, 
ben Wandsbeder Boten und neben mehreren Schriften der Kirchen⸗ 
väter vor Allem‘ Luthers Werke las, wodurch ſich in ihm alk 
mahlich feine Ahnung von der Herrlichkeit bes Glaubenslebens 
zur Erfahrung berfelben geftältete. Lebhaft fühlte er ſich Hier 
aud von ber deutſchen Burſchenſchaft angezogen, als beren Ber: 
vorragendes Mitglied er 1817 bie Wartburgfeier mitmachte und 
als Sechsziger noch hat er darüber bekannt: „id geftehe, daß ih 
hente noch mit ‚reiner Freude an biefe Meier zurückdenke; in ihr 
kam, was damals furz nad den Vefreiungäfriegen überhaupt in 
gehobener Stimmung, patriotiſcher Begeifterung, religiöfer Erre 
gung und freubiger Ahnung einer beffern, fittlichern, geſellſchaft⸗ 
lijen und ftaatlihen Zufunft in ber deutſchen Jugenb lebte, zur 
ſchönſten unb verheißungsreichſten Entfaltung, Die Stubenten 
haft ver Wartburg. erfhien, wenigftend in ihrem Kern, aß. [77 
würdige Pendant derjenigen, die 1517 zw Wittenberg. ı um her 
ſich ſchaarte. Eine germanifhschriftliche, Wiebergeburt, be6, Water: 
lands im Staat, Kirche und Haus war das cal N 
Sünglingen den Bufen ſchwellte.“ blie 

jein. Ideal. Seine damaligen 
lichen ' Gefühle fprad 
„Gedichten bon, 2 
sendung feiner 
wollte, er, de 
Reformation ü 















Die reformirten Dichter. Fr. Wilh. Krümmacher. 855 


ſachen der Bibel für bloße Hülſen großer und ewiger Ideen er: 
hrend, ein Fried und de Wette lehrten, fo daß er von feinem 
bamaligen Standpunkt ſelbſt befennt: „es war noch Tünimerlilß 
beftellt mit‘ meiner vermeintlihen Gtäubigfeit, um mein. ganzes 
Chriſtenthum beftand immer noch mehr in unbeitimmten Ahnuhgen, 
als in feften Heberzeugungen, ja überhaupt mehr in Unfchauungen 
der Phantafte, ale in Errungenihaften bes Kampfs und der Er— 
fahrung. “ Ä EEE 

Bald darnach erwählte ihn 1819 nach gebaltener Probepredigt 
die deutſchereformirte Gemeinde in Frankfurt a. M. zum. or 
dinirten Hülfsgeiſtlichen an die Stelle Wilhelmi'e, des nachmaligen 
Biſchoſs von Naſſau. Hier, wo er anfangs in allerlei äſthetiſche 
Kreiſe hineingezogen wurde, übte fein jüngerer College Manuel 
aus Raufanne almmählich einen beilfamen Einfluß auf ihn auß 
und ‚nicht minder Joh. Friedr. v. Meyer (f. S. 168), Mit dem 
er vielen Umgang pflegte. Er lernte nun immer gründlicher fühlen, 
baß er „als ſündige, gottentfremdete Kreatur Ehriftum zu feirier 
Heiligung "und Seligkeit nicht enibehren könne*, fo daß er deßhalb 
Frankfurt „die eigentliche Wiegenſtadt feines Glaubenslebeno“ 
nannte, ' a Ka 77 end oo: 

Am Jahr 1823 wurde er von der Gemeinde Ruhrort; 
einem mit Schiffern und Handwerkern bevälferten Dorfe, bem 
degeriüber fein jüngerer, vor ihm ſchon zum Glauben hindurch— 
Hebrungener Bruder, Emil*), zu Baerl am Tinffeitigen Rheinufer 
als Pfarrer Iebte, als Pfarrer erwählt. Hter hielt er, nachdem 
er zuvor 4. FJuni 1823 von Paffavant mit Charlotte Pilgeram 
aus einer: guten altreihöftäptifchen Frankfurter ‚Familie getraut 
worden war, feine Antritisprebigt über 1 Bor. 8, 11—13. Nach⸗ 


... ) Emil Bild. Krummacher, geb. 7. Mai 1798 in Mörs, abjol- 
virte feine theologifchen Studien in Tübingen, das er 1821 ale glaubiger 
Theologe verließ und wurde 1823 PBaflor gu Baerl, 1825 gu Langenberg 
and flieht nun ſeit mehr denn 20 Sahren zu Duisburg am Rhein, wo er 
15. Aug. 1841 mit Charlotte geb. Hollmann getraut wurde, in gejegneter 
Arbeit für den Herrn. Er gab ein ſchätzbares Werl heraus unter bem 
Titel: „Evangeliſcher Hausſchatz. Ein Anbagiehug anf. alle Tage ‚bes 
‚Jahre. Duisburg. 2 Bände. 1853., worin jede Tagesbetrachtung mit 
einem meift dem Knapp'ſchen Liederſchatze entnommenen Piebe” Tel 
Bon ihm erſchien als Paßor vom Langenberg in Knappe Chriſtoterpe 
48334 das ſchöne Lied: . W 

7 Beele, erſtmals warf du felig" — Klage une . 

Ir 
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dem er hier, von ber Liebe ber Gemeinde auf den Händen gee 
tragen, „die Maizeit feines Lebens“ verbracht hatte, berief ihn im 
April. 1825 die reformirte Gemeinde Gemarke bei Barmen im 
Wupperthale zum Paſtor. Hier traten die Erftlinge feiner homi⸗ 
letiſchen Schriftftellerei zu Tag, Prebigten über das Leben der 
Propheten Elias und Eliſa, fowie über dns Hohelied Salomonis, 
die er in abendlichen Wochengottesbienften ver einer gebrängten 
Derfammlung gehalten hatte, und bie nun burd den Drud das 
Eigentum der driftlihen Welt wurden. Die erftern find in 
fieben Sprachen, fogar in die hineftfhe und. hindoſtaniſche über: 
fest. In das rege kirchliche Leben des Wupperthals Hineingeftellt, 
umgeben von hriftlichen Beitrebungen aller Art und im berzlichften 
Verkehr mit Collegen wie Snethlage und Leipoldt in Unterbarmen, 
Haufer und Feldhoff in Wupperfeld, Sander in Wichlinghauſen, 
wuchs er zu jenem Herold der hriftlihen Wahrheit heran, ber 
wie mit. Bofaunenton das Evangelium verkündete und mit Elias: 
eifer, ganz entfhieden im Baden des kirchlichen Glaubens, beſon⸗ 
ders in bem der reformirten Kirche wurzelnd, Ye Kampfesluft 
gegen .alles Anti: Evangelifhe auftrat — .ein auserwähltes Rüſt⸗ 
zeug Gottes, den Namen bed Herrn zu tragen vor eine unglaus 
bige Welt. In einer jener ‚Eliaspredigten fagt er einmal von 
fich. ſelbſt: „Mein Geſchmack ift. das bibliſch Maſſive. Je band: 
greiflicher und. fubftanzieller die Dinge aus der andern Welt mir 
entgegentreten, beito freubiger. heiße ich fie willfommen.” Und ein 
andermal: „D hinweg mit ber Verflüdhtigungstheorie der Neuern! 
Wir haltens mit dem biblifchen Realismus. Mer den und nimmt, 
ber nimmt unferem Herzen Mes. Die Sachen, Saden will 
es haben das menihlihe Herz; je hanbgreiflicher, fubitanzieller, 
beito beſſer. Ein menfchgewordener Gott, erreihbar meinen Be: 
griffen, wie meiner Liebe, ein waltender Wille, der aud) das Haar, 
das von meinem: Haupte fällt, mit in feine Pläne verrechnet, ein 
Bürge, der an meiner Statt im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
ſich richten und ſtrafen läßt, ein räumlicher Himmel, mit ſichi⸗ 
baren Geſtalten bevölkert, ein bewußtes, ein perfönliches Fort⸗ 
beftehen. nach dem Tode und eine Wieberbereinigung meiner Seele 
mit ihrem alten irbifhen Gefährten, dem Leibe: — fehet! das 
find fo etliche jener Realien, wie mein Bebürfniß fie erheifcht, 
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wie fie allein mein Herz "zufrieden ftellen. Denn zu real ift bag 
Elend, das mich hienieden brüdt, und die Sünbe, die auf mir 
laſtet, und ber. Tod, der meiner- harret, als baß mir damwiber 
etwas Anderes. frommen könnte, als minbefteng eben ſo viel Gegen: 
füge. Was Hilft mir wider den ‚Pfeil, der auf mich zufchwirrt, 
ein papierner Schild? Ih muß einen ehernen haben. Was fol 
einem Hungernden ein gemalter Apfel, der nur das Auge ergötzt? 
Eſſen, eſſen will ich, daß ich nicht fterbe, nicht fpielen!* 

Noch ein größeres Arbeitsfeld erhielt er durch feine Berufung 
nad Elberfeld im Jahr 1834, wo damals bad Evangelium 
fih als eine Macht erwies und das kirchliche Leben einen fo 
träftigen Wellenfchlag hatte, wie nicht leicht anderdws. Hier 
batte er denn auch, von ber geiftliden Bewegung einer ſolchen 
Gemeinde getragen und gehoben, die mädhtigfte Anregung und 
Aufforterung, das Höchfte zu Teilten, was er vermodte. Das 
zeigen denn aud vornämli feine Elberfelber Predigten — die 
„Tirhlihen Lehritiimmen“ und das Adventsbuch, dem fib dann 


fpäter 1854 und 1862 ein Paifiond-, Ofters und Pfingſtbuch 


anſchloß. Er fteht darum nun als Kriftlicher Rebner erſten Range 
da, der in vollendeter Beherrihung der Sprache, mit hohem Flug 
ber Gedanken und gewaltiger Kraft Geift, Gemüth und Phans 
tafie der Hörer anzuregen weiß, wenn er gleich fi dabei meilt 
in einen zu hoben Schwung der Rede hineinfteigerte und von ber 
Kunft der Rhetorik übermäßigen Gebrauch machte, 

Im Jahr 1847 berief ihn König Friedrich Wilhelm IV, 
bem er als Kronpringen fon 1833 von Gemarke aus in der 
großen Eiberfelder Kirche hatte eine Predigt halten müſſen (über 
1 Könige 8, 65. 66), unmittelbar als Nachfolger Marbeinede’s 
zum Pfarrer an der Dreifaltigkeitöfirche in Berlin, nachdem er 
kurz zuvor in Bremen durd eine für feinen Vater, ber nun als 


- Hauptpaftor an St. Andgari ftand, gehaltene Gaftprebigt mit dem 


Thema: „Baulus, kein Mann nah dem Geſchmack unſerer Zeit“ 
eine gewaltige Bewegung der Geilter hervorgerufen und, barüber 
den Handel mit dem rationaliftifhen Dr. Paniel abzumachen gchabt 
hatte. Anfangs zwar erwartete ihn froftiger Empfang in Berlin 
und eine meift auf Frauen befhränfte Zuhörerſchaft, fo daß ihn 
ein „wehmuthsvolles Heimweh nad) dem Tichlichen Lehen ad men 


S 
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ſchönen Gottesbienften des Wupperthales“ anmwandelte; allein bald 
burfte er feine Kirche fich Füllen. und eine wachſende Schaar gläus 
biger Chriften aus allen: Ständen: feine Miſſionsſtunden beſuchen 
fegen. Und als dann glei im nächſtfolgenden Jahre 1848 bie 
Märzftürme loebrachen, war er ‚unter. den Borberiten, die aus 
der Tiefe auffteigenden Mächte abzuwehren, und je mehr ſich in 
ben 9 NRevelutionsmenaten bie Orundlagen aller fittligen und 
firhlihen Ordnung in einem gtoßen Theil des Volkes zerfreffen 
geigten, befto eifriger bemüßte er fi mit andern feiner Eollegen, 
bie innere Miſſion ins Leben zu rufen und and: bie Tirdhlichen 
Kräfte zu fammeln durch Gründung bes evangeliſchen Kirchentags, 
der denn auch im felbigen: Yahre noch Hauptfählihd auf fein 
Betreiben in Wittenberg erſtmals fich verfammelte, und -in deſſen 
Ausſchuß er gewählt wurde. 

Im Jahr 1853 berief ihn der König als feinen Hofpre 
biger nah Potsdam, wo «8 aber anfangs aud. nicht: an 
manden bitteren Erfahrungen fehlte und ſchwere Arbeit nöthig 
war, um den neuen Boden zu einem gebeihlihen Ackerfeld umzu— 
wandeln. Uber der nahe Verkehr mit ‚feinem aufrichtig gläubigen 
und für bie ideale Schönheit des Chriſtenthums begeifterten König 
war der Lichtpunkt feines Potsdamer Lebens, bis er denfelben zu 
feinem größten Schmerze 1861 mußte ſcheiden fehen. Ven: Anfang 
aber ſchon und von da an nur nod) mehr diente die Potsdamer Stille 
und Zurüdgezogenheit ihm zu immer tieferem Einbringen in die 
Geheimniſſe der h. Schrift und immer Innigerem Verſenken in vie 
Gnade des Hexen, wovon die Predigten aus biefer Zeit, namente 
lich bie MWallfahrtöprebigten vom J. 1858: und: das feinem Erfts 
Iingswert über Elias und Elifa wunderbar fi als Schlußſtein 
unfügende Lebensbild Davibs, des Königs von Iſrael, aus dem 
Jahr 1867, Beweis und. Zeugnif geben. 

Anı 22. December 1867, am Morgen des 4, Advents, 
verlor er die durch innige Liebesbande 44 Jahre lang mit ihm 
verbunden gewefene Gattin, an bie, wie er. befannte, ſogar fein 
Freudenmuth zum Amte ſich wefentlic angelehnt hatte, Und von 
dieſem Schlag erholte er fi nicht mehr. Zwar kehrte er von ber 
43. Juli 1868 in Tecklenburg abgehaltenen Gedächtnißfeier bes 


Funbertjäßrigen Geburtstage feines Votexa, wo die ſechs Kinker 
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befjelben mit einer großen Schgar von Enteln ſich zuſamengefunden 
batten, wieder an Leib und Seele erfrifht und geftärkt nad Pots⸗ 
bam zurüd, und auch jeine nachfolgenden Predigten trugen das 
Gepräge der Verjüngung oder vielmehr der Verklärung. Geine 
legte Predigt Bielt er am 23. Sonntag nah Trin. 15. Now. 
über die Epiftel Phil. 3, 17—21, hinweiſend auf den Wandel 
im Himmel, wo der Verklärte bie Oeliebte wieber grüßt, Am 
3. Advent wollte er wieber predigen und hatte fhon die Einleitung 
zu biefer Predigt Aber den Gerhardt'ſchen Tiedanfang: „Wie fol 
ich dich empfangen” niedergeſchrieben. Allein dieſer Tag follte 
fein Beerbigungstag werben. Ein Bruſtkrampf überfiel ihn mitten 
in der Nacht vom Mittwod den 9. Dec. und kurz nad Anbruch 
des 10. Dec. 1868 war er fanft entfhlafen und hielt — wie 
Elias — feine Himmelfahrt. Bei der Abendandacht, auf welche 
er noch bis Nachts 11 Uhr mit gefalbten, von lauter Liebe und 
Güte ſtrahlendem Angefiht bei feinen Kindern verweilt -hatte, 
wurden bie lebten Zeilen einer der Schlußftrophen in feinem 
Elifa*), wozu er noch freubig bejahend gewinft Hatte, vorgelefen: 
Mit Gott voran! 
Drei Schritte voch, jo ſtehen 


Die wunden Füße auf den ew'gen Höhen 
Und Mühe, Noth und Tod find abgethan! 


Sein Sohn, Abolph**), Hofprediger zu Halberftabt, hat bes 
Vaters Gedächtniß geehrt, indem er hefien bis zum Jahr 1848 
reichende Selbitbiographie mit Fortführung berfelben bis zum 
Schluſſe im Drud herausgab. | 


& Siehe zweites Bändchen. 1842. Predigt VIE ber Lageraufbruch. 
. 240. 

**) Er iſt geb. 16. Juni 1824 zu Rubrort, ſtudirte 1842—1846 in 
Bonn und Berlin, wurde 1850 Domhülfsprediger in Berlin und 1853 
Hofprediger in Halberflabt und gab unter, 30 vorherrſchend aus Gedichten 
beftehbenden Numern 5 Tiebliche Lieder von tieferem chriſtlichem Gehalt 
und Elangvoller, etwas zu gewählter Sprache heraus in ben Poefien unter 


dem Titel: „Harfenkflänge von Adolph Krummader. Berlin 1857.” Gleich 
das erſte Dreiftrophige, mas er bier Bietet, Äft: 
Stern, auf ben ich ſchaue, Brod, von bem ich lebe, 
Tels, auf dem ich fieh, Quell, an dem ih ruh', 
Shen, dem ich traue, Ziel, das ich erftrebe, — 
tab, an bem ich geh”, Alles, Herr, bift du! 


Sonft nod zu nennen: 
„Ton! wo ift bein Stadhel” — Auferftehung, 
„Wer vermag uns wohl zu [heiden! — Auverät. 
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Wie als Prediger, fo war Krummacher auf als Dichter 
‚mit Feuer und Geift getauft. -- Als 23jähriger Süngling gab er 
mit einer Widmung an feinen Vater vom Mai 1819 in Frant- 
furt a. M. weltliche Gedichte aus - feiner Univerfitätszeit heraus 
in romantifhem Tone und voll vaterländifcher deutſcher Gefinnung. 
Der Titel dieſes erften Werkes lautet: I Ze 


41. Gediääte von Fr. Wilh. Krummader. 1. Bändchen. Eſſen unb 
Duisburg. Bädeder. 1819. (ein 2. Bündchen erſchien nicht.) 

Sonft finden fi feine Lieder, und zwar nunmehr nur geiflliche, 
zerftreut theils in einem Sammelwerk, theils in einer von ihm ber: 
ausgegebenen Zeitichrift, theils in feinen Predigtbüchern, ver allem 
bem Elifa. Die Titel diefer Werke find: ' 

2 Zionsharfe, eine Liederfammlung für Bibel-, Miſſions⸗ und andere 
Hriftliche Vereine. 1827. 
3. Balmblätter. Organ für riftliche mnietheilungen ı herausgegeben 
von Fr. Wilh. Krummader. 1. Heft.. Elberfeld 1843. und 3 Bände 
zu je 6 2monatlihen Heften von ben Jahrgängen 1844—46. In 
biefen 3 Zahrgängen finden fih Poefien ‘von verſchiedenen Dichtern 
ber neuern Zeit. Seine eigenen find’ nur bezeihnet: „Vom 9.” 
4. Elifa von Fr. Wild. Krummader. Elberfeld. 1. Bänden. 1837. 
2. Bändchen. 1842. 3. Bändchen. 1845. 
Die beften und brauchbarſten von feinen Liedern find: 
aus Nr. 2.: BE 

”* ‚Das große Halljahr bricht herein.“ 

e,„Der vom Holze bu regierefl.“ 

+ Du Sternin allen Nähten.“ 

aus Nr. 3.: 
ees Behalte mih in deiner Pflege” Auch im 3. Boͤchn. 
des Elifa zu 2 Kön. 10, 15. 
aus Nr. 4. 1. Boͤchn.: 


„Ich bin fo veih als Gott“ — 2 Kön. 3, 13—19. 
„Hoch aus ben bimmlifhen Höhen“ — 2 Kön. 4, 8—37. 

as Pr. 4. 2. Bdochn.: | 
‚Sa, fey nur du mir innig nah“ — 2 Kön. 7, 8-11. 
20 fenne bich, bei beffen Throne” — 2 Kön. 7, 12—19. 
„80 foll ih Hin? Einmüder Wandbrer* — 2 Kön. 8, 1—6. 
Ich babe bi, du füßes Leben* — 2 Kin. 8, 7—I. 

aus Nr. 4. 3. Bochn.: on u 

„Belprenge meines Herzens Schwelle* — 2 Kön.9, 1-8. 
„Der auf Erden du erſchienen“ — 2 Kön. 11, 15. 
„Schlage denn gebeugter Sünder“ — 2 Kön. 13, 18. 19. 
„Bebalte mih in deiner Pflege" — |. zu Nr. 3. 


Anmerkung: Prof. Schaff (ſ. S. 103) in feinem beutfhen Geſang⸗ 
buch fchreibt irrthümlicherweife das in der Zionsharfe anonym erfhienene 
Lied: „Jeſus ift der Kern der Schrift" Krummacher zu. Innere Gründe 
Sprechen gegen biefe Autorfhaft und äußere Gründe laſſen ſich feine aus: 
findig maden. 
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“ Sange, Dr. Johann Peter, der hervorragendfte unter ven 
reformirten Dicptern ber ‚Neuzeit, wurde geb. 10. April 1802 
auf der, Bird, einem Gute bei Sonnborn in der Nähe von 
Elberfeld, wo fein Vater, Peter Lang, wie er fi fchrieb, als 
Suhrmann und Bauer fi aufhielt und den Sohn oftmals beim 
Fuhrweſen und Ackerwerk benützte, obgleich biefer gern Kaufmann 
geworden wäre und. fih bazu namentlich im Franzöſiſchen übte, 
was ihm aber, da er dadurch Voltaire'ſche Schriften in die Hand 
befam, eine Zeitlang im Glauben irre machte. Der Hülfsprediger 
Kalthoff von Sonnborn beitimmte jedoch feinen Vater, ihn Theo: 
logie jtudiren zu lafien, und nachdem er durch dieſen vom Herbit 
1819 an im Lateiniſchen unterrichtet war und von Oftern 1821 
an dad Gymnaſium in Düffeldorf befucht hatte, konnte er im 
Herbft 1822 die Univerfität Bonn beziehen, um Theologie zu 
ftudiren, in welder vor Allen Nitzſch fein Meiſter wurde. Im 
Herbſt 1825 kam er als Candidat auf kurze Zeit in das Haus 
bed frommen Prebigerd Döring in Elberfeld (f. S. 159), dem er 
in feinem Amte und bei feinen vielen Lieberarbeiten Hülfe leiſtete, 
während er im Umgang mit demſelben viele gute Anregungen 
bekam. Schon zu Anfang des Jahrs 1826 wurde er Hülfs⸗ 
prediger des Paſtors Emil Krummacher in Langenberg (ſ. S. 355) 
und im Juni ſelbigen Jahres zweiter Prediger in Wald bei 
Solingen, wo er ſich mit Amalie Herenfeld, einer lutheriſchen 
Pfarrtochter aus dem Oberbergiſchen verheirathete. Im Spätherbſt 
1828 wählte ihn die reformirte Gemeinde Langenberg zu 
ihrem zwgten Pfarrer und 1832 kam er in gleicher Eigenſchaft 
nah Duisburg, wo er eine rege fchriftftellerifhe Thätigkeit 
entwidelte und namentlih durd Schriften, die auf dem Grunde 
chriſtlicher Erkenntniß ein reiches Vermögen naturphilofophifcher 
Anihauung befundeten*), fi fo vortheilhaft befannt madıte, daß 
er Oſtern 1841 als Nachfolger des dorthin berufenen, durch bes 
noch glaubigeren Volkes Stimme aber zurüdgewiejenen David 
Strauß die Profeffur der Kirchengeſchichte an der Univerfität 
Zürich antreten durfte, worauf ihm die Bonner Facultät bie 


e) Naturwiſſenſchaftliches und Weſchichtliches unter dem Standpunkt 
der Ta Wahrheit. Mörs 1841. (1. Band feiner vermiſchten 
Schriften. 
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theologiſche Doctorwürbe ertheilte. Im Sommer 1842 fieng er 
bier an, Borlefungen über die Geſchichte des Kirchenlieds und bie 
Theorie des Kirchengefangs zu halten, die er hernach im Drud 
herausgab (I. ©. 46) und durch die er ſich dad Berbienft erwarb, 
bie theofogifch-atademifche Berechtigung der Hymnologie und beren 
Betreibung als eines befondern Lehrfachs zur Geltung gebracht zu 
haben. Seit Oftern 1854 ift er nun Profeſſor der ſyſtematiſchen 
Theologie in Bonn und feit Herbft 1860 Mitglied ber theolos 
gifhen Prüfungscommiffion in Münfter und Conſiſtorialrath — 
ein Hauptvertreter ber Unionsbeftrebungen. | 

As Dichter weiß er auf die finnigfte Weife Naturbetrach⸗ 
tung und ächte Poeſie in den Dienft des Glaubens zu ziehen und 
teihe Gedankenfülle aus der Tiefe eines gottbegeifterten Gemüths 
in einer blühenden und bilderreihen Sprade zu Tage treten zu 
lafien. Doch redet A. Knapp mit Recht von ihm als einem 
„Mann voll Geiftes und blühender Phantafle, nur Hin und wieder 
fi zu übergeifttger Manier binneigend, ohne weldhe feine Muſe 
noch viel Größeres leiſten würde.“ Und aud Kletke hat nicht 
Unrecht, wenn er meint: „Range hat Schägbares als Inrifher und 
bidaftifcher Dichter geleiftet, doch fteht der Dichter Hinter dem 
Denker zurüd.* Meift iſt auch der äſthetiſche und naturphilos 
fophifhe Standpunft zu vorherrſchend nicht nur in feinen reflec- 
firenden Gebidhten*), die wahre Prismen der vielfeitigften Bildung 
und umfafjendften Weltanfhauung find, fondern aud in feinen 
frei von Reflerion im Tone der tiefen Lyrik gehaltenen Liedern, 
fo daß in ihnen feine Spur des ächten Kirchenliedertons zu finden 
tft, und manchen fogar überhaupt der ftrengere Styl ber geiſtlichen 
Poeſie abgeht. Es find deßhalb auch nur wenige feiner Lieder 
faum in mehr al8 ein reformirtes Kirchen-G. übergegangen. 
- Diefelben finden fi in folgenden drei Sammlungen: 


‚) „Die Welt des Herrn in didaktiſchen Gejängen. Eſſen 1835.”, 
worin die Schöpfung und bie Erbe im Lichte bes hriftlichen Glaubens 
bejungen werden. — Gedichte und Sprüde aus bem Gebiete ber 
Hriftlihen Naturbetrahtung. Duisburg 1835. — Kleine polemiſche 
Gedichte. Duisburg 1835. — Die Verfinfterung ber Welt, bar: 
geftedt in einem Cyclus von Lehrgedichten und Liedern. Berlin 1838. — 

euteftamentlihe Zeitgedichte. Bon einem Hoffenden. Frankfurt 1849. 
(anonyın.) ' 
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1. Bibliſche Dihtungen Bon 3. P. Lange, evand. Pfärrer in 
Langenberg. Elberfeld, Erfied Bändchen. 1832. Gewidmet C. 
5 ie in Bonn. Met: 53 größtentheild gebichtartigen Numern. 

ier: Ze 
re Auf ben dunkeln Bergen" — Solgatha (12 Strophen). 
Ya. Nr. 3 nicht aufgewommen i J \ tropb ) 
P. . oder mit Weglaſſung ber 3 erſten Strophen: 
„Du, wie Miſſethäter.“ “ u J 
»,Der Herr iſt auferſtanden“ — der Auferſtandene. 
* Sott-mit uns, mit uns auf Erden” — Immanuel. 
Gott mit uns. Gebichtet 1830. 
Am Uarg., Pf. u. Amer. ref. ©. 
- „Bie: rahlt im Feierfleid die Braut“ — bie Chrift- 
gemeine. ' 
Im Amer. ref. ©. 


Zweites Bänden. Bon J. P. Range, evang. Pfarrer in Duiss 
.. burg, Eſſen 1834. Mit einer Widmung an feinen Freund Köttger 
und die Familie Colsmann. Es find 72 Numern in fünf. Abjchnitten, 
1. die Geburt Jeſu (13), 2. bie Himmelfahrt (7), 3. Lieder (11), 
4. Contrafte aus dem ‚Evangelium bes Matthäus (36), 5. Sel 
Im ‚vie. Todten, bie in dem Herrn fierben. Offb. 14, 13. (5). 
er: 


„Es iſt noch nichts verbrochen“ — Ermunterung. Ebr. 12, 
12. 13. Aug Abſchn. 3. ur 
„Ich ſteh vor deinem Angeſichte“ — die Gnadenkrone. 
Pſalm 103. Aus Abſfchn. 3. 
* „Sn biefen Gräbern Schlafen unfre Lieben’ — .ber 
Todtenſtaub. Aus Abfchn. 5. 
„Mein.Weg Fommt don ber Wiege“ — meine Führung. 
Sprüdm. 15, 24. Aus Abſchn. 3. Erſtmals in Döring 
Grin. Taſchenbuch 1833, 
 Nunift bie Welt vom Jorne* — in den Menfhen ein 
Wohlgefallen. Aus Abſchn. 1. (das 3. Lied Über ben englifchen 
Soßgelang.) 
” Sey bu mein Freund und [hau in meine Brufl” — 
Gebet. 1 Joh. 2, 1. 


2. Gedichte von 3. P. Lange, Prof. in Zürich. Eflen 1843. Neben 
bibliſchen Betrachtungen, WReifeliebern, Gelegenheitsgedichten u. ſ. w. 
finden fi in einem befondern Abſchnitt „25 evangelifde Glaubens: 
lieder.“ Unter dieſen: 
„Du Abglanz von bes Baters Ehr'“ — Morgenlied. Nach 
dem Rateimifchen des Ambrofiuß: Splendor paternae glorihe, 
I Im Amer. ref. u. un. u. Presb. G. 
» „Du ew'ge Treu, du meines Gottes Treu“ — Ergebung. 
Mel.: „Jerufalem, bu hochgebaute Stadt.“ 
„Laß mich dieſe Welt verſtehen“ — Kreuzeswort. 
Hieher gehört auch nach der Zeitfolge: 
„Herr, weihe dieſe Schule hier“ — zur Einweihung eines 
Schulhauſes. Gedichtet 1842. An Nr. 3 nicht aufgenommen, 
Am Amer. ref. u. un. u. Presb. ©. 
3. Vom Delberge. Alte und neue geiftliche Lieder von J. P. Lange. 
Frankf. 1852. Es ijt eine Auswahl feiner beiten „alten“ Lieder aus 
- Ne. 1 und 2 mit Beifügung mehrerer von Tim nruggiiäiker | m 
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‚Ganzen S1,.worunter I Pfalmlieber (über Pſalm 16. 23. 24. 84. 
:87. 108. 126. 133, 148). Hier: 


Eypig Reiner, zu dem ärmſten Armen — bie fieben 
letzten Worte. 


J „Hört ein Wort vom Himmel [hallen’:— Evangelium. 
Zweite vermehrte Auflage unter dem Titel: „Vom Delberg. Geiſt⸗ 


liche Dichtungen. Reue verm. Aufl. Frankf. 1808. Mit 9 neuen 

Liedern, im Ganzen alſo 90. 

Röothen, Johanues, geb. 17. October 1797 zu Neuened, 
Bezirk Guggisberg im Canton Bern, von wo feine armen 
Eltern bald darnad auf das Suragebirge zogen, um Arbeit zu 
fuchen. Ueber feine Kindheit, in der er meift da® Vieh zu hüten 
hatte, berichtet er felbft: „Ohne Schule, in entfernter Wildniß, 
in Hütten aus Erde, wo Sclafgemah, Wohnftube, Küche und 
Stat zu Einer Zeit Eins waren, lernte ich Iefen, ohne zu wiſſen, 
wie dieß zugieng. Welch, einen unausſprechlichen Eindruck machte 
da ums J. 1805 das erſte Leſen der Geſchichte Jeſu auf’ mich; 
mein Kindesherz empfieng einen tief empfundenen Liebesgruß von 
dem großen göttlichen Kinderfreunde und die Bibel wurde mir 
durch die vorlaufende Gnade des Herrn von da an, ſo zu ſagen, 
meine Welt, :ohne daß ich von außen irgendwie, ſeys von ben 
Eltern oder fonft von einem Menſchen, eine Anregung erhielt.“ 
Später fain er dann mit feinen zwei jüngeren Geſchwiſtern nad 
Guggisberg zu den Großeltern. weil die Eltern fie nit mehr 
ernähren konnten und 1811 fam er mit ihnen gar in Gemeinde⸗ 
verforgung, bis er nad feiner 1814 ftattgehabten Confirmation 
als Bauernknecht felber für fih forgen konnte. Im Herbit 1822 
fam er dann in die Anftalt der Fräulein Catame in Locle und 
von da im Mai 1825, bereitd nahezu. 28 Jahre alt, als 
Schullehrerzögling in die Armenfgullehreranftalt zu Beuggen, 
wo fih ber Vorſteher derſelben, Chr. Heinr. Zeller (ſ. S. 188), 
feiner dem Verkümmern nahe gekommenen Seele herzlich annahm, 
daß er ſich gründllch zum Herrn bekehrte.“ Im Juli 1828 durfte 
er dann als Lehrer an Alliots Fabrikfhule in Bafel eintreten, - 
wo er fich gleich zum Beginn feined von ihm als heilig eradhteten 
Lehrerberufs das Gebetslied verfaßte: „Herr, laß mein Werk ger 
lingen, laß e8 dir wohlgedeih'n.“ Er verheirathete fih nun, aber 
das heftige Kopfweh, an dem er in Beuggen zu leiden hatte, 
serwanbelte ſich in eine ſchmerzliche Kniegeſchwulſt, die ihm viele 
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Jahre große. und ſchwere Leiden verurſachte und ihn aud in 
manche andere Nöthen von außer und innen brachte, fo daß er 
fi einen „Gezüchtigten vom Herrn" nannte, Zwar hoben fi 
nach langem Seufzen enbli die Schmerzen, aber er mußte nun 
zeitlebens. an Krüden geben und zulegt im October 1834 fein 
Schulgefhäft ganz aufgeben. Da legte nun bie Sand Gottes in 
feine Hand die Gefchidlicfeit zu der ihm zuvor ganz ungewohnten 
Papparbeit, daß er fih und feine Familie. Samt ben ‚alten. Eltern 
bamit ernähren konnte. Im Jahr 4864. mußte: er wegen immer 
ftärker werdenden Zitternd der Hände auch dieſe Arbeit aufgeben 
und lebt nun von da an in feiner Wohnung „mutterfeelenallein“ 
von Gaben der Liebe erquickt und feine Dichtergabe allezeit ncch 
gebrauchend, von der er bezeugt: fie ift mir ein gefeanetes Gottes⸗ 
geſchenk, das Geiſt, Seele unb Leib vor aller Abſtumpfung bes 
wahrt und mir, wie in einem: Vorhimmel, die Stunden mit 
Flügeln Begabt.. 

Rothen ift ein frommer Boitebiäter, in deſen v von ihm, 
wie er ſelbſt ſagt, „hauptſächlich zur eigenen Erbauung unter 
mäsßtigem Drud äußerer. und innerer Leiden” verfaßten Liedern 
fi der Geift Chriſti „dur ein nad dem menſchlichen Kunſtſtab 
ungebilbetes Organ“ ausſpricht. Sie leiben allerdings an pielen 
Sprachharten und ſind voll unbeholfener Sahwendungen, aber 
ein tiefer chriſtlicher Sinn gibt ſich in ihnen kund, ſo daß er 
vpollkommen wahr redet, wenn er ſelbſt darüber ſich dahin aus⸗ 
ſpricht: „das kunſtrichtenbe Ange, wie der heutige Sinn für Ge⸗ 
Ihmad und. hohen dichteriſchen Schwung werden ſich mißvergnügt 
auf die Seite wenden müflen; nur ein glaubenbes ‚. einfältiges, 
in die Kraftwahrheit Gottes eindringendes Gemüth, wird Bier 
eiwas‘ gewahr., davon es fi wie von einem Magnet angezogen 
fügte und wodurd es veranlaßt wird, fi mit mir zu feßen und 
zu genießen, was Chriſti Geiſt Genießbares hineingelegt hat.“ 
Sie erſchienen in folgenden zwei Sammlungen, aus deren 
erſter manche gediegene Lieder nicht nur in den Volksgebrauch 
Übergegangen, find, fondern auch durch A. Knapp, weicher 15 in 
bie 1. Ausgabe). und von biefen noch 11 in bie 2. und 3. 


*) Die in ber 2. w. 3. Ausgabe von n biefen 45 Ledern —EE 
Numern ſind Nr. 748. 1189. 1 05. 2231. 
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Ausgabe ſeines Liederſchatzes, nachdem er bie Form gehörig gefeilt 
hatte, aufnahm, in Kirchen-G.G. eine Stelle gefunden Haben: 


1. a. Kleine Bilgerbarfe eines. Wanderers nad Zien. "Bon: Zahannes 
Rothen. Gebr. bei Nic. Müller in Baſel. 1832. ‚Mil 37 Liekeru, 
' unter welden: 


eEs muß hindurchgebrochen (gedrungen) feyn” — vom 
Durchbrechen aus bem Leben Adams, has ben Tab gebiert, in 
den Tod Chrifti, ber das Leben und unvergängliäee es MWefen 
ans Licht bringt durch das ‚Evangelium Me nicht 
jhwer, ein Chriſt zu ſeyn.“ 

*„Seilanb (Sefu) denke der Gemeine" — Gebet für bie 
Kirche im letzten Kampfe (Ppſalm 74, ca Mel.: Gott des 
Himmels.“. 

Im Fig. ©. 
* Komm, bu heil'ge Himmelsflamme — Pfingſtlied. 
Mel.: Me Ind bes Himmels Erben,* 
Im 


Eine 2. völlig umgeärbeitete und vermehrte Kufie. Baſel 1839, 
im GSelbfiverlag bes Verfaſſers enthält nach ber Borrebde vom 26. 
Aug. 1838 theild die in ber 1, Auflage bloß fragmentweiſe erſchie⸗ 
nenen Lieber nun ganz, theil® „ganz andere Kieder“ Nothens, we 
halb auch auf dem Titel fteht: „enthaltend 60 ganz neue Ariflfice 
Gedichte und Lieder über allerlei: Gegenſtände.“ Bon dieſen farb 
aber feines weitere Verbreitung. | 

b. Zweites Heft ber Meinen Pilgerharfe. Enthaltend 140 gen; 

.. neue chriſtliche Gedichte und. Lieder Über allerlei Begenftände. Vaſ 

hei Schneider. 1833. Hier: 


“Heilig folT uns immer bleiben" — vor und nad bem 
Bibelfefen. Mel.: „Jeſus Chriftus‘ herrjcht als Koͤnig.“ d 


Strophen.) 
N nah K 


app: 

* Heilig, heilig ol uns bleiben.” 

+, Herr, wie tönt fo janft und milde" — ein Bid in 
graelo al und Wieberaufrihtung (Milftonslied für Iſrael). 

: arum follt ich mich denn.” (12 Strophen) 

. enfdentims, bekehre dich“ — Bußlied. Mel.: „Staub 

: bei Staube.“ 116 Strophen.) ' 

Im Rev. ©. 

. Richt Opfer unb nit Gaben" — die Liebe ift der. Kern. 
Mel.: „Beftehl du beine Wege. “ (5 Sir). don fEnapp ganz 
umgearbeitet. 

Im Würt., Rig., Jauer. 2 Mennon., pf., Schlef. „Mein. 
u. Delder ©. 

’.D Seelen, bie ihr. Chriſto lebet" — ein Wort über 
Offb. 3, 21. Mel.: „Mir ift Erbarmung.* (10. Strophen.) 
ce. Drittes Heft - Z enthaltend 50 ganz neue Hriftliche Gedichte und 
*. Rieder Über allerlei Gegenfände. Baſel bei Schneider. 18%. Hier: 

’.D Hert, um deinen Troft“— ber längfi erſehnte Troſt. 

Mel.: „Nun danket alle Gott.“ (10 Strophen.) 
Sn len drei Heften (von Heft 2 u. 3 erfchien feine 2. Auflage) 
Anden fid alſo öufamen ya beloudere Numern. 
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2. Ein, unter dem Kreuze nach alphabetifger Orbnu: gemunbener tier 
berfrängz von den eigentlichen, Auneigenttigen und bilbligen Namen 
und Benennungen Jehavas, bes bueieinigen Bundesgottes, ſowohl 
aus, als nad; ber Sgrift. Bafel 1845. . i 

Mit ‘430 Liedern Über eben fo viele Nariftmäßige Namen bes Herrn 
— 'Ane 1830 begonnene nnd nad tödtliger Krankheit in feiner 
freien Zeit an- Sonntagen und in frühen Morgenkunben fortgefehte 
Arbeit. Im ber, Vorrede vom 1. März 1845 jagt er: „Unerachtet 
meiner Schwachheit und’ Niebrigfeit finge ich won ‚großen and berr- 
lichen Dingen. Fi töme, juble, Flinge und Laffe meinen Sarg hoch 
und froh erjhalen in bie geriätsfitvongere Zeit hinein. Nur für 
Eines bin’ ich Hauptfächlich bei meiner gegenwärtigen Arbeit -Beforgt, 
bag 1 im. Geifle, der geoffenbarten waprhat Gottes fiehe und bap 
mein ang bie Gecabgefimmten Saiten bet Menfähelt nach Kräften 
Hößer fintmen helfe.“ 

Bon biefer Sammlung; Tem Tein Lied zus Verbreitung. 

Schneider, *} Johann · Jakob, wurbe geb. 8. Febr. 1797 :zu 

Baſel.Sein Vater war der durch feinen chriſtlichen Verlag be 

kannte Buchdrucker und Buchhändler elle Schneider dafelbſt und 

feine Butter -Eiffabethe) geb. Stutz von Lieftal. Als zehnjähriger 

Knabe war er- in einer Erziehungsanftalt zu Alpirsbach im würt- 

tembergifgen Schwarzwald, wo er mit. A. Knapp einen. innigen 

Freundſchaftsbund für’: ganze Beben ſchloß (ſ. ©. 213). Rach⸗ 

dem er bann zu Haus noch einige Jahre durch einer Candidaten 

zubereitet worden war, konnte er fon 1811 auf bie Univerfität 
feiner" Vaterftabt Üüberiveten, wo er an Pfarrer Laroche einen 

Führer in feinen theologifgen Stubien Hatte, Mehr. und mehr 

neigte er fi ber Herrnhutſchen Richtung zu, indem er in. ber 

Brübergemeine zu Königsfelb, in deren Mäbchenanftalt feine von 

ihm oft befuchte Schweſter Kifette fi befand, gefegnete Einbrüde 

dbekam. Auch hätte er im. Winter 1814 fi gern dem Miffiond- 
dienſt gewidmet, allein feine Eltern: verfagten die Einwilligung 
dazu. So wurbe er denn im Sommer 4815 als 18jähriger 

-Züngling unter die Candidaten ver Theologie aufgenommen, wo⸗ 

bei er fi) mit dem freudigſten Bebensmuth als Ziel feines Stre⸗ 

bens vorfeßte, „ein lebendiger Zeuge bes Evangeliums zu werben 

"and Chriſtum wohnen zu laſſen in feinem Herzen.“ Nachdem er 

in mehreren Gegenden" ber Schweiz, namentlich and in. Bafel 

ſelbſt vifarirt hatte, wurde er- 1819. bei bem damals in Baben 


*) Quellen: Zum Andenken an 3. 3. Schneider, Pfarrer zu Bet- 
berg. Baſet 1869, 
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herrſchenden Mangel an Geiſtlichen von ber badiſchen Oberfirden: 
behörde als. Pfarrverwefer nad Grenzach bei Larrach berufen, 
und wurde nun, als in die badiſche unirte Kirche eingetreten, der 
Reihe nah. 1820 Pfarrer in Weiler bei..Rönigefeld, wo er fi 
mit Eiifabethe Grogg von Thunftetten in ber Schweiz verhetrathete, 
4824 in Dbereggenen bei. Müllpeim, 1832.in Tüllingen 
bei Lörrach, 1840 in Feldberg bei Mülheim: und zu Anfang 
bes Jahre 1859 in Betberg, we er: 13. Sehr. feine- Antritte: 
prebigt über Joh. 24, 15—17 hielt und von Dekan Gnaß aus 
Müllheim der Gemeinde als ein „Mann bes Glaubens, und der 
Liebe“ vorgeftellt würde. An überftrömender Glaubens und Les 
bensfülle zeugte er, mit einer feltenen Begabung: zum ‚Predigen 
ausgeftattet, an allen dieſen Orten von. den befeligenden Erfah: 
rungen des Heild in Chrifto, von. dem er unerſchrocken zeugte, 
wenn es galt, bie.Widerwärtigen zu. firafen, und vol Sanftmuth 
und Freundlichkeit, wenn die ziehenbe Liebe Chriſti zw preifen 
war. Auch war fein Haus allegeit eine Labeftätte für Unglüdliche 
aller Art, jo viel er dabei auch Undank zw ernten hatte, und mit 
ganzer Seele war er überall dabei, wo: es Geifttiige Zwecke unb 
‚mohlthätige Anftalten gu fördern galt. 

Wenige Tage. nach: feinem Amtsantritt - in Bewerg wurde er 
von bedenklichen Herzleiden befallen; denn der Abſchied von ſeiner 
Feldberger Gemeinde ſchmerzte ihn ſo, daß er darüber, wie er ſagt, 
„Herzweh“ bekam und dann — Herzerweiterung. In großer 
körperlicher Schwäche ſchrieb er 10. März 1859 au einen Freund: 
„Was Paulus ſagt: daß ich feinem Tod ähnlich werde, daß id 
entgegenlommen möge zur. Auferftehung ber, Todten, das iſt aud 
mein Biel. Betberg ift jegt mein Zion. Ich höre nunzdie Töne, 
big von Zions Harfe jhallen, die Reden, bie ihn- ‚ven, Mahen, 
Kommenden, .verfündigen, SHoflannah, ihm, bemieinft für mid 
‚erwürgten Lammel Meine Yugen werben ihn ſchauen, ihn, ben 
ich, über Alles. Jiebe,. ber. :mich; higher geführt hat,, igm von hier 
‚aus, dem liebliden Zipnshügel entgegenzugehen and. den Meinen 
auzurufen in Haus und Kirche: er fommtl. er fommt) Halſelnjah! 
Und am 24. März, an dem er fich verhältnigmäßig wohl fühlte 
und noch einige Amtsgeſchäfte beforgt hatte, befam er beim Bett: 
gehen einen Erftidungsanfall, an dem er dann auch noth an. dem⸗ 
felben 24. März 1859 ſanft und ſGnwexgos York. 
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Eein Delan,. der ihm 27. März über 1 Cor. 13, 19 bie 
Beerdigungsrede hielt, bezeugte darin von ihm: „Das Leben war 
au Für ihn eine. Prüfungsſchule und. zwar Öfterd eine ſchwere. 
Gar manche feiner. Wunſche blieben unerfült. Monde Beftrebungen 
in glüßendent, begeiftertem Drange bes Herzens, das Kommen bed 
Reiches Gottes zu. befördern, ‚führten nicht zu dem beabſichtigten 
Ziele. Kummer und Sorgen. waren gar oft fein 2008“ (ev hatte 
9 Kinder zu verforgen).: „Aber auch in trüben Ungfüdstagen warf 
er das Vertrauen auf Gott nicht weg.“ 

Vereinzelt erſchienen feine geiftlihen Dichtungen, in benen 
noch vielfach. der Lavaier'ſche Ton durchklingt, — die jugendlichen 
in ber Wochenſchrift: „der chriſtl. Menſchenfreund. Stuttg. 1823.“ 
und in den Jahrgängen des von ſeiner Schweſter in Baſel redi⸗ 
girten „chriſtlichen Taſchenkalenders“, die reiferen in „Paſſiflora 
oder Blätter für Leidende und Freunde der Leidenden. 4 Hefte. 
Baſel 1838— 1841." Aus dieſen gab er eine Auswahl zuſamen⸗ 
geftelt in ber von ihm. für Häusliche Erbauung beforgten chriſt⸗ 
lichen Anthologie: 

„Diechriſtlichen Sängerbes 19. Jahrhunderts. Baſel 1847.” 
Unter den 795 Liebernumern, bie er bier von mehr denn 50 Dichtern 
ber Neuzeit aufamenftellte, Indem er für jeben Morgen und Abend 


eines Tages im Jahr ein Lied und für die Feſtzeiten mehrere auss 
wählte, befinden fi 24 eigene, von denen weitere Verbreitung fanden; 


„Die Zeiten find fo trüber — in mir habt ihr tiebel 
Joh. 16, 33. Mel.: „Det Ptlger aus ber Ferne.“ vs 


„Ich —* nicht, feitdem (dieweil) ich Chriſtum fenne” 
— Troſt für Gegenwart und Zukunft. Bon ihm. ſelbſt als 
„aus einem Jugendlied“ gebildet bezeichnet. 


”. ‚Mein erfi Gebet an dieſem Morgen” — Morgenlieb. 
Ueber die erfte Bitte im Vaterunſer. Erfimals in ben Morgen⸗ 
Mängen bes 3. Hefts der Balfiflora. 1840. 


+ Wenn bie Sonne ſteigt“ — Morgenlieb.“ 
Im Rig. ©. | 
Seine neueften Dichtungen”), in denen er mit einer von 
der Erwartung ber nahen Zufunft bes Herrn ſichtlich gehobenen 
Seele ein nen-Lieb fingt in höherem Ton und mit einem auf 
Form und Inhalt forgfälttig: verwendeten Fleiß ließ er geſammelt 
erichenen unter bem Titel: 


*) Ausſchließlich in Gedichtform ließ er auch erſcheinen: Zeitgedichte. 
Baſel 1847." und: „Zeitgedichte für Baden. Freiburg 1849. 


Koch, Kirchenlied. VII. 
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„Die Zulunft bes Herrn! Lieber und Gefänge von J. J. Schnei- 
. der, evang. Pfarrer. Bafel 1852. 

Es find 168 Nummern, bie er größtentbeils vor, während und nad 
ber babiichen Mevolution iu unbewegbarer Gewißheit nom baldigen 
Kommen des Herrn meift Über Stellen aus ‚der. Offenbarung Johannes 
gebichtet hat, unter benen ſich aber auch mehrere feiner früher ſchon 
gedenckten Lieder befinden. In der Borrebe aus Feldberg vom Sep 
tember 1851 fagt er: „Die ernten, tnalfenioeile fih brängenben 
Leihen ber Zeit rechtfertigen die Herausgabe biefer Lieber gertügfan 
und machen biefelben bem Verfaſſer zut unabweisbaren Pflicht. Es 
ſchmerzt ihn, daß dieſes Thema in Schrift und Wort, in Geſängen 
und Predigten umgangen wird, während doch ſchon das Wort ber 
Apoftel und das Leben der erften Chriſten v oT! war vieſes erhabenen, 
en Glauben, zur Liebe, zur Heiligung Fröftigenden Inhalts. Es 
hmerzt ihn, daß immer no To Wenige find ber mutigen Zeugen, 
die fich treiben lafjen vom 5. Geiſte, in Geift nnd Kraft eines Clint 

ı beim Bent ben Weg zu bereiten und Träftig zu .rufen in bie ſchlafende 
GEhriftenheit: begürtet Eure Lenden, haltet brennend Eure Lampen 
und Eure Kleiber bereit, denn die Zukunft des Herren ift nahe!“ Be 
fonderd nennenswerth find von biefen in 3 Serien getheilten Liebern: 

„Amen! wir werben überwinden” — die Weberwinber. 

Offb. 21, 7. 

„Seju, Härte deine Kinder" — bie betenbe Gemeine. of. 
16, 33. Mel.: „Heil’ge Liebe.“ 
‚Wort aus unfres Königs Munde: — Amen! Yal Komm, 

Herr Jeſu! Offb. 22, 20. 


Boget, Earl Octadius, geb, 5. Da. 1808 zu Lünen an 
der Lippe In Weftphalen, wo ſein Bater, Albert Heinrich Boget, 
deutſch⸗vefomirter Prediger mar. Seine Mutter war Joehanne, 
geb. Göpel and Halle a. S. Noch nicht zwei Jahre alt kam er 
nach Roermonb in ber nieberlänbifigen Provinz Kimburg, wohin ber 
Dater 1810 als Brediger Berufen wurde. Bid gu beflen Tod 
4826 beſuchte er drei Jahre Tang dad Athenäum in Maftridt 
und bezog dann die Univerfität Leiden, von ber ana ex 1830/31 
wit aeibern Studirenden als: freiwilliger Jäger den Feldzug gegen 
das von Holland abgefallene Belgien mitmachte. Am 6. Oct. 
1833 trat er dann als Pfarrer in den holländiſchen Dorfe Peind 
in der Nähe von Franeker ein, wo er fih mit Dorothea, geb. 
Süringer verehelichte, die ihm aber ſchon nad vier glüdlichen 
Jahran über der Geburt. eines Tächterleind, das ber Mutter auch 
bald nacfolgte, A. März 1838 durch den Top entriſſen wurde. 
Am felbigen Jahre erwählte ihn die Gemeinde Ooſtwold bei 
Sröningen zu ihrem Prediger, wo er fih dann 20. Aug. 1840 
zum zweitenmal verehelichte mit Cornelia Felic. van der Smiſſen, 
einer Urenkelin des Pfarrers Fr. Aug. Weihe zu Gohfeld (Mb. 
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IV, 537), die ihn mit 41 Kindern erfreute, won denen noch 4 
Söhne und A Töchter am. Leben fin. Am 15; März; 1846 
endlih trat er, dem Rufe ber Gemeinde folgend, als Pfarret gA 
Hinte (oder Hinta) und Osterhuſen in Oſtfriesland im ver NAHE 
son Emben ein, wo er feit 26 Jahren im Gegen wirft und, 
obwohl durch Krankheitsleiden feit 40 Jahren am Gehen gebin- 
bert, daß er fi wie ein Kind maß führen laſſen, noch jeven 
Sonntag Morgen mit großer Freudigkeit prebigt, während ſein 
ältefter . Sohn ale Gehülfe in den Abrigen Amtsgeſchäften ihn 
unterftüßt. un — —— 
Bon feinen geiſtvollen Dichtungen erſchienen; 

Haus: AB4L Ce Anh 23 Namen, on enen re Bi 


nebit einer nach dem Holländiſchen gearbeiteten Numer als eigent 
Sieber gelten können. Brei berfelben haben Wettete Verbreitung er⸗ 
angt: et 
»,Geiſt, von oben lenke bu” — ber Pilger tägliche Bitte. 
Luc. 11, 13. (in Nr. 2 mit den nötbigen Aertbetungen ber 
Melodie: „Liebfler Jeſu, wie find hier“ angepaßt.) 
”,Xhmnad! jo Heigt das Lofungswort" — Ihm nad, 
1 308. 2, 6. (in Nr. 2 mit der hier aus Verfehen weggeblie- 
benen Schlußſtrophe: „Ihm nah, benn Brüder“ verfehen.) 
Mel.: „Nun ſich ber Tag geendet hat.“ 
Im Rig. ©. u 
“Was glänzt fo herrlich, hoch und hehr“ — BÜd in 
die Zukunft. 
2. Rampf- und Siegeslieder, allen theuten Mitpilgern in Chrifto 
gewidmet. 1 Cor. 9, 25. Emden 1855. (zum Befſten der offrieflichen 
Prediger: und Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waifentafle.) 
Es And, außer zwei aus Nr. 1 aufgenommen, 24 Rumern, 
unter denen 16 anf Kirchenmelodien gebichtet fimb. Bir nennen: 
„Vernimm, o Bater, unfern Dan!" — Danfgebet. Pſalm 
106, 1. Mel.: „Ein fefle Burg.” u 
„Bel hoher Ruhm, bih mein zu wernnen" — Fteudiges 
Belennen. Hobel. 2, 16. Mel.: „Wer nur ben lieben Gott.“ 


Meißer, Leonhard, geb. 21. Dec. 1803 zu Davos im Can⸗ 
ton Graubünden als der Sohn ſchlichter und frommer Bauers⸗ 
leute. Auf feinen beißen Wunfch, ein Geiſtlicher zu werben, ger 
ftatteten ibm endlich die Eltern mit Ende bed Jahre 1820, ale 
er bereits 17 Jahre alt war, die Santonsfchule in Chur beſuchen 
zu dürfen. Weil ihm aber die Erlernung der alten Spraden 
boppelt ſchwer wurde, da er zur Deftreitwrg jenes Unterhalts 
einen Theil feiner Zeit auf Unterrichtgeben verwenden mußte, und 

—XR 
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er überhaupt. mit. viel Mangel zu kämpfen Hatte, wandte er ſich 
bem Schulfach zu und war mehrere: Jahre lang Privat- und 
Hauslehrer. Allein ver Wunſch, ein Geiſtlicher zu. werben, vegte 
fiih. bald wieder ſo mächtig in ihm, daß er durch alle Hindernifle 
durchbrach und nad ben eifrigften. Studien es dahin brachte, im 
Jahr 1838 die Aufnahmeprüfung in das damals noch mit ber 
Cantonsſchule verbundene tkeslogifche Anftitut beftehen zu können. 
Antiftes. Kind. und. Wilh. Schirks waren feine Lehrer in ber 
Theologie und. 1841. wurde er nad) beftandenem theologiſchem 
Eramen in den Schoos der evangelifch = rhätifchen Synode aufger 
nommen; morauf er der Reihe nad in Tſchappina, 1843 in 
Zenna, 1849 ia Wieſen und 1859 in Maladers Pfarrer wurde, 
Durch Kranklichkeit genöthigt trat er 1865 in Maladers vom 
Prebigtamt ab und, begab ſich jn den Ruheſtand. 

Seine geiſtlichen Lieder ſind wohl ſinnreich, haben aber nichts 
von kirchlichem Klang. . ‚zumal als bei ihnen auch die apoſtrophiſche 
Redeweiſe vorherrfchend iſt. Er. hat ſie auch bloß für häusliche 
Erbauung beſtimmt. Die Form bebarf vielfach der Feile. Er 
gab ſie in folgenden .zwei Sammlungen: beraußt 


1. Geiſtliche Harfenklänge. Eine Sammlung chriftlicher Lieder 
zur häuslichen Grbauung. don L. Meiber, Pfarrer in Tenna. 
Chur u. Reipgig 1847. 
Bon den bier mitgetbeilten 58, Liedern nam U. Kraapp 42 in bie 
2» .2. Wusgabe bes Lieben chatzes auf, .. feines: jedoch. ohne mehr wder 
... minder augekradte Nachbeſſerungen (Nr: 1707 und 1986 ließ er in 
ber 3. Ausgabe weg). Einige Verbreitung fanden Davos: 
” Da eis auf der armen Erde — zur Pfingftfeier. 
Im Amer. ref. u. Dr⸗Kanu. Si, alſo ug in der Grau⸗ 
büändener Landesfirhe im. Gebrauuch. 
“ Winter herrſcht noch weit. auf-&rden" — Miſſionslied. 
2. Neue SagfenFlänge.. Eine Liedergabe für das chriſtliche Haus. 
' Bern: 1862. ; ẽ oh u. nn. 


Auch-die Frauenweltift:würbig ‚vertreten durch — 

Schlatter, 9 Anna, wurde geb. 6. Nov. 1778 zu St. Gallen 
als die: zweitjüngſte Tochter des Fabrikanten und Rathsherrn 
Berner‘; deſſen Mütter eine Schweſter ‘des’ frommen Antifte 
Stähelin war; und zu deſſen Vorfahren Vaticanus, der vielbetannte 


—— — 


7) Onellen. Anna Schlatters Leben und Nahlaz 3 Bünde, 
gerausg, 1869). F. M. "Bahn. Eiberfelb. (0. J., aber mit. Vorwort vom 


& (. 
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Bürgeruieiſter St. Gallens in der Reformationdzeit gehörte. Ihre 
Mutter: war: bie gleichgefinnte Tochter des frommen Rathsherru 
Joh. Ulrich Weiermann. In ihrem breigehnten Jahr .wiirde fie 
durch eine Bettagapredigt Häfeli's fü. tief erſchüttert, daß eine 
Hauptveränderung in ihr vorgieng, une in ihrem 49. Jahr fand 
fie: an ber hernach mit Geßner verheiratheten. Tochter Labaters 
eine Herzensfreundin, durch bie fie mit dieſem ſelbſt und feinen 
Schriften ganz vertraut wurbe, und ihr religiöfes Leben. baucenk 
eine Lapater’fche Grundrichtung erhielt durch ernſtes Ringen: nad 
Heiligung und Volllommienwerden vor Gott. Am 18. Sehr. 1794 
verheirathete fie ſich, 20: Jahre alt, mit dem Kaufmann. Hector 
Schlatter in St. Gallen, ber ihr als Wittwer ein Söhnlein in 
bie Ehe brachte, und bem fie in 16 Jahren 13 Kinder .gebar, 
von denen 10 am Leben erhalten blieben, 4 Söhne und 6 Töchter, 
Es war ihr felbft eine merkwürdige Führung Gottes, daß ihr, 
„bie von Natur keine große Kinderliebe hatte und wegen ihre® 
feurigen, heftigen Charakters: zur Kindererziehung ungeeignet zu 
feyn glaubte, fo viele Kinder zzur Wilbung anvertraut wurden.“ 
Über fie wollte fie’ dem. Herrn erziehen und 'auf- der Weg zur 
Seligfeit bringen und holte fi. darum bie. Krafti;zir ihrer: Er⸗ 
ziehungstunft aus ber Gerheinschaft: mit dem Herrn. Währenb 
fie bei ihrer ungewöhnlidden Gewandtheit und Geſchicklichkeit in 
alten weiblichen Arbeiten .und. feltenem Scharfblick bie. Hausfrau 
war, bie jeben Pfennig fpalten mußte; und zugleich die Gehülfin 
bes Manns im Laben, „bie Krämerdfran“, wie. fie ſich gemadhnlidh 
nannte, währen. fie als Hawsıhutter: immer ſelbſt "Kinbermagb 
und Nähterin ‚für. das ganze Haus wat; fe daß. kein Hemd, kein 
Strumpf und dergleichen vorhanden gewefen, das nicht ihre eignen 
Hände zubereitet gehabt Hätten, und 'fie.uft auch :nod) alles Andre 
fetsft thun mußte, kochen, waſchen, aufhängen u. f. w.: war fie 
gugleich die. Religionslehrerin ihrer Kinder mündlich nicht bloß, 
fondern auch ſchriftlich, denn bei wichtigen Lebensahfchnisten:,.. bes 
fonders bei den Confirmationen, fehrieb fie ben ‚Kindern: Worte 
ernfter Ermahnung !in eigene dazu beflimmten Büchlein nieber, 
oder ftärkte fie, wenn. fie vom Elternhaus entfernt waren, durch 
Briefe, deren Grundgedanken, Chriſtus und feine. Liebe“ wars 


Eine IHäne Probe Davon ſind die von Antigen Grurugpier steuiuee, 
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(Engelmann). ohne ihr Willen in Drud gegebenen „&infältige 
Mutterivorte amd: Erfahrung und Veberzeugung ohne Kunft az 
idren Sohn (Caſpar, nachmals Pfarrer in Mühlhauſen). Gtuttg, 
1817,” So war der ſchönfie Ruhm, den fie ſich erworben, nicht 
ber der Dichterin und Schriftſteſſerin, fondern, ‚wie ihr eigener 
Schwiegerſohn Zahn gauz tveffend ſagt, ihr jMutter⸗Ruhm“, 
wis. auch ihr Mann, den fie, nachdem er ‚Fange. Zeit zu Ihrem 
großen Schmerz ber rationaliſtiſchen Richtung feines Oheims, des 
bekannten Predigens G. Joach. Zollikofer von Leipzig (ſ. Bd. VI, 
491) ſich hingegeben, unter unansfprechlicher Geduld endlich doch 
noch zum herzlichen Glauben an den Sohn Gottes und Freund 
ber Sünder gebracht Hatte, von ihr bezeugte, alb man nad ihrem 
Tod ihre kurze Lebensgeſchichte von ihm begehrte: „Sie war eins 
wahre, . weitgeförberte Chriſtin; unermüblidy tätig, leiftete fie unter 
ihver Kinderſchaar ums in dem Berufe, worin fie mitwirkte, mehr 
denn fouft vieleicht drei Perfonen; fie leiſtete ungewöhnlich viel 
auf Eupen, aber: das Alles gieng im Janern, im Häuslichen ſtill 
und geräufclos vor ſich, ihre ‚große ‚Kraft concentrirte ſich auf 
ihre Unigebung;.. ihr Leben : war bas. ftille Schaffen . ner gute 
Matter. Mütter. thun mehr, denn mander: Held, König, Fürſt, 
Gelehrte. Vielleicht verzeichnet cm Engel: dort: oben ihre Bes 
ſchichte; wir. Geſchichtſchreiber hienieden eignen. und dazu nicht.” 
BGlrichwohl Hatte. Be auch ihre beſondere Bedeutung in bes 
Geſchichte des Reichs Gottes zu ihrer ‚Zeit, indem ſie her geiftige 
Mittelpunkt für bie in ben erſten Jahrzehuten dieſes Jahrhuuderts 
vor ſich gehende Glaubenserweckung wurde und weit über den 
Familienheerd und die ſchweizeriſchen Gränzen hinaus Einfluß 
übte, Sie unterhielt einen ausgedehnten Berkehr mit chriſtlichen 
Perſpnen der verſchiedenſten Glaubensrichtungen, bie ſich tamale, 
weil fie in ihrer nächſſen Umgebung meiſt vereinzelt fanden, durch 
Hriefwechfel und Veſuche in allen: Ländern gegenfeitig halfen und 
erbauten. Schweiger, Deniſche, Franzoſen, Engländer, Kaufleute 
und Theologen, ſelbſt fürſtliche Perſonen, einfache Chriſten und 
berühmte Männer — bie. herrorragendſten Glaubenszeugen ver⸗ 
ſchiedener Conſeſſionen ſprachen in ihrem Haufe ein, wo fie gern 
berbergte, oder wechſelten Briefe mit ir. Lavater und ferne 
Büriher Freunde: nichh bloß, Er. A. Daun. und die Gtutigarter 
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und Kornthaler Ehriften nicht bloß, jondern au Jung⸗-Stilling, 
bez Quader Grellet aus Newyork, Menken in Bremen und viele 
feiner berligen Süngerinnen, insbeſondere aber aud Sailer, Martin 
Bond, Gaßnerx, Bayer, die beiden Schmid unb alle die Acht. evan⸗ 
geliſch gefinnten Katholiken, bie als Sailers Schüler Die Glaubens⸗ 
gerechtigleit erſtrebten (ſ. Bd. VI, 552), worüber fie, ſagar zumal 
als fie feit 1814 Lieber die geiſtvollen evangelifchen Prebigten des 
gleihgefinnten katholiſchen Stabipfarrers: Haid in St. Gallen ber 
juchte, als die rationaliſtiſchen ihrer evangelifchen Stabigeiftlichen, 
m das Geſchrei kam, katholiſch werben zu wollen. Dabei ent⸗ 
haliete fie zugleich eime rege Thätigfeit Für bie. Derbweitung ber 
Bibel, namenilih auch unter Katholifen, und für das Miſſions⸗ 
werk, zu deſſen Beförderung fie auch- ihren älteſten Sohn Caſpar 
als Lehren in der nicht Iauge zuvor gegründeten. Milfonsanflalt 
in Bafel eintreten ließ. Und als 1817 das fhwere Theurungs⸗ 
jahr herbeigekommen war, half fe wicht bloß mit ihren gignen 
Mitteln, fo viel fie vermochte, ſondern konnte aud unter Evan⸗ 
gelsichen and Katholiken durch Beiträge, die ihre Freunde aus 
Hliona, Bremen, Düſſeldorf, Barmen und Cöln ihr überfanbten, 
nachdrücklliche Hülfe- leiſten. 

So ſehr ihr. bie Ausbreitung. des Reichs Gottes eine. Herzens 
ſache war, fo wenig war fie ober kirchlich in dem Sinne, daß 
fe großen. Werth auf bie Orgauiſation des Reichs Gottes in der 
Gegenwart gelegt hätte. Die Wettfeligfeit war ihr au fehr eine 
Sache des inverſten Lebens und bed perjönlichiten Verhältniſſes 
zu Bott, alb daß fie bie Form, in ‚ber ſich biefelbe ausprägte, 
für weſentlich hätte halten Können, und ihre Anſicht war, untex 
allen Formen follen nur die Bürger des zufünftigen Reiches herans 
gebildet werden. Und fo wenig fie demnad ben Anforberungen 
ber Kirchlichkeit genügte, ſo unklar war fie binfichtli ber ‚gefunden 
‚ Xehre. Ihre Stärke beftanb nur darin, von ihrem Herrn Jeſus, 
deſſen perſönliches Liebesnerhältnig mit. ihr ber Mittelpunkt ihres 
Lebens war, mit überjtrömenver Liebe zu reden, aber micht darin, 
eine Lehre zu entwideln und. feitzubalten. Am meiſten hatten ſich 
Bei ihr die Lehranſchauungen Lavaterd und Menkens von dem 
Gewicht der Heiligung für dieſes Lehen, wie für das zulüuftige, 
unb von einer fortgebenten Erlöfung auch nad Ara Ta. ON . 
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bahin, wo Bott Alles in Allem feyn und aller Schaden ber Sünde 
durch den MWieberherfteller ver Schöpfung, Chriſtum, wieber. anf: 
gehoben feyn wirb, geltend gemacht. Und obgleich fio ſpäter durch 
bie evangeliſch gefinnteg Katholiken die Glaubensgerachtigkeit kennen 
lernte und von jenen befonberen Lehrmeinungen ablam, fo meinte 
fie eben immer noch, es follte, weil die Sünde eben jetzt ſchon 
unfelig mache, obgleich eine Vergebung für fie vorhanden fey, nod 
in diefem Leben möglich feyn, daß man zu einer völligen, nidt 
bloß zugeredhneten, fondern auch ausgeübten Heiligkeit gelange, 
weßhalb denn .auch bei ihrem deßhalb ſtets fortgefeßten Ringen 
nad Heiligung ein geſetzliches Streben mitmwirkte, nad etwas vor 
Gott zu bringen. Gegen das Ende ihres Lebens jeboh, wo fie 
fh in die Schriften Taulerd und Terfleegens vertiefte, wurde ſie 
immer mebr Inne, daß Jeſus unb feine Gnade ihre einzige Er: 
rettung ſey. 

Ihre letzten zwei Jahre mußte ſie, an der Waſſerſucht leidend, 
unter vielen Schmerzen und großen Beſchwerden faſt ganz im 
Bette zubringen, unter denen auch das Gefühl der Gnade und 
Nähe Gottes nicht gleich lebendig blieb, und eine leidenſchaftliche 
Heftigkeit fie oft peinigte, daß fie fürdtete, mod des geiftlichen 
Todes fterben zu müflen. Aber mehr und mehr. rang fie jich zu 
einem fröhlichen Aufbliden nad ober hindurch, fo daß fie nichts 
mehr von mögliher Genefung Hören wollte Dabei nähte oder 
fchrieb fie noch immer felbft auch noch das eine ober andere Lieb auf 
ihrem Krankenbett mit gefehwollenen. Händen. Der 25. Yebr. 1826 
war, wie fie ed vorausgejagt, ihr. Todestag. Am Morgen Hatte 
fie noch mit zitternder Stimme ein Lieb gefungen von bem Davide⸗ 
fohn, der zu Gottes Thron emporgeftiegen, befjen legte Strophe 
mit ben Worten beginnt: 


No geht's ‚hinab In Tob und Grab! 
Dann ſchnell zum Thron, ‚Zur Siegeskron! 


Die letzten Worte ihres ſiegenden Glaubens aber maren; „Gott 
ift mein und ich bin fein!" 

Ihre geiftliden Lieder find meift nur durch Familienver⸗ 
Hältniffe und ſonſtige Gelegenheiten veranlaßt oder als Ausdruck 
der beſonderſten innerſten Erfahrungen gedichtet. Doch findet ſich 
barunter auch manches werthvolle Lied von allgemeinerer Bedeutung, 
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gefloffen aus einem in Wohl und Wehe vielgeprüften Herzen. 
Spradlide Mängel und fehweizerifhe Provinzialismen kleben 
benfelben freilih mande an. Elf berjelben hat A. Knapp unter 
mehrfachen Verbeflerungen in ber 1. Ausgabe feines Liederſchatzes 
1837 aufgenommen unb fo zu ihrer weitern Verbreitung beige: 
tragen, obgleih er davon für feine 2. und 3. Ausgabe nur noch 
3 beibehalten bat. Sie erfhienen gefammelt unter dem Titel: 


„Gedichte von Anna Schlatter-Bernet aus St. Gallen. Mörs 1835," 
Das 1. Bändchen des von ihrem Tochtermann Seminardirector Franz 
Ludwig Zahn in Mors in 2 Bändchen herausgegeben „ſchriftlichen 
Nachlaſſes A. Schlatters für ihre Angehörigen und Freunde“, wovon 
das 2. Bändchen vom %. 1836 in profaifchen Auffägen ihre Mutter« 
worte an Kinderherzen. und nur noch ein einziges für den Confir⸗ 
mationstag eines ihrer Kinder im April 1810 gedichtetes Lieb: „Nun 
bin ich dein, Herr Jeſu Chrift* enthält. 

Es find hier 132 Lieder und Gedichte mitgetheilt, von benen dann, 
pn: 3 abe weiterer, eine Auswahl von 100, theilweiſe mit der 
napp iden Tertverbeflerung, bei ber fpätern in 3 Bänden von ihrem 
Enkel bejorgten Ausgabe von „Anna Schlatters Leben und Nachlaß. 
‚Beran@g. von F. M. Zahn. Elberf. 1864." in bem ben Titel: „Ges 
dichte und Tleinere Auffäge” führenden 3. Band gegeben if. Die 
verbreitetfien Lieder aus der 1. Ausgabe find: j 
+? ,Erwah am neuen Morgen’ — Morgenlieb, 
. Im Naſſ. G. J 
„Heiland meiner Seele, wenn ih irgend fehle" — an 
einem Leibenstage. Geb. auf ihrem legten Krankenlager im 
Juli 1825. 
Herr der Könige auf Erden!“ — für Dienſtboten. 
* Inbeinem Namen, Jefus Chriſt, eh’ ih vom Lager 
anf" — Morgenlied beim Erwachen. Geb. im sehr. 1804. 
| An Amer. ef. ©. 
* Schon (Her) beines Namens Süßigkeit“ — ber Name 
Fefus. Die erfie Strophe ift aus Fenebergs oder Sailers ge: 
reimter Meberfegung bes Bernharb’ihen Jubilus: Jesu dulcis 
memoria entlehnt (|. Bb. VI, 552). ' 
In der Auswahl 1864 weggelafien. 
+*,Singt unfrem König, Jeſus Chriſte — auf ben 
Jahrestag des St. Gallener Frauen: Milfions - Hülfsnereine 
27. Juli 1822 (erielbe war von ihr nach dem Beſuch Stein: 
Topfs 1820 auf Anregung feiner Predigten gegründet worden). 
Im Ruß. u. Barın. ©. 
„Süßer Jeſu! Deine Liebe* — Morgenlied. Geb. 26. Juni 
1821 zu Kreuznach. (7 Str.). 
In der Auswahl 1864 weggelaſſen. 
* Wann die liebe Sonne fintet” — Abenblieb. Geb. 1809. 


Heuker-Schweizer, Meta, eine Freundin von Anna Sclatter, 
wurbe geb. 6. April 1797 im Pfarrhaufe der einfamen Berge 
gemeinde Hirzel auf den gegen ben Zuger Ser kin gu 
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Züricher Höhen, an der ihr Vater, Diethelm Schweizer, eine lange 
Reihe ven Jahren bis zum J. 1824 treulich das geiſtliche Hirten- 
amt führte. Ihre Mutter, eine innig fromme, ganz fchlichte und 
doch geiſtvolle Frau war die Tochter eines Landpfarrers Geßner. 
Unter der Leitung ſolcher Eltern wuchs ſie mit vier gleichgeſinnten 
Schweſtern in völliger Zurückgezogenheit von der Welt zur Jung⸗ 
frau heran. Ihre erſte Reife aus ihrer Bergeinſamkeit durfte fte 
1813 in ihrem 16. Jahre zu der Schlatter'ſchen Familie, mit 
der fie Bei Lavaters Wittwe in Zürich bekannt geworden war, 
nach St. Gallen machen, wo ſich zwiſchen ihr und den Schlatter⸗ 
ſchen Töchtern ein inniger durch fleißigen Briefwechſel und öftere 
gegenſeitige Beſuche immer mehr befeſtigter Freundſchaftsbund fürs 
ganze Leben bildete. In ihrem 23. Lebensjahre verehelichte ſie 
ſich mit Johann Jakob Heußer in Hirzel, der ſich aus Armuth 
und Niedrigkeit zu einem geſchickten und vielbeſchäftigten Arzie 
emporgearbeitet hatte. Sie wurbe Mutter vom fieben Kindern, 
deren eines aber frühe heimgieng, und ihr Eheſtand, bei dem es 
Außerlih dur allerlei Kreuz gieng, wobei fie aufs Stillefeyn 
und Mleingehen angewiefen war, innerlich aber fo, daß fie burd 
das gütlge Wort Gofted und die Kräfte ber. zulünftigen Welt als 
eine Verkündigerin ber Liebe Chriſti groß gezogen warde, währte 
beinahe 39 Jahre lang, bis fie 1859 zur Wittme wurde. Sn 
ihrem Wittwenftande lebt fie nun von ben beiden jüngften Töch⸗ 
tern mit aller kindlichen Liebe gepflegt: fort und fort in ihrem 
einfamen Bergorte ein mit Chrifto in Gott verborgenes Leben, 
während fie dur einen Sohn und zwei Töchter. ſich mit einer 
freundlichen Schaar von Enkeln umgeben ſieht. 

Im Anſchauen der herrlichen Alpenwelt und in der geiſtlichen 
Freiheitsluft, die ſie aus der h. Schrift raglich und ſtündlich ein: 
athmete, find ihre zartgehauchten und tiefgedachten Dichtungen 
entſprungen, bie fie zur hervorragendſten und edelſten unter ben 
Dichterinnen der ganzen evangeliſchen Kirche gemacht haben. Sie 
floffen ganz allein aus dem frifhen Brunnquell ihres durd bie 
Gottesnähe geheiligten Herzens, und lange bevor fie zum erftenmal 
Klopjtode und einige einzelne Lieder anderer Dichter kennen gelernt, 
batte fie, einem unwiderſtehlichen Drange folgend, angefangen, in 
Liebern ihrem innern Leben Ausbrud zu geben. U. Knapp, ber 
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buch Gottes Leitung das Werkzeug zu ihrer Veröffentlichung 
wurde, jagt von ihnen: „Diefe zarten, Acht geiſtlichen Dichtungen 
übertreffen alle übrigen von Frauen weit. Die Dichterin verfteht 
darin ben geiſtlichen Flötenton, wie den Poſaunenhall des Glau⸗ 
bens im Krelſe der Kinber Gottes ſeelenvoll anzuſtimmen.“ Mehr 
denn: 30 ihrer: Dichtungen erſchienen zuerſt bald als „Lieder einer 
Verborgenen“, bald als „Lieder einer Chriſtin“, weil bei ihrem 
einfältigen Demuths ſinn nicht zur Nennung ihres Namens zu 
bewegen war, in A. Knapps Chriſtoterpe, Jahrg. 1834. 1835. 
1836. 1837. 1841, 1846 und 1852. Dann erſt eier 
Sarimluugen unter dem Titel: 


1. gieher einer Berhorgenen, &%eipz. 1858. Mit einen Borwort 
Knapp. 27. Ian. 1858. 

Der Lieben einer: Verborgenen zweite vermehrie unflage: „Ge: 
bite von Meta Heuper-Schweizer. Leipz. 1863." In dem Vprwort 
vom 30. Free 1863 fagt Knapp, nach langen Bitten und Mahnungen 
fey enblich der Dichterin ber Name abgerungen worben bei veränberten 

. Berhältnifien, ſofern nemlich unterbeijen Lieder „aus ben Papieren 
einer Verbörgenten. Leipz. 2. Aufl. 1856.” “erichienen waren, die mit 
ben ihrigen häufig verwechſelt wurben. 


Es find 77 Numern in 4 Hauptabſchnitten: 1. Naturanfhauungen 
2 ſr nnexes Leben (27), 3. Mutterworte (12), 4. Gelegenheits⸗ 
grbichte (11). Davon erhielten weitere Verbreitung: 


 Dantet um (für) Altes, ihr Kinder, ber göttlichen 

Liebe" — Danfet um Ulles. 1 Theſſ. 5, 18 (nad der Züricher 
Bibelüberfegung). Aus Abſchn. 2. (9 Str.) 

“ ‚Der bu tuagt bie Schmerzen Aller" — Bitten: Aus 
bſchn. 2. (12 Sr.) Erſtmals in ber Chriſtoterpe 1835. 

— liebe Sonne, tren und Hold" — Abendliedchen. Geb. 

1825. Aus Abſchn. 3. (12 Str.) Erfimals In der Chriſtot. ‚1834. 

Am Amer. ref. ©. (geändert und abgefürzt.) 


. „Dunte, iſt's, des Lebens laute Töne" — um Mitter: 
gr fen den Beitchen ber Kinder. Geb. 1827. Aus 
Ab en. (14 Str.) Erftmals in ber Chrifloterpe 1836 und 
im Liederſchatz 1850. Englifhe Ueberfegung in Hymns from 
the Land of Luth. und in Sacred Lyries. Philad. 1859. 
5 oder mit Weglaſſung von Str. 1-6 u. 14: 
‚Heer! bu Haft bie Kinber und gegeben‘ — Ülterngebet 
für bie zgugend. 
J Im Amer. ref. u. un. u. Presb. ©: 
9 Endfih, enblih wirft and bu — Ermathi gung. Ged. 
14823. Aus Abſchn. 2. (14 Str.) Erſtmals in der drink. 1834. 
Im Amer. ref. ©. 
”. Es liegt bie Macht in Meinen anden⸗ — Miſſions⸗ 
eſang. Matth. 28, 18--20. Geb. 1834 auf ein Miſſionefeſt 
der Schweiz. Aus meign. 2 @ Ste.) 
Am Amer. ref. &. . ur 2 
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“pe bu baf viel geweinet“ — auf bem —— 

ach manchem Abſchied. Geb. 1837. Aus Abſchn. 2.:(9 en.) 

- Sm Amer. ref. ©. 

„Hör id Euch wieber, ihr Tine bes Arüglinge er: 
Elingen" — Xoblied. Im Fila Si erſten Ge⸗ 
ſängen der Vögel. Gedichtet im.März 1833 *) hei einem Gang 
don den noch mit Schnee bedeckten —S Höhen an ben 
benachbarten Augerfee,- an bem ſchon ber. Frühling ng re ke 

nad) vielen ſchweren Tagen und Nächten. Aus Abth. 1 

Str.) Erſtmals in der Ehriftoterpe 1836. 

Eu Daraus find zwei befondere Lieber gebildet: 

.*,Hörih&ud wieder, ihr Töne" u. ſ. w. — Su. 1-8. 
Im Amer. ref. u. un. ©. als Srühlingslieb. 

b. ** Lamm, das gelitten, und Löwe, ber ſiegreich ge 

Aritten“ — Str. 10—21 nad) Weglaffung von Str, 9: „Aber 
wir fielen!“ u. ſ. m. — auf welde dann ber Uebergang auf 

Chriſti erlöſendes Leiden folgt nach beim ber Dichterin von Kind 

auf wichtigen innern Zuſamenhang zwiſchen ber Feier des Bor: 

.. ‚Frühlings: in ber Natur und ber Baffiongfeier m- ber. Kicäe. 

AR. Str. 10—12. 15. 14. 16. 17. 20. 21 -- Zu 
Im Würt., Aarg., Mennon. u. Dr. Kant. ® 

bb. Str. 10-2} - 

- Im Amer. ef. ©. u. Kappe gicherfgag 1865) mit Aus: 

lafjung von Str. 19. 

36 ‚weiß, bap, mein Erföfer Lebet“ — Hiob 19, 25: „Ich 

weiß, daß mein Erldſer lebt und daß er ber Lebte über ben 

Staube flehen wird." Geb. 20. März 1859. Aus Abſchn. 

(5 Str.) Erfimals gebrudt nad neueiter handſchriftlichet Sie 

theilung an Brof. Schaff in deſſen deutſchem G. Milvd. 1859. 
Im Amer. ref. u. Dr.⸗Kant. G. 

‚Ih weiß, was mid erfrenet” — ich glaube Vergebung der 
Sünden, Auferſtehung bes Leibes und ein. —** Leben. Amen. 
Aus Abſchn. 2. (8 Str.) Erfimtals in der Chriſtoterpe 1852. 

ae une Weglaſſung von St. 4—3 (Vergebung ber 

Unden 

Des Reibes Auferſtehen“ _ Auferſtehuns und ein ewi- 
ges Leben. 

„Noch ein wenig Sämeiß, und Thränen — - Pilger fang. 
Ged. 1835. Aus Abſchn. 2 . (5 Str.) Erſmala in der C *P 
terpe 1836. u 

Im Amer. tef. ©. Er 


se heuer ifi ber Tod der Deinen" — "am Grabe einer 

verborgenen Perle. Aus Abſchn. A. (6 Str.) Erſtmale n der 
Chriſtoterpe 1852. 

Mit Weglaſſung yon Str. Zu, 4 in Knapps giederſchatz 1865. 

”. Ueber ein Kleines — fo ſprach er in. mächtlicher 

"Stunde — Ueber ein, Kleines. Sog. 16, 16. Aus Abſchn. 2, 

(10 Str.) Erſtmals als Nachtviole in ber Chriſtoterpe 1846. 








% Nach eigenhandiger Angabe der Dichterin vom Ri Mai 1852. 
Schaff gibt wohl nach neuern Mittheilungen 1831. a8. 
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“. Mie Trof aus Engelsmunde” — von Chriſto. Bon 
Prof. Scaff für fein deutſches G. Philad. 1859 conſtruirt aus 
Str. 5. 6. 7. 13. 9. 10. 15. 16 das größern Gedichts: 

Dort giebt ihr —X Sterne” — nach einem Geſpräch 
unterm Sternenhimmel an einen Freund, der mir eine geivifie 
Schrift zu leſen geſandt hatte. Ged. 1823. Aus Abſchn. 1. 
(16 Str.) Erſtmals in der Cytiſtoterpe 1834. 

Im Amer. ref. u. Presb. G 


„Wilttommen lieber, Leber Tag — Oßerliebchen für 
7* . Kinder. Aus Abſchn. 3. (12 Str.) Erſtmals in ber Chriſto⸗ 


terpe. 1834. 
Davon aus Str. 1-9. 12 conftrwirt von Säef 1859: 
|wirttommen, lieber Oſtertag“ — Ofterlieb 
Im Amer. ref. u. Presb. ©. 


‚Mir werden bei. dem Deren feyn allezeit“ _ 
41 Thefi. 4, 17. Aus Abſchn. 2. (7 Str.) Erfimals als eine 
Nadtvtole in ber. Chriftoterpe 1846. 
2. eebiäte me von: Meta Heußer-Schweizer. Zweite Sammlung. 
eipz 
Mit 451 Numern in 6 Abſchnitten: 1. Returanihauungen (4), 
2. in die Blätter einer Blumenmalerin (35), 3. Mutterivorte (26), 
4. NRäthfelbuh für bie Kinder und Entel (52), 5. Aus bem Sehen 
(16), 6. Gelegenheitsgedichte- worunter 12 Sefllieber für Rettungss 
anftalten (18). Bloß in den beiden legten Abſchniften und’ vornemlich 
in Abfchn. 5 finden ſich geiſtliche Lieder. Hier: | 
” ‚Des Krüblings Hauch umfäufelt“ - meine ‚Gräber. 
"1836. (13 Str.) Erftmals in ber Chriftoterpe 1837 mit ber 
Neberſchrift; „Der Friedhof. Im Mai.“ Bon Koder in ber 


Zionsharfe 1855 mit einer Mel. geſchmückt: e a ncis a eh. 


An keiner biefer Sammlungen, wohl aber in bem Landes⸗G. ber 
Siöterin, im neuen Züricher G. vom %. 1855, findet fih noch das 
ie 


u Chriſt, mein Leben, mein Ltoſ in aller 
Im Zür. u. Dr.-Rant. ©. nn 


Noch⸗ ſind einige weitere Dichter, von denen bis ſebt 
kein Lied Aufnahme in einem n Riten: ‚©. ‚gefunden Bat, furz zu 
erwähnen: Ä 


Major-Foxſeyth, Charles geb. ‚1802 zu Memel in 1 Ofipreufen, 
wo ‚fein Bater, ein gewefener englifcher Schiffocapitãn, ſeinen Wohnſitz 
enommen hatte. Seine Mutter, eine geb. Forſeyth, warn, wie biefer, aus 
Shottlanb. Er verlor aber beide Eltern frühe und. fam dann als vater: 
unb mutterlojer Waife in feinem zwölften Jahr in eine Erziehungsanftalt 
zu Blandau in Oftpreugen. Cr ſollte fih nah hem :Wunjd ‚jener Ver⸗ 
wandten dem Handelsſtande widmen; als er aber einsmal® Luthers Vor⸗ 
xebe zum Nömerbriefe las, wurde er davon jo mädtig ergriffen, daß er 
NK entihloß, ein Brebiger ber Gerechtigkeit zu werben, weßhalb er dann 
1823 die Univerfität Königsberg bezog, um Theologie zu item. Hier 
ſchloß er fih vornämlid an Olshauſen an, auf befien Math er fofort in 
bie Milfiondanftalt zu Bafel eintrat. Zum. Hi fionar unter den Griechen 
beflimmt,' begab er ji 1827 zunächſi nehs Karl, ’ um bie unser 
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Sprache zu erlernen. Nachdem aber biefer Mifftonsplan aufgegeben 
worden war, vermweilte er ba und bort als Hauslehrer und wurbe; dann 
4833 von ber evangeliſchen Gejellicaft zit Paris auf Empfehlung des 
Profeſſors Aler. Vinet in Bafel als Prediger nah Stragbnrg gelandt, 
wo er 14. Sept. 1834 die enangelifche Kapelle mit einer Mebe eräfinete. 
Rachdem er fofort. 1841 im die preirhiiche umirte Banbesficche aufgendinmen 
war, wurde er 1843 zum R. preußtichen Gefunbtiaftsprebiger in Con⸗ 
flantinopel ernannt, wo er unter ben Evangelifen mit vielem Eifer 
ynd großes Aufopferung bie zum J. 1845 wirkte. Nach feiner Rüdktehr 
lebte er in Bonn als Privatgelehrter uns verfab daſeibſt 1847 an ber 
Stelle des nad) Berlin berufenen Dr. Nigſch eine Zeitlang Bas Univer- 
fitätsprebigtamt und zufept Fam er 1850 als Hofprebiger am bie refarmirte 
Gemeinde zu Oniberhabe, wo er aber fon 1852 undermuthet an jeinem 
Schlagfluß farb. 

Nachdem er als Prediger und Erbagungefgriftfieller fich bekannt 
gemadt hatte buch feine in Straßburg. 1834 herausgegebenen „Reben 
aus ber Wahrheit" und „Worte der Ermahnung au Sraufe und Ster— 
benbe*, trat er auch von Straßburg aus als geiflicer Dichter auf, 
indem er zuerft 6 Gebihte in Knapps Chriftoterpe 1838 und 28 im 
Jahrg. 1839, 14 als „Züne aus ber Vergangenheit" unb +4 als Stim⸗ 
men an® ber. Gegenwart“, veröffentlichte und biefe dann mil aubern in 
einer beſondern Sammlung Yerausgab unter bem Titel: „Bebiäte. 
— 1846." Sie enthalten mehrere geiſtvolle, ſchoͤne Lieber, von welchen 
weitere Verbreitung fanden: 

„Aufbiä, meln Heiland, Techn ich mich" — ber innere Gottes⸗ 
dient. Erfimals in der Chriſioterpe 1839 unter ben „Tönen aus 

5 ber Vergangenheit.“ 

*- ‚Der Hohepriefer, ber fein Leben" — Bunbeslieb. Erf: 
mals in ber Ghriftoterpe 1839 unter ben „Stimmen aus ber 
Gegenwart.“ 

„Es ift ein Tag vorhanden" — ber Tag bes Herru. Deßgl. 

Hy defien Nekrolog in Dr. Heinrich C. Sads evang. Monatsblatt. 
Magbeb. 1832. Nr. 2. . 


Steiger, Earl, Kirchenrath und Pfarrer zu Brunnabern in ber 
Schweiz, wo er 1850 geftorben ift, befannt durch feine „Kleine Wochen: 
prebigten über bes Ehriften Stimmung und ber Welt Ton. St. Gallen 
1836.*, fowie durch fein 1841 begonnenes Hriftlihes Taſchenbuch „Ugape* 
umb fein „Gebetbud in Liebern. St. Gallen 1846.” Bon eigenen Did: 
ungen gab er eine Sammlung Heraus unter dem Titel: 

" em peren ein neues Lied. Meligidfe Gedichte von Carl Stei- 

e 


ger, Verfaſſer ber Wochenpredigten. &t. Gallen 1846.° Unter 123 
meift gesiätertig gehaltenen Rumern finden fi 20 Iiebartige, von 
welchen einige Verbreitung fanden: 


„Die Nagt if Hin, wad auf, o Chrif" — Wal auf, o 
Chriſt. Ein srgenlieb. 
„Herr, es naht mein Lebensende” — am Enbe. 
„Mein Bater, der durch Jeſu Wunden" — Dein Wile 
geißehe! 
Hievon erfehien nad) feinem Tode eime zweite Auflage unter ben 
kurzen Titel: 
„Religidfe Gedigte von €. Steiger. ©t. Gallen 1851.*, worin 
"noch neuere Moefien von ihm enthalten find, wie er denn z. B. ala 
legte Früte feiner geifllihen Bichtergube, 18 am ber Zoff, faf 
Iauter Gedichte, in Knappe Ghriftoterpe 1849 und 1850 mitgetheilt 
batte. Hier von Lieben: 
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„Der Glaube iſt ein Feuer" — die Glaubenskraft. 

‚pellannay in ber Höhe" — Lob des Herrn) erfimals in der 
as braucht ein Kind zu forgen“ —Chriſtoterpe 

Goitvertrauen. 1850. 


‚Dir, Friedrich Heinrich, geb. 29. Febr. 1820 zu Bafel, wo fein 
Boter Waarenfenfal war. Seine Mutter, geb. Schneiber aus Berlin, 
ſtarb Halb nah feiner Geburt. Nachdem er bie Lehranſtalten feiner 
Vaterſtadt und 1838—42 auch die Univerfität daſelbſt befucht und dann 
nad feiner Orbination auch noch in Berlin ein Jahr verweilt und ein 
weiteres Jahr zum Beſuch ber Kunſtſammlungen in ben größeren Stäbten 
Deutſchlands und Oeſterreichs verwendet hatte, wurde .er 1843 Vikar zu 
Diegten in Bafelland und bann [don im Januar 1845 zum Pfarrer in 
Waldenburg am Fuß bes obern Hauenflein erwählt, wo er fih wit einer 
Tochter bes Kaufmanns Rud. Haufer in Bafel vermäßlte, die er aber 1857 
buch ben Tob verlor Über ber Geburt von Zmillingskindern. Seit 1866 
fieht er als Prebiger an ber Strafanflalt zu Bafel 
Es erſchienen von Ihm: „Scehszig Kreuz unb Troftlieder. 
Mit einem Anhang von (40) Liedern Auf bes Kindes Tod. Weihnachts⸗ 
gabe für bie Trauernbden in der Vaterflabt. Bon Fr. Oſer. Bafel 1856.” 
r dicdtete fie in den Jahren 1854 und 1855, nachdem ihm im erfl- 
genannten Sahr ein Toͤchterlein von fieben Jahren nah nur wenigen 
ageu ſchwerer Krankheit geftorben war. Gie find. finnig und lyriſch 
rund, meift ſehr furz, aber faft zu nieblih und in einer bem Kirchenton 
er liegenden Sprache verfaßt, wie fie auch ſchon wegen ihrer unges 
wohnten unfirhlihen Metren für den Kirchengebrauch ſich nicht recht 
eignen wollen, fo beliebt fie fonft auch geworben find. Doch find davon 
zu nennen: 


„Seele, was betrühft bu dich“ — (4 Str.) 





Uebere 
Unbefannt, und do& befannt“ — (3 Str.) ohne 
„Unfrem Gott allein bie Ehre — & Str.) (rien 1 
„Werauf Gott, ben Herrn“ — (4 Str.) ginat. 


Hievon erfhien eine „zweite, fehr vermehrte Auflage mit Angabe 
ber Compofition. Bafel 1865.” Nach einem beigegebenen biographiichen 
VBerzeihnif ber Componiſten haben beren nicht weniger als 56, 3. B. 
B. 5. Abt, 2. Erf, Effer, ©. Flügel, M. Hauptmann, H. Küfter, 8. 
Meinarius, 9. ©. Pierfon, ©. Rebling, ©. NReinede, 3. Rietz u. U., 
Lieber ber 1. Auflage mit Compofitionen geziert, mande fogar 12—13 
verfchiedene Eompofitionen geliefert. 

Auch dur viele weltliche Lieber und Gedichte, bie er ba und bort 
in nageobfättern gebrndt erfheinen ließ, bat fi Oſer fehr populär 
gemacht. 


Ramsauer, Otto Heinrich David, wurde geboren ben 19. Now. 
1829 im Oldenburg, wohin fein Vater, Johannes Ramsauer aus Heriſan, 
Canton Appenzell in der Schweiz, als Erzieher der Prinzen von Olden⸗ 
burg gezogen war. Seine Mutter war ebenfalld eine Schweizerin: Wil⸗ 
helmine Schultheß von Zürich. In feinem Elternhaufe herrſchte ein ächt 
chriſtlicher Geiſt, ſo daß ſchon in ſeinen erſten Jugendjahren die Keime 
zu feiner kindlichen Frömmigkeit gelegt wurden. Bis zu feinem Uebertritt 
auf das Gymnaſium in Oldenburg wurde er in ſeinem Vaterhauſe unter⸗ 
richtet mit ſeinen 13 Geſchwiſtern. Er ſelbſt hat ſpäter nod von feiner 
Kindheit befannt: „wohl wenigen ift eine fo glüdfihe Kindheit zu Theil 
geworben, wie fie mir bereitet gewefen iſt.“ Am Ofterfefte 1845 feierte 
er jeine Taufbunbeserneuerung, nachdem er ben vorbereitenden Unterricht 
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von einem bejahrten tauben Geiftliden empfangen Hatte, ber ihn zwar 
wohl, wie fi das von dem finnigen gemüthoollen Weſen des Knaben 
nicht anders erwarten. ließ, anregen, aber body nicht zu ganzer Freudigkeit 
und Klarheit bes Glaubens hinführen konnte. Doch follten ſchwere Er- 
fahrungen, die er in ben nächſten Jahren machen mußte, ihn in. feinem 
Taufbunde für immer befefligen. Er verlor nemlich nad einander burg 
den Tod 2 jüngere Brüber und feinen Vater. Am Tobtenbette feines 
Baters lernte er kennen, wie qut und ruhig ſichs ſtirbt im Glauben. 
1848 bezog er bie Umiverfität Zürich, wo er namentlih an Prof. Dr. 3. 
P. Lange fih anſchloß. Hier auf ber Univerfitäit war ed, wo er nad 
einer ũberſtandenen Krankheit, bie ihn gezwungen Batte, fein Studium 
ein halbes Jahr zu unterbrechen, eine Liederſammlung: „Der Friebe und 
die Freude ber Kirche* in bie Deffentlichfeit gab. 37 Februar 1852 
wurde ihm in Heriſau nach wohlbeſtandener theologiſcher Trüfung bie 
Weihe zur Ausübung bes geiftlichen Amtes ertheilt, und bald harauf er⸗ 
hielt er einen Ruf zur Uebernahme eines Vilariates bei Dekan Frei in 
Trogen, Cant. Appenzell. Er kam in ber Ofterwode in feinem neuen 
Beitimmungsorte an und wurde bald darauf nad) dem Tode feines Pfar⸗ 
ters durch die Wahl der Gemeinde ſelbſt zum Pfarrer in Trogen beftellt. 
Am 27. uni 1853, gerade ein Jahr nach feinem Amtsantritt, vermählte 
er fih mit Wilhelmine Bobmer, Tochter des Johann Jakob Bobmer unb 
Frau Dorothea Schultheß in Züri. Doc war feines Bleibens Hienieben 
nicht Tange. Eine längft an ihm zehrende Bruftfrantheit machte reißende 
Fortſchritte, fo deß er ſchon am 27. Mai 1856 im Alter von 27 Jahren 
den Seinen und ſeiner Gemeinde entrückt wurde. 


Wir’ haben von ihm außer 6 Predigten, bie in einem feinem Ans 
denken gewibmeten Schrifthen: „Andenken an ben feligen O. 9. D 
Ramsauer, aewefenen PBfarrer in Trogen. Sechs Predigten aus feinem 
legten Lebensjahre nebſt einer kurzen Lebensüberfiht. Trogen 1856." 
erfhienen find, nur die fchon oben genannte Liederfammlung aus feiner 
Studienzeit, welche den Titel führt: „Der Triebe und bie Freude ber 
Kirche von D. Ramsauer. Herausg. von Dr. J. P. Lange. Zürich 1851.“ 
Am Ganzen find e8 65 Numern, ' 


Eine feinfühlende, finnige Seele bat hier. anmuthreiche, tiefergreifenbe 
Klänge ertönen laſſen. Freilich iſt e8 nicht die Gluth feuriger Paulus 
Tiebe für die Sache Gottes und jeiner Kirche, aber bie anhaltende Wärme 
eines ftill Tiebenden, mit Ehrifto in Gott verborgenen Gemüthes, was 
uns aus feinen Worten fo anſpricht. Seine mehr befhauliche, nad) Innen 
gefehrte Natıır zeigt ein flarfes Gottvertrauen und große Geduld, aber 
allerdinas auch bie und ba eine gewille Gefühlszerfloffenkeit, die nabe an 
bag Gebiet des Sentimentalen flreift. Die eigentliche dichteriihe Drigie 
nalität fehlte jedoh auch ihm, wie den meiiten modernen Kirchenlieder: 
dichtern; man ſtößt ſehr häufig bei ihm auf Anklänge an weltliche und 
geiftliche Lieder. Und doch Fünnen fromme Gemüther reihe Erbauung 
Ihöpfen aus dieſem anſpruchsloſen Büchlein. 

ALS geeignet für Kirchengefänge find anzuführen: 

„Es tönt von Mund zu Munde” — bie Auferſtehung. 

„Nun hab’ ih Ruh’ gefunden" — Ruhe in Gott, 

„Mir geh'n zufamen Hand in Hand" — Rilgerlieb. 
„Rirmwmollen bei bir bleiben“ — Wir wollen bei bir bleiben. 
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3) Die ZSekten · Dichter. 
a. Enthuſiaſten. 
Die Böohme'ſche Lieberdichtung (Bd. III, 286—292. 
Bo. IV, 175) fand ihre Fortſetzung durch — Ze 


Hahn,“) Johann Michael, vom Volk gewöhnli nur „Mi: 
hele” genannt. Er wurde geboren 2. Febr. 1758 zu Altborf 
bei’ Böblingen, einem wurttembergiſchen Dorfe am nörbliden 
Saum bes Schonbuchwaldes, wo fein. Vater, Joh. Georg Hahn, 
ein wohlhabender Bauersmann war. Als er zu einem ſchönen, 
blühenden Jüngling Herangewachfen war, zogen ihn, zumal ba 
er auch eine auferorbentlihe Unterhaltungsgabe beſaß und jehr 
ſchön fingen und pfeifen Tonnte, bie lebigen Leute bed Ortes an 
nd. Er Hatte aber ein ſolches reges und zartes Gewiflen, daß 
ihn daſſelbe über jede Theilnahme an Yeichtfinnigem Zeitvertreib 
ernſtlich firafte. So faßte er damals ſchon Borfäge zum Belchren 
and fing an, während feine andern Kameraden fpielten unb 
Poſſen trieben, troß ihres Spottes in ber Bibel zu Iefen. Daher 
wurbe er bald auch von ben Leuten in feinem Orte für ben Untabels 
bafteften gehalten. Zu einer gründlichen Erwedung kam er nun 
aber 1774, als er in das fiebenzehnte Jahr gieng. Während er 
nämlih in ber Kirche mit ber Gemeinde das Lied: „Der am 
Kreuz if meine Liebe unb fonft nichts in biefer Welt” fang, 
drücte ber Geift Gotfes den Inhalt biefes Liedes fo tief in feine 
Seele, daß er fiß von nun an entfhloß, zu Feiner Luftbarkeit 
mehr zu gehen. und Tieber zu flerben, als ben am Kreuze nur 
noch einmal zu betrüben. Bon da an fleng ein heftiger Buße 
fampf, ber Streit zwiſchen Geift und Fleifch, bei ihm an. Nach 
Licht und Frieden bürftenn, mußte er vom fiebenzehnten bis zum 
ziwanzigften Lebensjahr durch große Dunfelheiten, Prüfungen und 
Berfuhungen gehen, daß in feinen Augen feine Kreatur fo uns 


°») Quellen: 3. M. Hahns Schriften. Tübingen. 15 Bände. (1. 
Band mit dem vorgedrudten Lebenslauf bes Berfaffers. Tub. 1819). — 
Die Lehre bes ‚württembergifchen Theoſophen J. M. Hahn ſyſtematiſch 
entwidelt unb in Auszügen aus feinen Schriften bargefiellt von W. 7. 
Stroh, Pfarrer in Grombach (mit Lebensabriß). Stuttgart 1859. — 
Dige. Hang, Abhandlung Über bie Selte ber Michelianer N} ihrer 
Lehre und ihrem Verhältnig zu andern pietiſtiſchen Parteien in Württem- 
berg In Dr. Stitms Studien der württ. Geikliägteit, AN. AR, 
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glüdlih war, als er..: Da: gefchah es 1777., als er eines Tages 
in der Erndte auf einem Ader ganz allen Gerfte häufelte, baß 
„ber Blig des Lichtlebens“ auf. einmal feine Seele. erleuchtete, daß 
er wie aus einer ftodfinftern Nacht in das Tageslicht verſetzt war 
und bon biefer drei Stunden anhaltenbeu „Erleußtung” ſchreibt 
er: „Es hätie nicht viel gefehlt, meine Seele waͤre aus dem Leibe 
gefahren; denn ich Habe geglaubt, die ganze Welt ſey lauter Pa⸗ 
radies und voll heiligen Geiſtes.“ Nun fieng bei bem „ganz in 
Gott Berliebien und Erſunkenen“ ein feligeres Leben an, und e 
beſuchte nun auch die Brivaterbauungöftunben , die ber Vikar feis 
nes Ortes hielt. Seinem Vater aber, einem ſonſt ſehr religiöfen 
Manne, war dieſer Schriit und bes Sohnes mehr und mehr von 
ber Welt fich abſonderndes Weſen, worüber er von Jebermaun 
flir einen. Sonerling, Phantaften und Ennirne‘ gehalten wurbe, 


Pu vr zu Bu Bo 


—* ſo ſchlug, ‚baß. die Nachbarn etlich ‚und fiebenzig idee 
zählten. So verließ er dann mit Bewilligung des Vaters nad 
Palm 45,.11 das elterliche Haus und biente als Bauernkneqht 
zuerft ein Jahr lang in Döffingen und bann. bei bem feparatiftis 
[hen Grafen von Leiningen auf dem Ihinger Hof, von wo aus 
er fofort zu ben Inſpirirten ins Iſenburgiſche (Bd. VI, 165 ff.) 
fi begeben wollte, als ber Vater, bavon in Kenntniß geſetzt, ihn 
1780 wieder zu ſich nahm und ihm verſprach, er wolle ihm ſeine 
Freiheit laſſen, daß er ungehindert Gott dienen könne. Nun lebte 
er daheim unter den größten Verläugnungen aller Sinnlichkeit 
ganz verborgen mit Chriſto in Gott, ſo daß er oft das Eſſen 
vergaß, wie er überhaupt auch von da an 20 Jahre lang bloß 
Waſſer und Milch getrunken hat. In dieſer Zeit, es war noch 
im Jahr 1780, geſchah es, daß Gott auf ſein Gebet ihm eine 
zweite ausgedehntere und 7 Wochen anhaltende „Erleuchtung“ 
gewährte, bie er zugleih aud, oft bis Nachts 2 und 3 Uhr am 
feinem Schreibtiſch verweilend, niederſchrieb. Er fagt darũber: 
„IH fahe im die innerſte Geburt und allen Dingen in das Herz, 
und mir war, als wäre auf einmal bie Erbe zum Himmel worben 
und ale ob ich die Allenthalbenheit Gottes ſchauete. Mein Herz 
war gleid; ber ausgedehnten Ewigkeit, barinnen ſich Geit:. offen 
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Bart. Ich warb auch über bie. wichtigfien: Sariunenn am aller⸗ 
grundlichſten erleuchtet und belehrt... . .< -. 
Jeſus war wirkſam, mei Geiſt hielt ſich en 
zes mittheilte, mein. laut war weibenh, . J 
chts konnte te hindern ben heiligen Lunf. 
. Meine Tinktur wurde gänzlich durchdrun 9* Bin; 

. Und. in das Urbild ber Menſchheit verſch ungen. 

- Run redete Hahn, jin ‚den Privatyerfammlungen, und 
bie außerorbentliche Geiſteskraft, welche feine Rebe Kegleitete, zog 
viele Seelen herbei und machte großes Aufſehen in ber ganzen, 
Umgegenb von, Mltborf, ‚weil. ein unſtudirter Jüngling fo innig 
und ſo fließend ‚von den tiefiten Gottesgeheimniſſen zeben könne. 
Zugleich. ſchrieb ex auch viele Briefe, Lieder. und Sonniags⸗ und 
Alltags » Betrachtungen: Über biblifhe Wücer, bie unter. feinen 
Freunden nah und fern circulirten. Er bildete fi, obwohl er 
urfprünglih ganz unabhängig davon und, wie er fagt, „mit nichts 
bergleichen im Geringſten hekaunt, eine unmittelbare Erkenniniß 

ed und feiner Geheimniffe. durch centralifche und von innen 
ln rare Erleuchtung“ erlangt Hatte, unverfennbar mehr 
und mehr weiter aus nach Detingers Schriften (Bb. V, 138 ff.) 
und durch biefe bazu hingeleitet hauptſächlich nach Jakob Böhme, 
dem Görlitzer Schuhmacher, deſſen Schreibart er auch ganz ange⸗ 
nommen hat. Manche vermutheten einen Propheten in ihm, der 
berufen wäre, noch Höheres und ‚Tieferes zu. offenbaren, als Die 
h. Schrift enthält. Der große Zulauf, den er auf biefe Ari von 
allen Seiten ber hatte, und feine von ben ſymboliſchen Büchern 
unferer evangelifhen Kirche mannigfach abweichende Lehre waren 
bie Urſache, daß er. einmal Über dad andere von geiſtlichen und 
weltlicden Behörben zur Verantwortung gezogen wurde. Ueber 
bem fang er fi zum Troft das Lieb: „ottfeligkeit kanns nicht 
vermeiden, fie mag noch jo behutfam feyn, fie fol, fie muß Vers 
felgung leiden" unb entwid dann auf ben Rath bes Pfarrers 
DH. Matth. Hahn zu Echterbingen eine Zeit lang in bie Schweiz, 
wo er bei Lavater und Pfenninger und befonbers auch in Bafel 
bei ben Brüdern ber deutſchen Geſellſchaft verweilte, Allein nad 
feiner Zurückkunft mehrte das Berbot feiner Erbauungsftunden 
sur um fo. mehr die Zahl feiner Verehrer; denn nun betrachteten 
fie ihn als einen Märtyrer der Wahrheit, Bar doas Eookiutum. 

x» 
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gelaben, fand er an Confiftorialrath und Stiftsprediger Carl 
Heinrich) Rieger, dem Schne Georg Conrabs, einen einfichisvollen 
Richter; ſonſt Hätte leicht aus biefer Bewegung völliger Separa⸗ 
tismus entſtehen kͤnnen. Den Vorſchlag Riegers, Theologie zu 
ſtudiren, nahm er nicht an, um nicht an eine Gemeinde gebunden 
zu ſeyn, einen andern Rath deſſelben aber, ſich künftig mehr an 
vie h. Schrift zu Halten und fi mehr mit Schriftworten und im 
Schriftfinn auszubrüden, verſprach er zu beheizigen. Als ihm 
nach dem Tobe feines Baters 2. Mär 1794 einiges Bermögen 
zagefallen war, verlieh er feinen Geburisort Alidorf für immer 
unb zog, im ledigen Stande verharrend, von dem er nad 1 Cor. 
7 dachte, nah Sindlingen bei Herrenberg, ws Ihm auf ihrem 
Schloßgut bie Herzogin Franziska von Württemberg eine Zufluchts⸗ 
ſtätte gewährte als Drittelmeyer. - Hier wurbe er num von feiner 
Behörbe mehr geflört und konnte ſich feiner umfaffenden geiftlichen 
Wirkſamkeit unter dem Beiſtand mehrerer geiſtesverwandten Ge 
hülfen ganz wibmen. Er hielt bort an allen Sonn-, Felt: und 
Feiertagen nad geendetem Gottesbienft bei: immer zahlreicheren 
Berfammlungen feine Erbauungsfiunden, oft unter freiem Himmel 
im Schloßgarten, da feine Wohnung nicht gerkumig genug war. 
Daneben ſchrieb er nun auch, außer einem großen Briefwechfel 
ſelbſt ins Ausland, weitere Schriften über Biblifche Bücher, 
befonders feine „Dreizehn Briefe Über den Inbegriff feiner Ers 
kenntniß von den Dffenbarungen Gottes durch alle Zeiten hindurch. 
41814.” Diefe Schrift iſt eigentlich das Herzblatt feiner fämtlichen 
Schriften. Er weit zwar in mandjen Punkten von ber Lehre 
der ſymboliſchen Bücher ab, 3. B. in der Annahme eines innern 
Lichts, eines zwiefachen Sündenſalls, wobei ber erfte Sündenfall 
darein geſetzt wurbe, daß Adam in fleifchlichen Verlangen in fid 
ein magifche® Bild des: Weibes fhuf, das er haben wollte, und 
fo auch als eine feiner Sinnlichteit entſprechende Gehälfin befam, 
in ber Geringfhäyung des ehelichen Standes ale einer geringern 
Stufe des Chriſtenthums, im GHauben an Einzelnauferftefungen 
ber Glaubigen bald nad bem Tode, an die Wiederbringung aller 
Dinge, felbft des Satans, und damit in Verbinbung ſtehende 
Gerichto⸗Reinigungs⸗ und Audreifunge · Anſtalren in verſchledenen 
Aconen ber Ewigkeit ꝛc.; bildete oder in hei(omes Gegengewicht 
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‚gegen bie ſeitherigen ſogenannten „alten Pietiſten“, welche nicht 
nur ziemlich lau geworden waren, ſondern zomenilich ben Glau⸗ 
ben als ein bloßes leidendes Annehmen ber Gexechtigkeit anſahen, 
wobei ber Menſch gar nichts thung Lönne, als zuwarten, bis Gott 
non ſelbſt die Suünde augtreibe, über bie fie daher beſtändig klagten 
und ſeufzten, ohne ſich das Blus Chriſti zu einer rechten Heili⸗ 
gungskraft dienen zu Jaſſen. Hahn dagegen lehrte zwar auch bie 
Glaubensgerechtigkeit, daß nur dem die Gerechtigkeit Chriſti voll⸗ 
kommen zugerechnet werde, der im Glauben das Wort von ber 
Verſöhnung annehme, aber er hob ner Alem hervor, daß aus 
dieſer Glaubensgerechtigkeit auch eine in Jeſusähnlichkeit id 
offenbarende Lebensgerechtigkeit werben muſſe, wie bie Frucht aus 
dem Baume hervorwadgfe, und daß der Menſch im Glauben, als 
einem Samen der Herrlichkeit, eine Kraft bekomme, wider die ihm 
‚immer noch anklebende Sünde; zu kämpfen, unter täglicher Buße 
„ber Heiligung nachzujagen und ven Neuem geboren, zu werben. 
;aNiemand bat Vergebung der Sünden“ — das war einer feiner 
rrtläse — „als der wirklich im Werben, in ber Geburt Gottes 
iR. Die Kinder Gattes wollen nit .von außen, fonbern von 
‚innen gerecht ſeyn, gerecht geboren son. innen.“ Dabei war er in 
biefem unglaubigen ‚Zeitalten für. Viele eine Mediimme zum 
ernſtlichen Bemühen: um: Wahrheit und Geitfeligfeit, Namentlich 

wirkte ex aber auch ben bamgle. auf eine, drohende Weiſe um ſich 
greifenden Separatiften entgegen, und benahm vielen Hunderten 
ifren Haß gegen bie Kiche, inbem er fie ermaßnte, „fie follen 
die äußere Kicenderfaffung. als die Mutter,’ welche fie erzogen, 
gepflegt und in ber Geenutnig Gottes und Chrifti gefördert habe, 
doch ja nicht haffen, noch viel weniger ihre Schwachheiten auf: 
beden, fondern viel lieber für-fie beien.“ Dftmals ſprach er fid 
mit Entſchiedenheit dahia anf: Wahre Kinder Gottes ſind ſehr 
bemüthige, einfältige und —8 Seclen; fie verachten nicht die 
Anordnungen und Gehräude:ihrer Kirche, die heiligen Sakramente, 
noch auch bie verordneten Lehrer, ſondern alles dieſes reſpektiren 
fie und find froh, wenn man, fie.auter ſolchen Perfaſſungen leben 
‚ans paſſiren läßt; fie fahen ſich nicht an und wollen nicht ange⸗ 
ſehen ſeyn als berufene ‚- ordentliche Lehrer, ſondern bloß als 
Handlanger derer, bie aus. geiitlichen. Tempel Gottes axkeiten. 

Diefe find bie werlzeuglichen Baumeitter, wir re Ganilumget 
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I A den Tebten dreizehn Jahren feines: Lebens,‘ feit 1806, 
Hatte’ er mit der Wafferficht- zu kümpfen, was ihm oft bas Sprechen 
In den Berfammlungen- ſehr befchwerlich machte. Er betrachtete 
aber dieſe körperlichen Reiden als eine Yeilfamte „Begleitung“ durch 
die Welt, als eine "beichligende Geſellſchaft und als eine Immer: 
währende Mahnſtimme zur Demuth und ernftlichen Herzensprüfung. 
Heftige Anftrengungen nm Weihnachten des Jahrs 1818, durch 
eben in Erbauungsflunden und heftiges Beten bei einer Kran: 
heit feiner ‚Beinen Hausgenoffen Befihlennigten feinen Tod. Er 
“fagte denſelben, als im vierzehn Tage eintretend, ganz beftimmt 
‚voraus und ordnete mn: felne Sachen. Seine Augen waren In 
"per Todebitunde ſtets aufwärts: gerkäitet, und fern Mund gieng 
"Rille, wie eines Betenden. Auf die Frage, ob er denn gar Feine 
Bangigkeit des Todes habe, daß er fe freundlich ſey, antwortete 
ser no: „Nein! der Heiland hat fie alle genommen unb mid 
-Außerordentlich erquickt, daß ich ganz getroſt bin.“ So ftarb er 
idann fanft und freudig am 20.>Xam. 1819 in einem Alter von 
661 Zahren. Bu feiner Beerdigung 23. Jan. Tamen: die Bike 
sen 132—15 Stunden weit her. Während er ins ‘Grab: gefenkt 
wurde, fland ein Regenbogen als Himmlifches Gnadenzeichen am 
Himmel und wölbte ſich über beit--offenen Grab. Die Seinen 
ober meinten, er ſey nach wenigen Tagen ſchon auferſtanden. 
eriuf feinem Grabſtein Reit die: erſte Yon ben Srabfgriften, bie: er 
xodiqhtet hat: 
Hier gt he, meine: Wanterhatte, 


8 Be 
Fun Im ee rk Suter Sn, 
Denn meine Pilgerſahrt iſt auess. 
je m Grabe kann ich nisht verderben, 
a6 Leben fand ich ja im Sterben. 
Ye. Im Geiſtleib werd’. 4 — — 
en 39 me exbe meinem I alrigen 
on bem ich bier war wollte weichen; 
8 - Das: follet- ihr dereiaften ſeh'n. 
nt (napps Federxſchai 1. Aue⸗ Nr, 3366.) 
dehn hat vom Jahr 1780 an 'ſeit feiner ſiebenwöchigen 
eentraliſchen Erleuchtung“ kihe: Menge von Liebern verfaßt, ven 
denen beit 1900 in ſeinen von „einer Geſellſchaft wahrheitsliebender 
Freunde“ nach feinem Tod vomn'J 181419 1841 herausgegebenen 
„Orten gebrüdt: erfäjtenen: fin te ein mer von’ ‚nem ent: 
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chtdedenchriſtlicheir Geiſt und ernſten Beildgungseifer erfullt, ſelten 
aber durchaus im ſchlichten Bibelton gehalten; der größere Theil 
bemegt ſich ebenſo in hohen theofophiſchen, meiſt ber: lateiniſchen 
Sprache enilehnten, als in ſtark :populären aus dem gemeinen 
Leben: entnommenen Ausdruckeweiſen, bie fie. für gewöhnliche 
‚Shriftenmenfchen meift faſt ungenichbar. maden. Da wimmelt;cs 
‚etnorfelts von Ausprüden.:wier.:,Gotted Kräfttinktur, Tinktur 
der Jeſnowunden, Feuertiuktur, Gottesgeiſtfener, Doppeltinktur, 
‚Lebeustinktur, Seelentinkur, Tinkturzuſamenfließen, Centrades 
Lebens, Samen⸗, Lebendr -unb‘. Siernengeiſt, Lichtscreatur und 
Lichtoſignaturen, geiflleiblich undcerealürlich, magnetiſch und: cen- 
traliſch, kraft⸗ magiſch und eryſtalliniſch, Herzcentrum, Lebens⸗ 
‚au. Seelenrab, Lichtſubſtanzen, Lichtocharakter und Zorncharakier, 
Fenercomplexion, Sulphurgift, Elementarkinder, wie befleckte Leiber 
Acht mehr Männer oder Weiber, Luͤmmleinsjungfrauen, zur männ⸗ 
lichen Jungfrau geboren, Senfozien der Sierneriwelt, das Lieb 
‚von ber Materia im höchſten Prime, das SYungfrauwafler die 
Mſte Kraftmateria, Geift, Tinktur ‚und JungirausErde der edle 
Eebensſtein, Putrifaciion u. ſ. w.5 andrerſeits von Ausdrückin 
wie: firgeboren, lendenlahm, die fhuiften Lemmel, es iſt verloren 
Hopf. und Malz, bei der Welt profitirt kein Chriſt, dem preffirt 
sh. wicht, Ta mi tobten - Hand’ an "beine Tafel kommen, 
choleriſch bin ich Tängft geboren, bie Geburt ift wie Ei,. Geift 
muß es bebrüten, globusförmig cben laß das Lebentrad fig heben, 
Matt. accordiret nicht, ber Geiſt fiſcht nicht im Trüben, Beiftleib 
Kann trinfen und eflen, Bat. er. ſchon Feine Gedäxme nicht mehr 
u. ſ. w. Und häufig, ſelbſt in ‚einem und bemfelben Liebe. ſind 
beiderlei Arten von. Ausbrüden untereinander gemengt, ſo daß 
daſſelbe geradezu abſtoßend auf den Leſex wirkt, wie — um 
nur Ein Beiſpiel anzuführen — in bem ‚Liebe; „Ber einen 
Iehenbigen Chriften wid malen“. ; Bier lautet eb ber Weihe nad 
alſo: „LXebenvige Ehriften find Jeſusuntzfrauen - _ vie abtlichen 
derrlichteitsſtrahlen durchdringen im Glauben als Lebensiinkturen 
‚und ändern die menfchlichen Ki ienzuoturen z in reinfn Tinte 
baten ı inb;;äßre Naiuren — fe. tauntn bie Gaben, die Andre 
nicht büben , unmoglich für fi in der Ichheit bewahren, und 
ſollte die Seele vom Leibe gleich fahren Mg hält. fe für 
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Simpel die göttlichen Tempel, dieweil fie auf ihren Bewohner 
(Sfriftum) nur achten — bem find fie verbunden und wenns 
ñberwunden, fo. erben bie Kinber mit ihm, dem Kronpringen — 
dert wird man fie königlich⸗prieſterlich ſehn', in reinen Geftalten, 
‚wie. nimmer veralten, als Männersungfrauen, als Jungfrauen⸗ 
Männer, zu tragen viel Früchte, und welken auch nimmer" u. ſ. w. 
Dabei ſind bie Hahn'ſchen Lieder meiſt auch allzubreit und lang 
gerathen, bib zu einem Umfang von 20—A0, je manchmal ſelbſt 
son 5075 fees und achtzeiligen Strophen; meiſt nirr ‚gereimte 
Proſa, fo daß es einem bei Durchleſang derſelben oft iſt, ale 
mũſſe man durch tiefe Waſſer waten. Er bat fie auch nicht zur 
allgemeinen Erbauung, ſondern neben proſaiſchen Bibelbetrach⸗ 
kungen und Seudbriefen als Antworten an Freunde der Wahrheit 
auf ihre Fragen und Anliegen geſchrieben. Bevor er ſie im Ori⸗ 
ginal. abfaubte, ließ er. ſte vom J. 1789 an — darüber freilich 
»en Läfterern ins Urtheil fallend — durch eine kriukliche Glau⸗ 
bensſchweſter, bie ihr Brod wit Stricken verdienen mußte, ab⸗ 
ſchreiben, und biefe copirte fo bis zum J. 1794. nebſt noch will 
Briefen ia Quart 170 Bogen ſtark. Später tu Sinblingen leifteten 
hu biefen Dienſt feine zwei Herzensbrüber, Martin Schäfer, 
ein Wittwer. vou Unterjettingen, und Anton Egeler, ein lebiger 
‚Säueiber von Hehvingen, bie et als Swbeneeſelle angenommen 
Seine mit Vorliebe auf bie Melodien: „Yelu sirf fiegen“ 

— „Eins iſt net" — „Mein Heiland ninimt bie" — „Es tft 
aoch eine Ruh“ — „D wie felig find die Seelen“ — „Be 
weiß wie nahe” — „Mein’6 Herzens Jeſu“ — „Bott des Hims 
meld! — „Ihr Kinder des Höchſten“ gebichteten Lieder zerfallen 
fa zwei Deuptgattingen : 

1. Bärilttienen die er im Zufamenhang mit feinen Beirachtun⸗ en 

und anze bib ide Bine: verfaßt und denſelben 

n gen on ober an augehängt Bat. 


ne u 600, 3. 
Pſelinen vom 17 d. aD), 18 Aber ben 
Jacobi vom er ben erbrief 


IX) mb 
1. un Vor 


J. 
364 über bie ®. bi 
e der r — * Li in 13 eieberihan. as 


Biefen fanden bur 
eitere Berbreitung: 
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tr „Eile, ach eile, dich bald au verfähnen“ — vom Ber- 
geben. Matth. 5, 21-26. Mel.: „ein Hilf fiegen:" (8 Str.) 
rt ein Chriſt bräucht Feinen Schat auf Erben" — 
Sälpelommeln. Mattb. 6, 19—34, Mel.: „Es iſt nod 
eine Rub.” (6 Str.) 
+7 .Gi5 uns, guter Bater, heute" — vierte Bitte im 
Baterunfer.: Matth. 6,11. Mel.: „Eins if not." (6 Str.) 
Rur sein Wille Soll geſchehen? — britte Bitte. 
| a — 6 Str.) seiäen 
t+ ‚Sammelt —8*— nicht auf Erden" — vom Schätze⸗ 
- fammeln. Matth. 6 19-21. (6 Str.) er be⸗ 
2. Erbauungslieder —. 1252, zunähft in den 3 Haupifemm- 
l1ungen: 

a. dem urſprunglich abgeſondert von den Sammelbänden ber Hahn'ſchen 
Schriften ganz für 9 erſchienenen ſogenännten großen Lieder: 
hand unter dem Titel: 

„Sammlung von auserlefenen geiſtlichen Gtfängen zur 
Erbauung und Glaubensflärfung in manden Erfahrungen, Proben 

. und Anfehtungen bes Ghriften und wahren n beitsbegierigen Ghriften 
zum gejegneten Gebrauch verfaßt yon J. M. Haba zu Sinblingen. 
Mit Fleiß aufamengeiragen von einer Geſellſchaft mahrbeitsfichender 
2 ange Tüb. 1822." (2. Aufl. Tüb. 1838.) Mit 550 Liedern in 

ungen. 
J dem Vorbericht hat Hahn dieſe Lieber „meiſtens ſchon in den 

—E gelten feines Gnadenlaufs als Antworten: auf ihre ge: 
machten Tragen oder Bei befondern anbern en 8 gef rieben 

obne baß er fie pet allgemeinen Erbauung für ben Drud beftimmt 
gehabt hätte. Es finden fih darunter ad 2A bloß gelegeutlid 

ber einzelne Bibelfiellen gedichtete Lieder. gie bie gleihfale in 
ihrer Bearbeitung durch Knapp zu weiterer Verbreitung umd theil⸗ 
weiſe in kirchlichen Gebrauch gelangten Lieber: 


” ——— laß mis beine Heili gung — um Bewahrung, 
ung u. rei Mel.: erzens Jeſu.“ (12 Str, 
30 m 30 er. luth., ein? — — luth. 
— dich und ſtehe fille" — Ermahununge und 
Erweckungẽlled. Mel,: „Wer weiß wie nahe.” (9 Ste.) 
. Times (Eins nur) wollen, Eines. (Eins nur) ‚wiffen‘ 
a a ber wahren Einfalt. Mel.: „Gott bes Himmels.“ 


Im rt, Amer. luth. u. Pf. ©. 
„Fahr fort, vollende doch“ — Gebetslieh. Mel. O Gott 
du frommer. “(20 Ste.) 
‚Sen, Bräutigam der Deinen — Gebetölich in einer 
Gi gufamenfanft ber Gemeine Yen. Aus ER ‚4 und 4, 17. 
. el.: Jefn, meines Lebens Leben.“ 
ober nach ber Bearkeung und —ã anf 16 
Strophen tm Bürt. © 
Jeſu, Serlenfreund der Deinen“ — zum Sottesdienſt. 
. (8 Ste.) Bon U. Kuapp im Lieberfhag 1837 als Gemein: 
Idaftstizb eriginalmäßiger auf 7 Strophen rebucht. 
"Im Str.⸗Conf., mer. luth., ref. u. un, ew., Ruß, 
Barm., Oldb. u. Dr.Aant. G. * 
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5. Sammlung von auserlejenen geifligen Gefängen 
zur Belehrung u. j. w. Zweiter Band, .Tüb. 1827. 2. Aufl. 1866 
mit maunigfadhen a den und Rio elung bes Lieber: 

numern 356 ‚neben. angehängten 28 Hoheliebeliebdern (Bb. X. in 

ber Reihenfolge von Sahne chriften). 

‚Er ſchrieb dieſelben „zu verſchiedenen geiten an verſchiedenen 
"Otter: bei verſchiebenen Anläffen, ohne ben Zweg ber aligemeinen 
Etbauung ober gar beren Verbreitung durch ben Drud im Auge zu 
‚baden. Die Lieder find von ben Herausgebern ängetheilt 1. in 
Lieber Über die vornehmftien Slaubenslehren, 2. von - Gottjelig- 
keit überhaupt, 3. Srmahnungss und Erwedungslieber, 4. Lehr: und 
Erofifieber, Hier, wo fih als Anhang auch 31 gereimte Srabſchriften 

ni en: 

* Sottfeligkteit fann’e nicht vermeiden‘ — von be 
Berfolgung ber Gottfeligfeit. zu aller Zeit. Aus Abſchn. 4. 
Mel.: „Wer weiß wie nahe.“ (16 Str.) 


4, Soll mein Bekehren (Begehren) weiter ne — 
—*8 und Erweckungslied. Aus Abſchn. 3. Mel.: 
Mein Heiland nimmt die Sünder an.” (12 Str.) 


€. Gendfäreiben und Lieber an Freunde ber Wahrheit als Ants 
“ wort auf ihre Fragen Tüb. 1841. (Bb. XIII.) 
Oleſer Band gibt nachtr Ast nos Ungebrudtes aus beim Zeitraum 
eber 
Kleinere Sammlungen folder Lieber finden ſich in Bb. I. 
1819, nemlih I Berföhnungs-, 7 Zeisheite-, 22. Feſte und F,@es 
wwiffenslieber, in Bd. IX. 1826 als Anhang 7 "bermifhte Sieber und 
in 9». XT. 1830 ale Anhang zu einer Nachlefe von Briefen über 
.. angene Gapitel aus dem alten und neuen Teoment 34 vermiſchte 


Der Kern ber Hahn'ſchen Lieber if mit for fältiger Unspegt unb 
unter gehöriger Abkürzung, fowie Beifeitelalien::der. thesſeophiſchen 
Sonberheiten und Fatinismen zum Zwecke allgemeiner Erbauung 
egeben in folgenden zwei Sammlungen‘, an beren Xusarbeitung 
— Schulmei er Kolb in Dagerähelm thätig geweſen if: 


1. Geiſtliches Sicberfäßlejn ober Auszug aus den fämtlichen Lie 


8.3. M. Hahns. Zufamengetragen von Freunden ber Wahrheit 
zum FR befbrbert bon ber Drudgef chaft. 2 ‚Theile. 


5 1884 (3. Aufl. 1 


13 


). 

Leber Theil enthält nach Art des Hiller'ſchen Lieberkäſtleins (f. Bd. 
v, 121) 366 brei= bis zehnſtrophige Lieber mit vorangeftelltem Bibel: 
fprud und einer kurzen Sentenz dazu. Hier: 

„BD errlißtett, o Lihtweltfonne — 308. 41,4. Aus 
6. San. Mel.: „Es iſt noch eine Muh. 


2. —8 von Liedern zum täglichen Gebrauch, nebſt 


(Op 


einem Anba Ein fortgefeßter AUs zug qus ben Liedern J. M. 
gahus. Aufemengetragen von &reunten der. Wahrheit . w. 

tuttgart und Dagersheim 1834. (2. Aufl. Stutig. 1850.) 

Nach dem Vorbericht vom Mai 1834 if biefe Sammlung eigentlich 
der 3. Theil des Lieberfäßleins. und enthält Vearbeitungen eines 
Theil® vom großen Liebeiband, bes zweiten Lieberbandes und ganz 
bejonber# ber Lieder über bie Bergprebigt und: üben ben Eöräbtbrief, 
fowie ber 260 Lieber in XI, Baub.. 1 


Die Selten Dichtet. IA M. Hohe, Chr. G. Pregizer. 395 


Ee And theils 366 Lieber auf alle Tape bes Jahre von meift.b 
“ jen und 8—12 Hleinern Strophen, da ji ber Wunſch nach einer 
YH ——— —— gemacht hatte, wehhalb auch Detav format 
vurde noch: als Anhang 3B.2ieder für, beſondere 


Ip (wi 
— Eden, e ber Erbe gegangen” — 
— Mai: Ebt 9,12, Mel: „6 glänget. bez Chriften.” 
- Die beiden 1431: Gahefge‘ Lieber umfaffenben Auszüge 
werben gewoöhnlich von feinen nad feinem Taufnomen :, Michele” 
Mideltaner. genannten. Anhängern bei ihren Privatverſamm⸗ 
lungen gebraucht, jo baß fie vor unb nad) dem Leſen einer. Pre⸗ 
Bigt: Oetinger oder PH. Matth. Hahns und baran fi ‚Inäpfenber 
bruberlicher Beſprechung daraus einige Strophen fingen. Obwohl 
"unter -ben: Leitung eines Melteftenrat6 als befonderes.., Kirchlein“ 
ıförmlich.örgamifirt,; bewegen fie ih doch, in Württemberg nit 
bloß, fenbern auch in Baden und ber Pfalz weit ‚verbreitet, 
anerhalb ber evangelifegen Landedkirchen und zeichnen. ſich dutch 
fſtrengere Zucht und Sittlichkeit vortheilhaft aus, da fie fi die 
‚Bewährung.:ver Glaubensgerechtigkeit im .ber Ebeneterechũgtenn 
‚girnfirengeg: Auftzabe machen. 
r 2 Inc entfelebenften Gegenfah bagegen . bildete ſich bie Ber 
gigäriunäfggeLiederbihtuug aus als eim froͤhliches Lob⸗ 
sprefen deo im ber Glaubensgerechtigkeit geſchenkten Geiste 
sgenuffes · durch — 
* Pregijer y M., Chriſtian Sotttob, geb. 18. März 1751 
hittgart, "Milten in feiner Stubiengeit tin theologiſchen Stifte 
176: 1773 wurbe er erwedt unb wurde bann 
—— na fünfjäpriger, Virariatszeit in Befigpeim und in Vich⸗ 
3.4778, Schloßprediger, als ber. er unter ungemeinem 
m Bpkchrurigeeifer aufteat. Im I. 1788 tam 
16 Pfarrer nad Grafenberg bei Nürtingen, wo er ſich 
alfete mit Eleonore‘, geb. Hörner, die ihm zwolf Kinder 
r. Nah Ivdiſahrlger ſchwerer Arbeit an diefer damals ziem⸗ 
in wurbe \ w im „September 1795 ale 























) Duätfen: Der qriſtliche Bote aus Schwaben von Pf. Burt. 
m1B8t. Mr. T.S- Dr. Sranciſen, Abriß einer Seſqichte ber teligidfen 
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Stabtpfarrer in das Feine Schwarzwaldſtäbtchen Saiten 
bad bei Nagold befördert, Hier ward ihm nun erſt recht eine 
Thure aufgethan. Aus ber weiten Umgegend zogen große Sqhaaren 
Sonntag für Sonntag zu feiner Kirche, um den im. volkothũm⸗ 
lichſten Tone, in den treffendſten, meiſt aus dem gewöhnlichen 
Leben gegriffenen Bildern redenden Prebiger' zu hoͤren, ber eine 
mädtige Erwedungstraft auf viele Seelen ausübte. © . i 

Nun aber trat in feinem innern Leben ein entfdeibender 
Wendepunkt ein. Zu Anfang des Jahre 1801 Hatte er eis: 
mal ein Wort des Selbſtruhms in Abfiht auf feine PBrebigergabe 
fallen laflen, und barüber beugte er fi) dann ſo ſehr wer. Bott, 
bag von da an alle ſeine Freudigkeit dahin war umb:er über ein 
Jahr lang gar nicht mehr prebigen konnte, ſondern eine Biler 
‚halten mußte. Seine Seelenangft flieg. manchmal fat bis zur 
Berzmweiflung, und er fieng an, zu. zittern unb zu. beben, ‚wenn 
:nur ein Menſch feinem Haus nahte. Da machte er nach Tamgem 
Ringen eines Tages einen Nachbarſchaftebeſuch bei. feinem Alters⸗ 
und Stubdiengenofien, Pfarrer Sartorius in Grüntkal, der ihn 
wieber aufrichtete, fo daß er ganz heiter zurückkam und mit ben 
Worten ind Zimmer trat: „Frau! mein Trauergeiſt iſt . fort!“ 
Bon da an fteifte er fi nun, gebrungen, gegen ben vorigen Geiſt 
bes Unglaubens in ihm zu Fämpfen, feit auf fein Taufrecht und 
bie ihm dadurch geworbene Begnadigung unb Befeligung, bie alle 
Sünden hinweggenommen habe. Er las jetzt fleißig im der feither 
in feinem Kaften beftaubt gelegenen „geiftliden Schazkammer“ 
bes Präforius, unb befannte fih „mit Herz und Hand“ zu ber 
fogenannten „Onabens und Freudenbeicht“, welde von dem Delan 
Philipp David Burk in Kirchheim‘, einem Tohterinann Bengeld, 
verfaßt und ziemlich verbreitet war: „Ich in Jeſu Chriſto rei 
gemachtes und gerechtfertigtes Kind Gottes befenne mid Gott, 
meinem himmliſchen Vater, daß ich gottlob reichlich und hoͤchliqh 
begnadiget und beſeliget worden, nicht allein mit außerlichen leib⸗ 
lichen Wohlthaten, ſondern auch und noch vielmehr mit innerlichen 
geiſtlichen Wohlthaten, Erleuchtung des h. Geiſtes, Glauben, 
Friede, Freude nad vielen andern Heilsgätere; wie das mein 
Herr und Gott au mir erfeunt unb ich leiber fo voßfommentiiä 
nit erkennen Tann, alfo freuen fie wich und finb mir lich mad 
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begehre won Herzen, immer. mehr. und. mehr begnabiget und bes: 
feliget..gs „werben. durch feinen Lehen Sohn Jeſum Chriftum,*. 
MU. um. fo ſenrigerer Bepeifterung und Trenbigfeik. trat er nun 
bb :Prebiger der Derechtigkeit auf. Daneben leitete er fünf Pris 
en bie. A in feiner Gemeinde gebildet hatten, 

wu 308 auch oft und piel in auswärtige Orte, um dort beils · 
—— Seelen um ſich zu verfammen. 

Mehr und mehr gerieth er aber nun ia ein ,inſeiliges Treiben, 
je: Mebertreiben. ber bibliſchen Lehre von. der Mechifertigung des 
Sanberse durch Chriſtum hinein und vernachläſſigte, wie ſich bas 
Gutachten des Praͤlaten Suskind, der ihn deßhalh im J. 1808 
im Ramen: des: Confiſtoriums zur Rechenſchaft zu ziehen hatte, 
ublpricht,. „über der beflänbigen einſeitigen Daritellung des Xbeals- 
eines wahren Chriſten, das bie Bibel zur Nacheiferung verhält, 
vbllig bie-Rüdfiht auf ungebeſſerte Menſchen.“ An. einer befons- 
been Schrift über Luc. 1, 26—57 und 2, 1—36 erllärte er 
wie Exhöhung ber Menföheit Sein anf ben bädften Gottesthron 
we nicht bloß/ wie Biele thun, die nur von Chriſti Blut und 
Bunden veben,' feine Erniehrigung bis zum Tod am Streu; für 
Ye. Hauptfache. Weil nemlich.: Jeſus durch die Menfhwerbung 
unfer Bruber worben ift, und fo jeine Menſchheit unſre Menſch⸗ 
heit ift, ba er .unfer Fleiſch und Blut an fih hat, jo fann er — 
unb devum eben: if ex Menſch geworben — nachdem das Fleiſch, 
uns :cr and Maria angenommen bat, zur Gotlähnlichkeit und zum 
lebendig machenden Geiſt erhöht iſt, feine Lebenskraft uns mit⸗ 
theilen, dah auch unſer Fleiſch in den Geiſt erhöhet, unnerweslich 
gemadt,:ja eĩn lebendiger Tempel der Gottheit werde, und aljg 
der erſte Zweck: der Erſchaffung, nemlich daß ber. Menſch ſolle 
Gotl gleich werden, zur Aehnlichkeit Gottes falls erhoben werben, 
in Erfüllung gebracht wird. Chriſti Erhöhung iſt unfre Erhöhung; 
fein Weg von ber niebrigften Stufe der Menſchheit bis zur höchſten 
Stufe der Gottes: Ehre amd Herrlichkeit iſt auch unfer Weg; in 
Ihm und burd Ihn find und werben. wir Alles, was Er ill, 
weil er unfer Haupt iſt, und ift zwiſchen uns und Ihm Fein 
anbrer Unterſchied, ale. daß er. der Vorgänger und erftgeborene 
Bruder ift, und wir findonachgeboren,: wir ſind und werben Alles, 
was er geworden iſt, durch Ihn — Sahnz Gottes (Joh. 1,143), 
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Eins mit Ber Bater (Fohnm/, 23 24); mit, Ghrifto ie. glricher! 
Hetrlichkeit/ Würbe un: Hoheit. Kurz Alles, wart: Joſus Kati 
und was ihm ai ver h.Schriftzugeſchrieben wirß, das: eigen: 
die h. Gehrift auch uns zu, bie wir an Jeſunm glantien; daß 
Nenand Hier Kann. Orählen fegens Daricber ruft Pretiget ben. 
Bruͤdern zu: „Lat: und: ded Standes ver Sohne Gottes nicht: 
vergeſſen, daß wir nemlich in Chriſſo zu gleicher Herrlichkein 
verorvnet ſehen. ‚Das fell uns Troſt/ Aufmunterung nan Kraft 
geben, bis wir jeht noch ſs ſchwach ſenbeae(1 Noh.-bi; 4). Bus 
gleich erklärte. er. in einem⸗ gegen :bas; Endeſrines Vaufes 12816 
in 15 Mrtikeln aufgeſetzten chriſtlichen: Glaubens⸗ und Heffmnge⸗ 
befenntniß*:: „id glaube und bekennen vaß Jeſu ganzer: LKauf von 
feiner geſegneten Empfängmiß am bie. ams: reuz, ja bis anf feinem 
gottlichen Thron hincuf mir und‘ allen feinen Glaubigen wirklich 
fchon zu: gut kommt, fo baß ich durchemeine Taufean 
ihn felig gemacht, von allen Sünden w:fs wi erreitet, hin⸗ 
gegen in das Königreich Jeſu Ehriſti verſeizt worden : bie’; im 
welchem ich habe und ſadſiglich genieße bie Eriifung: punk 
fein Blut, nemlich vie Vergebung der Sünden, fo: ba sch; wich 
art allem Recht ein hochbegnadigtes, ſelig, Jeilig, gerecht unk 
herrlich gemachtes Kind Gottes, fein: lebendiges Slied uk einen 
Tempel des h. Geiſtes nennen barf.“ (Arti 160: 102) 64 u... 

So pries er dann auch in einer Reihe ven iteberw, bis 
er in volkshamlichem Tone und großem bibliſchem Biiberreichiänue 
dichtete, mit Aberfgwänglidem: Sreubenton DER burd bis: h. Taufe 
und: durch ben Glauben geſchenbten Befig ber Seligkeit und bis 
Preheiten ‚ Privilegien und 'Megalien ber auserwählten ‚Biber 
Gottes, deren Sünden eine für allemal abgethan feyen durch bis 
Gnadenfluth. In dem Liede: Rn, bem kein n Rinig gleichet⸗ 


fingt er: : nat 
“ ' Rein. ums Thöwe , Veilig, felig . Tartaun‘ 
Nacht — vu mi Ind Bent ; “ 
Bars fin ich n rag 1 
u ZZ in meinen — 3 
ee mic eu 2 —8 
. Du ve — 9 * | 
Unb ** ba ich verloren ‘ * ! WW. 
mis ch zu einem Guttes kiu Ber; 111* 13 172.317* 


Und ei anderes Segivwmt er wit v Motten st. 1. 202. 


gu 
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15,36 weiß, wer ih bin, Lad’ man Immerhin, rs 
Be weiß, mas ich hier enieße, . ch 

& bie Si ge Onobenfläfe | 

7 Ir mich: fließen ein Ganz: zum Seltgieyn., ij 


Sa, ih Bin ein Chriſt, ber ſchon felig iR. . er 
Ga als Priefer und Prophete, R 
Ya als König, welhe Rbe! . 
Dir zur Ehre kebt und big hoch erhebt, 
theures Blut Machte alles 
—ãA im Wal a abe * 
Völlig rein uid flößte —9— 
In mein Herz —2* das heißt felig jeyn. 

Die völlige Befreiung von Sünde und Schuld aber rühmt 
er in dem Liebe über: Ser. 8, 12. 43 frei und fiher, indem er _ 
fingt: 

Auf ewig bin, ig frei vom Flach, 
An mir wird nichts gerochen 

Mein Name fteht im m 
Ich bin ganz losgeſprochen. “ 
Es if auf ewi ‚gus emacht, 

Daß ich —J elig iur 

In bir bin ich gere 

Mein Herz dich re dene ee 


und in bem Liebe: "„Chriften. And felige herrliche Leute“ von den⸗ 
ſelben bezeugt: | 


Rein find fie, lieblich im Blute des Sauımes 
Und mit Gerechtigkeit Herrlich geſchmü 
Sind Freunde Gottes und göttligen hammet, 

. Sind urwergleichlich auf ewig beglüdt. " 
Keine ber Sünden Sf mehr zu finden 
Gnabe iſt's welche ſte himmliſch —* 


huen Tann keinerlei Feind je mehr ſchaden, 
Weil fie der Heiland in Gnaden bebedt, 
Welcher fie aller Schul Eye entlaben, 
udem "ber Bater fie auf ihn gelest. 
das iſt koͤſtlich, lieblich nk troͤſttlich, 
Wenn das Gewiſſen bie Sünbe noch ſchreckt. 


Solchen ſeligen Gnadenſtandes froh trat er dann auch auf 
Grund ber neuteſtamentlichen Stellen Röm. Gap. 5 u. 8, 1. 2. 
4 Cor. 6, 11. 2 Cor. 5, 14—17 den alten Pietiften entgegen, 
„die immerwährend behaupteten, man müfle fi als einen armen 
Sünder anjehen und ausgeben und gründliche Erkenntniß von 
feinem Sündenelend haben, und dieſes müſſe einen zu Jeſus trei: 
ben“, und bewies immer, „bag der arme Sünberglaube nicht der 
Glaube der erften Jünger gewefen fey und auch feinen Grund 
nicht in den Schriften bes neuen Teſtamertes Kike“ Sa \uun, 


t 


* 
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er drum auch nit bioß einmal ums andere: „Meine arme 
Sünderfhaft Hat Gott gänzlich weggefhafft“, fonbern dichtete auf 
in offener Polemik Has Lieb: „Sagt man eng: von Thron und 
Krone“, worin .er ben Brübern bebeittet: 


O ihr auserwählten Kinder, 

Ahr Brautjeelen allzumal! 

Ihr feyb Feine armen Sünber,. 

Kinder feyb ihr nad ber Wahl! 

Ihr jollt, ach bebenft es fein, 

Könige und Prieſter ſeyn. 

Kommt ein — hergeſchlichen, 

—— — 
uch ſagt, ihr ſollt nur r 

Wie arg ſtinkt das Sündenfaß: 

Sp räumt's ihm durchaus nicht ein, 

Daß ihr noch ſollt Suͤnber ſeyn. 


Und antwortet Gott zu Ehren: 
Arme Sünber find wir nidt, 
Beil wir Jefu angehören, 
Der ung NE zugericht't 
Und uns in ber Tauf befleip’t‘ 
Selöft mit feiner Herrlichkeit. 


Das Geſchwaͤtz von Tod und Sunden 
Und Verdammenswürdigkeit 
Soll ſich nicht bei uns sefinden, 
Weil wir find gerechte Leut’ 

Und ins Himmliſche verſeht, 

Welches Herz und Mund ergbdvt. 


Deßgleichen trat er den Lehren J. M. Hahns entgegen, den 
er einen „Geſetzler“ nannte und deſſen Dringen duf tägliche Buße 
und Kreuzigen bes Fleiſches ihm zur Werkheiligkeit zu ‚führen 
dien, wodurch die Lehre von der Rechtfertigung getrübt werde. 
Darum fang er das Lieb: „Halb Sünder feyn umb halb geredit, 
wer wirb fidh dieſes wünfchen ?* darin er jagt: 

"Mit Kreuzigen bein geile und Blut 
Verdienſt du nicht das höchſte But. 


Du kannſt mit deinem Dichten 
Hierin gar nichts ausrichten, 


und rühmt in einem anderen: 


Gottlob, daß ich durch bie Buß 

Gott nicht erſt verföhnen muß. 

Gott bat fih mit mir verföhnt 

Straf und Schutt ſchon abgelehnt. 

Was ich that, thun werb und th, 
Rechnet Gott mir nit mehr zu. 

Dieß bleibt meine Zuverfiht, 
Daß Gott mid verkanumet wid: 


LJ sr 
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Als er aber dann wahrnehmen mußte, wie viele ſeiner An⸗ 
‚Hänger troßbem, daß er dem getauften und glaubigen Chriſten 
die. Vollkommenheit nur rückichtlich der Glaubensgerechtigkeit zu: 
ſchrieb, ihn rüdfihtlih ber Lebensgerechtigkeit immer noch nicht 
für ganz vollkommen und geiſtlich erflärte, weil ber Kampf mit 
der Sünde erſt beim Sterben aufhöre, obgleih man fi dadurch 
in feiner Glaubensfreudigkeit nicht flören laſſen bürfe, bie Fehler, 
bie fie in Ermanglung ber Lebensgerechtigkeit immer noch begeben, 
fo Teiht nahmen, daß fie Leine Bußgebete mehr für nöthig erachs 
teten und feparatiftifch - bie Beihthanblung mieben, ja als er 
vollenhs, ‚obgleih er mit feiner Lehre ſteis einen heiligen Wandel 
Iedrte und verband, wahrnehmen mußte, wie unter ihnen Leute 
aufſtanden, die feine Rechtfertigungslehre Leichtfertig mißbrauchten 
und auch, ohne von ben Brüdern, darüber in Zucht genommen 
zu werben, ſelbſt grobe Ausfchweifungen und Unfittlicgfeiten, bie 
fie fi erlaubten, für nichts bebeutend ‚erklärten, weil ber wiebers 
geborene Chriſt fo fehr ohne alle Sünde fey, daß, wenn in ihm, 
als Fleiſch betrachtet, die Sünde auch noch wohne, biefe doch nicht 
zu feinem eigentlihen Selbft gehöre: fo ſah er fich gebrungen, 
‚jenen „Slaubends und Hoffnungsbekenntniß“ beſonders noch den 
Art. 13 einzufügen:. „ih glaube und befenne, daß mein alter 
Menſch, mein eigenes Leben und was ich von Abam ererbt habe, 
mit Chriſto gefreugiget und zum Sterben verurtheilt worben; ich 
ubergebe es alſo freiwillig in ben Tod und will mich davon in 
:ber Kraft der neuen Geburt aus. Gott geſchieden Halten, ja dem 
Willen des Fleiſches dur bie im Glauben angezogene Kraft bes 
Todes und ber Auferſtehung Jeſu tägli,. fünbli und augen- 
blicklich abzufterben mid; befleißigen, fo daß ich als ein im Glauben 
"and in dem dadurch empfangenen 5. Geift Lebenber und Wandelnder 
die ſündlichen Lüſte des Fleifches nicht vollbringe” (Sal. 5, 16.17). 
Ebenſo erklärte er anberwärts aufs Entſchiedenſte: Bir baben 
die Buße täglich nöthig bis an unfer Ende, und wer. fie. nicht 
Immer für nöthig hält," beträgt RG ſehr und kann wieber vom 
Chriſtenthum nad und nah ablommen“, worüber ihm aber bann 
freilich von den ſeparatiſtiſchen Ultras feiner Anhänger der ‚Naine 
„weißer Teufel” zu Theil wurde. 


Zwei Jahre vor ſeinem Tode wurde er von EIRENG —E 
Rod, Ærqdenlied. VI. W 
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-anfall Betroffen, worauf er ſich in ſtillem Umgang mit wenigen 
Freunden zu feinem Heimgang rüftete, der dann auch am 30. Dt. 
4816, jenem Tage ber'großen: Weberfäwemmung, eintrat. 

Nach feinem Tobe breiteten fich feine Anhänger, die fich ſelbſt 
BGerechte“ oder auch „Selige* nannten, erft recht aus, namentlich 
auf dem Schwarzwald, im Ammerthal ziwifhen Tübingen unb 
-Serrenberg , ſowie Im Rems⸗ und Murrthal, wo fie zahlreiche 
-Berfammlüngen: fröhlicher. Chriften bildeten, von Pregizer ſelbſt 
fo gerlannt „wegen ihrer Freiheit bes Geiftes, wegen ihrer Freude 
‚Aber der ganzen Wahrheit, megen ihres heitern und muntern 
Bezeugens und Betragens.“ Nach manchen Ausſchreitungen, wozu 
auch gehörte, daß ſie bet ihren Andachtsübungen mit Begleitung 
von Geigen und Schafmeien nad .anflößigen Gaſſenhauermelodien, 
"wie „Ei du lieber Auguftin, 's Gelb-ift Hin, 's Weib ift Hin“ 
“ihre geiſtlichen Lieber fangen und im Gefühl: ihrer Befeligung 
‘einmal über's andre zufamen „Juchhe!“ fhrieen, wurben fie all: 
mählich gemäßigter und milder und kehrten von gröbern ſepara⸗ 
tiſtiſchen Ausartungen in die Schranken ber kirchlichen Ordnung 
zurück, ſo daß, während ein Theil derſelben zwar die Saktamente 
in der Kirche benützt, aber doch -felten bie Predigten beſucht und 
von ber Beichte ganz wegbleibt, ein andrer Theil bei guter Geiſtes⸗ 
zucht mehr eben nur die felige Dankesfreude für bie’ ohne afles 
“eigene Verdienſt enipfangene freie Votteögnade in Chtiſto unter 
“fi nährt und pflegt. - Aus den Liedern Pregigers*) und feiner 
Freunde haben fie fich ein beſonderes Liederbuch gebildet, deſſen 
"fie fich bei ihren Erbnuungsſtunden bebienen. Es hat den Titel: 


Sammlung geifilier Lieder zum Gebrauch für glaubige Kin⸗ 
der Gottes. Ludwigsburg 1821: (2. Aufl. daſ. 1830.) 

BR), erweiterter Geſtalt —*5 — ed bann, don den Stundenhaltern 

mid. Reich in Engelöbrand bei | Reuenbürg und So. Gr Samüdt 





’ *) Eine Tleine Sammlung berfelßen war voraus (Sen ef chienen 

unter bem Titel: „Lieber und einzelne Verſe verſchiedenen aa & 
M. Pregizer, Stedtpfarrer in daingeage Tũb. bei Fues. ai ie 

enthält nebeii 34 Denkoerien für Confirmanden unb 16 g 

: bigtvorftellungen 9 Lieber, yon denen ,5-4n:da®- — *R — 

würden, 3 das im Original als Opomaflicon auf „Ernft m 2 
Sutmader in Rauffen“ fi darftellende Lieb: Ernſt im CEhriſte mi 
ci Unter ben 4 im Liederbuche wengefäffenen gr befindet Ir, 

ieb an ben ana efährlichen em: Laß dich gern, wie 

efuß, feh’n’ fleißig in die Kice hin.“ 
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in Burgſtall a. Murr; duifgen © Balrang und Marbrqh in nehem 
. beforgt, .umter bemu.Citel: © 
„Lieber: Sammlung für.glaubige ‚Kinder. Gottes. : uſamer 
und um Drud —ã irbert aber don Golden, bie: 6 — 
cChriſtutma, als — et en Erlbſer, das ganze ‚Heil und ire 






ebd RL — 
ein anberes eingefcht, 

pen find Di ‚bie Rumert 
ben Schmald 






ee und 
reime gende Fömtlichen 
: je nicht Von —S —— er 
: Aumern: 278: 280 unb 281 ‘(aus bew- Gn. lifgen: von willen 
- : Winkler) weggelaſſen und bafür .al6.:Rr. 186-207. 219“ 
wuagträgH He Lieber vom Biregizer“ neu eingefi —ã— "oe 
weichen: neben einem ſchon in: ber Auft 1849. Befinblichen 
Wregiger zugehörig und als wirkfkdyifi ne, einem jeden G. zut ae 
gereihende Lieber auszuzeihnen find: 
‚30 es eine Frende, Menifg geboren iS ne am Ger 
J vartoiag. Rach eigener Melodie. (Schon 1849, Nr. 282.) 
ein greunb if mein. unb id bin fin, bie fort 
Present Sleiden: — Hoßel.2, 16. Mel: „36 
glaube, barumt rebe 
a: mei 
* 








dem Herrn zu fingen" — Lob⸗ 
a an Sims nn 
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mat 
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Fhmwähtisgen Sk Bei 


im Jahr 1809 
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anf bie Pfarrei Wibtlingen bei. Böblingen berufen, wo er 1805 bie trefi- 
liche Jugendſchrift ſchrieb: „Werbei gute Rechner und Denterl" Als 
Prediger befaß er.eine vorzügliche Babe, fleinharte. Herzen zu "erweichen, 
wie er überhaupt ein Mann bes Bolkes war unb mit bemfelben in feiner 
Sprache reden fonnte, wie nicht leicht ein anderer, weßhalb er aud in 
jeiner Kirche zu Aidtlingen einen großer :Zulauf von Einheimischen und 
Sremben hatte, unb feine Wirkſamkeit eine fehr außgehreitete war. Bei 
‚allem: diefem Wirken. für das Heil unb Wohlergehen Bielet fehrieb er «6 
fig ‚aber flets zur Berwahrung vor Ueberhebung und Heuchelei als Regel 
‚dor: „Thue dein Gutes Im Verborgenen und ſchweige bazu; bein. Bales 
and bein: Schleihtes aber laß kund werben.” Am erſten Tage feines 
‚Kobesjähres. fchrieb er nod voll Eifer; Gutes zu wirken, fo lang es Tag 
ziſt, als Neujahrogedanken in fein. Tagebuch: „In bem:neuen Jahr wird 
.8 :kaiteriemäßig ergeben. Wie muß ich's machen, daß mir fein Süd 
entwifſcht? Setze: auf alle Looſe, es ſind 365, ſo gewinnſt bu alle Treffer. 
Buche jedem Tage etwas abzugewinnen; jeber iſt ein Glücks⸗ und Yang: 
tag.” So gieng er, bie Zeit wohl auskaufend und auch unter empfind⸗ 
Höen.deiben, die fi in ben legten Jahren feines Lebens zufamenbrängten, 
«ber Vergebungsgnade Gottes fih getröftenb beim Frohen Ziel® entgegen, 
dao er dann auch, über ſeelſorgerlichen Beſuchen bei. Nervenfieberfranfen 
ee Gemeinde von berjelden Krankheit ergriffen, am 10. Aug. 1811 
erreichte. , W 
.Sein als das einzige aus dieſer Pregizer'ſchen Liederſammlung, in 
ber es. ſich 1825. erſtmals gedruckt findet, in ben Kirchengebrauch über: 
gegan enes Lieb if — nn W 
Ns wilf nicht alle Morgen" — Morgenlid. Mel: „Wach 
auf mein Herz." Mit 16 Str, von, benen Str. 5. 11 und 12 
harakteriftiich find: _ N 
5. Willſt du es ſelbſt etwetben 
Was Chriſtus durch ſein Sterben 
Der nat Tängfl ctiberben,- 2 
Ss iſ's mit dir verborben. 
11. Wie groß auch ſey der Schade,  - 
Blel mächt'get if die Gnabe..— 
Beim ewigen Vergeben. 


2, Genleßt man ein’ged Leben. “ 
nn 12 Sich Reis im Geiſt erneucein | 
. Macht's leicht, dem Sie au ſteuern;; 
DEE Blick auf jene Sreuben. ... .. 02... 
Berfüßt auch atpfe Leiden.— 
Im Würt. u. Mennon. G. mit 10 Str. unter Weglaſſung 
son Str. 6: 9-12, 14. . BE LE re En 
Ganz entfpredenb dem Freüdenton ber Preatgeflantfägeniebecbigtung 
if es, daß In der Lieberſanimlung einem nambaftert: Che: Ber Rieder 
‚bie befannten:trippeltaftartigen- geiſtlichen Melodien: „led: was man in 
der Welt" — ‚Eins if neth" — Wie groß. wird borien Be Freub⸗ — 
„Auf du priefterlid’9-Gefhjehtenan,Hert, die iſt Niehranbigk vergfädhen” 
—imebeſondere O fellge "Stunden, die Jeſus (227 vorgezeichnet find, 
unb nicht weniger aile 46Lieber theile gar kelne, theils bie Sorjeichnung 
„nad eigner Melodie“ tragen, wobei ſchon das Metrum unverkennbar 
auf allbefannte weltlihe Volksmelodien hinweist, wie 3. B. Bei Nr. 55: 
„Freuet Euch bes Lebens, weil ihr erwählet feyb*,. mie bloß ba. DRetrum, 
ſondern ſelbſt auch bet Liebänfang bie Melobie bes fröhlichen Geſellſchafte 
liedes:, Freuet Euch des Lebene weil nad, vo AhrpenKüht“ erraten 
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läßt. Den zwei Liebernuniern. 76 .unb 118 if offen bie Melodie bes 
Gapfiebes: . „Auf, auf; ihr Bruͤber, und Ten Bart! vorgezeichnet, welches 
ſoger im Texte bei. Nr. 118 nachgebildet it. 

u u% Gtyaralifien.. 5 * 

"Reue V Bidthen geiftlicher Liederdichtung und frifche Spuren 
bon Geſangbuchebildungen *) zeigen ſich in ber Mennoniten 
Gemeinde ner - Taufgefinwten, (f. Dh. VI..185, 3b. II, 
419—421), melde in den Mieberlanben,. wo fie namentlich in 
Nordholland und Friesland voch verbreitet iſt · und 127. Gemeinden; 
mit ungefähr 140: Brebigern hat, im Jahr: 1835 das ;hritte Sä⸗ 
cularfeſt des Austritt Mennos aus bem Pabſtihum äffentlih und 
feierlich begangen: Hat. und. immer auch: nad. in Deutſchland, na⸗ 
mentlih am Niederrhein und in. Nieberfachien, ‚jowie in. ber Pfalz 
und in ber Gegend von. Danzig in. Oftpreußen verbreitet ft, 
übrigens ihren Charakter fo wefentlich geändert hat, daß unpar⸗ 
teiiſche Schriftſteller unter. ihnen es ſelbſt zugeſtehen, Mennd Sys 
mons würde, wenn er jetzt aufſtehen könnte, ſeine geiſtliche Nach⸗ 
kommenſchaft beim erſten Anblick kaum wieder, erkennen, indem 
fich die alte Zurucgezogenheit bei ihnen verloren Hat und bei 
Vielen bie mennonitiſche Eigenthumlichkeit kaum mehr. in eſwas 
Anderem, als im. Feſthalten an den Grundſäten Aber Taufe: und 
Eid offenbart,: wie. auch unter ihnen bie theologiſche Wiſſenſchaft 
nicht mehr verachtet, ſondern mit Eifer betrieben wird. 

Nachdem längere Zeit ein zu Elbing erſchienenes Geſangbuch 
für Mennoniten“, das noch im J. 1843 bie 9. Auflage erlebte, 
ii Gebrauch geweſen war, beforgte ber. Aelteſte unb Prediger ber 
Danziger Mennonitengemeinbe, bie von Alters her eine ber größten 
war und ſtrenge Kirchenzucht übte, J. Mannhardt, welcher auch 
im Verein mit Mehreren „Mennonitiſche Blätter zur Belehrung 
und chriſtl. Erbauung zunähft für Mennoniten. Danzig. Jahrg. 
1864 1866.“ herausgab, in Act evangeliſchem Sinne ein — 


Geſangbuch für Dennoniten-Gemeinden, Danzig jahr. n. dem⸗ 
ſelben erſcheinen drei mennonitiſche —V— preden- 
den und erbaulichen Liedern: Johann Wilfe nn (geb. 
1760, 7 1832), bes Heraucgebere Bat, em 6, Sure be Beer 


IE. 
* 


) Aud ein „allgemeines —— zum; PFRRFS Kein öffente 
u in in ben evang: Denneni tens Spmeinden. „Monsheie 
1852.° trat in der Meugeit zu Tag... mumn: Sur. or 
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. (geb. 1739, }.1807) mit 2 und, am: gahlveihften vertreten, Hans 
Momber, geb. 1742 zu Danzig, fett 1788 —2 ber Mennenitens 
Gemeinde im Stabtgebiet. von SB wo er 5 ſtarb. Ea werden 
ihm 15 Lieber zugeſchrieben, bie Ihm übrigens nicht alle angehören. *) 

Für Mittel: und Sübbeutfland war zuvor fon erſchienen: 

——— zum Gebrauch bel bem öffentlichen Gotterwienſte und ber 
Häuskichen. Brbouung, zunähß. für einen Theil der Mennoniten 

«+ Gemeinden beider Helfen, ber batrifchen Pfalz, Rpeinpzenbene 

ab bed Hergogthums Naffau beffimmt. Wiesbaben 1843." 


Diefe ©: fiel aber nicht galig befriebigend aus, weßhalb 
Be BFäTzifhen: Gemeindert "fd; ein‘ befonberes G. ſchufen, 
deſſen Einführung auf ber am 7. Juni 4864 in Eppflein bei 
Frankenthal abgehaltenen Verſammlung don Prebigern und Vor⸗ 
ſtehern allgemein beſchloſſen und auch bon den Brüdern in Baden 
and Württemberg, fewie von mehreten · Genieinden in ben 
vereinigten ¶ Staaten "Nordamerikas angenommen wurde. 
Daſſelbe Hat den Titel: — u 





merfung: „Ale, melde ſich 
i. FR innigſten Düanfe'berpflichlet für die wahrhaft brü« 


es 





Borrede jagt, ‚dur. eine ganz eigenihümlice Veranlafung, ohne 
—— ey er Mn he (er Fiber onen er H über: 





- faß Y, mit erflerem gemein hat, Indem pur 135 nicht gemeinjchgftl 
un Ans 28 bem Würt. ©. entnommen und nur 1. 







— — 


*) &o 3.8. das Lied: „Bon bir, o treuer Id AR muß $rieb 
und Eintraht fommen“, das Im Würt. G. Aufflahme fand (vgl. 
auch ©. Diring zu Elhing in feiner CThoraikunde 1865.) Allein, bafielbe 
af Ihon in Peter Bufc!s Lieberthepfogie. 1727. und im Hatinovers 
gen ©. 1740 unter bem Namen bes Yal. Herrwauntt. BbEV, 3ER.) 


— 
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ber Taufe: "30 Bin, Herr, zu dir gelommen“ von Jul. Köbner, 
Prediger ber aptiften-@emeinde in Hamburg, und 10 im Regifter 
als „Mennonitifhen Verfaffern“ angebörende Lieber bezeichnete Nus 
mern, von benen 2 für bie Prebigerwahl, 6 für bie Kaufbanblumg 
beflimmt find unb 1 vom Eibe handelt. Das 10., mennonitifchen 
Urſprungs zwar, aber ohne Sonderheit vom chrinenibandei handelnd, 
iſt allein nennenswerth: 


„Auf dieſer Erbe im Pilgerftand _ 2 Gor, 5, 6. 

Eine Fortfeßung der Socinianifden Liederdichtung 
unb Geſangbuchsbildung (Bd. IV, 182 f.) bis zur höchſten Potenz 
zeigt ſich in den freien Gemeinden ber Lichtfreundæ« 
ober proteſtantiſſcchen Freunbe.*) Anfänglid waren es 
nur mit, bem Jahr 1841 fi inuerhalb ber Kirche bildende Ver⸗ 
eine von Rationaliften, die unter der Führung des Baftor Uhlich 
aus .Pömmelte bei Calbe unweit Magdeburg gegenüber ber fi 
immer entfchiedener geltend mächenben. irhlicheglaubigen Richtung 
bie freiefte Bewegung für den alten Nationalismus, wie er beim 
Deginn des Jahrhunderts in der. Blüthe geflanden, in Anfprudy 
nahmen und zur- ‚rüdfigtelofen: ‚Verbreitung beflelben nun auch 
auf die Maffen zu wirken fi anſchickten. Als dann aber bei 
einem Zufamentritt. berfelben. in Köthen 29. Mat 1844 ber ſpe⸗ 
culatine Nationalismus des Jung: Hegelifums das Uebergewichh 
unter. ihnen erlangte ,: fofern bie von bem durch Strauß Leben 
Jeſu und die Einwirkung Ruge's über ben alten Rationalis- 
mus hinausgeführten Halle'ſchen Prediger Wislicenns vorgelegte 
Trage: „ob Schrift ober ber eigene Menſchengeiſt die lebte ent⸗ 
ſcheidende Norm ſey“, zu Öunften bes letztern entfchieben wurbe, 
und darauf Hin, und nachdem er feinen Cöthener Vortrag: „ob 
Schrift, ob Geiſt“ 1845 gebrudt ausgegeben, 23. April 1846 
Wislicenus feined Amtes entfegt worden war, fo erfolgte nun 
durch ihn 26. Sept. 1846. die Grünbung der erften „freien 
Gemeinde” in Halle, der bald bie von weitern. folgte, namentz 
lich in Magbeburg unter Uhlich, in Halberftabt unter Adolph 
Wislicenus, gew. Prebigerd in Bebra, in Königsberg unter dem 
Divifionsprediger Rupp und in Norbhaufen unter bem gewefenen 
Delibſcher Prebiger Eduard Balken, wo 26. Sepibr. 1847 die 
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bis. dahin entflandenen ihre Vereinigung vollzogen, der ſich bann 
allmählich noch eilihe 30 andere anſchloſſen, z. B. in Hamburg, 
Lübel;, Stettin, Bremen, Aſchersleben, Dueblinburg, Marburg, 
Nürnberg, Fürth, Offenbach, Ulm: u. f. w., zumal nachdem auf 
ben Vorgang bes preußifchen Toleranzpatents vom 30. März 1847 
bie Regierungen ben Austritt aus ben Landesfirhen unter be 
ſtimmten geſetzlichen Formen geftatteten unb die bürgerlichen Rechte 
den Diffidenten ſicher flellten. Mit der im Jahr 1848 aus: 
brechenden politiſchen Revolution trat bann auch ber von ber 
römifchetatholifchen „Kirche kurz zuvor audgegangene, unter Ronge 
aber mehr und mehr vom urſprünglichen Chriſtkatholicismus abs 
gekommene Deutſchkatholicismus mit dem Lichtfreundthum in engere 
Beziehungen. Die Grundrichtung in ber berzeit noch beftehenben 
freien Gemeine tft bie jungsrationaliftifhe oder pantheiftifche, 
bo fo, daß in manchen auch noch ein perjünlicher Gottes⸗ und 
Unfterblicfeitsglauben damit vereinbar gefunden wirb und ein ſelt⸗ 
fames Gemifche von altrationaliftifchen und freigeiflifhen Elementen 
fi bei ihnen zeigt. Zu 

Darnach find auch bie in ihrem Schoos neuentflandenen 
Lieder und G.G. angethan. Den Vorgang hierin Hatten bie 
Deutſchkatholiken, unter denen im 3. 1846 nicht weniger 
als fünf befondere Geſangbücher ausgearbeitet wurben, von 
Theodor Hoffericgter, bem zweiten Geifllichen ber Breslauer 
Gemeinde, für die Schleſiſchen Gemeinden in Breslau, Triebe 
berg, Lauban, Lüben, Liegnig, Striegau, Görlitz und Waldenburg, 
von Oberlehrer Rote für bie Magdeburger Gemeinde, von 
dem Borftand derfelben für die Dortmunder ©emeinbe, von 
dem bekannten Robert Blum für deutſchkatholiſche Chriſten Aber: 
haupt, und, mit ber nächſtfolgenden Jahreszahl zum Drud ges 
bracht, das bebeutenbfle und umfaſſendſte berfelben unter bem 
Titel: | u 


Deutſchkatholiſches Gefang- und Erbauungebuß. Herausgeg.' von Dr. 
:  &buard Duller. Frankf. a. M. 1847. u 

Es beſteht aus 2 Abtheilungen:, 4. Gefänge für bie gemeiufejafk: 

fie Bifentliche Gottesverehrung unb zwar a) 36 Liturgien mit 

Einzelfttopben, b) 81 Lieder; 2. Erbauung und Betradtung (mit 

Gebeten, 24 Liedern und mehreren Gedichten) für bie Privatandacht. 

Die Lieber beider Abtheilungen pehören einestheild Altern Dichtern, 

wie Luther, Fleming, Gerhardt, J. Neanber, Neumark Rovigaf, 

Sinzenborf, Hiller u. f. w., wur well in votanntiigier eiſe 
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geändert, wenn ſchon „Ein feſte Burg" — „Befiehl bu beine” und 
„Wer nur ben lieben" ganz in ber Driginalfaſſung belaffen find, 
anderntheils neuern Dichtern wie Gellert, Klopftod, Niemeyer, Sr. 
A. Krummader, Lavater, Wellenberg, und 1ie Novalie, Schwäb, 
Nüdert, Koethe, Garve, Knapp, Spitta u. f. w. an. ber felbft 
bei biefen mußte fi das Original humaniſtiſch zuſtutzen laſſen. 
Duller, ber Herausgeber, ein geborner Deftreicher, der in Darmſtadt 
lebt, Hatte fih zuvor ſchon durch ein unter bem Ein: „bie ie 
bacher“ zu Ehren bes bairiſchen Königehaufes gefchriehenes Epos 
befannt gemacht und bereits 1842 ein Epos unter bem Titel: „ber 
Zürft der Liebe“ gefchrieben, in welchem er Gott ben in Sünden 
verfuntenen Menſchen feinen Geift jenden läßt in ber Hoffnung, 
baß fie ih nun feld werben erldſen können, und unter Sehnen s 
rung ber Erlbſung durch ben menfchgeworbenen. Gottesſohn ala Me 
fume zum Schlufie gibt: 0 777 
Kein Bild am Kreuz! D nicht des Bildes 
. Bedarf es, da mit Buch ber. Geiſt. . 

Er theilt in bem ©. 8 eigne Lieder mit, 3. B. ein Gebet fürs 
Vaterlanb: AR der du mnach bem ew’gen Rathe*,-in beffen 
4. Strophe bie Bitte ſteht: Schütze unfern höchſten Hort: Geiftes: 
freiheit, ıfueies Wort”, und befien 6. Strophe alfo Iautet: 

Laß des Geiſtes ew'ge Madit, - ' 
Herr, bein: Boll weitaus verbreiten, 
‚Kühn voran durch's Graun ber Radt 
Soll's den Völkern allen fchreiten, 
Stark unb go br Menſchheit Fahn' 
In der Hand, auf lichter Bahn. u 
Ein anderes feiner Lieder mit bem Titel: „ber Menſchenſohn unfer 
Bruder“, das bezeichnend genug mit ben Worten beginnt: „O ſucht 
ihn nit im Gottheitsglanze, den Meifter auf dem Welten: 
thron, er flieht bei Euch ber Menſchenſohn“, bedeutet ben Freiglau⸗ 
bigen in feiner 5. Strophe: 0 | 
Seht Hin und jucht ihn an bem Grabe, 
Er tuft Euch zu: „bas Grab ift leer, 
Was auch der Staub empfangen babe, 
Der Geiſt lebt ewig, rein und behr!® 
Zu allgemeiner Verbreitung als Tauflieb bei den freien Gemeinden 
—8 ein drittes ſeiner —* „Willkommen, zarte Erden⸗ 
e.“ 


Angehaängt find 80 einſtimmige Choralmelodien durchaus lutheri⸗ 
en ober . reformirten Urfprungs und 2 eigene vierfliimmige Chor⸗ 
gelänge. u 


Auf dieſe beutfchlatholifhen G. G. und im engften Anflug 
an fie folgten dann ©.®. für die freien. proteſtantiſchen 
Gemeinden, wobei vorangieng Eduard Baltzer, feit 1841 als 
edangeliſcher Geiftlicher in Delitzſch angeftellt, ber vom Magiſtrat 
zu Norohaufen zum Prebiger berufen, aber vom Confiftorium 
nicht betätigt worben war, weil er bie Zuflimmung zum apoftos 
liſchen Glaubensbekenntniß verweigerte, und nun, nachdem er feiner 
Stelle in Delitzſch entfagt hatte, am 5. Aauwar ART in Bat 
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haufen. eine freie Gemeinde grünbete,"bie zu Anfang bes nachſten 
Jahrs bereits auf. 500 ftimmfähige Mitgliever herangewachſen 
war. Er gab Heraus :- — 


„Lieber und Gefänge ber freiproteantitgen Gemeinde: zu Nor d⸗ 
baufen. SHerausg. von E. Balyer. Norbhaufen. 4 te. 1847— 
1850.*, wozu dann 4850 im erfter Lieferung von fr. Thiele Melos 
bien erjhienen, und: 

„Lieberbugd für freie religidfe Gemeinden. Sau, dom 
‚Berein Mr religiäfe Reform in Nordhauſen durch E. Balter. Nord: 

hauſen 1863.* 

Im Anſchluß daran find für ben neueften Gebrauch erſchienen: 

„Gefänge für freie religiöſe Gemeinden. ‚Hera: von. ber Gemeinde 
zu Franffurta. =". Offenbach u. Wiesb. 1868.” 

„Gefänge für freie religtöfe Gemeinden, Ulm 0; 3. (1866). 

Die lehtern 3. B. befiehen aus 54 Rumern, von benen 15 bem 
Dufler’fgen ©. entnommen find. Mehr als die Hälfte find umge 

: mobelte Ältere unb neuere Lieber .:ber Iutherifchen: Kirche oder aus 
Reminifcenzen derſelben zufamengeftüdskie. Bejangnumern. Nicht 
einmal „Ein fefte Burg“ ift in feiner Urgeftalt refpechiit und. Str. 2 
ift in zwei Strophen breitgefiälagen, bie mit ben Worten fließen: 
„Lange fhon genug. fpielten Lug und Zeug '.dbas himmlifhe Glük 
ber Wahrheit uns. zuräd.. So ſolls nitht Tänger bleiben!“ Und felbft 
von Gellerts Lieb: „Wie groß if bes Allmächt'gen Büte* haben bloß 
Str. 1. 2. 4. Gnade gefunden; dann fliegen: ſich an bie Schlußs 
worte ber 4. Strophe: „Gott fol ich hen. alles lieben und meinen 
Nächten fo wie mi“.8 neuerfonnene Gtropgen an des Anfangs: 
„Der Glaube if’s, ben ‚wir ‚Betennen, dem. wir getreu find Bis zum 
Tod⸗: „NRict fol der Glaube Menfchen trennen, Lieb iR 8. Herr, 
bein erft Gebot." Mas von eigenen neu und frei, gedichtefen Liedern 
fich findet, Hat feine Wurzel im flachſten pantheiftiihen Humanismus, 
in ber „Religion ber Menſchheit·, wobei unter ‚jentimentalem Aufzug 
die höhere abfttacte. Wahrheit — Geit.— Geiftesflarheit — Mens 
fenliebe — Brüberbund gefeiert wird, , So beginnt,ein Ofterlieb: 
„Ums Grab bes Auferffandenen (dtinget bes Fruhlings ſchönſte 
Blume fich; die Wahrheit, bie bie Welt dezwinget, aus dir, o Gott, 
blaht fie durch big! — ſtets muß fie wieder auferftehen, wenn fie 
aud) Tang begraben lag.“ In einem Pfingflied: „Du Sturm, ber 
mägtig" muß bie Gemeinde fingen: „Cs. gilt zurüdzufordeen bas 
Recht, das Frieden ſchafft, das Meht, das auszufprehen, was bie 
Vernunft erfannt*, und in einem Abenbmahleliede: „D laßt uns 
am Altare jegt feiner dankbar freu'n unb froh ben Bund ber Liebe, 
den Jugendbund,. erneuw'n!* Mm bezeichnendſten aber beginnt ein 
Gemeindelieb mit ben Worten: „Wir wollen nicht ben alten Glauben, 

der unfrem Geiſt nicht mehr entipricht, wir wollen nicht dem Denken 
rauben, daß fegnend es burch Jrrihum bricht.“ 
Der. verhältnigmäßig beſte Dichter unter, ben Lichtfreunden 
R.— ‚ — J 
Würkert;.M. Friedrich Ludwig, geb. 16. Dee. 1800 zu 
Leißnig in Sachſen. Er wurde 26. Sept. 1824 Diaconus zu 


Æitiweida, und nachdem er dort zum Uräihiacenuf vorgerädt 
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war, 4843. Pfarrer zu Zſchopau, wo er aber ſich von dem 
Sturingeiſt des Jahrs 1848 hinreißen ließ, in Folge deſſen er: 
1850 ſeines Amtes entſetzt und zur Zuchthausſtrafe verurtheilt 
wurde. .Im J. 1851. wurde er jeboch begnadigt, worauf er ſich 
als Privatmann In "Leipzig nieberlich und das Hotel de Gare 
errichtete, An welchen .er feinen Gäften fortfehrittliche Vorträge 
zu halten: pflegte. -: Am Jahr 1867 erhielt er einen Ruf ale 
Prediger an die freie Gemeinde zu Hanau. 

Am. Mittweida redigirte er eine reltgtöfe geitſheiſt: „Der 
Tempel zur Erbauung für alle Chriſten. Dresven 1834 u. 1835. u 
Danm ſchrieb er auch „Jeſus Ehriftus oder das Leben bes Herrn 
für. das: evangeliſche Chriftenvolt. Mit einem Anhang: bie bib: 
liſchen Geſchichten⸗ A. u. M. Teftaments in poetifcher-VBearbeitung. 
Meihen 1843." Die letztern ſind aber nicht von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßt, ſondern bloß gefammelt, wie auch feine „Morgenklänge. 
2: Heſte. Berl. 1830.“ nur ein Sammelwerk romantiſcher Er⸗ 
zählungen und vermiſchter Gedichtz anderer Verfaſſer ſind. Seine 
eignen Dichtungen finden fi zuſamengeſtellt in dem Werke: 

er, Wuürkerte Gedichte. Auszug ans einigen feiner größern 

Werte, ben ‚Kirchenbildern“, den „Norblitern" (1831) und ben 

" grunbtöner‘) „Bu atnengefett und berausg. von derbd. Hartmann. 

„Gott richtet Immerbat auf- Erben” — Gott ber rechte 


Richter. 
00:7 Aa Würt.,’ arg. u. Oldb. G. 


Eine beſondere Geſangbuchsbildung zeigt ſich ſchließlich auch 
Mi ben "während 'Der Tehten 20 Jahre in Deutſchland erflchenben 
Methodiſtengemeinden. Dir im Schoos ber biſchöflichen 
Kieche Englands durch John Wesley ins Leben gerufene Metho⸗ 
Minus, "fo urſprunglich ſpottweiſe wegen ſeiner methodiſchen 
Febmmigkeit: genannt, wie bie von A. H. Franke und ſeinen 
Halle ſchen Collegen erweckte Frömmigkeit den Namen Pietismus 
erhielt, Hatte ſich ſeit 1766 in Norbamerita*), beſonderd in Pelin⸗ 
fylvanien, Maryland, Virginien und Norbcaroline anzuſiedeln 
angefangen, und war 1784 nach der Unabhangigkeitserklãrung 
der Bitter, während er: bie dahin immer noch in gewiſſer Ders 


— 


Phil. Sch af 6 Ymerifa’ ober die politiſchen, ſoclel.n un 
fir sin, ni ih Zuftände ber. Vereinigten Staaten in. Norbamerifa mit 
Bifend fit anf’ bie Deutſchen. Berfin ISA: 
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bindung mit ber. bifchöfliden Kirche bes engliſchen Diutterlanbes 
geblieben-war, burch anglifanifche Presbyter, bie I. Wesley eigend 
bazu abgefandt und orbinirt Hatte, zu einer ſelbſtſtaäͤndigen Kirche 
organifirt worben, bie nun bei ihrer auegedehnten Miſſtonsthätig⸗ 
keit beſonders unter ben niebern und mittlern Schichten ber’ Bes 
völferung, unterflügt durch viele Orts⸗ und. :Reifeprebiger von: 
populärer und einbringlider Nebnergabe unb unermübliddem. Bes. 
fehrungseifer bis auf nahezu anderthalb, Millionen Communicauten 
angewachjen if. Nachdem dieſe bifchöfliche Methodiſtenkirche feit 
ber Mitte der 1830er Jahre ihre Wirkſamkeit auch auf bie immer 
zahlreicher werdenden beutfchen Einwanderer mit ſolchem Erfolg 
ausgebehnt hatte, daß fie mehr ald 100 Gemeinden unter bens 
felben;, namentlich in den weltlichen Staaten, organifizew Tonnte, 
fo dehnte fie mit dem Beginn ber 1850er. Jahre ihre Miſſion 
auch auf Deutſchland aus und fandte ‚ihre methobiftiiden Epan⸗ 
geliften zunädft nach Bremen und von da befonderß nad, Würte 
temberg ‚und in die deutſche Schweiz, wo fie zahlreiche Gemeinden 
gründeten und Gapellen bauten.. . 

Der Gründer und Leiter ber biſchöflichen Moethodiſten⸗Vei— 
ſion unter den eingewanderten Deuiſchen, ber Prediger Wilhelm 
Naſt in Cincinnati, ein Württemberger;, ber, geb. 1806, aus 
bem theologifchen Stift zu Tübingen, wo 'er ein Comptömotionale 
Chriſtoph Blumhardts in Bel. und des Gerteralfup. Hoffmann 
in Berlin war, nad, Amerika ‚gezogen und bort im Schoos einer 
Methodiftenfamilie ſich befehrt hatte, arbeitete vom Dee. 4837: bis 
Juni 1833 in Verbindung mit ben beiben. andern "orbinirten 
deutſchebiſch dflichen Methodiſtenpredigern in Cincinnati, P. Schmu⸗ 
der und A. Miller, für den gottesdienſtlichen und häuslichen 
Gebrauch ber damals noch wenigen deutſch⸗biſchöflichen Wetho« 
diſtengemeinden mit Zugrundlegung des Knapp'ſchen Liederſchatzet 
vom J. 1837 ein deutſches Geſanghuch von 369 Liedern 
aus, das mit einer Vorrede ber Agenten bed weſtlichen Bude 
weſens ber biſchöflichen Methodiſtenkirche aus Cincinnati vom 
4. Juli 1839 noch im Sommer. ſelbigen Jahrs im Oruck er⸗ 
ſchien und bald darnach eine 2. Auflage nöthig hatte. Zu Anfang 
des Jahrs 1846 erſchien mit einer Vorrede Naſts und Schmuckers 
bom 5. Januar eine dritte Auto, in welcher auf eine Vers 
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‚mehrung des Liederſchahes Bedacht genommen war buch einen 
Auhang von. 121. weitern Piebern, fo daß bie Geſamtzahl ber 
Lieber auf 490 wuchs. Um aber Raum, genug für biefen Ans 
zu gewinnen, ohne ba ‚der Preis des ©,’ erhöht worden 
wäre, mußten ſich die frühern 369 Lieder eine bebauerlie Am⸗ 
putglion und Verkümmehing ihrer Strophenglieder gefallen laſſen, 
wodurch das alte ©. um 68- Seiten abgekürzt wurbel Die um 
lelchen koſtbaren Preis bewerkftelligte Vermehrung beſleht eines⸗ 
theils und großtentheils aus Liedern von Ph. Fr. Hiller; Wolters⸗ 
dorf, J. J. Romhach, Zinzendorf uad andern Brüberlieberbihtern, 
anderntheils aus Ueberfetzungen von Liedern im engliſchen ©. ber 
Methodiſtenkircha und mehreren durch Methodiſtenprediger neu⸗ 
gebichteten deuiſchen Liebern, und iſt in der Vorrebe mit ben 
Worten ‚begründet: h 
„Bir — ‚bie, Heberzeugung —S detß «6 und no) an Liebern 
fehlt; über, bie innere Erfahrung und Gemeinfhaft ber Kinder Gottes 
.Aewohl, als für ſoiche Berfammlungen: und Gelegenheiten, die uns 
als — eigenthumtich ſinde Dieſe Webürfniffe. wurden in 
unſrer eriten. Kinbheit, ‚als, wit nun, einige Meine Gemeinden zählten, 
nicht, fo Mark: geffipkt, ‚als: jeitbem fi unfes.Zian. fo:tmeit audgebehnt 
hat; daß wir mim jagen bürfen:ung, bie Bir. Fin ir ‚waren, hat 
Bott zu einem Volk gemacht.“ 
"Die neueſte G.-Auflage hat ih dan an das ‘yon Dr. Schaff 
auögearbeitete ©. für bie reformirte ‚Kirche in den Vereinigten 
Staaten vom J. 1860161 (f. Bd. VII, ©. 103), angelehnt. 
Für die in Deutſchland gegründeten Gemeinden ber deutſch⸗ 
biſchoflichen Methodiſtenkirche gab num auf. Grund ber 3. Auflage 
RS deutſchramerikaniſchen Metgobiften-®.’6: der in Bremen ſtatis⸗ 
nirte Superintendent berfelben, Dr. Jacoby, ein &:. aus unter 
bem Lite Ei 
Sammlung von {tigen Biebern für ficäligen 'y häus- 
Ba 33 ja der britten amerikaniſchen Auffagı Bremen 
Für die Be: thobiftenkigche.. 18H1," 
Def Ten ei [t neben ben 369 Liedern ber 1. Auflat den 
121 * [2 —* ber 3. Auflage des Aneritam Yen ©s 


noch «ii von 34 weiteren Liedern, unter denen 
Merian a het 5 —— En KG 
Burgr 


—— — Ye 
N Dep: Del. Hlar“ 


Be edle Be Hr 2. grunber 
;toßer, —E 38 R aber mißt, ein u. deine 
_ Min bitten Nun lvd mein Stel’ niachgehoit 


Be is ni, weni Seht, ER 




















































Bon Ben. B2 
a dl ER hi 





Ali . Sechote Periode. J. 1817-1870..: : 


übrigen 38. aus, Ph. Ze. Hillers Liederkäſtlein und Zolsershorts 
evang. Pfalmen, non benen im Ganzen das erftere 43, bie letzteren 
 : 80 Beferten; und andere aus bem Herrnhuter Brüber-©. u. f. w. ent: 
nommen, und barunter finden fi nur Außerfi wenige reformatoriſche 
ober ältere Kernlieder, Dagegen manche jentimentale Lieber mobernen 
"2 Style. Frei und felbfifländig dem Boden bes Methoblemuß’ erwach⸗ 
ſene Lieberfrächte mögen es höchſtens DO ſeyn, — Verfaſſer find nir⸗ 
gends angegeben. Es find. Paſiorallieder Lieber für den Betsitar, 
für. Klaß⸗ und Betverfammkungen, an’ Abgewichene, fürs Mi , 
Brüberlieber für bie Wachnacht, Abfdyiebelieber, für Sabbathichulen, 
und, einige flarte Erwedungs: und Ginlabungslieber,- wobei. fi 
übrigend Feine Spuren &cht dichteriſch begabter Sanger aufftnben 
en nn muß aber w ale — —* —**— 
menſchen, bie. ben Liederſchatz ber deuſſchen epangeliſchen 
kennen, die duch bei’ ben x ern des Hleuen Mabongs ie bei ben 
frübern: ber Wohlfeilheit wegen und. nicht: wie beim Herrnhutet 
Brüder:©. bes liturgiſchen Gebrauchs wegen in Thwenhung ebrachte 
Abkuͤrzung nicht bloß Uüngerer, fohbern jerer ürjeter Lieder ſeyn, 
ſo daß 3. B. „D Duichbrecher allen Banbe" — ;Her, es iſt von 
meinem Leben“ bloß je mit 2, „O h. Geiſt kehr hei uns ein“. bloß 
mit 3, „OD Haupt vol Blut“ bloß mit ber Hälfte Strophen erſcheini, 
... "während andere Lieber, wie „Minge reiht" „Dein Gott; das Gerz ih 
bringe bir* — „Herz. und Herz vereint" in zwei und brei- Lieber 
zerhackt und andere, nantentlich auch In ben Anfangsmorten, fonberbar 
. geändert find. Die amerikaniſchen Vorrebner zur 3. amerik. Auflage 
:. "meinen. freifih: „Die meiſten langen Lieber Tonnten ſchiclicherweiſe 
abgekürzt werben, :theils weil -fie lten gen gelungen, werben beim 
* Öffenslühen Gottesdlenſt, theils weil ſie Aber Mehr’ als Einen Gegen⸗ 
ſtand handelten, in welchem letztern al: wir wur die Verſe, die Einen 
| Bufamenpang ilbeten, ſtehen ließen und bie Übrigen Beiden, wodurch 
er eigentliche Zweck bes Liedes deutlicher hervortritt und ber Eindruck, 
mach unſerer Meinung; ſtärker und heilſamer wirdb e 


i . Las 


ER der Erneuerung bes Kirchenliedes geht naturgemäß die 
des Kirchengefangs Sand Im:-Band.. Die: zeigt ſich in 'unferer 
Periode zunähfi- - . a Rs EEE NEE ee ee Ze 25 


Zahl wieder. den Gemeinden varbieten, konnen auf bie Ränge 
Choralbũcher nicht beſtehen, in walchen bie Chorelmelodien modiſch 
zugeſtatzt und abgeſchwächt, und bie alten Tonartennich dem 
weltförmigen Zeitgeſchmach auf bie modernen rebucirt finth. Denn 
was bie Bibelſprache für das Kirchenlied iſt, das find vie Kirchen⸗ 
fone nebſt bein Tebensvollen Rhybhrous der Melqebie kür den Choral; 
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wie ohne bie erſtere das Kirchenlied, fo erſcheint ohne bie lebteren 
‚ber:: Choral verftacht und profanirt. Die Choralbuchreform Bat 
aber ‚mit ungleich größeren Schwierigkeiten zu kämpfen, als die 
Geſangbuchsreform, und kann für den Anfang wenigſtens nicht 
gleihen: Schritt mit dieſer halten. Wenn’ ein Reform⸗Choralbuch 
auch glüdli zu Stande gekommen ift, fo iſt es mit feiner Ber: 
breitung durch ben Drud und mit der Anorbnung feines Gebraucht 
‚beim Gottespienfte noch nit gethan, wie bei einem Geſanghuch. 
Seine Einführung bebarf vor allem der verſtändnißvollen. und 
hingebenden Mitwirtung ber Drganiften, Kantoren und Lehrer, 
und, ‚bie fingende Kirchengemeinde muß fih von einer: lang ge- 
‚wohnten Gefangsweife in eine neue hineinleben, was, auch ben 
‚beiten: Willen und: das Fernſeyn bed ‚gewöhnlichen Vorurtheils 
gegen alles Reue voraudgejeht, um fo ſchwerer Hält, wenn ihre 
‚feitherige .Gefangsmeife ‚mit dem ganzen Kunftgefang und. Kunſt⸗ 
»geſchmack ber. Nenzeit,. fowie mit den beim Wolke jebt geläufigen 
mufikaliſchen Gefehen aufs engſte verwachien il. 

| So finden wir denn aud in den erften Jahrzehnten unferer 
Periode, in denen die Geſangbuchsreform nur erft leife und 
ſchüchterne Anfänge gemacht Hatte, bie meiften neu zu. Tage tre⸗ 
tenben: Choralbũcher ſowohl Hinfichtli der Melobiengeftaltung als 
der Sarmanifirung nody ganz unb gar auf ber Bafid:ider welt⸗ 
lichen Kunftbilbung ſtehend, wie. fie. unter rabifaler Vertilgung 
aller Antlänge an. bad ‚Alte und ausjchliegliher Geltendmachung 
‚ed :mönotonen viertheiligen Taktes und ber modernen Tonärten 
in ächt .rationaliftifher Weile durch Johann Adam Hiller zu 
Eeipzig 1793 im Choralbuchweſen zur. Herrſchaft gebracht und 
darin erfinoh 1819 durch ſeinen Nachfolger Johann Gottfried 
Schicht weiter geförbert worden war (Bb. VI, 458 ff. 444 478). 
Im mittleren Deutſchland, zumal in ihrer ſächſiſchen Heimath, 
‚waren bie Hiller'ſchen Tonſätze fo traditionell geworben, daß' nicht 
‚nur bis in die 1850er. Jahre hinein von Kautoren ‚und. Orga- 
niften, wie Haring in. Zittau, Hartmann und Steglih in Grimma, 
Bauriegel in Pulgar, Seiler in. Zſchopau, Trube. tar Melden: 
:burg,: Keil in Plauen, Aubolf in Freiberg, Zechel u. U: neue 
-Choralbücer „nad Hiller“ ber Reihe nach zu Tage traten, ſon⸗ 
‚bern ſelbſt noch 1868 der Kantor F. M. Gap in Iauun A. 


. 
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A. Hiller vollſtändiges Choralbuh” mit Hinzugefügten neuen 
Melobien, und 2. Moofer zu Wurzen 1869 bie A. Auflage 
bes ganz nad Hiller und Schicht eingerichteten Grimmaiſchen 
Aftimmigen Taſchenbuchs von J. 1844 erſcheinen laſſen konnten. 
Aber auch in andern Gebieten gelangte noch bie Hiller'ſche Mo: 
nier zur Herrſchaft. Es machten fie 3. B. geltend ©. Ch. Apel 
zu Kiel in feinem Choralbuch zum Schleswig : Holfteinifchen Ge: 
fangbud 1819 (2. Aufl. 1830), Hoflapellmeifter Fr. Schneider 
in Deflau, der Componiſt bes „Weltgerichts“, in dem zum An- 
balts Defiauifhen Geſangbuch vom J. 1829, Organift 3. Sr. 

Shwente in Hamburg in dem zum Hamburger Gefangbud 

vom %. 1832 (2. Aufl. 1844), Organift I. Chriſtoph Kelbe 

son St. Martini in Braunſchweig, fowie &. H. Struße in 

Wolfenbüttel in ihren Choralbüchern zum Braunfchweigifchen Ge- 

fangbud vom J. 1832 und 1839, während fie Dom s Organift 

Bilpelm Schneider zu Merfeburg und Organift Wilhelm 

Müller zu Magbeburg mit ihren Choralbüderk vom %. 1835 

und 1841 in ber preußifhen Provinz Sadfen, und J. ©. Ti: 

pfer, Prof. der Mufit und Organift in Weimar durch feln 
allgemeines und vollitändiges Choralbuh vom J. 1843: (5. Aufl. 
:4860) im Weimariſchen vertreten, und Ober:Organift Abolph Fr. 

Heffe in Breslau fie niht nur burd fein „Schleſiſches Choral: 
buch“ vom J. 1836 (4. Aufl. 1848) in die Provinz Schleflen, 

fordern auch noch durch fein für das Provinzial⸗Geſangbuch zu: 
gerichtetes: Rheiniſch⸗Weſtphäliſches Choralbuch vom J. 1840 in " 

bie Rheinprovinz verpflanzte, Kantor H. Krauſe in Koslin fie 
ſogar noch durch fein Choralbuch vom %: 1854 für bie Provinz 
Pommern geltend machte, und Drganift H. Enthaufen in 
‚Hannover durch fein als Bearbeitung bes Böttner’fhen Choral: 
buches (Bb. VI, 478) fi kundgebendes Choralineladienbug vom 
I. 1847 und feine Shoralmelobien zum Hannöoveriſch⸗Lüneburger 

und Hildesheimer Gefangbuh vom J. 1854 (2, Aufl. 1868) 
‚dem. ganzen Königreih Hannover aufbrang.. 

Ä Müsfem alſo nur konnte die Erneuerung bed Choralgeſange 
fich Bahr brechen, obwohl ſchon 1780 Gottfrieb Herder in. feinen 
- „Briefen über das Studium ber Theologie” (IV., S. 803) bie 

Madhnung hatte ergehen laſſen, mon folle- boch dem Goltesdienſt 
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die Würde und Teierlichfeit erhalten, der Kirchengeſang höre ja 
faft auf, Choralgefang zu feyn, und fett dem mit dem 3%. 1817 
eingetretenen Wenbepuntt im Ölaubensleben der deutſchen Nation 
immer mehr Stimmen, voran bie des gefeierten Rechtsgelehrten 
Dr. Thibaut in Heibelberg, dafür laut wurben, daß ber ‚Choral 
und feine Begleitung wieder zur alten Würde und Einfachheit 
zurüdzuführen fey. 

- Bevor es aber damit Ernſt wurbe, verfuchte man im deut⸗ 
chen Süden eine beflere Geftaltung des Choralgefangs durch Ein: 
führung bes allgemeinen Aftimmigen Gemeindegefang®. 

An den reformirten Kantonen ber deutfhen Schweiz, 
wo fih zunächſt im Züriher Kanton durch Pfarrer Schmiblin 
in Wetzikon ein geiftlicher Volksgeſang zu bilden angefangen und 
durch feinen Schüler Egli feit 1787 zu einen ſchönen Aftimmigen 
Kichengefang ohne alle Orgelbegleitung ausgeftaltet hatte (Bo. 
vi, 1415—118. 535—537), um den Beginn des 19. Jahrhun: 
derts aber in den meiſten Orten allınählid wieder verfiummt war, 
erhielt derſelbe ſeit der Reformationsjubelfeier einen neuen Auf: 
ihwung durch Hans Georg Nägeli, Mufifalienhändler in Zürich, 
deſſen Bater der Nachfolger Schmiblins im Pfarramt zu Wetzikon 
geweſen war, und ben die Schweizer auf dem ihm in Züri 
errichteten Denkmal als den Vater ihres Geſangs ehren (f. u,) 
Er hatte zunächſt durch feine „Oefangbildungslehre nah Peſtalozzi'⸗ 
iden Grundſätzen“, die er als Schüler Peſtalozzi's in Verbindung 
mit feinem. Freund Michael Traugott Pfeiffer im 3. 1810 her: 
ausgab, auf bie allgemeinere Einführung und Berbefferung bes 
Sejangunterrihts in den Volkéſchulen hingewirkt und an vielen 
Orten Sängerchöre von Schullindern und lebigen Leuten ins 
Leben gerufen, modurd er einem beim Gottesdienſt durch bie 
Volksgemeinde mehrftimmig auszuführenden Kirchengeſang, in 
welchem er das Ideal eines „altdeutſchen und altchriſtlichen Kir: 
chengeſangs“ erblickte, in die Hände zu arbeiten ſuchte. In dieſem 
Sinne gab er. auch als neues Choralwerk [1819 u. 1820 (1826)] 
jein „chriſtliches Choralbuch“ mit Aftimmigen Compofitionen ber: 
aus, welches dann auch 1823 von fämtlichen Kantonsregierungen 
ber. beutfchen Schweiz privilegirt wurde. In dem Rhythmus ſah 
Mögeli das Grundelement der Muſik, wand wel wi Ya 

Kol, Airchenlied. VII. 
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üblih geworbenen ſchleppenden Choralgefang völlig entſchwunden 
war, däuchte ihm ber Choral überhaupt nur eine „befchräntte 
Kunftgattung* und ein Erfaß für den verloren gegangenen Rhyth⸗ 
mus durch Annäherung des Choralgefangs an den Figuralgefang 
geboten zu feyn. Er dachte fi überhaupt eine Zeit, in welder 
ber Figuralgefang ganz an bie Stelle des Choralgefange getreten 
feyn werde, und barauf hin wollte er vorbereiten durch einen 
„wohlberechneten Choralſtyl“, bei welchem einestheils die Melodien 
jo gehalten find, „daß fie auch als Menfuralgefänge im Takte 
ausgeführt werben könnten, bamit dem Volle der Mebergang vom 
Choral zum Figural angebahnt und praktiſch erleichtert wäre“, 
anderntheils möglichft leichte Tonfäge angewandt und bie Moll: 
tonarten, obgleich fie für die altkirchlichen Melodien größtenteils 
bie Grundlage bilden, möglichſt befeitigt find, damit diefer Gefang 
auch von der Maſſe des Volkes leichter ausgeführt werben Fänne. 
Auf diefer Baſis conftruirte fi) der vielgerühmte Aftimmige Ge: 
meindegefang in der Schweiz, deren neuere Geſangbücher benn 
auch mit Aftimmigen Tonſätzen entweber in Partitur oder in be 
ſonders audgefegten Stimmen verfehen find. 

In dem Kanton Appenzell, wo Nägeli’8 &. viel Eingang 
gefunden hatte, und unter einem durchaus ſangeskundigen geiſt⸗ 
lichen Miniftertum, welches Nägeli für fein ©. bie volksmäßigſten 
Terte geliefert, ber Aftimmige Kirchengeſang nächſt Züri am 
meiften in der Blüthe fteht, ift feit 1834 ein vornemlich von 
Pfarrer Weishaupt mufilalifch bearbeitetes und mit vielen eigenen 
Melodien verfehenes ©. eingeführt, das lange ale muſikaliſches 
Muſter für die ganze beutfhe Schweiz gegolten hat. In bems 
felben tritt aber der ernfte claffifhe Choral ganz zurüd hinter zwar 
wohlflingenden und beweglichen, aber des kirchlichen Charakters 
faft ganz entbehrenden Melodien und die Harmonifirung fucht um 
der leihtern Singbarkeit willen alle fhwierigeren Accordſätze und 
Differenzen zur vermeiden. Gelbft im Schaffhauſer ©. vom 
%. 1841 (f. S. 87), das fi durch den ächten Volkston feiner 
wohlklingenden und anmuthigen Melodien, fowie dur feine aud 
die Mittelftimme noch melobids erhaltende und für den Aftimmigen 
Gemeindegefang ganz geeignete Harmoniſirung auszeichnet, aud 
wenigftens in mäßiger Anzahl nad, Werümelntien befigt, ift über 
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bem nad ſchweizeriſcher Anſicht Volksmäßigen ber urfprünglice 
KRhythmus nur wenig zur Geltung gelangt und felbft aus ben 
Pſalmen entfernt worden, wofür bie vielfach angebrachten Durchs 
gangenoten Feinen Erſatz zu gewähren vermögen. Conr. Koder 
von Stuttgart (f. u.), dem der Sinn für bie urfprünglicde rhyth⸗ 
mifche, melobifhe Geftaltung mangelt, Hat nemlich die lehte Ne: 
Sifton des mufllalifhen Theils deſſelben beforgt. Und im Aar⸗ 
gauer ©. vom %. 1844*) (f. ©. 88), für welches Hinfichtlicy 
des Rhythmus bafielbe gilt, obgleih fi in demſelben weniger 
Durchgangsnoten finden, ift überbieß durch Rink, der den mufi- 
Talifchen Theil überarbeitet hat, auch die Volksmäßigkeit und 
Singbarkeit geſchädigt, und bei ber beliebten Beſeitigung ber dia⸗ 
tonifhen Accorde manche Träftige Melobie abgeſchwächt und abge: 
glättet oder fo zu fagen entlirhlicht worden. Im ZAricher ©. 
vom J. 1853 (ſ. S. 77), von beflen 115 Afjtimmigen Melodien 
viele dem Tühlen, nüchternen Nägeli angehören unb nicht mehr 
ale 53 außerhalb der Schweiz verbreitet find, ift aber vollends 
ber eigenthümliche Rhythmus felbft bei. ben 36 noch beibehaltenen 
Goudimel'ſchen Pfalmmelodien befeitigt und in allen Chorälen, 
mit Ausnahme von breien, auch alles Mol ausgetban. Am 
meiften noch ift die Molltonart im Basler ©, vom J. 1853. 
£f. ©. 94) zu ihrem Recht gelommen, während in beiden bie 
Sarmonifirung die Mitwirfung ber Orgel vorausfegt. In bem 
‚ameiten ©. endlich, dem für die Kantone Glarus, Grau 
banden und Thurgau vom J. 1869 (f. ©. 109), weldes, 
wie das Basler, am mieiſten Melobien bed beutfch «enangelifchen 
Kichengefangs aufgenommen bat (deren 70 aus allen Perioden), 
find zwar neben 8 originalen Goudimel'ſchen Melodien noch 13 
audere in: möglicft‘ urſprünglicher Geſtalt mit einer für die Bes 
dürfniſſe des Aftimmigen Volksgeſangs richtig berechneten Har⸗ 
moniftrung gegeben, aber es zeigt ſich dabei ein ſchwankender 
-Sharalter, indem neuere Melodien mit einer altertHümlichen, oft 
‚am ‚ben Goubimel’fhen Tonſatz erinnernden Färbung erſcheinen, 
während ältere Melodien mehr eine KHarmonifirung im neuern 
sy haben. Ä Ä 
9) Bol. auch: die Chorare bes G.'s ber reform. Kirche bes Rantane 
Vargau. Baran 1856. 
M® 
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Aus ber reformirten Kirche ber beutfchen Schweiz, wo Nü: 
geli die Behauptung aufftellen konnte, Drgelbegleitung fey nur 
da nöthig, wo ein ſchlechter Geſang tft, und entftelle ihn, wo er 
gut ift, fofern der bloß ſinnliche Orgelton ben ſchönen geiftigen 
Ton der Menſchenſtimme vetwifhe, wo Pfarrer H. Weber erft 
noch in feiner Schrift: „Der Kirhengefang Zürichs. Züri 1866,* 
behauptete, Drgeln feyen beim Aftimmigen. Gefang entbebrlid, 
und es bleibe für den Züriher Kanton imit dem Kleinod einet 
Aftimmigen Geſangs von hoher Bedeutung das Wort, das einft 
Pfarrer Tobler von Stäfa feiner Gemeinde, al& es fih um An: 
fhaffung einer Orgel gehandelt Habe, zugerufen: „hr ſollt feyn 
eine Tebenbige Orgel®, ſollte nun der allgemeine Aftimmige Ge: 
meinbegefang auch in bie deutſche lutheriſche Kirche verpflangt 
werben, welche doch an ber Orgel das herrlichite Inſtrument zum 
Erfag: ber beim einftimmigen Gefang fehlenden Harmonie befigt. 

Es gefhah die in Württemberg, deſſen Eultus aller 
dings in feiner Entftehung fid mehr nad dem Zwinglifhen als 
Lutheriſchen Typus gebildet hatte, auf Anregung des nad) Nägeli's 
Vorbild für die Belebung des Volksgeſangs und Stiftung zahk 
reicher Öefangvereine und Liederkränze ungemein thätigen muſi⸗ 
Talifchen Triumvirats Kocher, Silcher und Fred (f. u.). 
‘Der erfigenannte, damals noch Muſiklehrer in Stuttgart, wußte 
durch feine Schrift: „Die Tonfunft in ber Kirche, ober Ideen 
zu einem allgemein Aftimmigen Choral» und einem. %iguralgefang 
für einen kleinern Chor, nebit Anfihten über den Zwed ber Kunft 
im Allgemeinen. Stuttg. 1823.*, ‚fowie durch bie von ihm für 
die praftiihe Durchführung diefer Ideen im felbigen Sahr'. no 


vollgogene Errihtung eines „Kirchengefangvereind*. den - eunnghe. 


liſchen Synodus zu gewinnen, daß am 23. Nov. 1823 allen 
Kirchenconventen des Landes nicht. nur bie Errichtung von Ge 
ſangchören und Gefangfhulen Erwachſener anempfohlen, ſondern 
auch in den Schulen Stunden für gründlichen methodiſchen Ge⸗ 
ſangunterricht angeordnet wurden. Dieſen legte man, um ihn 
der Herbeiführung eines 4ſtimmigen Choralgeſangs dienſtbar zu 
machen, die von Kocher in Verbindung mit dem durch feine Volke: 
lieber befannt gewordenen Univerſitäts-Muſikdirector Silcher in 
Tübingen und mit vem Muftvirestor Kr um Scullehrerfemiser 


is 
« 
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in Eßlingen 1824—1826 für das Landes-G. bearbeiteten „viers 
flimmigen Geſänge der evang. Kirche in einzelnen Stimmen“ zu 
Grund, worauf dann ein von biefen Dreien auf höhern Befehl 
ausgearbeitetes 4ſtimmiges Ch.⸗B. für die evangelifhe Kirche in 
Württemberg mit 224 Melodien durch Confiftoriat: Erlaß vom 
42, Gebr. 1823 an Stelle des hauptfählih für bie Orgelhars 
monie als Trägerin des einftimmigen Geſangs beredjnet geiwefenen, 
aber nach der chromatiſchen Tonleiter mit vielen Diffonanzen an⸗ 
gefüllten Knecht'ſchen CH.:B.'8 (ſ. Bo. VI, 470 ff.) in den Rirgem 
und Schulen bed Landes eingeführt wurde. 

Man wollte den Choralgefang wieder zu einem Volksgeſang 
maden, indem man ihn, während man es in der Schweiz mehr 
mitteljt feiner Annäherung an den mobernen, weltlihen Figural: 
gefang verſuchte, ausſchließlich auf die dem alten Kirchengefang 
angehörende diatoniſche Zonleiter gründete und für die leichtere 
Aitimmige Ausführung deſſelben Seitens einer ganzen Gemeinde 
eine jo einfache Harmenifirung anwandte, daß alle Bindungen 
und vorhaltenden Töne, alle ausweichenden Accorde möglichft bes 
feitigt, eine Menge durchgehender Noten eingefhoben und mit 
Auséſchließung aller Quartquinten, Quintferten= Üccorde u. |. w. 
nur die allereinfadhiten Accordfolgen gelafien wurden, wobei natur: 
gemäß nicht zu vermeiden war, daß die urſprüngliche Melodien⸗ 
geftalt oftmals verändert und gar verwifcht werden mußte, Aber 
auch wo ſolche Alterirung ber urfprüngliden Melodiengeftalt um 
des fogenannten volksmäßigen Tonſatzes willen nicht geboten war, 
verſäumte man es, den nrfprünglichen Rhythmus der alten Cho⸗ 
‚ule. wieder herzuftellen, nit einmal der Tripeltakt ober eine 

einzelne punftirte Note wurde geduldet, und felbjt bie Dehnung 
einer Sylbe auf mehrere Töne blieb ausgefchloffen, währen man 
auch nit an den alten Tonarten fefthielt. Die Harmonifivung 
alfo, die doch für das Volksmäßige völlig gleichgültig und ale 
bloß von ber jeweiligen mufifalifhen Zeitbiltung abhängend rein 
zufällig tft, follte dent Choralgefang wieder zur Volksmäßigkeit 
verhelfen, während dieſe Doch einzig nur in ber Melodie, diejer 
Seele des Chorals, und in ihrer lebensvollen rhythmiſchen Aus⸗ 
geſtaltung liegt. Gleichwohl hoffte man durch einen ſo geſtalteten 
Aſtimmigen Gemeindegeſang die Herrlichkeit ürd alten Sans 
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lebens, wobei fi ein mehrftimmiger Choralgefang im Gottesbienft 
eingebürgert gehabt Gabe, in ber evangelifchen Kirche wieber her⸗ 
aufbeſchwören zu können. Allein auch in ben berrlichften Geſangs⸗ 
zeiten derſelben von Luc. Oftander bis hinaus zu J. Stobäus 
(1586—1646) wurde bei dem allerdings üblich gewefenen Aftims 
migen Choralgefang von der Gemeinde nur die Hauptſtimme ober 
bie Melodie gefungen in lebendigem Schwunge, die Mittelftimmen 
aber famt ber Baßftimme fang der auf der Orgel aufgeftellte 
Chor, etwa mit Zubülfenahme von Zinken, im Concentus dazu. 
Und biefe drei vom Chor fünftlerifh mitgefungenen Begleititimmen 
hatten ihre freie, felbftitändige, melobifhe Bewegung, wobei cin 
freier Erguß des Gefühle, worin ohnedem die nur bie Melobie 
fingende Gemeinde den vollften Spielraum hatte, immerhin möglid 
war. Jetzt aber follte bei dem nunmehr angeftrebten Aftimmigen 
Semeindegefang, welder in der Kirche des Reformationsjahrhuns 
derts nicht einmal biftorifhen Grund und Boden hat, mehr als 
die Hälfte Der Gemeinde, und gerade die beitgeftimmte, auf ben 
Geſang der drei Begleitfiimmen beſchränkt feyn, welche fi ganz 
unfelbftflänbig und rein bloß zur Nusfülung des leeren Raums 
als mechanifche Unterlagen der Hauptitinme und Mittel für einen 
Kunſtzweck in größtentheild ganz einförmigen, langweiligen Ueber: 
gangstönen ohne alle Melodit bewegen. Ein foldher Aftimmiger 
Gemeindegefang, wenn er auch wirklich gut auszuführen wäre, 
fann aber nicht als Volksgeſang, fondern nur ald Gemeindegefang 
gelten, und der Erbauungszwed, der doch obenan fteben fol, ift 
bem Kunftzwed zum Opfer gebradt. Auch iſt die Orgel babei 
ganz in ben Hintergrund geftellt; denn die Begründer beffelben 
befennen es in dem Vorwort zu ihrem Aftimmigen Ch.⸗B. felbft: 
„In eben dem Grabe, wie die Mittel- und Unterfiimmen von ber 
Gemeinde felbft übernommen werden, muß fi) die Orgel zurüd: 
ziehen, und wo einmal ein vollftändiger Aftimmiger Gefang eins 
geführt ift, tft fie eigentlich entbehrlich und dient nur noch bazu, 
Abwechslung und Mannigfaltigkeit in ben Gefang zu Bringen.“ 
Die größte Schattenfeite dieſes Aftimmigen Gemeindegefangs if 
aber, daß durch bie vereinfachte Harmonifirung in alter Weife, 
wobei jogar, wie ed aber doch bei den Alten nicht üblich war, 
Die Nichtleitertöne als heimartylos müliat ausgewielen wurben, 
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vollends alle Mannigfaltigleit des Gemeindegeſangs verwifcht und 
bei Nichtbeachtung des urfprünglichen Rhythmus eine aller Anmuth 
baare Monotonie in venfelben gebracht war, fo daß bie Gemeinde 
ih nun an Chorälen in Außerft bürftiger Oeftalt und ohne fri⸗ 
ſches Leben, die eben darum ftatt zu erbauen langweilen und fomit 
auch unpopulär find, genügen lafjen follte. 

Wirklich ift auch dieſes Experiment eined allgemeinen vier: 
fiimmigen Gemeindegefangs in Württemberg*), wie überall in 
Deutfhland mißglüdt. Weber Kocher in Stuttgart, noch Silcher 
in Tübingen, noch Frech in Eßlingen konnten während breißig 
Jahren auch nur einen Schatten von Aftimmigem Gemeindegefang 
in Schiff ihrer Kirchen heraufbeſchwören, obgleih ihnen gerade 
Hitzu die bedeutendſten Hülfsmittel zu Gebot ftanden, und das 
Refultat ver im J. 1840 durch das württembergiſche Confiftorium 
einverlangten Geſangberichte war das, daß die Schulfinder über 
ihrer Abrichtung für Aftimmigen Cheralgefang, wobei bie Knaben 
meist nur bie Altftimme einüben mußten, bie fie dann bei gebro= 
chener Stimme in der Kirche als Gemeindeglieder doch nicht mehr 
fingen Tonnten, bei weitem weniger Choralmelodien allein fingen 
Venen, denn zuvor, während das Volk über ben vielen neuen 
Melodien die alten vergaß und gegen das ganze Kirchengeſang⸗ 
wejen eingenommen wurde. 

Auch in der Schweiz, wo doch meiit die jungen Leute big 
zum 16. ober gar 18. Jahre zum Befud der Singfchule ange⸗ 
halten find, wird in den wenigften Gemeinden Aftimmig gefungen, 
und wo fo gefungen wirb, ba Klingt, wie 3.3. felbft in Zürich, 
Diefem Vorort des Aftimmigen Gemeindegeſangs, nad Berichten 
von unparteiifhen Obrenzeugen ber Gefang ziemlih rauh, und 
die Alte und Tenorftiimmen werden nur wenig gehört, auch find 
verhältnigmäßig nur wenig Choräle im Gebrauch. 

Ein weiterer Verſuch zu befjerer Geftaltung des Choralgefangs 


: 


”) Die württembergiſchen Verhältniſſe find aufs eingehendſte be— 

ſprochen und dargelegt in den württ. bäbagogilhen geifdeiten, und 

zwar im Südbeutihen Shulboten. Jahrg. 1 

22. 25. 26., Jahrg. 1845. Nr. 2—5; in ben Blättein Zus ‚Six: 

beutiglanh. 1840. Heft 1. — 41841. Heft 1. 3. — 1842. Heft 2. 3 
1843. Heft 1. — 1844. Heft 4; in ber Volksſchule. Jahrg. 1842. 

©. 462 f., 1843. ©. 193 f. 
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wurde nun gemacht durch Einführung des einſtimmigen ſogenannten 
rhythmiſchen Gemeindegeſangs. 
„*. Man erkannte nemlich mehr und mehr, daß ed, wenn ber 
Lirchengeſang wahrhaft erneuert und ihm eine würdigere und 
volksmäßigere Geſtaltung gegeben werden ſolle, vor Allem nöthig 
ſey, die Choräle, ſtatt ſie um des leichtern Volksgebrauchs willen 
„mit einfärbigem Ipſerweiß übertüncht“ zu geben, wie es den 
Eiferern für die Vierſtimmigkeit des Gemeindegeſangs beliebte, 
wieder in ihrer alten Herrlichkeit mit der originalen, volksfaßlichen, 
urkräftigen Melodiengeſtalt und mit den urſprünglichen friſchen 
Farben harmoniſirt den Gemeinden wieder vorzuführen, und für 
die Reform des Choralgeſangs der Gegenwart von den Tonſätzen 
eines Hans Leo Haßler, Seth Calviſius, Geſius, Vulpius, Mid. 
Brätorius, J. Eccard u. W. (Bd. IE, 360-377) zu verwerthen, 
was noch irgend möglich tft. Die Heilung bes entarteten mober: 
nen Choralgefangs liegt einzig und allein in ver Anſchauung bes 
Urfprünglihen, und dieſe wurbe denn auch feit der mit ber Re: 
formationsjubelfeier 1817 zufamenfallenden innern Bewegung ber 
Herzen zum Urfprung bin, allermeift aber erft unter ben firds 
lihen Kämpfen ber 1840er Jahre, ermöglicht durch grünblide 
Biftorifhe Forſchungen, wie fie ver Reihe nah in immer umfaflen- 
derer Weife in folgenden Schriften und Sammelmerfen zu Tag 
traten: 
„Der Ehoralgefang zur Zeit der Reformation oder Verfuh, die Frage 
zu beantworten: Woher fommt e8, daß in den Choralinelodien ber 
Alten etwas ift, was heut zu Tag nicht mehr erreicht wird. Bon 


Peter Mortimer.*) Berlin 1821." Mit einem Anhang von 163 
Chorälen des Heinr. Shüß, Goudimel u. U. 


„Sammlung von Chorälen aus dem XVI. und XVII. Sabrbundert, 
ber Melodie und Harmonie nah aus den Quellen herausgegeben von 
C. Ferd. Beder, Organift zu Leipzig (ſ. u.) und Guſtav Bill: 
roth (ſ. ©. 46), Leipzig 1831." Mit 46 Aftimmigen Chorälen, 
wovon je 20 ben Kirhengefängen und Pſalmen des Seth Ealvifius 
1597. 1616 und dem Gantional H. Scheins 1627, einer bem Leip: 
iger ©. des Bopelius 1682, drei den Lobwaſſer'ſchen Pſalmen des 
Claudin le Jeune 1646 und zwei dem G. der böhmifhen Brüber 
1561 entnommen find. 


*) Mortimer, geb. 5. Dec. 1750 zu Puttenham in England, war 
Lehrer an verjdiedenen Gemeinorten ber Herrnhutfchen Brüder» Unität 
und farb zu Herinhut 5. San, 1828. 


N 
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: Die Epohe machenden Werke zweier fangesfundigen Reihts- 
gelehrten, des 


Georg Aug. Bivigens Carl v. Winterfeld, frühern Oberlandes- 
gerichtsraths und Directors bes Anftituts für Kirchenmufik in Breslau 
und zulebt Geh. Obertribunalraths in Berlin, geb. 1794, plbtzlich 
neftorben zu Berlin 19. Schr. 1852, während er feine Morgenandadit 
verrichtete: 


„Dr. Mart. Luthers deutſche neiftlihe Lieder nebſt ben wäh: 
rend feines Lebens dazu gebraudhten Singmweifen und einigen 
mehrſtimmigen Tonfügen über dieſelben von Meiſtern bes 16. Jahr—⸗ 
Hunderte. — als Feſtſchrift für bie 4. Subelfeier der Erfindung 
ber Buchdrückerkunſt. Leipz. 1840.” Mit 36 Melodien und 15 Tone 

- fügen von J. Maltber, Ducis, 3. MWeinmann, Arnold de Brud, 

Sitxt Dieterich, J. Eccard, Luc. Sfiander, H. Rhaw, Steph. Mahıte 
und Haud (I. Sb. I, ©. 460-463 3.) 


Der evangelifhe Kirhengefang und fein Verhältniß zur Kunft 
des Tonſatzes. Eriter Theil. Das 1. Jahrhundert ber Kirchen— 
verbejlerung. Leipz. 1843. mit 156 Melodien nebſt vierftimmigen 
Tonſätzen der Alteften und berühmtelten Tonjeber. Zweiter Theil. 
Das 17. Jahrhundert. Leipz. 1845. mit 224 Melodien in vieritim: 
migen Tonfäpen. Dritter Theil. Das 18. Sahrhundert. Leipz 1847. 
mit 123 Choralfäßen. — Alles genau nach ben durch die gründlichſten 

gefhichtlichen Korfhungen erhobenen Quellen, mit trefiliher Charaf- 
Feriftit ber Sänger und Tonfeßer, ſowie uchtvoller und eingehender 
Schilderung des Entwicklungsgangs des evang. Kirchengeſangs. 


und des ihm ebenbürtig an der Seite ſtehenden 


Gottlieb v. Enden, Freiberrn und Oberappellationsaerichtsraths 
in Münden (|. ©. 55): 


„Schatz des evang. Kirhengefangs, ber Melobie und Harmonie 
nad aus den Duellen des 16. Jahrhunderts geſchöpft und zum heu—⸗ 
tigen Sebraud) eingerichtet, zuafeich als Verſuch eines Normal- ober 
allgemeinen Ch. ⸗B.'s bezüglich der Altern Periode bes Kirchengeſangs. 
Stuttg. 1340.” Mit 42 vierſtimmigen Chorälen und einem Vorwort 
vom Tec. 1839. Es war das Probeheft von — 


„Schat des evang. Kirhengefangs im erfien Jahrhundert ber 
Reformation. 2. Theile. Leipz. 1948. Der erfte Theil ift das 
Liederbuch |. ©. 55, der zweite das Melodienbuch, das auch abge= 
fondert erſchien unter dem Titel: „Die Melodien des evang. Kirchen: 
geſangs im 1. Jahrhundert der Reformation mit dazu vorhandenen 
Harmonifirungen dieſer Periode” und 469 Melodien mit Aftimmigen 
Tonſätzen, welche den Sammlungen des 16. Jahrhunderts bis zur 
zweiten Hälfte des 17. Kahrhunderts, vorzugsmweile aber denen aus 
ber eigentlichen Blüthenperiode, den letzien zehn Jahren des 16. und 
den erſten 30 des 17. Jahrhunderts entnommen ſind, wozu 1400 
geſonderte Melodien und bei 2000 vierſtimmige harmoniſche Bear: 
beituingen der Melodien vorlagen. Bei den Melodien blieb ibr ur: 
ſprünglicher Rhythmus, den die Vorrede vom März 1345 für das 
erffärt, was zum eigentlichen 2 Weſen der Melodie gehört und fie 
einestheils faßlich, behäftfich und ing Gemüth ‚eindringend nacht, 
anderntheils dag äußere Bild innerer Einheit einer Mehrheit von 
fingenden Perſonen it, fofern es die Darftellung der Einheit ber 
unterfchiebenen zu einent organifcen Ganzen ſich aufbauenden Glieder 
ift, in ber Regel ganz unangetaſtet, mit einziger Ausnahme eintger 


) 
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bem metrifchen Gefühl zu fehr wiberfirebenden Syneopirungen und 
ber Einfügung von Taktſtrichen. Nur bei der Harmonifirung hat 
Zuder mit größtmöglicher Schonung und nur in den Mittellimmen 
einige dem Charakter der alten Bearbeitungen fich anſchließende 
Aenderungen angebracht, da er vor Allem nicht dem biflorifchen ober 
Kunftinterejje, fondern dem Gemeinbebebürfnig und ber VBefriebigung 
der Andacht und Erbauung dienen wollte Die geänderten Stellen 
find aber immer in befonderen Noten genau nad ihrer Driginal- 
fafjung angegeben. 

Damit aufs engfte verwandt und bem Hauptwerk bes Meifters 
theils vorangehend theil8 nachfolgend erfhien von Pfarrer Friedrich 
Layriz in Baiern (ſ. ©. 54): 

„Kern des deutjhen Kirdengefangs Eine Sammlung von 
CC: Khorälen, meift aus bem 16. und 17. Jahrhundert in ihren 
urjprünglien Tönen und Rhythmen mit alterthümlicher Harmonie, 
vierftiimmig zum Gebraud in Kirche und Haus. Nörblingen 1844." 
(Das 1. Heft erfchien bereits 1843.) 

Zweite, um 130 Choräfe vermehrte Auflage. Nördl. 1849. (Abth. 1 
mit 130 zunädhft zum Kirchengebraudh geeigneten, Abth. 2 mit 200 
gunähft zum Chor: und Kamilien= Gebraud geeigneten Chorälen,) 

Nach der Vorrede vom März 1849 wollte Yayriz damit einestheile 
für jedes in den neuern G.G. und Lieberfammlungen aufgenommene 
Lied eine gute Meife geben, weßhalb er aud im Unterjchied von 
Tucher bei der Auswahl noch über die einentliche Blüthezeit bes 
evang. Kirchengejangs hinausgriff, und auch Nachklänge berfelben 
aus ber Zeit bis zu dem 1687 erjchienenen großen Darmitäbter 
Gantional aufnahm, anbernibeils überhaupt wieder bie Herrlichkeit 
des altprotefiantifhen Kirchengeſangs ber jegt Iebenden Generation 
zum Bemußtjcyn bringen, indem er im Anſchluß an H. Schein bie 
carafterifiifchen Merkmale deffelben barftellte, nemlich binfichtlich ber 
Melodie den lebensvolliten, mannigfahft ausgebildeten, volfsmäßigen 
Rhythmus, und hinfichtli) der Harmonie frenges Feſthalten an ber 
Eigenthünlichkeit der beſonderen Tonart, entihiedene Vorliebe für 
ben Ernſt und die Kraft der Conjonanzen, jowie jelbitftändige, me: 
fodifhe Führung ſowohl der Grundflimme als ber Veittelflimmen. 

Eine dritte unveränderte Auflage erſchien 1855. 


Nur zur Ausführung durch einen geübten Sängerchor, aber nidt 
für den Gemeindegefang beflimmt erſchienen noch: 

„VBierfiimmige Choralfäte der vornehmften Meifter bes 16. und 
17. Jahrhunderts von Ludw, Chr. Erk, Mufifdirector und Seminar: 
lehrer in Berlin (f. u.) und Dr. Fr. Filitz baf. (ſ. u.) Eſſen 1845. 

Nebenher giengen Schriften wie: 

„Vom deutſchen Kirchenlied, wie's unfre Väter bichteten unb fangen, 
und vom muſikaliſchen Theil des proteftantifhen Eultus überhaupt. 
Nebit einem Anhang alter Singweifen. Mörs 1844.* 

„Das Kirchenlicd der Reformationszeit des 16. Jahrhunderts. Cine 
Weckſtimme für die Gegenwart. Denkſchrift an alle Freunde und 
aelörberer An beutihen Volksgeſangs von Profeflor C. Moſche. 

übe 49." 


Die praktifhen Wirkungen, welche diefe Schriften und Samm⸗ 
lungen der alten Choralmelodien mit ihren urfprünglihen Ton: 
fäten auf bie Reform der Ch.:B.B. übten, wie ihn die Samm⸗ 
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ungen der alten Kirchenlieder auf bie ver ©.G. geübt Haben 
(1. S. 59 ff.), Tießen nicht lange auf fl warten. Der ©emeindes 
geſang follte wieder ein völlig vhythmifher oder ſchwung—⸗ 
mäßiger Gejung werden, indem man darauf ausgieng, ben zu 
einem einförmigen Rhythmus umgewandelten und zulegt gar unter 
dem Nivellirungsgefchäft bes zur Alleinherrſchaft erhobenen vier: 
theiligen Takts zu einem unmelodiſchen, unrhythmiſchen, accent: 
loſen, monotonen, ſchleppenden Gefang in gleih langen Tönen 
gewordenen Gemeindegefang voll der mannigfaltigiten Varianten 
und Berunftaltungen der Melodie nicht nur überhaupt wieber 
rhythmiſch zu beleben, fondern vornemlih auch ben eine Verſchie⸗ 
denheit ber Notenquantitäten mit fi führenden quantitirenden 
Rhythmus der alten Kirchenmelodien aus ber Blüthezeit des 
evangelifhen Kirchengeſangs wieder in Gebrauch zu bringen durch 
Zurüdgabe der Choräle im ihrer melodiſchen und mannigfaltig 
rhythmiſch gegliederten Urform.*) | 


. *) Etwas mehr als ein Drittiheil aller menfurirten Geſänge der 
Intberifhen Cantionale des Meformationsjahrhunderts, neben denen nur 
einige wenige urfprüngliche Chorgefänge, wie z. B.: „Chriftum wir follen 
loben ſchon“ — „Der bu biſt drei in Einigkeit“ fi auch nod in der 
alten taftlofen, für den Titurgifgen Chorgeſang beſtimmten Choralform 
„als choraliter zu fingen“ (ſ. Bd. I, 70 f.) erhalten haben, und etwas 
weniger als bie Hälfte in ben auch die vom Ende bes 16. bis zum An- 
fang bes 17. Jahrhunderts entflandenen Melodien umfafjenden lutheriſchen 
Singbüdern bat einen bloß accentuirten Rhythmus, b. h. einen bei 
einer Notenreihe von gleicher Quantität bloß im Accent, in ber Abwechs⸗ 
lung von Hebung und Senkung, beftehenden Rhythmus. Bei Chorälen 
mit diejem, die allgemeine Grundlage ber ganzen neneren Muſik bildenden 
Rhythmus, zu welchem Weifen gehören, wie 3. B.: „Auf meinen lieben 
Bott" — „Es iſt das Heil und Fommen ber! — „Es iſt gewißlich an 
ber Zeit? — „OD Gott du frommer Gott“ handelt es fi Mir das Bes 
fireben der Erneuerung des alten Kirchengeſangs nur darum, daß übers 
haupt der alte Rhythmus wieder belebt wird, inden man fie einestheils 


mindeſtens wieder wie ehedem mit erfennbarem Accent ober in fo frifcher 


und lebendiger Bewegung fingt, daß fih das Gefühl von Hebung und 
Senkung wieder herausitellt, was fich bei der heutigen kirchlichen Sangesart 
anz verloren bat, anberntheils die die organiſche Gliederung der Melodie 
törenden und zugleih meift auch ben Sinn bes Tertes zerreißenden 
Zwiſchenſpiele wegläßt, welche doch nur einzig deßhalb aufgefommen 
waren, weil man es bei dem eingetretenen Tangfamen und fchleppenben 
Singen für nöthig halten mußte, das Trefien des Anfangstones eines 
neuen Abjages, welches jonit bei accentmäßigem volksmäßigem Eingen 
nad einer kleinen Pauſe der Gemeinde etwas Leichtes ift, zu erleichtern. 

Die Mehrzahl der älteren Geſänge hat nun aber einen quantis 
tirenden Rhythmus, wobei ſich das Gewicht bes Accentes auch ala 
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Die Bewegung für die Wiebereinführung eines ſolchen rhyth⸗ 
mifchen Gemeindegefangs gieng von Baiern aus. Tucher und 





Berlingerung bes Zeitmaßes an ben Stellen, auf denen er tubt, barftellt 
und jomit eine DVerfchiedenheit der Notenquantitäten oder Noten von 
ungleiher Dauer erzeugt. Bei der erften ganz fingbaren und leicht 
auszuführenden Hauptart foldyer Sefänge mit quantitirendem Rhythmus 
verhält fich die accentuirte Stelle gegen die accentlofe wie 2: zu 1, unb 
e8 berrfcht der ungerade oder der Dreitaft, wobei entweber wie bei ben 
Ehorälen: „Allein Gott in der Höh jey Ehr“ — „Da Chriſtus geboren 
war“ — „Nun lob mein Eeel den Herren“ die accentuirte Stelle durds 
gehends mit einer langen Note ausgefüllt wird gemäß ber im natürlichen 
rhythmiſchen Gefühl liegenden Verlängerung der mit ber langen Sylbe 
bes Tertes verbundenen Vote oder wie bei den bewegteren Chorälen: 
„Lobe den Herren, den mächtigen” — „Xebe ben Herren, o meine Seele“ 
durchgehends mit zwei kurzen Noten, ober auch wie bei den Ehorälen: 
„Erſchienen ift der herrlich’ Tag“ — „Macht Hoch die Thür” — „Nun 
finget und feyd froh” — „D Sefu Chrift, mein’S Lebens Licht" — „Solt 
ich meinem Bott nicht fingen“ — „Wer nur ben lieben Gott läßt walten“ 
untermiſcht bald mit einer langen, bald mit zwei fürzeren Noten bedacht 
wird. Bei der zweiten fchon etwas ſchwierigen Hauptart, zu ber Cho- 
räle gehören, wie: „An Waſſerflüſſen Babylon! — „Es ift genug, fo 
nimm“ — „Herr, wie du willt” (oder: „Aus tiefer Noth“, phrygiſch), 
— „Herzliebfter Jeſu“ — „Jeſus, meine Zuverfiht" — „Nun dantet 
alle Sott* — „D Ewigkeit, bu Donuerwort* — „O wie felig ſeyd ihr 
doch“ — „Seelenbräutigam” — „Wachet auf, ruft ung" — „Warum 
betrübft du dich“ — „Warum ſollt ih mid denn grämen“, herrfcht zwar 
der gerade Taft, aber bei der Milhung von Yängen und Kürzen iit bie 
Bewegung der Zeilen nicht regelmäßig, ſondern verfchiedene Theile der 
Takte geben in doppelt fchnellem Zeitinaß. Bei der dritten Hanpkart 
findet ein rhythmiſcher Wechjel ftatt mittelſt Syncopirung im Sinne ber 
alten Mufif, indem nemlich ein Zerjchneiden durch den Taktſtrich vollzogen 
it, wobei zwiſchen zwei Fleinere zur Erfüllung bes Taktmaßes zufanıen- 
gehörende Noten eine oder mehrere größere Noten gejegt find und dadurch 
bie qrößere Note mit dem Accent von dem ihr gebührenden „guten Taft 
theil“ auf ben „ſchlechten“ verfchoben und die accentlofe kurze Note auf 
den Niederſchlag gejegt iſt, worin fich oft ein reizender Gefühlsausdruck 
fund gibt. Zu den minder fihwierigen Chorälen diefer als fchmierig 
geltenden Art gehören die, in welchen, wie 3. B. in „Freu dich fehr, 
o meine Seele* — „Herr Jeſu Chrift did zu uns wend® — „Made 
mit mir Gott? — „Nun laßt uns Gott, den Herren” — „D Welt ii 


muß dich laſſen“, die fyncopirende Note nur ein zeitlicher Aecent der 


treffjenden langen Sylbe iſt und eine regelmäßige Wiederkehr bes rhyth⸗ 
miſchen Wechſels ftattfindet. Mirflich Schwierig dagegen find Choräle mit 
größerer, durch die Verbindung von Syncopationen mit ben Eigenthüm⸗ 
lichfeiten der zweiten Hauptart bemwirften Mannigfaltigfeit bes rhythmi⸗ 
hen Wechſels, wie 3. B.: „Herr Chriſt, der einig Gott's Sohn" — 
„Herzlich thut mih* — „Ach hab mein Sad“ — „Komm b. Geift, Herre 
Gott — „Schmüde did, o liebe Seele" — „Ras mein Gott will" — 
„Wenn wir in höchſten“ — „Wie Schön leucht't und” oder gar Choräle 
mit Fünftlicheren, der modernen Muſik vällia fremd geworbenen Rhythmen 
und Syncopen von mehr als einer Note und von weitgehenden Dehnungen, 
wie 5. B.: „Allein zu dir, Herr Jeſu Ehrit’ — „Ein tele Burg.“ 


d 
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Layriz wollten nicht umfonft den alten Melodienſchatz gefammelt 
Gaben, er follte auch wieder das Eigenthum ber Gemeinden werben. 


Unm bie Wiedereinführung biefer verfchiedenen Hauptarten bes quans 
titirenden Rhythmus beim Choralgefang ber Gemeinde handelt es fi 
insbefondere. Biefelbe aber von vornherein dadurch abzuſchneiden, baß 
man erklärt, folder Geſang fey bei ber (Semeinde gar nie eingeführt 
"gewefen, ift ganz und gar ungeſchichtlich. —rof. Palmer in Tübingen ift 
6 hauptſächlich, der bei allen Gelegenherten, zumal in ferner Hymnologie 
41865 und in feiner Abhandlung vom Geſang in ber theol. Real⸗-Ench— 
elopäbdie bes Profeffors Herzog in Erlangen, eines Hauptbeförderers des 
"tuntbmifhen Geſangs, diefe Behauptung aufitellt. Behauptet er doch auch, 
daß die eriten Chriſten im apoftoliihen Zeitalter bei ihren Erbauungs- 

. zufamenfünften nicht einmal gelungen baben (ſ. Bb. I, 17). Indem er 
aber bereits in feinen Miscelen „Mufllalifches aus Vergangenheit und 
Hegenwart” im „Sühbeutfhen Schulboten.“ Stutig. 1855. ©. 162 zu: 
gab: „Die Vertheibiger der Einführung des rhythmiſchen Gefangs Hätten 
es gewonnen, wenn ber Chor den &emeindegelang nad den Eccard'ſchen 
Tonfägen begleitet hätte“, hat er fich jelbit gefangen gegeben. Er beutet 
zwar eine in Winterfelds ev. Kirchengeſang Bd. I. ©. 64 citirte Weuße- 
zung Eccards, er habe feine Melodien in folhe Harmonie gebracht, baf 
Die Gemieinde fie „bei fich felbit, nach ihrer Andacht fingende intitiren 
Fönne“, dahin, Eccarb habe gewollt, daß die Gemeinde „nit laut mit: 
finge, fohbern bas Gehörte aufnehme und innerli& an⸗, nach- und mit- 
Klingen laſſe!“ Diefer an fih fhon allzu fpiritualiftifcden Deutung wider: 
fpricht aber aufs Klarfte nicht bloß der ganze Zufamenbang, in welchem 
Eeccard bie durch 8. Oſtander eingeführte und von ihm angenommene 
Harmonifirung bes Chorals eben darum rühmt, meil der „Choral, wie 
er fich fetbit geht (d. i. die Melodie) in ber Oberftimme beutlich gehört 
werde und die hrijtlihe Gemein benfelben zualeih mit einſtimmen 
und fingen Fönne* (|. Bd. II, 374), ſondern auch bie eigene Erklä⸗ 
rung 2. Ofianders, er habe bei feiner Harmonifirung „barıım den Choral 
in den Difcant genommen, banıit er ja Tenntlih und ein jeder Laie 
mitfingen könne“ (f. Bb. U, 359f.), fowie die Erklärungen anberer 
Tonſetzer, deren vierfiimmige Tonſätze im quantitirenden Rhythmus in 
den kirchlichen Gantionalen bes Reformjahrhunderts fich befinden, 3. 2. 
bie des Hans Leo Haßler von Nürnberg, der 1608 e8 bezeugt, daß wirk⸗ 
Uch „feine und Anderer bergleihen Compofitionen von ber lieben 
gemeinen Bürgerfhaft in fonberer Anmuthung, chriftliher Luft 
ud Eifer neben dem Figural mitgefungen werben“ (f. 3b. 11, 

4 BEA). Anders ließe es fih in der That and gar nicht erflären, warum 

*VPoch bdie alten Lieder: und Chorbücher famt und fonders die Melodien 

St Ihren quantitirenden Rhythmen enthalten, wenn fie bie Gemeinbe 

k- ‚dena nicht auch follte gefungen haben, abgefehen davon, daß es, wenn 
StB ber Chor darnach vorgefungen, bie Gemeinde aber darauf für fich 
ohne diefe Rhythmen gefungen Hätte, — und vollends ein Zufamenfingen 
von Chor und Gemeinde, wobei der erftere rhythmifirt, bie letztere aber 
nicht ebenfe chythmifirt, Sondern ausgeglichen gefungen Hätte, läßt fit 
ohne bie Annahme bes größten Gefang- Birrwarrs. gar nicht benten — 
gegen alle Natur geweſen wäre, in einem und bemijelben Gottesbienft 
und unmittelbar nach dem lebendigen, Ins Gehör fallenden unb volks⸗ 
mäßigen rhythmiſchen Singen bes Ehors eine und biefelbe Melodie auf 
ganz andre ausgeglichene Art zu fingen. Seit au& vie wur Din 
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Layriz, der deßhalb auch feinem großen Sammeliwerle bereitd ein 
in weitern Sleifen beliebt gewordenes Schulbüdlein: „COXVII 


Neuerung von Keudenthal 1573 beſorgte Sammlung von „Kirchenge⸗ 
fängen* (Bd. II, 380) zeigt, baf nicht Bloß ber Ehor, ſondern auch bie 
Gemeinde rhythmiſc geſungen hat. J. G. Heinrich, Organiſt zu Sorau, 
hat zwar in feiner Schrift: „Der accentuirende rhythmiſche Choral. 
Slogau 1861.” und ihm nah auch G. Döring, Gantor in Elbing in 
feiner Choralkunde. Danz. 1865. S. 379 als Zeihen, baß bie alten 
Tonſätze mit ihren Rhythmen nur für den Chor beftimmt gewefen feyen, 
bie Gemeinde aber in der ausgeglichenen Art gelungen babe, angeführt, 
baß Ehr. Flor in feinem muſik. Seelenparabies 1662 feinen rhythmifirten 
Melodien einfachere in gleich langen Noten beigefügt babe; bieß Hatte 
aber auch, abgefehen von bem fpätern Zeitraum, in weldem bieß geſchah, 
feine ganz bejondern Gründe in ber ganz abjonderlihen Concertmanter, 
in welcher Flor urfprünglich bie Melodien rhythmiſch ausgeftattet gehabt 
batte, jo daß fie ihm in dieſer Geftalt ſelbſt nit zum allgemeinern Ge: 
brauch geeignet erfcheinen konnten (f. Bd. AV, 133 f.). 

Es ift und bleibt alfo geſchichtliche Thatfache, daß in ber Blüthezeit 
bes evangelifher Kirhengefangs, in welder bei regen kirchlichem Leben 
unb gläubigem Bewegtfeyn ber Herzen die Gejänge in den Iateinifchen 
und deutſchen Sprachen feſt gelernt, bei den häuslichen Andachten und in 
ben Veſpern ftetig geübt und gepflegt wurben und jo größtentheils frei 
aus den Gebächtniß gefungen werben fonnten, fowie auch trefilich gefchulte 
Chöre vorhanden waren, und überhaupt eine Fertigkeit zum Singen felbft 
ber fohwierigen, bem alten Shorgefang angehörenden Weilen verbreitet 
war — daß, fage ich, im ber Blüthezeit bes evang. Kirchengefangs bie 
kirchlichen Melodien vom Chor unb der Gemeinde zugleih in ißren 
quantitirenden Rhythmen gefungen wurben, wie fie in den noch aufbe: 
wahrten Gantionalen verzeichnet ftehen. 

Wie jegt ber Drganijt ben Choral vorfpieft und ben Gemeindegefang 
ſodann mit feiner Orgel begleitet, fo fang ber Ehor nad) dem Gantional 
pierſtimmig die im gleichen Contrapunkt bearbeitete Melodie zuerſt allein 
vor und dann, manchmal mit Zuhülfenahme von Zinken, in Gemein: 
—— mit ber Gemeinde, welche meiſt in freiem Geſang aus dem Gedächtniß 

ie Melodie anflimmenb mit ihm fi) vereinigte. Erſt ald unter ben 
traurigen Folgen bes breißigjährigen Kriege bie Sangfertigkeit ber Ge: 
meinben abnahm, und hernach auch der Firdliche Sinn im Dabinfhwinden 
war, fo daß nun mehr und mehr Glaubens: und Theilnahmlofigkeit unter 
ben Gemeindegliedern einib verloren ſich Schritt für Schritt aus dem 
Gemeindegefang die mannigfaltigen quantitirenden Rhythmen, bis Brtegel 
vollends in feinem großen Darmftädter Cantional 1687 unter bem (ins 


Muß bes neueren Kunftgefangs ben Melodien ben rhythmiſchen Wechſel 


abzuftreifen und fie in die moberne Form umzugeftalten anfieng (Bb.-IV, 
154 f.), und dann in Königs harmoniſchem Liederſchatze 1738 alle 

Iobien zum Zweck ihrer Ausführbarkeit beim Gemeindegeſang in außyes 
glichener Form in ben einfachſten Taktarten und mit ernflem, gemeflen 
einherfhreitendem Weſen erichienen (Bd. VI, 602 f.). Dazu trug auch, 
wie Ritter nicht fo ganz mit Unrecht bemerft hat, bie feit ber Mitte des 
17. Jahrhunderts zur Leitung bes Choralgefangs beim Abhandengefommen- 
feyn kunſtgeübter Singhöre flärfer in Gebrauch gefommene Orgel bei, 
welche „bei ihrem unabänderlich gleihmäßigen Forttönen bie Fähigkeit 
alt" — wenigftens nit im vollen Macke — „bat, dur einen. Wechſel 
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geiſtliche Melodien, meiſt aus dem 16. und 17. Jahrhundert in 
ihren urſprünglichen Rhythmen zum Gebrauch für Schule und 
Haus, zweiſtimmig geſetzt. Erlangen 1839.“ hatte vorausgehen 
lafien, ſprach es zuerſt ganz entſchieden aus: „es wird nicht beſſer 
werden, ſo lange man die jetzigen Verunſtaltungen der Melodien 
und ben lanzſamen, ſchleppenden, accentloſen Schneckengang des 
Chorals nicht bloß in der Kirche beibehält, ſondern auch in der 
Säule fortzuleiern fortfäͤhrt.“ Das fand, zumal da bereits in 
manden Orten Baierns, wie 3. B. Yelbit in der aus 3000 Seelen 
beftehenden Stabtgemeinde Hersbrud der rhythmiſche Geſang ſich 
eingebürgert hatte, Anflang beim Oberconfiitorium zu München, 
welches nun zunächft den Gebraud eines vom dortigen proteſtan⸗ 
tiſchen Stabteantor Wild. Drtloph ausgearbeiteten Ch. :B.’8 
guthieß. Daffelbe, gewöhulih nur das Münchner Ch.⸗B. ge: 
nannt, bat ben Titel: | 


in fih zu accentuiren und zu rhythmifiren, fondern (mehr) nur ben 
Vortrag ber einfahften Taktarten und folder Säge erträgt, beren ein⸗ 
facher Barmonifcher Bau an fih faßlich iſt.“ 
Aber nicht bloß bem Singen im quantitirenden Rhythmus zur 
Blütbezeit bes evangelifchen Kirchengeſangs, fondern auch fogar bem im 
frifchen accentuirten Rhythmus if Hr die erſten Jahrzehnte der Refor⸗ 
mationszeit die geſchichtliche Exiſtenz abgeſprochen worden, indem Organiſt 
iniſch von Bayreuth behauptete, bis zum Ende bes 16. Jahrhunderts 
abe der Tat fo gut wie feine rhythmiſche Gigenfchaft befefien, und Sr. 
Filitz in feinem Ch.⸗B. zu Bunfens allgem. Geſang u. Gebetbud. 1847 
mittelſt irrthümlicher Verwechslung meint, das Singen ber Choräle in 
der ausgeglihenen Form, wobei eine Note glei lang wie bie andere 
vorgetragen wird, jey ber alte eigentlihe Choralgeſang ber -evangelifchen, 
wie ber alten römilhen Kirche gewefen, während doch einerfeits, was 
die römifche Kirche cantus choralis nennt, nit Gemeindegeſang, ſondern 
diturgiſcher Ghorgefang tft (Bb. I, 71), und bie lutheriſchen Cantionale 
joise liturgiſche Geſänge buch ben Beiſatz „choraliter zu fingen” von 
nn Melobien bes evang. Gemeindegefanys beutlih nnterfcheiden, und 
anbererfeitö es notoriſch ift, daß Luther die alten Ehoralgefänge menſu⸗ 
rte, und, da er einen firhliden Volksgeſang ſchaffen wollte, die Melo- 
ten für den kirchlichen Gemeinbegefang taktmäßig rhythmiſch geftaltete, 
und nit wenige aus bem niemals accentiofen weltlichen Voltsgeſang 
entlehnt hat (1 Bd. 1, 459. 473 fi). 
Sao ſiſt alfo im ganzen Reformationsjahrhundert von ber evangelis 
fen Gemeinde anfangs mindeltens in accentuirtem und dann jebenfalls 
in ber Blüthezeit auch in quantitirendem Rhythmus gefungen worben, 
unb was ſe damals konnte, das kann und ſoll ſie jetzt auch wieder lernen. 
Solches iſt bie Meinung ber Verfechter bes ſog. rhynhmiſchen Geſangs. 
Bgl. Ueber den Gemeindegeſang der evang. Kirche. Bon G. Freiherrn 
v, Tucher. Ein Nachtrag zu des Verfaſſers Schatz des evang. Kirchen⸗ 
geſangs im 1. Jahrhundert der Reformation. Leipz. 1867. 
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„Spangelifhes Choralbuch. ine Auswahl ber vorzügliäften Kirchen⸗ 
melodien alter und neuer Zeit in ben urjprünglihen Tönen „und 
Rhythmen für ben Firhlichen und Privatgebraud, zunächſt aber ale 
Beitrag für bie im Königreich Balern bevoritehende Chi⸗B.⸗ und 
G.'s-Reform, in Verbindung mit Candidat 3. Zahn, Stabtorgattife 
©. Herzog, Lehrer Fr. GUU bearbeitet und herausg. von W. Ortloph. 
Münden 1844. Mit 80 Vtelodien. 


Es nahm nit, wie Layriz that, die vhythmifchen "Formen ohne 
alle Ausnahme auf, behielt auch nicht, wie biefer, die unfrer Zeit 
zu fern liegende Art bejonderer melodiſcher Ausihmüdung einzelner 
Sylben und die bei Choräleht breitheiligen Takts häufig anzu 
treffende Uinfegung der langen und kurzen Noten gegen bie 
Quantität der Sylben bei und ſuchte die Harmonifirung in einer 
der Orgel und den Volksbedürfniſſen angemefjeneren, einfachern, 
und bei aller Zufamenftiimmung mit dem kirchlichen Geiſt des 
alten Choralgefangs, doch den Anforderungen ber neuern Har⸗ 
monielehre entſprechenderen, namentlich aber durch. möglichite Be 
ahtung der unfrem Volksgeſang eigenen Seconbftimme populäreren 
Weiſe zu geben, als Layriz. Bald darnach aber that das dhnedem 
auch auf Einführung eines neuen G.'s bedachte Oberconſiſtorium 
den entſcheidenden Schritt, den Predigtamts-Candidaten Johannes 
Zahn im Predigerſeminar zu München (ſ. u.), welcher bereits 
bei der Ausarbeitung des Ortloph'ſchen oder Münchner Ch.⸗B.'s 
in hervorragendſter Meife mitgewirkt bat, zu beauftragen, daß er 
auf gleiher Grundlinie für die ganze evangeliſche Landeskirche 
ein CH.:B. ausarbeite. Zahn beforgte nun zunächſt unter bem 
Beirath von Tucher und Layriz im Jahr. 1846 die Herausgabe 
eined Hefte von 12 vierftiimmig harmonifirten, nad ber alten 
thythmifchen Driginalform „revidirten Chorälen“, welches dann 
im jelbigen Jahre noch an die Gemeinden mit der Aufforderung 
Ginausgegeben wurbe, Verſuche damit anzuftellen. Zwar erhoben 
Ungefhidlichfeit und Böswilligkeit mannigfahen Widerſpruch im 
Lande hin und ber, welhem Joh. Fr. Heiniſch, Lehrer und Orr 
ganift in Bayreuth jchriftlichen Ausprud gab.*) Uber glaubene: 


*) An der Schrift: „Der Gemeindegefang in der evang. Kirche von 
der Zeit der Reformation bis auf unfere Tage. Eine Kritif bes rhyth⸗ 
mifhen Chorals, wie er in unferen evan eliiäen Kirchen und Schulen 
eingeführt werben fol, Bayr. 1848." und In einem Auffab im „Gentral: 
Blatt für Deutſchlando Boltsicgutiehrer.* ABB. Mr. 1417. 
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eifrige Geiftlihe, die in ihren Gemeinden bereit die Wiebereins 
führung bes rhythmiſchen Geſangs mit beftem Erfolg in Angriff 
genommen hatten, entfräfteten jolden Widerſpruch in befonbern 
Segenichriften, wie 3. B. Tr. Mergner, Pfarrvilar in der Markt⸗ 
gemeinde Ortenburg”), Lorenz Kraußold, damals Pfarrer in Fürth 
(j. S. 56)**), und Dr. Guſt. Adolph Wiener, damals Pfarrer 
m SKurzenaltbeim.**%) So fuhr dann au das Oberconfiſtorium 
auf dem Beiretenen Wege fort und beauftragte im Jahr 1847 
Bahn, der im felbigen Jahr au ein Ch.⸗B. für den Männer: 
chor. Münd. 1847.* mit 105 rhythmiſchen Chorälen herausgab, 
mit Fortfegung feiner Arbeit, bei welcher ſich derſelbe fofort noch 
Weiter berathen lich theil® münblid von Luder, Wiener, Kraußold 
und feinem alten Lehrer Jubig, theils ſchriftlich von Mergner, 
Herzog und J. 2. Lehner, Stabtorganiften in Wieben.**") Die 
Frucht davon war fein mit 159 Melobien ausgeftattetes „Revi⸗ 
pirtes vierffimmiges Kirchen: Melodienbud. Am 
Auftrag des K. Bairiſchen Oberconfiftoriums in Verbindung mit 
Mehreren bearbeitet und herausgegeben. Erlangen 1852." Weil 
bafjelbe aber fo eingerichtet war, baß es bie in 2. Auflage von 
Wieners ©. 1851 (f. S. 56) enthaltenen Lieber fäntlih mit den 
nöthigen Melodien verforgte, und dieſes ©. nun wider Vermuthen 
von der Generalfynode 1853 nicht angenommen worben war, fo 





*) Mergner, geb. 1818 in Begeneburg, wo fein Großvater Or: 
anift war, fpäter Pfarrer in Ditterswinb, ſprach fih aus in den „Kircdh- 
ichen Zeitfragen. 1848. Nr. 24—27, und In einem „Offenen Brief an 
einiſch. Eine Kritif bes Satzes, daß es in ber evangeliihen Kirche zu 

er Zeit rhythmiſchen Sefang gegeben habe. Paſſau 1849.“ 

‚, 9%) In ber Schrift: „Vom alten proteftantifhen Choral, feinem 

ehythm ſchen Bau und feiner Mieberperfielung. Eine muſik. Abhandlung 

watt beſonderer Beziehung auf bie vom K. Fr Oberconſiſtorium 

herausgegebenen zwoͤlf rectificirten Choräle. Fürth 1847.” 

e) An ber Schrift: „Eine Abhandlung über den rh en 

GHoralgefang, bie Berechtigung und bie Mittel zu feiner Wiebereinführung 

im ber evang. Kirche. Nörbl. 1847.° 2 


so), Lehner hatte bamals gerade herausgegeben: „Sunbert geifliche 
Lieder aus dem 16. und 17. Jahrhundert. In ihren urſprünglichen 
Tönen und Rhythmen für Männerftiimmen bearbeitet und zum Ge and 
für Prediger und Schullehrer, Conferenzen, Schullehrerfeminarien un 
Männergejangvereine herausgegeben. Leipz. 1847.” Später erfhien von 
Wm: „Dreifiimmiged Shul:Ch.:B. in Vebereinfimmung mit bem vier- 
Rimmigen Ch.B. von Zahn. Erlangen. 1862.” W 

Æh, Æirchenlied. VII. W 
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erhielt Zahn 1854 den ‚Auftrag, es nach dem im Juni zur Eins 
führung :gelangten neuen Landes-G. zu modificiren, und auf 
dieſe Weiſe Fam no vor Jahresſchluß das neue Bairiſche Laubes⸗ 
Cd: zu Stand, das unier dem Titel gebrudt erſchien: 
.„Bierftiimmiges Melodienbuch zum ©, der evang. luth. Kirde 
in Baiern. Erlangen 1855." Mit einer Vorrede vom 3. Dec. 1854 
und 182 Melodien ſamt einem Anhang von 9 vorzüglichen Melodien. 
Die hier gebotenen Melodien, unter welchen fi 88 aus ber 
Blüthezeit des evang, Kirgengelange bis 1630, 52 aus ber Zeit von 
1630—1690, 31 aus ber von 1690-1738 und 11 aus ber neuern 
Zeit befinden, Tönnen. als Sammlung. des Beſten gelten, was in ber 
evang. Kirche für ben Gemeinbegejang hervorgebracht oder verwendet 
worden ift. Ihre Redaction geihah unter dem Beirath von Tucher 
- , umdb Layriz, und in einzelnen Fällen auch von. Winterfelb in ber 
Art, daß fie, auffällige Spnpöpirungen abgerechnet, möglichft in ihrer 
urſprünglichen oder doch wenigſtens In der zur beſten Zelt am meitelten 
verbreiteten kirchlich recipirten rhythmiſchen Form erſcheinen. Die 
von Zahn ſelbß geſchaffenen Tonſätze find, zumal bei den ältern 
Melodien, ganz im Sinn und Geiſt eines Mich. Pratorius, Haßler, 
Bulpius w.%. gearbeitet und bazu: beſtimmt, einerfeits als Begleitung 
zum einftimmigen Gefang ber Gemeinde auf. ber Orgel geipielt, 
anbererjeit8 von einem gemiſchten Chor zur Bildung und Anregung 
ber Gemeinde vierſtimmig gelungen zu werben, mobei fie für ben 
erfigenannten Zwed in einer auch für tiefere Stimmen bequemern 
Tonhbhe gejebt find, und der Baß eine für das Pedal bequeie Lage 
erhielt, während für den andern Zmad auch bie begleitenden Stimmen 
eine ausbrudsvolle, fließende Bewegung haben. Br 
Die Zwif Henf piele zwifchen den einzelnen’ Zeilen find als 
„durchaus unftatthaft und fidrend" weggelaflen, und nur 3 
ben ‚Strophen werben ſolche als flattgaft erklärt, fofern fie Lurz und 
einfach auf den erften Accord der nächſten Strophe hinleiten, wobei 
aber der Schlußaccorb jeder einzelnen Strophenzeile nicht plößli 
abgerifien, jondern allmählich aufgehoben werben fol, fo daß bur 
das Aufpeben eines Tons nach dem anbern ber rhythmiſche Abſaf 
vor dem tafimäßigen Eintritt ber nächſten Zeile bemerflih wird. - 
Ur dae Zeitmaß ift durchſchnittlich eine Sekunde ober etwaß 
mehr auf.eine Biertelngte berechnet, 


Noch vor Ablauf der zur Einführung feftgefeßten dreijährigen 
Frift kam dieſes Ch.⸗B. zugleich mit dem neuen ©., welchem 
feine Melodien eingefügt find, in ben meiften Stabts und Land 
gemeinden Baierns dieſſeits bes Rheins im offleiellen Pirdikichen 
Gebrauch, jo daß fi daſelbſt ber rhythmiſche Gefang der alten 
Choralmelodien bereits in einer namhaften Anzahl von Gemeinden, 
wenngleich freilich weniger in größeren Städten, In erfreülicher 
Weiſe eingebürgert hat.*) | | 


*) Zu immer weit b bes Ki ef 
mitterß der Unteroeif ung he ua Sn aan u nee 
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Zu gleicher Zeit mit Baiern dieſſeits bes Rheins ſollie, 
nachdem Wiener durch einen eingehenden Vortrag beim demſchen 
ebang. Kirchentag in Stuttgart 12; Sept. 1850 die allgemeine 
Einführung. des rhythmiſchen Choralgeſans in Schule und Ger 
meinbe.angeregt hatte, auch das geſamte evangeliſche Deutſch⸗ 
land ein rhythmiſches Ch.-B. erhalten, mittelſt deſſen älte in der 
Urgeſtalt dargebotene Lieder auch wieder in den ihnen urfprünglich 
eignenden Tönen und Rhythmen ſollten geſungen werben können. 
Es ſind dieß die ganz in derſelben Weiſe redigirten und auq 
ſamt und ſonders im Bairiſchen Ch.⸗B. enthaltenen: 

„Melodien bes deutſchen evangeliſchen Kirchen⸗Geſong⸗ 
buchs (ſ. S. 112 f.) in vierſtimmigem Satze für Drgel und —8* 
gefang. Aus Auftrag ber deutſchen evangeliſchen Kirchenconferenz 


zu Elienas, bearbeitet von Tucher, Faißt (f. u.) und Bahn. 
Stuttg.1 


Die vorangebrute Anfpradge der Eonferenz fagt Gieräßer:. „Cs 
J get bie ganze Fuͤlle ber ſchönſten Sangweifen in urfprünglicher und 
he „arngbater Form dem Volle zu erhalten oder zugänglich zu 


En den 99 Melodien, bie damit dem deutſchen evang. Volke ale 
Grundſtock ſeines Kirchengeſangs dargeboten find, gehören. 64 ber 
Blůuͤthezeit bes reformaioriſchen Kirhengefangs bis 1630 mb 35 ber 

unchfolgenden bis 1738 an. 


Guten Anklang fanden biefe Vorgänge zimdäft ici Han- 
nover'ſchen Lande. Hier Hatte gleich nah dem Erſcheinen 
des Mit dem Melodien ald Manuſeript gebrudten Entwurfs eines 
Kitiyen-G. »s für das evangelifche Deutihland vom Jahr 1853 
Dr. Eduard Krüger”) ein „Melodienbuch zum lutheriſchen 
G. Im Oſtfriesland. Aurich 1853.“ herausgegeben. Er gieng 
von dem Grundſatze aus: „Die Melodien unſrer evang. Kirche 
wurden dis zum Anfang des 17. Jahrhunderts rhythmiſch ge⸗ 


no: „Hundert rhythmiſche Choräle, beeiimunig, gilt dt für ben Schw: 

gebrand) von an —* I fr H ecke a1 oh Aka 29 rich 
oblen: „Hundert rhythmiſche Ehoräle e Haus 

Sites — oder Harmonium bearbeitet von Dr. Grolt. 
nen 


&r madte befannt bunt: fette nebiegewe: Abh hantiunr „vom 
sang. Kirchen une: in ber theol. Beit t von Dieckhoff m. :Kliefoth. 
Schwerin. Jahrg. 1861. ©. 471-535. Weiter: Hat eu sch dem rhyth⸗ 
miſchen, von i ihm , ‚im Gegenfah gegen ben pfalniobiſchen ben Ricdhemgelang 
ver Neuzeit“, den man auch ben metriſchen nennt, 

i * —5*— ang, bas Wort ae in ben —E —* 
Ye — 17 
R* 
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fungen, d. t. fie Hatten eine feſte melobifch ſchöne Geftalt, faßliche 
Sliederung, volkothümlichen Wohlklang und nicht bie pfalmodirende, 
gleichgültig recitivente Art, wie fie in ber Zeit ber Verſtandes⸗ 
thätigkeit auflam. Soll aljo bie evangelifhe Art des Gefangs 
and damit ber lebensvolle Eultus unfrer Kirche wieder gewonnen 
werben, fo ift nötbig, zum Urfprung wieberzufehren, bamit bie 
heilige Schönheit des Tons Allen fund unb gültig werbe und 
die Willkühr Yeidenfchaftlicher Entitellungen ſchwinde.“ Go gab 
er dann, zunähft für Oftfriesland, aber auch für ganz 
Deutſchland beitimmt, zwei Jahre hernach heraus: 
Choralbuch für Kirche, Schule und Haus. Aurich 1855.“ 

Unter ben 173 Melodien finden ſich neben ſämtlichen Melodien 
bes Eiſenacher Kirchen⸗G.'s noch weitere 13 ältere Melodien in ihren 
urfprünglihen Rhythmen und fo viel jonftige, daß ſowohl die Fieber 
des luth. G.'s für Oſtfriesland (1754. 1821), als auch die „Hundert 
evang. Lieber zunächſt für bie reformirten Gemeinden in Oſtfriesland. 
Emben 1852.” volftändig mit Melodien verforgt find. Krüger fer: 
tigte felbft bazu 73 Tonſätze, die andern find nad Layriz und Win: 
terfeld modificirte Tonfäte von Zaf. und Mid. Krätorius, Scheibe: 
mann, Haßler, Bulpius, Eccarb, Erythräus, Zinkeiſen, Schein, Gou: 
bimel, Marihall, 3. Erüger und Seb. Bad. Auf gute Singbarkeit 
und bequeme Spielbarfeit gieng das Hauptaugenmerk; das Zeitmaß 
für den Gefang iſt unter dem Wegfall aller Zwiſchenſpiele fo be: 
fimmt, daß einer Viertelsnote die Dauer des zu 70 Schlägen auf 
bie Minute gerechneten Pulsichlags eines Mannes zugemeflen if. 


| Dieje rhythmifhen Melodien in den beiden genannten oft 
friefifhen Singbüchern wedten bei den fonft wenig fangluftigen 
Dftfriefen einen ſolchen Sangeseifer, daß bereits im Jahr 1857 
nicht weniger als 16 ländliche Gemeinden gezählt werden Eonnten, 
welche, ihre frühere Sangweife aufgebend, darnach ihre Kirchen: 
lieder anftimmen, während die Ausbildung hiezu mit Eifer aud 
in weiteren Gemeinden betrieben wird. \ . 

Sonft noch ift im Hannoverſchen der rhythmiſche Choralgefang 
angebahnt burch bie Herausgabe folgender Sammlungen: 


„Sechs und dreißig rhythmiſche Melodien, zu ben im Hannoverfchen 
©. häufig vorkommenden Melodien paflend, von kaftor Fr. Riff. 
Bodemann. Hannover 1855.” 


„Zwei und breipig rhuthmiihe Choräte für Männerfiimmen vierflimmig 
gelegt von G. W. Mund. Hannover 1856.” 

„Fünfzig Meledien in ihren urfprünglihen Tönen und Rhythmen, wie 
auch größtentheils In ihren alterthHümlichen Kortfchreitungen, zum 
Studium bed Tonſatzes vorzüglich aus dem 16. unb 17. Jahrhundert 
von %. 6. H. Mold, Conrector und Organift in Hannover (geb. 
1798). Hannover 1857. (Mit diefen 50 Dtelodien vermehrt lieg 


. Der rhythmiſche Chor. Rheinpfalz. Anbalt. 4317 


Molck aud bie 3. Auflage ber von ihm als Organift in Peine in 
ausgezlihener Norm 1836 erfimals herausgegebenen und 1838 zum 
andernmal aufgelegten „Melodien, die in den evang. Gemeinden bes 
Königreihe Hannover gebräuchlich find*, im Jahr 1857 erjcheinen. 


Amtlide Schritte zur völligen Einführung des alts 
rhythmiſchen Kirchengeſangs geſchahen bis jegt weiter noch — 

in Baiern jenſeits des Rheins, der ſog. Rheinpfalz, 
wo aber freilich der berüchtigte Pfälzer Geſangbuchsſturm (ſ. ©; 
100 f.) den autoriſirten rhythmiſchen Gemeindegeſang keinen feſten 
Fuß faſſen ließ. Hier war zugleich mit dem neuen auch ſeine 
Melodien enthaltenden G. laut eines Generale vom 10. Mai 1859 
dem landeskirchlichen Gebrauch, „wo ſich die Gemeinde für den 
rhythmiſchen Geſang willig zeigt”, übergeben worden: | 


„Choralbuch zum evangelifchproteftantifhen ©. für Kirche und Haus. 
Speyer 1859. ' 

In diefem von dem Organtiten J. Heint. Lütel in Zweibrüden 
(f. 8.)*) unter der Mitwirkung des Confiftorialrath8 Dr. Ebrard in 
Speyer auf böhern Auftrag bejorgten Ch.=B., welches unter feinen 
222 Melodien 101 aus der reformatorifhen Blüthezeit des evang. 
Kirhengefangs bie 1630, 45 aus dem Zeitraum von 1630-1690 
und, durch die Eigenthümlichkeit des G.'s bebingt, 52 aus dem von 
1690-1738 nebft 24 aus ber neuern Zeit bat, iſt durchaus jede 
Melobie in ihrer urjprünglichen rhythmiſchen Korm gegeben, unb nur 
bei 23 Numern if berfelben für die Uebergangsperiode aud noch 
bie bis dahin zulegt noch gebräuchliche, ausgeglichene Form beigefügt. 
Lüßel Hat bazu meift eigene Tonfäge gefchaffen, bei benen er beſonders 
auf eine fangbare Führung der Mitteljtiimmen ſah und in firenger 
Kirchlichkeit mit Ausschluß aller weltlich : fentimentalen Harmonies 
führungen ganz im Geifte ber großen Tonfeßer bes 16. und 17. 
Jahrhunderts Harmonifirte, „ohne jeboch den jeßigen Standpunkt 
ber Harmonit aus dem Auge zu laſſen.“ Bei 18 Numern hat er 
geradezu deren claffifche Tonſätze zu Grund gelegt. 


im Fürſtenthum Anhalt:Bernburg, wo zu bem treff- 
ligen neuen ©. vom J. 1859 (f. S. 128) mit 188 forgfältig in 
ber rhythmiſchen Geftalt redigirten Melodien zur Einführung kam: 


— — — — — 


*) Er gab vorher ſchon zur Anbahnung des rhythmiſchen Gemeinde⸗ 
und Ghorgefange heraus: „Evang. Ehorgejänge zu ben verſchiedenen 
Feten des Kirchenjahrs für vierfiimmigen Männerchor bearbeitet und 
zum Gebrauch für Seminarien herausg. Eisleben 1853." (mit 36 Cho- 
rälen in ben urfprünglihen Tönen.) — „Dreißig Choralmelodien 
ber evang. Kirche in ihren urjprüngtichen Formen. Nach den Melodien 
des deutſchen evang. Kirchen⸗-Ch.-B.'s breiftimmig für Schulen bearb. 
Stuttg. 1865.“ — „Kirchliche Chorgefänge ber vorzüglichſten Meiſter 
des 16. u. 17. Jahrhunderts. Zum Gebrauch für evang. Gottesdienſte 
herausg. Zmweibrüden 18561861.” (60 Numern in Wort und Ton 
von ächt kirchlichem Geiſt.) 
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„Sheralbuh zum Anhaltiſchen ©. für Kirche, Schule und Haus. Her: 


ausgegeben im’ Auftrag bes Herzogl. Conſiſtoriums in Bernburg. 
Bernd. 1864.“ 8 derꝛos 


im Herzogthum Sachſen-Meiningen-Hildburghau— 
ſen, deſſen Herzog Georg ein großer Freund und Kenner altkirch⸗ 
lichen Geſanges iſt und durch ſein Staatsminiſterium zur An⸗ 
ſchaffung für alle Kirchen des Herzogthums ſeinem ſangesfreudigen 
Volke empfehlen ließ: | 


„Vierfiimmiges Ch.⸗B. nad ben Alteſten und neueften Quellen für 
Drgel, Harmontum, Clavier und Sängerchöre von Joh. Mid. Ans 
bing, Seminarlehrer in Hildburghauſen. Hilbburgh. 1868.” 


unter ben Alt-Lutheranern bes Herzogthums Naffau 
und bes Königreih8 Preußen, inbem bei benfelben zur Tird: 
lihen Einführung fam: 


„Kirchliches Melodienbuh für lutheriſche Gemeinden, ent 
Baltend die fämtlihen liturgifhen Gefänge und üblichſten Kirchen: 
melobien zunächſt zum Gebrauch von Krome’s Kirchen, Hans: und 
Schul-G. vom 3. 1856 (ſ. S. 121).: Herausg. von Fr. Brunn, 
luth. Pfarrer in Staaden (ber einzigen in Naſſau feit 1846 außer: 
Halb ber unirten Kirche zu Recht beſtehenden lutheriſchen Gemeinde). 
Uſingen 1857.” 


Es ift darin Alles auf die urfprünglihen Formen zurüdgefühtt 
nad Hommel, Tucher und Layriz. . 


in den reformisten Kantonen dr Weſt⸗-Schweiz. 
Hier erſchien zuerft für die freie Kirche bed Waadtlands ein 
Bialme und Liederbuch, welches 42 Goudimel'ſche Pſalmmelodien 
im urſprünglichen Rhythmus enthält, ſofern er nicht durch fort: 
laufende Syncopirungen und allzu ſtarken rhythmiſchen Wechſel 
ſeiner Anwendung im Gemeindegeſang allzu hinderlich iſt, und 
dazu noch, trotz dem ſeitherigen zähen ausſchließlichen Feſthalten 
an dem Goudimel'ſchen Pſalmengeſang, neben einer Anzahl von 
Melodien aus Sammlungen franzöſiſchen Urſprungs, wie z. B.: 
Chants chrôtiens de Paris, Recueil de cantiques à usage 
des Eglises evangeliques de France (Confession d’Augs- 
bourg), von Malan, Boft u. |. m. etliche AO Melodien ber beuts 
Then evangelifhen Kirche mit Beibehaltung ber urfprünglichen 
Rhythmen und fehr gelungener Harmonifirung bem kirchlichen 
Gebrauch übergibt. Im Jahr 1867 ſodann erfchien für bie brei 
Nationallirden von Waadt, Neufhatel und Genf 
ein gemeinfchaftliches Pfalm: u. Liederbuch, welches neben 70—80 
Goudimel'ſchen Pſalmmelodien mit faft durchweg unverändert beis 
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behaltenem, urfpränglihem Rhythmus umter 60 andern Gefängen 
eine namfaftere Anzahl von original gehaltenen Melodien aus 
ber deutſchen Kirche enthält. Zuvor ſchon war für den Kanton 
Bern zu deſſen neuem ©. vom J. 1853 (f. S. 94) auf Ver⸗ 
anftalten der Synode ein „Orgelbuh“” im J. 1854 erſchienen, 
welches für deſſen 71 Pfalmlieber 31 Goudimel'ſche Melodien 
unbebingt in ben urfprünglichen Rhythmen und Kirchentonarten 
mit Goudimels Tonfägen gibt und zugleich unter ben 68 Melo⸗ 
bien zu feinen 195 fonftigen Liedern 22 mit den urfprünglichen 
Rhythmen bat, während nur bie für die Ausführung allzuſchwie⸗ 
rigen in ausgeglichener Form, aber, wie ohnedem alle ältern, 
möglichſt ganz und gar mit den Tonſätzen der beſten alten Har⸗ 
moniſten aus der Blüthezeit des deutſchen evang. Kirchengeſangs 
aufgeführt, die etlichen 20 von neuerem Urſprung aber in einer 
ber Goudimel'ſchen Pſalmharmonie fi) nähernden Weife geboten 
find, * | | 

Private Bemühungen für bie völlige Einführung des alt: 
rhythmiſchen Kirchengefangs gaben fich bis jetzt vornemlich Tund — 
_ An ber unter Dr. Wicherns Leitung ſtehenden Anſtalt des rauhen 
Haufes bei Hamburg. 

in den thüringiſchen Landen, wo Paſtor Höfer in Graja ‚bei 
Bleicherode und Earl Neinthaler, Rector des Martiniliftes gu Erfurt 
(+ 1. Aug. 1863, nahezu 69 Jahre alt), mit Teuereifer aldbald Hand 
dazu anlegten, und ber leßtere in der VBorrebe zu feinen „Tafelliedern 
für deutſche Glaubensbrüder. Erf. 1850.” auf Grund ber an feiner und 
vielen andern Anftalten gemachten Erfahrungen über die Einführung bes 
von ihm fog. „Ihwungmäßigen Kirhengefangs“ es ausſprach: „Wo er 
wedte De fingen wollen und nur Cine Stimme unter fih haben, 
welche ſcharf vorfingen kann, da brauden die Anbern nur zu fehen auf 
ben Mund und die Hand ihres Vorfängers, und es können gleih Hun— 
berte, ja Taujende ohne alle weitere Vorbereitung und weitere Hülfsmittel 
frifch einflimmen und mitfingen, wie bie Kinder Sfrael am Schilfmeer, 
da Mofe und Mirjam ihre Wechfelgefänge aufführten.“ 

im Miffionsfeninar zu Berlin. in beflen Verlag erfhien: „Sechs: 


unbfiebenzig Choräle mit quantitirendem Rhythmus, bearbeitet von J. 
C. ©. Klo, Kantor zu Rohrbed in ber Neumark, Berl, 18585.* 


in Rheinland und Weftphalen, wo bie GütersToher 
Liedberfammlung für diefen Zwed erſchien unter dem Titel: „Krieg 
und Sieg. Eine Sammlung von 100 ältern und neuern Liedern mit 
beigefügten Singezeihen im Altern Rhythmus, ber flreitenden Kirche 
bargeboten von H. Volkening, Paſtor, und U. Riſche, Candidat ber 
Theologie. Gütersloh 1849.“, melde Berückſichtigung fand Hei den. dem 
Evangelifh = Lutheriihen G. Ciberf. 1857.* (f. S. 122) beigebrudten 
Melodien, und neuerdings folgende zwei CH.:9.8. anegegeben wurden: 


340 Sechste Periode. 3. 1817—1870. Reform d. Kirchen⸗Geſ. 


„Sh.:8. für Kirche und Haus, enthaltend 371 Ehoräle fowohl in ihren 
urfprüngliden Tönen und Rhythmen, als auch in neuerer Form. 
Nebſt einer Zugabe für bie Riturgie bearbeitet unb berausgeg. von 
9. Lohmeyer. Bielef. 1861." (2. verm. u. verb. Aufl. ba. 1867 
— nad gründliden Duellenfiudien im alten Choralſchatz zunächſt 
für die neuen G.G.: das Tedlenburger (ſ. S. 111), das Minben: 
Ravensbergifche (f. S. 111 f.) und das Bergiſch⸗Märkiſche (ſ. S. 122). 


„&5.:8. zum dffentligen und Privatgebraud, enthaltend 287 vier 
flimmige Choräle in urfprünglider und neuerer gem für Orgel, 
Harmontum und Clavier, mit befonderer Berückſichtigung des Chor⸗ 
gelanag von M. Kalke, Lehrer und Organift. Bielefeld. 2. Aufl. 

869.” — zunähft zum neuen Bergifh-Märfifhen ©. 


in ber freien Stadt Lübeck, wo der Drganift H. Jimmerthal ba: 
Telbft Herausgab: „Evang. Ch.:B., enthaltend die vorzüglichften Melodien 
aus neuerer Zeit in ihren urjprünglihen Rhythmen und Tönen. Lübed 
1849.” (2. Aufl. 1859.) 


im Großherzogthum Heffen, wo ber Seminarlehrer &. Thurn 
au „gnebberg erſcheinen ließ: „Duantitirendrhythmifches Ch.e⸗“B. Gießen 


im Großberzogtbum Oldenburg, wo für das 1868 erfchienene 
neue Landes-G. (ſ. S. 78) von Mufillehrer Sattler in Oldenburg im 
3. 1869 ein Ch.⸗B. erfhienen war, welches die Melodien ganz und gar 
in der ausgeglichenen Form und noch bazu mit wenig wufterbaften 
Tonfägen gibt, ſodann aber auf ein von Joh. Zahn (|. S. 432) abge 
gebenes Gutachten von beffen bereits beabfichtigter amtlicher Einführung 
Umgang genommen wurde und nun Freunde des altrhythmiſchen Gefange 
12 dem Zahn’fhen Kirhen-Mel.-B. entnommene Melodien mit Bemer: 
fungen über ihre Ausführung lithographirt erſcheinen ließen und beren 
Einübung in den Gemeinden betreiben, um, wenn ihnen biefes gelungen, 
ein den urfprünglichen Tönen und Rhythmen gerecht werdenbes Landes 
Ch.⸗B. zu erlangen. 


Daß die volle Einführung diefes altrhythmiſchen SKirchens 
geſangs, welcher nicht nur feine geſchichtliche Berechtigung (ſ. S. 429 
Anm.), fondern aud feine mufitalifhe*) Hat, und nur noch 


*) Ralmer redet zwar von einen babei nöthigen „Taktirftod* 
und C. 9. Sämann, Cantor in Königsberg, meint in bem feinem 
„65.8. für die enangelifche Kirche Preußens. Leipz. 1860." beigegebenen 
Aufſatz: „Der Choralgeſang in ſeiner jetzigen Geſtalt mit Bezug auf die 
rhythmiſche Form deſſelben“, durch das bei dieſem Geſang erforderliche 
Aufmerken auf Länge und Kürze der Noten, ſowie auf den rhythmiſchen 
Wechſel werde die Andacht und Erbauung ber Gemeinde geſtört. Allein 
jo gut der rhythmiſche weltliche Volksgeſang mit voller Singebung bes 
Sinnes ganz nah dem natürlihen Gefühl ohne Taktirflod und ſtörendet 
Aufmerfen auf die Notenquantitäten u. f. w. gelungen wird, ebenfo gut 
kann das beim rhythmiſchen Kirchengeſang der Fall ſeyn, ſofern er nichts 
anderes iſt, als ein geiſtlicher Volksgeſang, und gerade eine rhythmiſche 
Tonfolge viel leichter erfaßt und behalten wird, als eine unrhythmiſche. 
Anbere meinen zwar, ber Gejang in den altrhythmiſchen Formen bringe 
it feiner weltlich =tanzhaften Danier euwas Sinnlic- Weltlichee in ben 
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eine Frage ber Zeit feyn Tann, bis jetzt noch nur«auf einem 
Heinen Gebiete flattgefunden bat, obgleih aus Baiern auf Grund 
einer 10: bis 20jährigen Erfahrung bezeugt ift, daß feine Eins 
führung, „wo mit Ernft und reblidem Willen, aber aud mit 
entiprechender Umficht verfahren wurde, und feine befonbern ört⸗ 
lihen und perſönlichen Hinderniſſe in den Weg getreten find, 
nit nar auf feinen Widerſtand geftoßen ift, fondern von ben 
Gemeinden gern angenommen, und bie Gefänge ohne Schwierigkeit 
gelernt wurden, aud fortwährend mit Freudigkeit geübt werben”), 
das hat feine Gründe theils in der allgemeinen Abneigung gegen 
alles Neue Seitens der alten Angemöhnung, theild in ber weit 
verbreiteten Unkirchlichkeit, in Folge der bei feltenerem Kirchen⸗ 
befuh und beim Mangel häuslicher Singandachten, fowie beim 
Eingehen der Chor: und Eurrentinftitute in den meiften Stäbten 
und ber kirchlichen Gefangübungen in höhern und mittlern Lehre 
anftalten ben Gemeinden und zumal den Stabtgemeinden bie 
kirchliche Sangfertigkeit abhanden gefommen ift, und bie ganz 


Kirhengelang, und Lubw. Kindſcher, Organiſt in Cöthen, erflärt den⸗ 
felben in einem ber „Euterpe* 1862. S. 54—58 einverleibten Auffaß: 
„Unfer kirchliches Bolfslied, ver Choral“ mit Berufung auf eine Ayımli 
Aruperung Fr. Schneider's in Deifau vom 3%. 1852 fogar für eine 
„beflagenswertHe Entwürbigung und Rrofanation bes Heiligen”, während ' 
er ala ächter Edthener Lichtfreund von allem Hiftortichen abfebend und 
deſſen Wiederbelebung nur für eine „gelehrte Grille" achtend in ber 
Niederrheiniſchen Muſik-Zeitung 1861. Nr. 12. S. 90 erflärt Bat: „Die 
Kunft, deren Prinzip geiftiger Fortſchritt ift, da fie in immermwährender 
Entwidlung nach dem Idealen zu bleiben bat, Tann ſchon darum nicht 
zum rhythmiſchen Choral fih zurüdführen Laffen, weil ihr, ber groß und 
münbdig gewordenen, bie 800jährigen Kindergewänder, die ihr bie Ortho⸗ 
doren Aubrängen wollen, nicht mehr pafjen." Solde Einwendungen find 
aber durch Anwendung eines. firchlich angemefjenen und in nichts über: 
eilten asptigen Zeitmaßes bei Ausführung bes Gefangs am ſchlagendſten 
entträftet. 

A. G. Ritter, Organiſt in Magdeburg, behauptet zwar in feiner 
Schrift: „Rhythmiſcher ahoratgelang und Orgelfpiel. Erfurt 1857.*, bie 
Drgel ſey duch ben rhythmiſchen Geſang, wenn er eingeführt würde, 
von der Begleitung bed Kirchengeſangs ausgefchloffen, da ihr nur ein 
ebundenes Spiel eigne, diefer aber ihr ein Staccatofpiel kurzer abge: 
Ängener Noten auferlegen würde. Allein ein ſolches ift höchſtens bei 
Einübung eines noch unbefannten Ghorale A während fonft bie 
Drgel nur fo babei zu fpielen ift, daß das rhythmiſche Gefühl der Takt⸗ 
bewegung nicht dadurch Noth leidet. Doch Hat auch Seb. Bach Hin und 
wieder ein Staccatoſpiel angewandt. 

2) Not. auch das Volksblatt für Stadt und Land von Ph. Nathu⸗ 
fing. 1864. Nr. 52. in 
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und gar bie Ohren füllende Opernmufit um fo leichter ben Ge⸗ 
ſchmack an altkirchlicder Sangmweije dahin nehmen konnte. Die 
Hauptgründe Hiefür find aber in ben zur Ausführung fpeztell 
Berufenen zu ſuchen, indem einestheild einen großen Theil ber 
Geiſtlichen die nöthige mufifalifhe Bildung hiefür mangelt”), 
anberntheil® bie Cantoren und Organiften vornemlich Abneigung 
dagegen zeigen, — eine Abneigung, welche durch die bloß gegen 
den Mißbrauch gerichtete Aeußerung bes bairiſchen Obereonfiftoriums 
in der vom 21. Nov. 1855 datirten Inftruction für Einführung 
bes neuen rhythmiſchen Ch.⸗Mel.⸗B.'s: „Der Organift ift nicht 
ale Künftler, fondern als Diener ber Gemeinde beſtellt“, nur 
noch erhöht wurde, jofern diejelben darin eine „Herabfeßung des 
Organiſtenſtandes“ erblidten. So traten dieſe dann auch neben 
einigen Geiftlihen**) als bie hauptſächlichften Gegner ber 
Wiedereinführung bed altrhythmiſchen Gefange auf theils in be 
fondern Schriften, von denen bie bebeutenderen bereitd im Geits 
berigen erwähnt worden find, theils in ihren beiden Hanptorganen, 
ber von Ernft Hentfhel, Seminarlchrer und Mufifdirector in 
Weiffenfeld herausgegebenen „Euterpe. Eine Muſik⸗Zeitſchrift für 
Deutfhlands Volksſchullehrer, ſowie für Cantoren, Organiften 
u. ſ. w.* und der bon dem Bud: und Mufifalienhänbler ©. 
W. Körner in Erfurt in Verbindung mit Organiften wie A. ©. 


*) Es war einft eine Zeit, ba jeder Geifllihe in dem Choralſchatz 
feiner Kirche völlig zu Haus war. Diefe muß wieberteht ten, und nidt 
umſonſt jol Luther den Ausſpruch getban haben: ne ullehrer muß 
fingen fünnen, ſonſt ſehe ich ihn nicht an. Man foll auch junge Gefellen 
zum Prebigtamt nicht verorbnnen, fie haben fi dann in ber Schule (im 
Gefang) wohl verjuhet und eübet. Die Mufifa if eine ſchöne unb 
per lie Gabe Gottes und nabe der Theologia. (Walch's Ausgabe von 
uthers Merken. Bd. XXII. 2248.) 


*) 3. B. Wild. Frans, Pfarrer zu Oberbörnefe im Mag eburgi⸗ 
ſchen, in der Schrift: „Ueber den in den evang. Kirchen einzuführenden 
Woihmiſchen Sporalgejang und bie Mängel, woran unfer jeßiger Choral 
leiden foll. Eine Zeitfrage. Geiftlihen, Cantoren, Organiften und kirch⸗ 
U gefinnten Laien zur Beurtheilung — irenifc beantwortet. 
ehlinburg ı u. Leipzig 1852.° — Dr. ©. A. Keferfiein, Pfarrer in 
Widerftadt bei Apolda im Weimariſchen, in ber Schrift: „Die Einführung 
bes rhythmiſchen Ehorals hiſtoriſch, kritiſch und prakttich erörtert." — 

rt. C. Anthes, Pfarrer in Haiger, hernach in Wiesbaden, in ſeiner 

chrift: „Die Tonkunſt im evang. Cultus. Wiesb. 1846.* und in feiner 
Recenfion ber Ritter’jchen Gegenſchrift im theol. Literaturblatt der allge⸗ 
meinen Kirchen⸗Zeitung. Darmſtodt 1857. 
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Ritter, H. Sattler, Markull, J. ©. Lehmann, W. Volckmar u. U. 
herausgegebenen „Urania, ober das unentbehrlichfte Buch der Orgel 
für: Deutfchlande Organiften, Volksſchullehrer u. ſ. w.“, fowie 
auch namentlich in ber Leipziger allgemeinen mufllalifchen Zeitung, 
deren neuer Redakteur, S. Bagge, Tangjähriger Organift in Wien, 
erft noch am 3. und 10. Juni 1867 die Behauptung aufgeftellt 
Hat: „Die rhythmiſchen Manieren entſprechen dem heutigen Volks⸗ 
gefang, beſonders dent in der Kirche, alſo bei mafjenhafter Auss 
führung in größern Räumen, nicht”, während ber bebeutenbfte 
Nachfolger Seb. Bach's an der Thomasſchule in Leipzig, Morib 
Hauptmann, Santor an St. Thomas und Lehrer des Kontrapunfts 
an dem Gonfervatorium in Leipzig (+ 3. Jan. 1868) das Viele 
beſtechende Dictum gethan Bat: „Schöner kann, wenn alle Schwierigs 
teiten überwunden wären, ver rhythmiſche Choral werben, ers 
habener wird ber metrifche Choral immer bleiben,“ , 

Einen um fo befiern Eindruck macht die würbige Unpartei⸗ 
lichkeit, mit ber einer ber Redakteure der Euterpe, Cantor A. 
Jacob zu Sonrabsborf in Sclefien, in derfelben*) fi für die 
Regeneration des proteftantifhen Chorals mittelit bes altrhythe 
miſchen Gemeinbegefangs ausſpricht auf Grund eines „mufifalifchen 
Compromiſſes“, das fih nah feiner Anfiht, nachdem lange in 
extremer Richtung bin und her gejtritten worden, nun in letzt⸗ 
vergangenen Decennium unter ben fi) mehr und mehr miteinander 
verfähnenden Parteien gebildet Habe unb wobei anerlannt ſey, 
daß ebenfowohl die alleinige Gültigkeit der jehigen (ausgeglichenen 
oder metrifhen) Form, ale das ausnahmeslofe Wiebereinführen 
des alten rhythmiſchen Chorals in jegliher Beziehung (alfo auch 
in den ſchwierigſten Hauptarten des quantitirenden mit Wechſel 
verbundenen Rhythmus) aufgegeben werben müſſe. Hat ja doch 
auch ſchon 12. Sept. 1850 Dr. Wiener in feinem gebiegenen 
Bortrag „über die Berfuche der Einführung des rhythmiſchen 
SHoralgefangs in Schulen und Gemeinden” auf dem evangelifchen 
Kirchentag zu Stuttgart **) nicht einfeitig bloß ben Melodien von 


”) Sapraang 1867. ©. 72-80: „Einiges über Regeneration bes 
proteſtantiſchen Ehorale.“ ' 

. ©) Bol. bie Verhandlungen ber britten Verfammlung für Gründung 
eines deutſchen evang. Kirchenbundes zu Stuttgart im Sept. 1850. Im 
Auftrag des Ausſchuſſes veröffentlicht von Dr. Lehler, Bine. ia His 
lingen. Berlin 1850. ©. I2—1W0, 
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quantitirendem Rhythmus mit ungleihwerthigen Tönen, als ob 
diefe das allein Nhythmifche wären, das Mort geredet, fonbern 
auch von ben urfprünglid in lauter gleigen Noten gefaßten Ges 
fängen, in benen gleihwerthige Töne zu rhythmiſchen Reiben 
abgerundet find, zugegeben, daß fie fih in ihrer Geitalt mit 
aceentuirtem Rhythmus ebenfo ſchwunghaft und Herrlich fingen 
laſſen und beiden Arten wieder zu ihrem Rechte verholfen werben 
ſolle. 

Die allgemeine Wiedereinführung des altrhythmiſchen Geſangs, 
welche ſtufenweiſe einzuleiten und durch gehörige Ausbildung ber 
Lehrer, Santoren und Organiften in ben Seminarien, fowie burd 
umfafjendere Unterrichtung von Jung und Alt im geiftlichen Ger 
fang gehörig vorzubereiten ift, bat ihre Zukunft in ber Neubelebung 
der evangelifchen Kirche, und Wiener bat mit rihtigem Blid in 
diefelbe vorausgefhaut, indent er den Wunſch ausſprach: „Ya! 
ſchlügen nur die Herzen fchneller! Giengen nur die geiftlichen 
Lebenspulfe voller und lebendiger, und flünde nur bie Gemeinde 
wieder wie Ein Mann im Herrn ba: es würbe bald Feine Frage 
mehr ſeyn nad) dem Rhythmus des Gefangs; denn wo die Herzen 
ſchneller ſchlagen, da werben fie auch im Geſang fi rafcher und 
freubiger ergießen!“ ‘Weil aber der frifhere Glaubensſchlag ber 
Herzen die Hauptbedingung für das Gebeihen der kirchlichen Ge⸗ 
fangsreform ift, fo dürfen wir nihtöbeftoweniger nicht müßig ftehen 
und die Hände in den Schoos legen, bis der Herr ſolchen Glau⸗ 
bensfhlag der Herzen und überhaupt ein Meued hervorgebracht 
bat mit feiner allwirkfamen Stärke, fonbern follen durch Schülers 
gefang und Chorgefang nicht nur die alte Sangesweiſe ben Ges 
meinden wieder anfhauli und theuer machen, fonbern ſolche 
ſelbſt au bei den Gemeinden durch fiufenmäßige und in aller 
Geduld und Treue fortgefehte Einübung zur Kinführung zu 
bringen ſuchen. Wir wirken damit doch aud ganz unvermerli 
zur Weckung eined nenen Glaubenslebens mit; denn ein guter, 
lebendiger Gefang als Ausbrud bes kirchlichen Gemeinſchafts⸗ 
bewußtſeyns erweckt und hebt ganz befonbers bie Gemüther zu 
gefegneterem Anhören der Predigt des göttlihen Wortes, daß «6 
mit feiner Kraft neues Leben fhaffen kann, und mit ber Liebe 
Zu ſolchem Geſang kann aud die Liebe zu der gefungenen Wahr- 
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beit des Evangeliums in Herz, Haus und Leben bringen, und 
neue Geiftesblüthen treiben felbit unter denen, bie jetzt nod er⸗ 
RRorben feinen. Iſt dann ein reger, frommer, kirchlicher Gemein: 
finn aufs Reue wieder in den Gemeinden erwacht, und gefällt es 
dem Herrn, zu ber von ihm verfehenen Zeit den Geiſt urfprüng- 
licher Kraft und Innigkeit, des Glaubens und der Liebe wieder 
in reiherem Maße über fie auszugichen, dann werben wir — 
und mit diefer Hoffnung bat fih C. v. Winterfeld kurz vor fei: 
wem Ende noch getragen — „erft wieder unfere fingenden Ver⸗ 
fammlungen fi zu der gleichen Friſche und Innigkeit ber Andacht 
erheben fehen, wie fie im Jugendalter der Reformation gemefen.“ 

Mittlerweile bat doch auch felbft in denjenigen Kreiſen 
und Gebieten, in welchen noch an der ausgeglidenen 
der metriſchen Form der Choräle, als an der angeblich 
„zweckmäßigern, weil einfachern und volksthümlichern Form“, 
feſtgehalten wird, das Prinzip der Rückkehr zum Urfprüng: 
lichen, das fih im Dringen auf Wiedereinführung bed alten 
rhythmiſchen Choralgefangs am entfchiebeniten geltend macht, feinen 
wohlthätigen Einfluß auf eine würbige Choralbudsreform 
immer mehr geltend gemacht — 


4, durh Wiederaufnahme einzelner altrhythmiſcher 
Elemente. 
So 3 2. 


. In Württemberg. Hier wurbe an die Stelle ded vom 
Prinzip der Vierſtimmigkeit des Gemeindegeſangs beherrſchten 
Landes-Ch.⸗B.'s von 1828 (f. S. 421) ein Ch.-B. geſetzt, das, 
von einer theil& mit Koder und Silcher, theild mit Palmer und 
Hauber beſetzten und von Eonfiftorialraih Dr. Grüneiſen präfibirten 
Muiitcommifjion ausgearbeitet, weder ein bloßes Sing-Ch.⸗B. 
war, wie jened, nod ein bloßes Drgel:CH.:3., wie das vor jenem 
gebrãuchliche Knecht'ſche Ch.⸗B., fendern beides zugleich ift, indem 
es darauf angelegt wurde, „zunädft für den allgemeinen und 
einftimmigen Geſang eine würdige Orgelbegleitung barzubieten, 
zugleih aber aud dem Behürfniß des. vieritimmigen Chorſingens 
und der an einzelnen Orten biefür erzielten Befähigung entgegen: 
zulommen.” Es bat den Titel:. 

1) 
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„Choralbuch für bie evangeliſche Körche in Württemberg 
Stuttg. 1844." 
In bemfelßen finden ſich unter feinen 210 Numern zwar flimerld 
rhythmiſche Choräle in den Formen ber zweiten ober gar ber Dritten 
Hauptart (ſ. ©. 428)*), aber doch find etlihe 10 im Tripeltakt 
aufgenommen, 8 wieber in ihren urſprünglichen ungeraben Taf 
zurüdverjegt und 5 fowohl in ber neuen als in der urſprünglichen 
yorm gegeben. I 4 Fällen fanden auch bie urjprünglich punktirten 
oten wieber ihre Stelle, wenn fie auch bei ber nicht Mad) ben 
Tonfäben eines Calviſius, Schein u. A. gehaltenen, übrigens bei 
Charakter und die Entftehungszeit bes einzelnen Chorals möglichſt 
berückſichtigenden Harmoniſirung fafl bis zur Unhörbarkeit von ben 
Mittelftinnwen zugebedt werden. Die zwilchen ben Zeilen noch am- 
gebrachten. ——* von denen bie für Nr. 1—69 Frech, für 
Re. 70-140 Silcher und bie für bem Reſt Kocher geliefert Hätte, 
wurben von bem Gonfiftorium fpäterfin; beſeitigt, fofern durch be 
- fondern Erlaß vom 25. Jan. 1855 alle Zwilchenfpiele unterſagt 
wurden, nachdem fon bie Inſtruction' zum Ch.⸗-B. die Regel au. 
 „geftellt hatte, der Choral ſoll „wenigſtens jo ſchnell gefungen werben, 
aß er nit in ein Aggregat von Tönen auseinander Ak e, ſondern 
daß noch jede Zeile effafben einen ' muflfalifhen Gefantteindrud 
machen Tönne.” ' 
in Breußen. Hier hatte C. v. Winterfeld 1843 ein ihm 
amtlich abgeforberted Gutachten dahin abgegeben, daß „vorerfi bei 
allmählich norbereitende Weg ‚zur Einführung des rhythmiſchen 
Choralgefangs eingefchlagen werden follte,. indem beim Gemeinde 
gefang zunädjft nur mit Chorälen im Dreizweiteltakt, alfo rhyth⸗ 
miſchen Chorälen ohne Taktwechſel, und im, Tripeltatt,. überhaupt 
mit Chorälen von einfacher, aber ſchaͤrferer rhythmiſcher Gliederung 
begonnen, und das Uebrige zur Weckung des Sinnes für die alten 
Kirchentonarten und die alte Sangesweiſe in den Gemeinden dem 
Chorgeſang zugewieſen und vorher in den Schulen und Seminarien 


eingeübt werde.“*) Darnach war dann auch die erſte von einer 


)) Für vorbereitende Giyfüßrung ueitergehenben rhythmiſchen Ge⸗ 
ſaugs empfahl das Überhaupt nur „der zufünftigen Entwicklung dat 
Thoͤr Ifinen” wollenbe Gonflitoermir für ber Schulunterricht: Firnf und 
zwanzig Choralmelodien ber enang. Kirche aus bem 16. und 47. Jahıh. 
n ihrer urfprünglichen Korm von Dr. Faißt. Stuttg. 1850." (2. Ausg. 
#852.) and für Schullehrereouferemen und Seminatier, fowie fir ben 
Shorgeiong ber Kirchengelaugpexeine: „Zwei unb vierzig vhnthwiſche 
Ehoräle ber evang. Kirche aus dem 16. und 17. Jabıh, nach bem van 
‚Br. Faißt herausgegebenen urfpriinglihen Sape für 4 Männerſtimmien 
von Fr. Krauß, Bilar in Wildbad Stuttg. 1859." (2. —— 
Nicht Jange darnach erſchienen auch für den Schulunterricht: „R Bernie 
ne. Keeiitumig gefegt von J. A. Settz, Mufifbir. in Reütlimngen. 


6) Bol. feine Schrift: „Ueber Herſtellung bes Gemeinde: und Sp: 
gefangs in ber evang. Kirche. Selgiätliies und Vorläläge, Leipz. 1848.’ 
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preußifchen Kirchenbehörbe ausgehende, an fämtlide Superinten: 
denten der Provinz Sachſen gerichtete Circularverfügung bes unter 
dem Vorfibe des Oeneralfuperintendenten Möller (ſ. u.) flehenden 
Magdeburger Confiftoriums vom 24. Yuni 1848 in Betreff des 
evang. Kirchengeſangs gehalten.*) Und in biefem Sinne erfchienen 
dann auch von dem verdienten, ebenjo praftifch wie wiflenjchaftlich 
durdhgebilbeten Mufifvirector und Dom-Organiften U. ©. Ritter 
in Magdeburg (geb. 1811), welcher zwar einen erneuten Auf: 
ſchwung unſres Gemeindegefangs für nothwendig hält, aber unter 
ben ältern rhythmiſchen Chorälen nur bie hauptfählich durch 
J. Crüger repräfentirten, den Rhythmus nicht wechſelnden und 
neben Tebenbiger rhythmiſcher Gliederung und Ausgeftaltung durch 
längere und kürzere Noten zugleich alle Eigenſchaften des mebernen 
Taktes befipenden und unfern jebigen muſikaliſchen Geſetzen ent: 
fprehenden wieder eingeführt zu fehen wünfdht**), unb bie mit 
rhythmiſchem Wechfel aus dem 16. Jahrhundert und den erften 
30 Jahren des 17. Jahrhunderts als den dem Volle geläufigen 
muſikaliſchen Geſetzen nicht entfprechend nicht mehr für einführbar 
hält, folgende vorherrſchend in ber audgeglichenen, metrifchen Form 
gehaltene Ch.⸗B. B. für verfchiebene preußifche Provinzen: 
„Volftänbiges Ch.⸗“B. zum Ye m ubter und Magdeburger 
Kirchen⸗ u. Haus⸗G. unter Berüdfihtigung bes Berliner, Vorft’ichen 
und Dresdener G.'8 für Orgel: und @lavierfpieler in Gemeinſchaft 
mit Prediger C. H. Göroldt (zu Aberftabt) bearbeitet. Erf. 1856.“ 
Mit 379 Melodien. (In der 2. Auflage vom J. 1858 zugleich für 
das Merfeburger und Altmärkif-PBriegniger ©. eingerichtet.) 
Hier finden fi bei 39 Ehoräle im urſprünglichen quantitirenden 
Rhythmus, „Tofern fie feinen Wechjel der Taltformen in ſich fchließen 


und ohne diefen ihren Rhythmus, ihre marfige Wirkung und ihren 
urfprünglihen Ausdrud und Charakter ganz und gar verloren hätten.” 
„Vollſtändiges Ch.⸗B. zu dem Jülich⸗Cleve⸗-Berg'ſchen und Ra⸗ 
venoberg'ſchen ©, unter Aufnahme ber im Rink'ſchen Ch.⸗B. ent⸗ 
baltenen Meloblen. Zum Kirhen:, Schul: und Haus⸗Gebrauch und 


— Mm gleichem Sinne Hatte ſich auch Univerfitäts- Muflkbir. Job. Fr. 
Naue in Halle, Schüler und Nachfolger Türks, ausgeſprochen In ber 
Schrift: „Weber ben fog. quantittrend⸗rhythmifchen Choral. Halle 1849. 

*) Bol. Evang. Kirchen⸗Zeitung. Berl. 1848. Nr. 75. 76. 

e0) In diefem Sinne fügte er auch feiner Schrift: RNhythmiſcher 
Choralgefaug und Orgelipiel. Erf. und Leipz, 1857." als Nachtrag zu 
jedbem Ch.⸗B. 53 ber gebräuchlichſten Choräle in melobifcher und rhyth- 
mifcher Urform, aber mit einer aus ber mobernen Kunſt erwachlenen 
Sarmonifirung, für die Orgel bei. _ W e— 
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nad den Bebürfniffen ber Öegenmart vierftimmig und mit Zwiſchen⸗ 
fpielen bearbeitet. Erfurt 1857. Mit 280 Melodien. 


„Vollſtändiges Ch.:B. für Preußen (auf Grund bes Königsber⸗ 
ger, Danziger und Mariamwerber’fhen G.'s) mit Aufnahme 
ber nangbarften Varianten und unter Rüdwelfung auf bie Urgeftalt 
ber Melodien für die Orgel vierfiimmig ausgelegt und mit Zwiſchen⸗ 
fpielen verfehen. Erfurt 1857.” Mit 279 Melodien. 


„Ch.⸗B. zu ben in der Provinz Brandenburg gebräudliden ©.8. 
Nah den von bem Hochw. Conſiſtorium verzeichneten Grundzügen 
unter forgfältiger Berücdfichtigung ber Quellen für bie Orgel vier: 
flimmig bearbeitet. Erfurt 1859.* 


In allen diefen Ritter’fhen Ch.⸗“B.B., von benen auch bie 3 lebten 
mehr oder minder Choräle im quantitirenden Rhythmus enthalten, 
ift auch bei den meiften in ber ausgleihenden Form gegebenen bie 
Urgeflalt mitgetheilt und überhaupt darauf Bedacht genommen, das 
Bewußtſeyn einer rhythmiſchen Belebung des Chorals auf ber Balis 
ber neuern Kunſtlehre beim Bortrag auf der Orgel rege zu erhalten 
burch forgfältige Auswahl der Harmonien nah Maßgabe bes Accenté 
und Gewichts und durch taftmäßige, ſowie thunlichſt accentmäßige 
Einfügung furzer Zwilchenfpiele, die Ritter dabei noch für unent 
behrlich Bielt. 


Hieran fchließen fich noch drei Ch.⸗B.B. von noch mehr pri: 
vatem Charakter: 


„Volftändiges &5.B. zum Altmärkiſch⸗-Priegnitz'ſchen ©. unte 
Berüdfihtigung bed neuen Magdeburger G.'s von Zr. Zimmer, 
Lehrer am Seminar zu Ofterburg. 1861.” 

Mit Beigabe von 20 Melodien im alten quantitirenden Rhythmus, 
„um ſolche gleihfals in kirchlichen Gebrauh zu bringen.” . Die 
übrigen 200 find in der ausgeglichenen Form gegeben, vos mit einer 
die möglichfte Selbftitändigkeit der Mittelftimmen anſtrebenden würbe 
vollen Harmonilirung und mit Weglafjung aller Zwilchenfpiele zwi: 
ſchen den einzelnen Zeilen. — 

„Choralbuch. Eine Sammlung von 556 eins und zweiſtimmigen, zum 
Theil ehpthmilgen Choralmelodien zu ber alten und neuen Ausgabe 
bes Bollhagen'ſchen (Pommer'ſchen) G.'s. Tür eins, zwei⸗, 
drei⸗ und vierſtimmigen Gebrauch eingerichtet von C. W. Raut en⸗ 
Burg, Kantor in Cammin. daſ. 1867.” 

Evangeliſches Ch.⸗B. mit Vor⸗ und Zwilchenipielen, enthaltenb 156 
Melodien, wonon 18 in ber alten rhythmiſchen Form zum Gebraud 
beim öffentlichen Gottesdienft und häuslicher Andadt. Bon MRubolf 
Lange, Seminarlehrer in Köpenit. Potsd. 1859 * (4 Aufl. 1368.) 
— neuere Auflagen eines von ibm 14850 zuerft in Verbindung mit 
J. Ch. Shärtlih in Potsdam mit Chorälen in durchaus ausgegli⸗ 
chener Form herausgegebenen Ch.'B.'s. 

Er gab auch heraus: „Choräle in neuerer und urſprünglicher Form 
für vierftimmigen Männerchor bearbeitet. Berlin 1855.” 


in Medlenburg: Schwerin. Hier wurde für das noch 
im Gebrauch behaltene G. von 1764 (f. ©. 139) ein neues, von 
Muſikdirector Kade, Paſtor Maßmann an der Marienlirche zu 
Wismar, Muſiklehrer Biriäner am Lovd(cullehrerſeminar zu 
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Reuflofter, Univ.:Mufildir. Rode in Roftod und Paſtor Wöhler 
in Lichtenberg beforgtes Ch.⸗B. durch Großherzogl. Dekret vom 
26. Mai 1866 zum Drud beförbert und ſodann zum allgemeinen 
Landesgebrauch ausgegeben unter dem Titel: 


„Melobienduh zum medlenburgifden Kirchen-Geſang⸗ 
buch. Schwerin 1867." Mit 194 Melodien. 
Diefelden find nicht harmoniſirt und ohne alle Taftfiride und 
K nodahne bloß in ſtrophiſcher Gliederung bargereicht, jo daß 
e erſt noch durch bie bildende Hanb bed Tonſetzers eine beliebige 
rhythmiſche Form zu erhalten Haben. Obgleich fie aber nicht in der 
hiſtoriſch ermittelten Originalgefalt, ſondern mehr in der landesüblich 
gewworbenen, praktiſch brauchbarſten und meift allereinfachften Form 
gegeben find, fo iſt doch in ber Regel bei weiblichen Reimſylben bie 
vorlegte Sylbe mit einer Note doppelten Werthes belegt, wie auch 
die Anfangsnote, und in manden einzelnen Fällen, in benen bie 
rhythmiſche Beftaltung feiner beſondern Schwierigkeit unterlag, if 
eine ber urfprünglich ſtärker rhythmifirenden Form ſich anſchließende 
Faſſung gewählt worden. 


2, Trotz durdgängigen Feſthaltens an der neuern au 
geglihenen Form,“) — 
a. durch möglichſte Reinigung ber Melopiengeftal: 
tung von ben dem Original angethanen Entftelungen und Ver⸗ 
fehrungen in ein fades, fteifed und lahmes Wefen. 


— 


”) Dieſe Form und Richtung ſehen wir hauptſächlich vertreten durch 
folgende Choralbuchherausgeber: 

Fiſcher, Michael Gotthardt, geb. 3. Juni 1773 in dem Dorfe 
Alach bei Erfurt, ein Schüler J. Chr. Kittels (Bd. VI, 466), vor deſſen 
Einſeitigkeiten er ſich aber durch gründliche Studien ber erſten Meiſter⸗ 
werfe alter und neuer Zeit bewahrte. Im J. 1802 wurde er Concert: 
meifler und Organiſt an ber Barfüßerfirhe in Erfurt und 1809 nad 
Kitteld Tob beffen Nachfolger im Organiftenamt an ber Predigerkirche 
daſelbſt, zugleich au Meufillehrer am Seminar. Nachdem ihn eine ſchwere 
Krankheit fafl ganz bes Gebrauchs feiner Füße beraubt hatte, mußte er 
1820 feine Drganiftenftelle aufgeben, behielt aber bie Lehrſtelle am Se⸗ 
minar bei, obgleich er fi babin führen Iaffen mußte. Im J. 1818 war 
er wach Berlin berufen worben, um feine Anſichten zur Verbeflerung bes 
Kircdengefangs abzugeben. Er ftarb 12. San. 1829. 

Angeregt von feiner Berliner Miffion arbeitete er nad) ber Nieber- 
fegung feines Organiftenamtes zunächft für das reichhaltige Erfurter ©. 
ein &.-®. aus, deffen Melodien der Typus ihrer Entflehungszeit treu 
bewahrt ift namentlich auch durch bie Zwiſchenſpiele, ſowie durch bie ein 
ſelbſtſtändiges Kunftwerk bildenden unb ben Gharafter ber Melodien treu 
abfpiegeinden, obwohl einen von feiner fhmerzlihen Krankheitslaſt her⸗ 
rührenden weichen und wehmüthigen Grundton an ſich tragenden Vor⸗ 
ſpiele. Es bat ben Titel: 

‚Choralmelodien ber evang. Kirhen:Gemeinbe vierflimmi 
ne mit Bor: und Zwiſchenſpielen. Gotha 1821." Mit 27 
elobten. . 
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Hiezu wurde auf Grund der eingehenbften gefchichtlichen 
Torfhungen im Naue'ſchen und im NatorpsRind’fchen Ch.⸗B. ein 


Seine allgemeinere Verbreitung fowie Empfehlungen Seitens ber 
Behörden erlangte biefes EH.:B. in der von A. ©. Ritter (ſ. S. 44 
nad Fifhers Tod beforgten zweiten vermehrten und verbefſer— 
ten Auflage mit 331 Melodien unter dem Titel: 

„Evangeliſches EChoralmelobienbud, vierfliimmig ausgefept 
mit Bor= und Zwiſchenſpielen. Ein Choral: und Orgelbuch zu jedem 

G., zunähft aber zum Drespener, Erfurter, Magdeburger, Merſeburger 

und Mühlbaufer G. unter befonderer Berüdfichtigung bes Berliner 

G.'s. Durch einen Anhang von 54 Melodien mit Bwifchenfpielen 

vervollſtändigt. 1. Theil Vorſpiele. 2. Theil Choräle. Erf. 1846." 


Naue, Johann Friedrich, geb. zu Halle 17. Nov. 1787, Schüler 
und Nachfolger Türks als Drganift und Univerfitätsmufifdirector in Halle, 
wo er auf den Lebranftalten des Waiſenhauſes und ber Hochſchule feine 
wiflenjchaftliche Ausbildung erhalten hatte, bie er dann während eine 
längern Aufenthalts in Berlin zu weiterer Vollendung bradte. Am J. 
1835 ernannte ihn bie philojophiihe Facultät in Sena zum Doctor. Er 
ftarb 19. Mai 1858. 

Er gab 1818 eine mufifalifche Agende heraus und ſodann fein 

„Allgemeines evang. CH.:3. in Melodien, größtentheil® aus 
ben Urquellen berichtigt in vierfiimmiger Harmonie. Erſte 
Bearbeitung für Milttär-Singhöre, afademifhe Singvereine, Gym 
nafien, Seminarien u. f. w. Halle 1829." Mit 281 GChorälen. 
Zweite Bearbeitung für Orgel und Pianoforte in Firhlichen Ber: 
jauımlungen und bäuslihen Andachten. Erſtes Heft. Halle 1832. 
ar „eo Chorälen (bie weitern in Ausficht geftellten 5 Hefte erfchienen 
nicht). 

Auf Grund ber erforſchten älteſten Originalien find bier die Melo- 
bien in den jebt gebräugtiäften Lesarten möglichſt denſelben näher ge 
bracht, oder die brauchbarſten Originalfaflungen in bie Melodien ſenß 
aufgenommen, die übrigen aber als Varianten beigefügt. Die Accord⸗ 
ſager find nad) den harmoniſchen Grundſätzen ber Neuzeit die allerein⸗ 
achſten. 

Natorp, B. Chriſtian Ludwig, geb. 12. Nov. 1774 zu Werben a. R, 
Dberconfitorialrath und WicesGeneralfuperintenbent der preußifchen Pro- 
vinz Weftphalen in Münfter, ein um bas Volksſchul⸗ und Kirchengeſang⸗ 
weſen jehr verbienter Mann, ber bie bebeutungsvolle Schrift herausgegeben 
bat: „Ueber den Geſang in ben Kirchen der Proteflanten, ein Beitrag 
zu den Vorarbeiten ber Synobe für bie Veredlung ber Liturgie. Eſſen 
1817." Er ftarh 8. Febr. 1846. 

m Berbindung mit Jr. Kepler, Prebiger zu. Werbohl bei Iſerlohn 
und Superintendent ber Didcele Lüdenſcheid, bejorgte er für die Bedürf⸗ 
nifie von Weftphalen und Rheinland ein — 

„Ch.⸗B. für evang, Kirchen. Die Choräle kritiſch Bearbeitet 
und geordnet von Natorp und Kepler. Vierſtimmig gefekt und mit 
Awilchenfpielen verfehen von 3. Chr. Rind (Bb. VI, 478). Eſſen 
1829.” Mit 223 Melodien. (2. Aufl. daſ. 1835.) 

Eine 3. vermehrte und verbefjerte Auflage vom J. 1868 
gab mit mehrfachen Aenderungen in ber Harmonifirung und Fird- 
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guter Anfang gemacht, welder im Fiſcher⸗Ritter'ſchen Ch.⸗B. weiter 
fortgeführt wurde, wenngleich Bier 3. B. ben oft wefentlih zum 


lichen, obwohl immer noch zu Bunt geftalteten Zwiſchenſpielen im 

Anſchluß an das Rheiniſche Provinzial: G. heraus Albert Natorp, 

Klarter zu Düffeldorf und Wilhelm Graaf, Lehrer und Organiſt zu 
rs. 


Schneider, Friedrich, geb. 1786 zu Alt-:Waltersborf bei Zittau in 
ber Oberlauſitz, Hoflapellmeilter in Deſſau, wo er das berühmte Mufik: 
inflitut leitete und 1853 farb. Er ift ber Componiſt bes großartigen 
Oratorium „bas Weltgericht und Herausgeber eines Handbuchs des 
Organiften, in dem er 38 eigene Choralmelodien mittheilte. 

Sein Choralbuch mit Zugrundlegung bes Deſſauiſchen G.'s ift 
zwar ganz auf ber Baſis ber neuern Muſik bearbeitet, aber dadurch von 
Bedeutung, baß es eines ber eriten ift, welches einen wie für die Orgel, 
fo zugleih auch für ben (oierhimmi en) Gejang berechneten Sat hat. 
Unter den 271 Melodien befindet fi eine namhafte Anzahl bloß ein⸗ 
flimmiger; die Harmonifirung ber vierfliimmigen ift einfach, ohne einfärs 
mig zu jehn. 


Bach, Auguſt Wilhelm, geb. 1796, Muſikdirector und Organiſt an 
der St. Marienfirhe, auch Director des K. Inflituts für Kirchenmuſik 
in Berlin, wo er 1869 flarb. Er bejorgte zum neuen Berliner ©. (f. 
S. 62) aus Auftrag bes Biſchofs Ritſchl: 

„&h.:B. für das Geſangbuch zum gottesvienfllihen Gebrauch ber evan⸗ 
gelifhen Gemeine mit Genehmigung des K. preuß. Minifterit ber 

geiftlichen Angelegenheiten. Für Orgel oder Pianoforte. Berl. 1830.” 

(2. Ausg. 1832.) 

Als Auszug mit 100 vierflimmigen Chorälen unter dem Titel: 
„Ch -B., bie gebräuchlichſten Melodien, mit kurzen und leichten 
Zwijchenfpielen, enthaltend. Berl. 1834.” 

Durch feine würdevolle Einfachheit und kirchliche Haltung vortheil: 
haft abftehend gegen das gleichfalls zum Berliner G. von bem 
Profeſſor der Muft A. B. Marr an ber Berliner Univerfität (1824 
— 1832 Rebacteur der allgemeinen Mufil- Zeitung, + 17. Mai 1866) 
erihienene „Evang. Choral; und Orgelbuch‘“ vom %. 1832.” 


Zſchieſche, Heinrich Adolph, geb. 6. Juni 1791 in bem Städtchen 
Schlieben im Herzogtfum Sachſen ald Sohn des Stabtmufilus bajelbit, 
wurbe, nachdem er fi) zu Lübben in der Anfirumentalmufif weiter aus- 
gebildet und fih bann auch zu Grüneberg in Schlefien aufgehalten batte, 
im 3. 1815 Dirigent der Mufif des 17. Infanterieregiments in Slogan, 
und erhielt dann 1818 das Amt eines Muſiklehrers am Schullehrerfeminar 
in hr wo er fi die kirchlich-⸗muſikaliſche Ausbildung ber Semi: 
nariften ſehr angelegen feyn ließ. Am J. 1856 zog er fi in den Ruhe⸗ 
fland nad Herifhdorf bei Hirſchberg zurück, wo er im Dec. 1867 ſtarb. 
(vgl. Euterpe 1868. ©. 63 f.) Er gab heraus: 

Ch.⸗B. mit Zwifchenfpielen. Mit beſonderer Rückſicht auf das Nies 

derfaufigifche und neue Berliner G. Guben u. Cottbus 1835. 

Mit 206 vierfimm. Chorälen. (2. Ausg. 1844.) 


„Einhundert und zwanzig vierfiimmige Choralmelodien für das Lüb⸗ 
bener G. Guben 1846.“ 
n I,» 
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Charakter einer alten Melodie gehörenden längern Dehnungen 
einer Note auf Einer Sylbe nit die volle Gerechtigkeit wider⸗ 


— — — — 


I „E., 8. preußifcher Muſikdirector und Lehrer am Schul⸗ 
Iehuer eminar zu Weißenfels, verdienter Herausgeber ber Mufifzeitichrift 
„Euterpe*, geb. 1804. Bon ihm erſchien: 
„Evangeliſches Ch.-B. mit 156 Melodien in vierfiimm. Bearbeitung 
unb mit doppelten Zwiſchenſpielen. Weißenfels 1840.” (2. verm. 
u. verb. Aufl. mit 206 Melodien unb ihren Varianten vierfiimmig 
für die Orgel gejebt. Erfurt 1843.) In weſentlicher Umarbeitun 
ließ er es dann, nachdem ein „Nachtrag zum Ch.-B. Vlerzig mei 
ältere Melobien. Leipz. 1859.” ausgegeben war, erfcheinen in vierter 
Auflage unter bem Titel: 
„Evangeliſches E6.:B. Auswahl von 210 der gangbarftlen Kirchen: 
melobien mit vielen Varianten und mit einfahen Zwifchenfpielen, 
Leipz. 1860. 


Beder, Carl Ferdinand, Organiſt an St. Nicolai in Leipzig (ſ. u.), 
zwar einer ber Bahnhrecher für ben altrhythmiſchen Choralgelang (I. 
S. 424), ſah fich doch durch die örtlichen Verhäftniffe an die ausgeglichene 
Form gebunden, wußte fie aber durch feine Acht kirchlichen Tonfäge zu 
verflären. So erſchienen von ihm: 

„Evangelifhes Ch.⸗B. Einhundert at und drei q vierflimmige 

Ehoräle mit genauefter Berüdfihtigung des neuen Leipziger G.s 

(f. S. 73). Leipz. 1844. (Am Palmfonntag 1844 in fämtlichen 

Kirchen Leipzgigs eingeführt, in denen bis dahin verjchlebene Ch.⸗B. B. 

in modernem Styl, theils das von Doles von 1785, theils und vor- 

nemlih das von 3. X. Hiller von 1796, theils das von Schicht von 

1818 im Gebraud waren.) 

„Ch.⸗B. für Kirde, Shule und Haus. Leipz. 1847.“ In 2 

Theilen. (1. Cheil mit 138, 2. Theil mit 162 Melobien.) 

Neuerdings erfhien au von ihm eine „Sammlung ber vorzüg- 

HR gebräuchlichen Ehoräle zu dem neuen Hamburger ©. ni 

©. 69). Hamb. 1863. Mit 68 Melodien. 


Wiegand, J., Gelanglehrer am churfürſtl. Gymnafium und an 
ber Neatfhufe, fowie auch Borftand ber Singacabemie und des Choral: 
gefangvereins in Kaſſel, beforate eine neue unb verbefferte Auflage des 
& Begeriſchen Cp.-B.’8 von 1771 (i. Sb. VI, 538) unter dem Titel: 
„85.:B. für die evang. Kirchen im Kurfürftentbum Kaſſel. 
Mit Beifügung aller in ben evang. Kirchen bes Landes eingeführten 
und hier zufamengeflellten Choräle, zufolge Hohen Aufttags bearbeitet. 
. Kaffel 1844." tt 330 Melodien für 4 Stimmen famt bezifferten 
Bäſſen und Zwiſchenſpielen und einem Anhang von 37 Melodien 
ohne Zwiſchenſpiel. ‘ 
Filitz, Friebrich Dr., Muſikgelehrter, früher in Berlin, jegt in 
Münden (f. u.), beforgte ein 
„Vierftimmiges Ch.⸗B. zu dem allgemeinen evang. Gefang- u. Gebet- 
buch von Dr. Bunfen (f. ©. 397° für den Kirchen⸗ u. Hausgebraud. 
Berl. 1847." Mit 223 Melodien, 
Karow, C., Oberlehrer am Schullebrerfeminar zu Bunzlau, geb. 
1790, + 1865, gab Heraus: 


Reinigung b. Melobiengeftaltung. Sämann. Slägel. Url. 458 


fuhr, weil fie nah dem jegigen Geſchmack als unzuläffig galten, 
und namentlih in den Ch.⸗B.B. von Beder, Heniſchel, Filitz 


— — — m nn ne 


„Vierhundert und ſechszig Ehoralmelodien, vierflimmig für die Orgel. 
Dorpat nf 6 ' 

„I. Horns polnifhes CheB. zu bem polnifh:evangelifhen ©. für bie 
Drgel Bearbeitet. Erfurt 1860.* serie ia 


Sämann, Carl Heinrich, K. preuß. Muſikdirector, Cantor und 
Lehrer der Tonkunſt an der Univerſität zu Königsherg, geb. daſ. 1790, 
7 1860. Sn feinem Todesjahr erſchien von ihm; 

„Ch.-⸗B. für die evangelifchen Kirchen Breußens, vierflimmig aus- 
gearbeitet und unter bejonderer Begänftigung eines K. h. Miniſterii 
un de 8. hochw. Konfiftorii zu Königsberg herausgegeben. Leipz. 

Es enthält mit einer an ben altern Tonarten fetbaltenden und 
ale ber Neuzeit angehörenden Accorde ausfchließenden Harmoni⸗ 
firung in 4 Abtheilungen 1. die Melodien zu Luthers felbftgedichteten 
oder zugerichteten Liedern, 2. bie Melodien zu den befannteflen Ori⸗ 
ginalz und Kernliedern, 3. bie Melodien zu ben In feltenerem Ges 
brauch befindlichen Liedern, 4. bie Melodien zu ben Liedern bes 
un an die reformirten Gemeinden in ber Provinz Preußen 

(. ©. . 


Jlügel, Guſtav, K. preußiſcher Mufifbirector und Organift an ber 
Schloßkirche zu Stettin, Mitarbeiter an ber von Hentſchel rebigirten 
Mufikzeitſchrift „Euterpe“, beforgte bas 

„Melodienbuh zur neuen Auflage bes Bollhagen'ſchen (ober pom⸗ 
mernſchen) G.'s. Mit Oenebmigung bes K. Conſiſtorii zu Stettin. 

Stettin 1863.* Mit etlihen 500 Melodien. 


Erf, Ludwig Chriftian, geb. 6. San. 1807 zu Wetzlar als Sohn 
bes dortigen Dom: Organiften und Schullehrers, der ihn im Orgelfpiel 
unterrichtete. Nachdem er feit 1820 feine weitere Ausbildung in ber 
Spieß ſchen Erziehungsanftalt zu Offenbach erhalten hatte und bort im 
der Duff burh den Kapellmeifter A. Andre und die Gebrüder Aloys 
und Jak. Schmitt gefördert worden war, verſchaffte ihm fein Vetter U. 
Diefterweg 1826 eine Lehrſtelle am Schullehrerfeminar zu Mörs. Bon 
ba fam er dann 27. Oct. 1835 als Lehrer der Mufit an das K. Seminar 
für Stadtlehrer in Berlin, wo ihm 1836 zugleich die Leitung des litur- 
ifchen Chors in ber Domfirche übertragen wurbe, bie er aber nach zwei 
—** ſchon an A. Neithardt abgab, weil ihm dabei die gehörigen 
Muſikkräfte nicht zu Gebot ſtanden. Am 7. Febr. 1857 erhielt er ſodann 
bas Patent als Königl. Mufifdirector und iſt derzeit noch Vorſteher bes 
Berliner Männergefangvereins und bes „neuen Berliner Sängerbundes* 
Cogl. Euterpe 1867. ©. 40-42 und bas ‚Sronotogife Verzeichniß ber 
mujifalifhen Werke und Kiterarifhen Arbeiten von L. Erf vom J. 1825 
— 1867. Berlin 1868.*) 

Biel Anerkennung gefunden hat fein namentlih auch durch den 
werthoollen Anhang „Hiltorifher Notizen“ Über die einzelnen Melodien 
und beren Berfaffer, wie fie fonft in folder Genauigkeit und Vollſtändig⸗ 
keit fich in Teinem andern Ch.⸗B. finden, beachtenswerthed — 


„Vierftiimmiges Ch.⸗B. für evang. Kirgen. Mit befonderer Berück⸗ 
fihtigung der in der Provinz Branbernburg ya SS. 
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und Erk noch ſorgfältigere Beachtung fand, ſo daß auch, wo eine 
Melodie nicht in der urſprünglichen Reinheit wiederhergeſtellt iſt, 
doch wenigſtens die urſprüngliche Lesart beigefügt wurde nebſt 
mannigfachen Variauten. 

b. durch kirchlichere Harmoniſirung, bie ſich nun 
befleißt, den von den Tönen der Melodie erflärten Text in einer 
und berfelben Stimmung zu verflären, indem jeder Choral in der 
der Zeit feines Ursprungs und feinem Charafter angemefjenen 
Tonart und Harmonie gefeßt, und babei würbevolle Einfachheit 
unter Vermeidung übel angebradhter modulatoriſcher Künfte und 
weltliden Colorits angeftrebt wirb, wie es fih fon in dem 
W. Bach'ſchen und am reinften in den Becker'ſchen Ch.:B.B. 
zeigt. Indem dabei Hinfihtlih der Altern Choräle den alten 
Kirchentonarten wieder mehr Rechnung getragen wird, wie 3. B. 
ganz entſchieden im Lehmann'ſchen und Sämann'ſchen Ch.-B., 
geſchieht ſolches doch vorherrſchend nur „ſofern ſie das Gehör 
nicht zu ſehr beleidigen“, und bleibt doch mehr oder minder die 
Rückſicht auf den Zeitgeſchmack, wenn auch nur auf den edlern 
eines Haydn oder Mozart, maßgebend. So ausgeſprochenermaßen 
ſelbſt im Ch.⸗B. Erks, welcher eine größere Benützung der alten 
Tonſätze des 16. Jahrhunderts und der erſten Hälfte des 17. 


bearbeitet. In Gemeinſchaft mit den Seminarlehrern Ernſt Ebeling 
und Franz Petreius derguog Berl. 1863.“ Mit 290 Melodien ohne 
Zwiſchenſpiele zunächſt für das Bedürfniß des Berliner G.'s in ſeiner 
8. mit einem Anhang verm. Aufl. v. 1853 und vom Conſiſtorium 
ber Provinz Poſen 10. Juni 1864 auch zur Einführung in fämt- 
lihen Parochien der Provinz empfohlen unter befonderer Anerkennun 
ber kritiſch-reinen Herftelung ber Melodien und ber vor allem ag 
den Muftern der Tonmeifter des 16. unb 17. Sabrhunderts und 
unter Anpaſſung an bie Grundftimmung jeden Liedes ftattgehabten 
Harmonifirung. 


Müller, Salomon, Mufikdirector und Organift in Braunfchiweig, 
beforgte ein — 
„Neues Ch.⸗B. für das Herzogtbum Braunfhmweig. Im Auftrag 
bes Herzogl. Confiltoriums bearbeitet. Braunfhw. 1866.“ 


Lehmann, Johann Georg, preuß. Muſik- und Sentinarlehrer zu 
Schloß -Elfterwerba, VBerfaffer einer im 3. 1858 zu Erfurt erſchienenen 
Harmonie- und "Compofitionslehre, gab unter Darftellung ber ältern 
Choräle im Ehoralton ihrer alten Tonarten heraus: 

„Ch.-B., enthaltend eine Auswahl von 200 der fhönften und gebräud: 
lichſten Kirhengelänge in vierftimmiger Bearbeitung und mit vielen 

Zwiſchenſpielen. Wittenberg 1868. 
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onftrebend und empfehlend fih gern den guten alten Kirchenſtyl 
zum Mufter nahm, während Andere, nichts weniger als fo ftreng 
wie 3. B. Sämann bie ber mobernen Muſik angehörenden Accorde 
und Wendungen ausfchließend, viel überwiegender ‚der neuern 
kirchlichen Muſik Rechnung tragen und Tonſätze liefern, bei benen, 
wie 28 3. B. am Fiſcher-Ritter'ſchen Ch.⸗B. gerühmt wird, 
„würbevolle Einfachheit im Bunde mit ber neueren Mannigfaltig- 
feit und ftrenge Stimmführung im Bunde mit reiher Harmonie: 
fülle ſich zeigt.“ 

e. durch angemeſſenere Regelung des Berhält- 
niffes zwiſchen dem Gemeindegeſang und der Orgel: 
begleitung. 

Der Bau der Orgel gelangte zu höherer Vollendung durch 
Orgelbaumeiſter wie Joh. Friedr. Schulze zu Paulinzell in 
Thüringen (+ 9. Jan. 1858), welcher zuerſt nah J. G. Töpfers 
Epoche mahendem Werk über Orgelbautunft arbeitend bebeutende 
Orgelwerke aufftellte in Bremen, Kübel, Wismar, Halle, Halber- 
ſtadt u. |. w., und &berh. Friedr. Walter zu Lubwigsburg 
in Württemberg (+ 1868), welcher durch eine alle Ventile und 
Federn an ber bie reine Intonation und Stimmung beeinträd- 
tigenden Schleifwindlade (f. Bd. II, 386) überflüffig machende, 
die größte Leichtigkeit des -Definend und Schließens bewirkende 
und zugleih den Gegenprud des Windes ganz aufhebende Vor⸗ 
rihtung das leichtefte Traftament neben der reiniten unb pracht⸗ 
vollſten Intonation zu bewirfen wußte in .ben großartigiten 
Orgelwerken, die er für die Stiftöfirde in Stuttgart, die Kilians⸗ 
firche in Heilbronn a. N, die Münſterkirche in Ulm, die Pauls⸗ 
fire in Frankfurt a. M., die evangelifhe Kirche in Petersburg 
u. f. w. lieferte*), und Fr. Ladegaſt, welder bei bem im 
September 1871 in der Domfirde in Schwerin aufgeftellten 
großen Orgelwerk mit 84, auf 4 Klaviere und ein Pedal vers ' 


— — —— — 


*) Vgl. den „geſchichtlichen Ueberblick über bie Verbeſſerungen und 
neuen Erfindungen, welche die Orgel hauptſächlich durch Abt Vogler, 
Buchholz, Vater und Sohn, in Berlin, Fr. Turley, Vater und Sohn, 
in Treuenbrietzen, Schulze und Walker erfahren durfte, von Muſikdirector 
und Organiſt Fr. Wilke in Neuruppin“ in ber Leipziger allgemeinen 
mufit. Zeitung. Jahrg. 1836. ©. 697 f. 8IIF. Katy, AR. SS. — 
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theilten Flingenberi Stimmen eine erescendo und decrescendo- 
Einrichtung in Anwendung gebracht bat, bie als bie bebeittenbfle 
Erfindung- und großartigfte Errungenſchaft der Orgelbaukunſt ber 
Neuzeit gerühmt wirb.*) So fchien bie Orgel jet erft vollends 
recht zur Herrin‘ bei der gotteßbienftlicheh Feier erhoben zu feym. 
Aber flatt deſſen wurbe fie eben nun, wenn auch nicht in dem 
Maße, mie dieß bie Beförberer des altrhythmiſchen Kirchengeſangt 
anftrebten, felbft von den Anhängern der ausgeglichenen metrifchen 
Sefangsform in biefer ihrer Herrſchaftsſtellung befhräntt und 
mehr ober minder in ben Stand einer ben ©emeindegefang be: 
gleitenden Dienerin verſetzt. Dieß geſchah — 

einestheils, und zunädft, dvurh Befeitigung bloßer 
Drgelheralbüder, die mehr für die Orgel, als für bie 
fingende Gemeinde berechnet waren und den Gemeindenefang, bet 
babet als Mufifaufführung aufgefaßt war, Hatt ihn bloß zu begleiten, 
burch die gewaltigften Ausdrudsmittel der Orgel zu beden geeignet 
find, und ihre Umwandlung in Singhoralbüder, welde 
dem allgemeinen, einftimmigen Gemeindegefang eine würbenoll 
einfache Orgelbegleitung barbieten in einer Stimmführung, bei 
welcher auc die Mittelftimme nebft der Unterfiimme gefungen 
werben können. Hierin gieng vornemlih das Fr. Schneider'ſche 
Ch.⸗B. von 1829 und das W. Bach'ſche von 1830, ſowie das 
unter Thibauts Leitung zu Stand gefommene Badiſche Ch.⸗B. 
von 1335 mit 74 Chorälen voran, während ſodann je länger je 
mehr, wie bieß namentlich von Ritter und Erf angeftrebt wurde, 
im Choralfat möglihfte Ausgleihung des Orgelſatzes mit bem 
Geſangſtyl eingetreten ift, damit bie Orgel über den legtern nid 
zu fehr bominire, und auch die Orgelbegleitung nit burch das 
Nebergewicht ihrer Harmonie die frifhere Gejfangsbewegung hemme 
und fchleppend made, ſondern ein accentmäßiges Singen felbft 
bei ber ausgeglichenen Sefangsform noch ermöglicht fey. 

anberntheils durch befiere Geftaltung und jelbft aud 
völlige Entfernung der Zwiſchenſpiele ober Interludien. 
Während Froberger und Pachelbel, die fie bei ihren künſtlichen 


*) S. Dr. Maßmann, Großhetzogl. Muſikdirector und Orgelreviſor 
in Schwerin: Die Orgel in ber. Domtiche. zu Stwerin. 1871, 
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Örgelfäben zuerft anmanbten (ſ. Bb. IV, 157 f.), keinerlei Cho⸗ 
räle mit Zwifhenfpielen für den Gemeindegeſang geſetzt Hatten, 
und auch Seb. Bach nur in feinen Kantaten und in: ben über 
Choralmelodien geſetzten Motetten öfters zwiſchen bie einzelnen 
Berszeilen oft mehrere Takte hindurch ben contrapunctiftifäen 
Gedanken fortführte, und zu ben Chorälen für ven Gemeinbegefang 
nur feldftffändige Gebilde von Vor⸗ und Nachfpielen - Yteferte 
(if. 3b. V, 650), waren fofort beim Verfall bes Kirchengefangs, 
um auf ben von dem Schlußton getrennten neuen Anfangston 
Hinüberzuleiten und der meift ber Melodie und des Liebe uns 
funbig gewordenen Gemeinde einen längern Zwifchenraum zur 
Leſeüberſicht der nächſten Liederzeile zu verfchaffen, die Interludien 
von ber Cantate und Motette auch auf den Choral over ben 
geiftlichen Gemeindegefang übertragen werben. Namentlich hatte 
Georg Fr. Kaufmann, Hoforganift zu Merfeburg, burd feine 
„harmoniſche Seelenluft* vom %. 1733 und Joh. Martin Spieß, 
Organift an der refornirten Kirche in Heidelberg, durch fein 
Davids-⸗Harpffen⸗Spiel“ vom J. 1748 fogenannte „kurze Paffagen 
zwijchen jedem Commate“ oder „Manieren“ eingeführt, welche im 
weltlichen Geſchmack oder wie man fagte „nad dem neueften 
Geſchmack“ gehalten bei jeder Fermate mit einem Triller beginnenb 
häufig auf 6—8 Töne ſich erfiredten. Diefe, obwohl in ziemlichem 
Grade moberirt, zum ftehenden Gebrauch gewordenen Tünftlichen 
Zwifchenfpiele, weldhe ben Organiften Spielraum zur Anbringung 
von allerlei Kunftftüden und zum Glängen mit ihrer Fingerfertigs 
teit, überhaupt zur Geltendmachung bed eigenen Ich gewährten, 
und von einem guten Theil berfelben bei dem ohnedieß ganz ver⸗ 
weltlihten Orgelfpiel (ſ. Bo. VI, 453 f.) in gefhmadlofer und 
unkirchlicher Weiſe ausgeführt wurben*), erhielten nun nebit ben 


*) Claus Harms fagt barüber aus feiner Erfahrung in der Paſtoral⸗ 
tbeologie. 1830. Bd. IE. ©. 119: „Die Zwiſchenſpiele vieler Organiften 
machen auf mich einen folden Eindrud, als wenn ich declamiren hörte: 
„Weit und quält mid niht ihr Sorgen’ — 
— s' ift mir Alles Eins, 's ift mir Alles Eins, — 
„Mein VBerforger lebt und wadt,“ 
— ob ih) Geld hab oder kein's, — 
„Meinem Herrn ift nihts verborgen" — 
— wenn ih Geld hab, bin ih Iuftig u. (. w. 
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Vor⸗ und Nachſpielen, für welche namentlih Fiſchers Ch.⸗B. 
pen 1821 beſſere Muſter darzubieten anfieng, während fie im 
Marr’ihen Ch.⸗B. zum Berliner G. von 1832 in allen nur 
erbenklichen Formen der Kirchenmuſik von den einfachften Accorb: 
verbindungen bis zu ben künſtlichſten contrapuactiftiichen Geftal: 
tungen bargeboten find, eine immer kirchlichere Haltung, 
indem babei alles der Würde der Drgel Zuwiberlaufenbe vermieben 
wurde. Fiſcher wollte zwar dabei immerhin. noch „bie Fortjchritte 
des Kunſtgeſchmacks in neueren Zeiten nicht verſchmähen“, inbem 
er ausbrüdlich erflärte: „wenn in allen Künften und Wiſſenſchaften 
Fortſchritte geſchehen, wenn felbft in der 5. Dichtkunſt der Ge: 
ſchmack feiner und gebilveter geworden tft, als es vor Hundert 
Jahren war, wenn die neuern Niederdichter felbjt Härten vermeiden 
and fie in alten Liedern zu verbeflern ſuchen: fo darf doch wohl 
der Organift auch nicht Hinter feinem Zeitalter zurücdbleiben, 
fondern muß mit demjelben fortgehen, wenn er nit für einen 
Pedanten gehalten ſeyn will.” Und berjelbe Sinn zeigt fi im 
MWefentlihen auch in den Zwiſchenſpielen des Natorp-Rinck'ſchen 
Ch.⸗B.'s von 1829, weldes Döring in feiner Choralfunde als 
Wenbepunft für bie immer kirchlicher werdende Geftaltung ber 
Zwifchenfpiele erklärt, und welches aud in feiner 3. umgearbeiteten 
Auflage von 1868 noch zu bunt geitaltete ZImifchenfpiele Hat. 
Dauptfählich feit den 1840er Jahren aber trat eine entfchiedenere 
Bereinfahung berjelben neben genaueftem Anfhluß an ven 
Takt und Charakter der Melodie ein. Töpfer und Hentſchel 3. B. 
befhränften fie, wie übrigens bereits jchon Zichiefhe, auf ein 
Längenmaß von A Vierteln, und Ritter, Karow u. A. auf ein 
folhe® von bloß 3 Bierteln. Während aber noch ein Bantor . 
&. ©. Klipftein in Dels (geb. 1772, + 1836) in feinem Rath: 
und Hülfsbuh für Organiften vom J. 1826 mit 180 Choral: 
gefängen meilt älterer Componiften nit weniger als 10,000 
Zwiſchenſpiele geltefert hatte, trat im Großherzogthum Baben auf 
das Betreiben Thibaut® in Heidelberg durh ein Minifterial- 
vefeript vom 26. Mat 1835 ein ftrenge8 Verbot aller und 
jeder Zwifhenfpiele nicht nur zwifchen den einzelnen Stro: 
phenzeilen, jondern auch jelbft zwifchen zwei Strophen eines Liebes 
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ein”), und dieſem folgte in Württemberg felbft beim Vorhanden⸗ 
jeyn eines noch mit Zwifchenfpielen ausgeftatteten Landes-Ch.⸗B.'s 
durch Synodalerlaß vom 25. Yan. 1855 wenigftens ein Verbot 
der Zwijchenfpiele zwiſchen ben einzelnen Strophenzeilen. Zwar 
bat 4. ©. Ritter noch 1857 jelbft bei den wenigen Chorälen, 
bie er im leichtern gquantitirenden Rhythmus gibt, bei welchem 
fie fonft durchweg weggelafien wurden, wie fie denn immer mehr 
auch in den die Choräle jowohl in der altrhythmifchen, als in 
ber ausgeglichenen Form barbietenden Ch.«B.B. wegblieben 
(ſ. S. 453 u. f.), noch Zwifchenfpiele angebradt und diefelben 
überhaupt für unentbehrlih erklärt (f. ©. AAT) Schon 1844 
bat fie aber Wiegand in feinem Kafjler Yandes:CH.:B. wenigſtens 
bei einem Theile der durchaus im ber ausgeglichenen Form ge: 
baltenen Choräle weggelaflen, und neuerdings hat fie Erf in fei: 
nem einflußreihen Ch.:B. von 1863 bei den durchaus und ftreng 
in ber ausgeglidenen Form gehaltenen Chorälen. ald cine „ehr 
müßige und zugleich völlig gefhmadlofe Sache“ — wie er jagt 
— „in Vebereinftimmung mit Männern ‚tie Neukomm, Winter: 
feld, U. Andre und vielen Andern“ ganz und gar weggelaſſen 
und nad Art der E5.:B.B. in der altrhythmifchen Form Alles 
auf das Aufheben des Pedals beim Sclußaccorde der Cadenz 
und das Fortllingen der Manualtöne beijhräntt. 

Einen förbernden Einfluß auf ein beſſres Orgelfpiel 
überhaupt Hat Buchhändler Gotthilf Wild. Körner**) in 


e) Minifterial- unb Kirchenrath Dr. C Bähr im Garlsruhe fagt 
in feiner Schrift: „Der proteltantifche Gottesdienſt. Heibelberg 1850.” 
©. 113; „Sinen größern mufitalifhen Unfinn fann es in der That nit 
geben, als nach einigen langſam gehaltenen Tönen einer Melodie auf 
einmal Läufe, Sprünge, Triller u. ſ. w. zu maden und bann wieber 
mit jenen getragenen Tönen fortzufahren. Wie kann innerhalb etwa 
zwei Minuten die Stimmung breis oder viermal umfchlagen und geiſt⸗ 
fiche Ruhe und Unruhe, Ernft und Leidhtfinn, Schmerz und Freude wech— 
feln? Wie würde fih’8 ausnehmen, wenn Jemand ein ernites Gedicht 
beclamirte, nach jeber Verszeile aber allerlei, bald das, bald jenes dazwiſchen 
ſchwatzte?“ — Gewichtige Stimmen hatten fi auch gegen die Zwiſchen— 
fpiele erhöben in der Evang. Kirchen Zeitung. 1830. und in ber Zeit- 
ſchrift für Proteftantismus u. Kirche. Erl. 1843. Bd. V, S. 230-279, 

**) Sr wurde 3. uni 1809 zu Tuda, einem Dorfe bei Halle als 
ber Sohn bes dortigen Schulmeifters und Organiſten geboren und erhielt 
ſeine Ausbildung zum Lehrſtand im Halle'ſchen Waiſenhaus und im 
Seminar zu Erfurt, wo er im Orgelſpiel von Organiſt Gebhardi 1831 


’ 


460 Sechste Teriode. 3. 1817—1870. Reform b. Kirchen: @ef. 


Erfurt geübt nicht nur dur feinen umfafienden Verlag von 
Orgelmuſikalien und Orgelliteratur, fondern aud burch zahlreiche 
son ihm felbft beforgte Sammlungen von Orgelſtücken für bie 
verfchiedenen kirchlichen Bedürfniſſe. 

An dieſer hinſichtlich des gemeindlichen Choralgeſangs vor⸗ 
herrſchend auf das Forſchen und Sammeln, auf das Suchen und 
Verſuchen, auf das Nachleben und Reproduciren gerichteten Zeit, 
wie wir ſie im Seitherigen geſchildert haben, war die Situation 
nicht gehörig geeignet zur ſchöpferiſchn Erfindung neuer 
Shoralmelodien. Die gleichwohl in nicht geringer Anzahl 
zu Tage getretenen neuen Melodien, welche einige kirchliche Ber: 
breitung fanden, ftammen von folgenden Sängern: 


Klein, Hubert Bernhard, geb. 6. März 1793 in Köln, 
wo er, nach einem Tängern bildenden Verkehr mit Cherubini in 
Paris und Thibaut in Heidelberg, in den Jahren 1817 und 1818 
als Lehrer am Mufilinftitut und SKapellmeifter am Dom beſchäf— 
tigt war. Mit Anfang des Jahre 1819 wurde er Univerfitäte: 
Gefanglehrer an der UWniverfität in Berlin und 1820 ſodann 
Mufitdirector und Lehrer des Geſangs und der Compofition am 
8. Mufikinftitut bafelbit, wo er durch feine „Pfalmen, Hymnen 
und Motetten für Männerftimmen” ber Begründer des Firchlichen 
Männergefangs in der Mark, in Schleften, Thüringen und Sachſen 


—1834 unterrichtet wurde. Nachdem er an verfchiebenen Orten Lehrer 
gewefen war und fih dann als Mufiflehrer in Halle niebergelajjen, wo 
er viel im Haufe de la Motte Fouques verkehrte und 1837 eine muſika— 
liſche Leihanftalt errichtet hatte, fiedelte er 1838 nah Erfurt über und 
gründete dort eine eigene VBerlagsbuchhandlung, in der er nun ber Reihe 
nad) berausgab Öelamtausgaben der Orgelwerfe eines Seb. Bad, Pad 
elbel, Händel, Zachau, Kühmflebt u. A., die Ch.⸗B.B. eines Töpfer, 
Ritter, VBoldmar, Fiſcher-Ritter, die mufifalifhe Zeitſchrift „Urania” für 
geiftide Muſik und Orgelipiel, Orgel: Schriften wie: „Die Kunft bes 

taelfpiel8" Bon Ritter. 3 Bde., „Die Organiftenfchule” von Töpfer, 
nebft deffen „Theorie des Orgelbaus“, und von ihm felbft bejorgt, obwohl 
auch mit mancher bloß mittelguten Waare ausgeftattet, Mufterfammlungen, 
wie: „Der angehende Organiſt“ — „Der wohlgeübte Organifl" — „Det 
volfommene Organiff" — „Der Orgelfreund” mit Bor: und Nachfpielen, 
fiqurirten Chorälen, Fughetten, Fugen u. f. mw. — „Der Orgelvirtuos” 
mit Tonftüden aller Art zum Gebrauch bei Orgel- Eoncerten“ — „Der 
Cantor und Organift oder Album für Gefang nnd Orgelfpiel" — „Prä: 
lubienbuch zu jedem evangel. Ch.⸗B.“ — „Poſtludienbuch“ — „Neues 
Orgel: Archiv." Er farb im Jahr 1865. (vgl. Dr. Heindls Gallerie. 
Münden. und „Urania." 185%. Tr, 11. S, 185187. 
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wurde. Er componirte auch mehrere Dratorien, 3. B. Hiob 1820, 
David 1830 und farb 9. Sept. 1832 in Berlin. | 

Er ſchuf für die durch Br. Ludw. Jahn angeregte Lieder⸗ 
fammlung: „Deutſche Lieber für Jung und Alt. Berl. 1818.* 
bie Melodie: 


„Ehnen, laßt Eud wiederfinden" — Anonym. Erfimals im 
‘der Molabelpher, im  „anmuthigen Slumenfranı. 1712.” 
8. VI, 161. 164.) 


d aAfg ahoa — wahrſcheinlich ſchon 1817. Bierfiimmig 
exſtmals in dem von Luiſe Reichardt bearbeiteten Ch.⸗B. 
Baſel 1830. 

m Bföälzger und im Erk'ſchen Berl. Ch.⸗B. 


E72 cherlitzky, J. M., Mufikdirector in Moskau, ſchuf neben 
mehreren andern die Pealebie 


„Ich bete an bie Macht ber Liebe" — die Liebe Gottes in Jeſu 
von Terſteegen. 1757. GBd. VI, 69.) 


(nun dumm Gumii — 


afsgade X cis da (angewandt im Dr. : Kant. G. 1869 


auf das Dieb; „Dir will ich banfen bis zum Grabe“ von 
Knaf. ſ. S. 196.) 


Auberlen, Samuel Gottlob, Muſitlehrer in Schaffhauſen 
ums J. 1816: 
„Ihr Himmel dffnet Eu“ — anonym. 


adaheisd (angewandt im Schaffh. Ch⸗B. 1841 uf re 
Lieb: „Wig wird. mir ſeyn“ von Langbeder 1829. ©. 4 


‚. Apel, G. Ehr., Stabteantor und. Organift an ber —8 
kirche zu Kiel, theilt in feinem Ch.⸗Mel.⸗B. zum Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen ©. Kiel 1818. eine Anzahl von 20 ſelbſterfundenen 
Melodien mit, worunter: 


„Bolt RL mein 2% * — Gottes Macht und Vorſehung von Gellert. 


EBd. VI, 27 
7 ine d (im Würt. Ch.⸗B. 1844). 


 Reihardt”), Luife, geb. 1780 in Berlin als bie ältefte 
Tochter bed berühmten preußiſchen Kapellmeifterd Job. Er. Reichardt 
aus ſeiner erſten Ehe mit Julie Beata Benda, der beruhmteſten 
Sängerin ihrer Zeit und Tochter des bekannten Componiſten und 
Kapellmeifters Franz Benda. Steffens und Carl v. Raumer, bie 
mit ihren beiden Stieſſchweſtern ſich vermählt hatten, waren ihre 


*) Quellen: Leben ber Luiſe Reichardt. Nach Quellen dargeſtellt 
von M. G. W. Brandt, Direct ber hohern Zochlerſchule in Saat⸗ 
bräden. 2. verm. Aufl. Bafel 1 . 
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Schwäger. Sie wurde frühe ſchon durch ernfte Lebenserfahrungen 
zum Herrn gezogen. In ihrem 14. Jahre verwüſteten die Blattern 
ihr ungemein ſchönes Angeficht, und als Zungfrau verlor fie’ bald 
nacheinander durch einen jähen Tod zuerft ihren Bräutigam Eſchen 
aus Eutin, einen Dichterſchüler Voßens, ber bei Befteigung kines 
Schweizerberge® bei Genf in einen Abgrund flürzte," And bann 
ihren zweiten Bräutigam Gareis, einen talentvollen jungen Maler, 
ber auf einer italieniſchen Reife zu Florenz ſchnell durch ein böſes 
Fieber dahingerafft wurde kurz vor dem Hochzeittäg. Darnach 
geriethen die Vermögensverhältniſſe des bald darauf zu Giebichen⸗ 
ſtein ins Grab ſinkenden Vaters in ſolche Zerrüttung, daß ſie 
1814 ſich nach Hamburg begab, um ſich als Geſanglehrerin 
ihren Unterhalt zu verdienen, obgleich fie zuvor ſchon in ihrem 
Jammer ihre ſchöne Sopranſtimme ausgeweint hatte, und ihr nur 
noch ein volltönender Alt übrig geblieben war. So lernte ſie 
irdiſch noch ſchon himmliſch ſeyn und die Bibel als ihre Tröſterin 
und Rathgeberin erwählen. Hatte ſie in ihren jungen Jahren 
am liebſten, wie ihr Vater, Göthe'ſche Lieder, Lieder der Ro⸗ 
mantiker Tieck, Arnim und Brentano componirt, von welchen 
manche, wie namentlich das von Brentano: „In Sevilla” ganz 
populär geworben find, fo wurbe nun mehr und mehr bie geifts 
lie Muflt ihr Element. ©. Händel zog ſie am meiften an. 
3. Goßner, deſſen perfönlihe Bekanntſchaft fie in Hamburg machte, 
eröffnete ihr vollends den Blick ins Allerheiligfte des Glaubens, 
nachdem fie zunächſt von Schleiermader und feinen Monologen 
ih angefprochen gefühlt Hatte; und durch ihn, purbe es ihr erit 
recht klar, daß wir allein Frieden haben, wenn wir mit Jeſu 
als dem Bräutigam unſrer Seelen uns geiſtig vermählen, und Er 
unſer Ein und Alles geworden iſt. Sie blieb auch in beſtändigem 
Briefwechſel mit ihm und ehrte ihn als ihren geiſtlichen Water, 
und das Flehen ihres Herzens concentrirte ſich nun in dem 
Seufzer: „Herr! made meine Seele ſtille, in Allem nur auf 
dich zu ſehn“ und z0g fo aus ber Unruhe der menſchlichen Natur 
ein in bie „Sabbathruhe der Gotteswirkungen.“ Darum wollte 
fie fortan au ihren Schülerinnen nicht bloß Lehrerin der Kunſt 
feyn, fonbern fuchte fie auch durch Wort und That zum Herrn 
. du führen. Zugleich verband fie Ü& au wit Amalie Sieveking 
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zu einem Tiebesthätigen Wirken für. die Nothleivenden und nahm 
fich beſonders ber Erziehung verwahrlodter Kinder an, wobei fie 
willig das Veſte und Lebte ihrer Habe. opferte, und. bie. Linfe Hand 
nicht. wiffen Tieß, was die rechte that — ein brennendes. und 
ſcheinendes Licht. Nach jahrelangen ſchweren :Körperleiden ftarb 
fie zu Hamburg 47. Nov, 1826. An ihrem Grabe fang man: 
die zwei. von ihr felbft noch .gefehten Choräle: „Alle Menſchen“ 
und „Freu dich ſehr, nieine Seele" und Diac. Mutzenbrecher 
von St. Peter, der bie Grobrede über 1 Cor. 15, 42—44 hielt, 
bezeugte von ihr: „Sie ift, in ihrem Leben in Wohllaut. und 
Wohlthun Vielen ſo viel gewejen.” 

Sie hatte einmal Über die Muſik ben NAusſpruch gethan: 
Alle Muſik muß in der Tiefe auf Gott gerichtet ſeyn, wenn ſie 
einem edlen Gemüth wohlthun ſoll“, und in dieſem Sinne com⸗ 
nonirte ſie auch „chriſtlich liebliche Lieder, mehrſtimmig ohne Be⸗ 
gleitung oder einſtimmig mit Pianoforte“ — „Geb geiftliche 
Lieder unfrer beften Dichter für 2 Sopran: und 2 Altftimmen“ 
— „Acht Sammlungen Lieder und Gefänge* u. f. w. Zugleich 
bearbeitete fie ein hetnach durch Carl v. Raumer nad ihrem Tod 
bei Spittler in Baſel 1830 herausgegebenes Choralbud. Aus. 
ißrem "fcpriftlichen Nachlaß verbreitete fi die aus ihren letzten 
Leidenſsjahren ſtammende Weile zu dem den damaligen Stand 
ihres Innern am fhönften ausdrückenden Liebe: 


‚Seele, ruh in.jeder Nacht“ — Aufnsunterung gegen bie Anftern 
* Sorgen von Schöner (Bd. VI, 406). 

ggasgffg (im Ken des deutſchen Kirchengeſangs von 

Layriz 1849.) ' 


7 MNägeli, Hans Georg, geb. 27. Mai 1773 zu Wetzikon 
im Kanton Züri, wo fein. Vater als Nachfolger J. Schmidlins 
(f. Bb. VI, 115) das Pfarramt bekleidete. Er gründete in Zürich 
eine eigene Mufllalienbandlung und war bafelbft feit 11. Juli 
48410 Bräfident der fchweizeriihen Mufilgefelihaft. Im 3. 1834 
wurde er auch zum Erziehungsrath bes Kantons erwählt.. Er 
ftarh in Zütich 26. Dec. 1836. Geiteres über ſein mufſikaliſches 
Wirken ſ. ©. 417 f). 

Von der namhaften Anzahl feiner ſelbſterfundenen Choral⸗ 
melodien, die er feinem „chriſtl. ©. für den öffentlichen Gottes⸗ 
vienft und die häusliche Erbauung. Ein neues Choralwerk. Zuͤrich 
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4828.” einverleibte; bat ſich noch im Gebrauch erhalten: 


„D —8 bu Getreuer” — Gebet zu Jeſu. Bon Nägeli ſelbſt auch 
tet. 
hgie e gis gie fa (im Züricher G. 1858. Nr. 83.).- 


Breidenftein, Heinrih Carl, geb. 28: Febr. 1796 zu 
Steinau in Kurhefien, flubirte zuerft die Rechte und dann bie 
fhönen Künfte und Wiſſenſchaften in Berlin und Heidelberg, 
worauf er fih 1821 in Berlin als Muſiklehrer nieberließ und 
Borlefungen über die Muſik hielt. Hierauf wurde er 1823 als 
Muſikdirector in Bonn angeftellt und 1828 zum außerordentlichen 
Rrofeffor der Mufit an der Univerfität ernannt. Er verfuchte 
fih auch auf dem Gebiet der Dichtkunſt, wovon fein größeres 
Gedicht: „Die Sendung der Töne. 1827” eine ſchöne Probe ift. 

Aus einer von ihm für Chorgefang componirten Motette 
flammt bie Melodie: 

„Wenn ich ihn nur Habe“ — Jefuslied von Novalis. 1840. (©. 8.) 
bbesdcbasg (erfimals im Würt. Ch.⸗B. 1844. Auch 
im Dr.Kant. G. 1889.) 

Die württembergifhen Triumpvirn bes vierſtim⸗ 
migen Oemeinbegefangs (|. S. 420), welche dem hiefür von ihnen 
ausgearbeiteten Württ. Landes: Ch.:B. von 1828 nit weniger 
als, 63 höchſtſelbſt erfundene Melodien, — mehr als «in Viertel 
ber Geſamtzahl, — einverleibten, während es doch dem gräßern 
Theil derfelben, als fir die trodenen, moralifirenden und. gehalts 
lofen Lieder des Württ. G.'s von 1792 (f. Bo. VI, 248). ge 
ſchaffen, am rechten volksmäßigen Ausdruck und ticgtichen Ge⸗ 
präge fehlte, und nur die wirklich guten unter ihnen i in kirchlichen 
Gebrauch kamen und ſich darin erhielten. Die lehtern find neben 
mehreren ſpäter entſtandenen folgende, und zwar von — 

Koher*), Conrad, geb. 16. Dec. 1786 in: dem .Dierfe 
Ditzingen am Fuß der Solitube. Er widmete fid. bem Schul⸗ 
flande und wurde in feinem 17. Lebensjahre Hauslehrer in. Peters: 
burg, wo er. durch Joh. Heinrich Müller Unterricht im. Contra⸗ 
punkt erhielt. Nach feiner Rüdkehr ind Vaterland Tieß er ſich 
in Stuttgart als Muſiklehrer nieder, wo er mit. Buchhändler 
Freiherrn v. Gotta näher bekannt wurbe, ber. ihm bie Mittel zu 


: 9). Quellen: Dr. Heindls Galerie. Münden. S. 428. 
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einer muſikaliſchen Kunftreife nah Italien bot. In Rom, wo er 
die päpftliche Capelle fleißig benüßte, lebte er ſich ganz in bie 
Kirchenmuſik hinein und flubirte den Styl Baleftrinas. Am 14. 
Det. 1827 wurde er Organiſt und Mufikbirector an der Stifte: 
firhe zu Stuttgart, und aus Anlaß der Yubelfeier feiner 25jäh⸗ 
rigen Amtsführung an biefer Kirde ernannte ihn 1852 die phi- 
loſophiſche Jacultät in Tübingen zum Doctor. Vier Jahre hernad) 
trat. er in den Ruheſtand zurück. 

Seine früheften Melodien traten, 22 an der Zahl, in bem 
MWürt. Ch.-B. von 1828, feine mittlern unter ben von ihm zu 
A. Knappe Liederſchatz geſammelten 400 Chorälen, bie unter 
dem Titel: „Stimmen aus dem Reihe Gottes. Stuttg. 
1838.” erſchienen, und feine neuern theil8 in dem Würt. Ch.⸗B. 
von 1844 unb dem hiezu nachgelieferten Ch.⸗Mel.⸗Buch (A im 
Banzen), theils in feinem umfafjenden Sammelwerke von 1100 
Melodien, das er unter dem Titel: „Zionsharfe.* Ein Choral: 
ſchatz aus allen Jahrhunderten und von allen Confeffionen ber 
chriſtlichen Kirche zur Erbauung in ben Familien, wie in ber 
Gemeinde gefammelt. Stuttg. 1854." herausgab, zu Tage. Im 
Yestgenannten Werke theilt er alle feine Bis bahin geſchaffenen 
Melodien in einer Geſamtzahl von 76 mit. Nur wenige Bat er 
hernach noch probucirt. Die gebräuchlichſten find: 


„Aller Gläub'gen Sammelplag" — Grablieb von Nic. 2. 
v. Zinzenborf. 1749. (8b. V, 301 


as g b b as 8 as b g— 1837. Erſtmals in den „ Stimmen" 
1838. 
ferſ 8 Würt. nr A 
Auferfieh’n, ja auferfieh’'n wirft du“ — bie Auferfiehun 
yon Klopfſtock. 1758. (Bb. vi, 333.) Rebung 
ecd ef gahcdg — 1824. Erſtmals im Würt. Ch.⸗B. 
"828. | 
| Im Würt. Ch.⸗B. 1844. 
‚Es if nit [hwer, ein Chrift zu feyn” — Leichtig⸗ und Lieb: 
' Hihfeit des Ehriſtenthums von Richter. 1714. (Bb. IV, 363.) 
NM.. ober im Schaffh. Ch.⸗B. 1841 angewandt auf. 
1 „Bleibt, Kinder (Schäflein), bleibt, verlaſſet nicht — Nachruf 
an die eingefegnieten Kinder von Woltersborf. 1769. (Bd. IV, 518.) 


gedchcag — 1824. Erfimals im Würt. Ch.⸗B. 1828. 

= oder mit veränbertem Auftakt angepaßt zu 

1 Der Herr iſt gut, in beffen Dienft wir fteh’n“ — bie Güte 
Gottes von I. 3. Rambach. 4723. (Bd. IV, 533.) 

\ gggedchcag (im Würt. Ch.⸗B. 1844. 

Roh, Kirchenlieb. VII. W 
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‚Br zum Satummer. — am Grabe einer Sattin. von Knapp. 
87. 1 S . 229.) | 


hceha-— erſtmals in den „Stimmen“ 1838. 
. Am Zürkher ©. 1853. Nr. 288. | 
„Herr, deſſen Weisheit ewig if" — Weisheit Gottes von 
. Hagedorn. 
eef g & ech — 1858 verfaßt für has Pfälger Ch.⸗B. 1859. 


„Mid Staub vom Siaube führt mein Lauf" — Unfterblig- 
feit von Fr. v. Meyer: 1823. (f. ©. 176.) 


e fis is gisahcish — Tſmals im ben „Stimmen“ 1838. 
Inm Schaffh. Ch.:B. 1841. 
„Nicht eine Welt, bie in ihr Nichts vergeht‘ — 3. C. A. 
Huber 


adcosdaha 8 fg a — 1838. Erſtmals in den, Stimmen’ 


1888: ° 
Sm Würt. Ch.⸗B. 1844, 


True, peitand, wir ſind hier“ — von Chr. b. Zeller (. 


as g as b as des ds c— 1838. Erſtmals in ben „Stimmen“ 
ı 4838 
Im Würt. Ch.⸗B. 1844 u. Zür. ©. 1853. Nr. 135. - 
„Bon bir, bu Gottder Einigkeit“. — Traulied von Waldau. 1779. 
(Bd. vr, 225.) 
Ifagcbagf — eifimals im Würt. Ch.⸗B. 1828. 
Im Shaffh. Ch.⸗B. 1841. | 
„Werde Kiht, du Bol, der Heiden‘ — Erſcheinung Chriſti. 


1792. (Bd. VI, 284.) 
ee gis fis 8 sis — 1823. Erftmals im Wit, 


Ch.⸗B. 1828. 
Im Würt. Ch.⸗B. 1844 u. Hi. G. 1853. Nr. 75. 
ober angewandt auf 
‚Ruf, auf, mein Geift, bem geren zu fingen‘ — Bf. 146. 
Im Schaffh. Ch. :B. 1 


Frech“), Johann Georg, * 17. Kan. 1790 i in Raltenthal, 
‚wo fein. Vater als Uhr: und Orgelmascher ‚lebte. Bis zu feinem 
16. Jahr befuchte er täglich zu Fuß in Stuttgart das Gymnafium, 
um fih für den Lehrſtand auszubilden, und wurbe bann 1806 
Lehrgehülfe in dem gleihfals nur eine Stunde von. Stuttgart 
‚entfernten Dorfe Degerloch, wo er fi wührend eines fait fünf 
. jährigen Aufenthalts in unausgelehtem Verkehr mit: den beflen 
Stuttgarter Muſikern in ber. Muſik weiter ausbilbete. Im Jahr 
41811 Fam er als Lehrgehülfe nach Eßlingen und wurde bagn 
daſelbſt ſchon 1812 als Muſiklehrer an dem enerzigteten Schul⸗ 


9 Duellen: uterbe. Nahıy. IWA. ©: RT. 
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lehrerſeminar angeſtelli. Hier unterrichtete er, bald auch mit dem 
Titel eines Muſikdirectors verſehen und mit dem Drganiftenamt 
an ber Hauptkirche betraut, Bis zum J. 1860: mehr denn 2009 
Seminariften in ber Muſik und Iehrie ſie insbeſondere als guter 
Drgelmeifter der Kirche dienen. Ex ftarb im Ruheſtand 23. Aus. 
1864 in Eßlingen. 

Er hat neben mehr lieblichen, als kirchlichen Chor⸗ und 
Figuralſtücken jm Ganzen 22 Choralmelodien geliefert, von denen 
20 im Würt. Ch.⸗B. 1828, eine in dem von 1844 und die 
jüngſte: „Wie freuen uns, Herr Jeſu Chriſt“ in Kochers Ziond⸗ 
harfe 1855 erſchienen. Die gebräuchlichſten find: 
Eriß zH Bin ih bein“ — Tauflied von Cramer. 1780. (Bb. 

ggahcha— erfimals im Württ. Ch.⸗B. 1828. 
Im Würt. CH.-:Mel.:®, 1844. Rr. 
‚Behr 3. wiener" — Ser. 3, 12 f. von Spitta. 


— h’gis e cish ha a gis- — 1843. Geftmali im Würt. Ch. D. 

1844. 
‚Wohlauf, mein -Hexg, verlaß bie Welt" — nuf Mariä Rei- 
nigung don Laurenti u. Schlegel. 1700/86. (Bd. IV, 281. VI, 219.) 


gsdchagaan- 1828. Im Würt. Ch.-B. 1828 unb 
“ u angewandt im any Ch.⸗B. 1841 auf 
1..Sebeugter Sinber, mad bih auf" — Veberarbeitung bes 
Liebs von Laurenti: „Ihr gemen Sünder kommt zu Hauf." (2b. 
IV, 283.) 
Silder*), Friedrich, geb. 27. Juni 1789 zu Schnaith, 
einem Dorfe im württembergiſchen Remsthale, wo ſein Vater 
Schulmeiſter und Organiſt war. Bei dem muſikkundigen Schul⸗ 
meiſter Auberlen in Fellbach bereitete er ſich 1803 — 1806 auf 
ben Schulſtand vor, und dieſer nannte ihn feinen Tiebften Schüler. 
Im Jahr 1806 wurde er Lehrgehülfe in ber‘ Stadt Schorndorf, 
von wo ihn dann ber Landvogt Freiherr v. Berlichingen bei ſei⸗ 
nem Umzug nad Ludwigséburg als Hauslehrer feiner Kinder mit 
ih nahm. Bon da fiebelte er dann 1811 als Clavierlehrer nach 
Sutton über, wo er fih in ber Mufif weiter ausbilbete und 


*) Quellen: Silchers Nekrolo im Schwäb. Merkur vom 7. Oft. 
1860. Nr. 238. — Silchers Biographie on Diaconus W. Ammon M 
Löwenftein in ber Euterpe. 1860. Nr. 9 





an» 
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in regen Verkehr trat mit ben damals dort verweilenden beiden 
Romantifern, Sonradin Kreutzer und Earl Maria v. Weber, fo 
daß feine Anfhauung eine romantifche Färbung erhielt, und er 
zeitlebens auch am liebſten Lieber der romantifchen Dichter mit 
Melodien [hmüdte. Auf Betreiben Dr. Bahnmaiers (f. S. 81 f.), 
ber ihn in Lubwigdburg kennen gelernt hatte, berief ihn ber 
Tultminifter dv. Wangenheim im J. 1817 nad; Tübingen an 
die dort ‚neu errichtete Univerfitäts » Mufitoirectoröfielle. Hier 
Fiftete er nun zuerft einen Ordefterverein, mit bem er Haydn'ſche 
Dratorien in der Aula aufführte. Da er aber ſich zuvor außer 
Geſang und lavierfpiel fonft mit Teinem andern Inftrumente 
näher beihäftigt Hatte und außerdem auch zur Direction eines 
Orcheſters der imponirenben Feltigfeit ermangelte, fo erfannte, er, 
daß feine Hauptftärke im Liederfang liege, und jo ftiftete er denn 
41829 mit einer Anzahl Studirenden die Liedertafel. In dem, 
was er für dieſe componirte und von Volksmelodien fammelte, 
worin er zuvor ſchon einen guten Anfang gemacht hatte, Tag ber 
Schwerpunkt feiner Wirkſamkeit. Dreißig Volkslieder bat er 
ſelbſt gefhaffen und in fo volksthümlicher Weife, baß man fie 
bald in weitern Kreifen, als fie durch ganz Deutſchland erflangen, 
für urfprünglide Volksſchöpfungen anfah. So 5. B.: „Zu 
Straßburg auf der Schanz“ — „Morgen muß ich fort von Bier“ 
— „Ich weiß nit, was fol es bebeuten* (Loreley). Durd 
bad, was er ſonſt noh für ben vierfiimmigen Männergefang 
componirte, wie 3. B.: „Hehr und heilig ifl die Stunde” — 
„Wir find ein feitgefhloffner Bund“ — „Herz, laß dich nit 
zeripalten” — „Meiner Heimath Berge” — „Alles, was da liebet, 
lebe“, iſt er Sängern wie Nägeli, Methfeficl, Reichardt, C. M. 
v. Weber ebenbürtig an die Seite getreten. Im J. 1839 ſtiftete 
‘er auch noch einen Oratorienverein, wobei aber bloß Clavier⸗ 
‚Begleitung ftattfand. Nachdem er dann 1851 eine „Harmonie 
und Sompofitionslehre” herausgegeben hatte, ertheilte ihm 1852 
‚Lie philofophifche -Facultät die Doctorwürde: Er ftarb als ein 
Greis von 71 Jahren mitten in feiner Thätigfeit 28. Aug. 1860. 
Dttilie Wildermuth, die mit ihm in Tübingen lebte, hat ihm an 
‚feinem Begräbnißtag den Nachruf gebichtet: 
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Der ſeiner Heimath neu gegeben 

Den Schatz ber alten Poeſie 
Und ließ des Volkes Lieder leben 

In jeelenvoller Melodie, — — 

Der Töne Meifter kehrt nicht wieder, 
Er rubt von feinem Tagwerk aus. . 
Sie fingen ihm bie legten Lieber 
Zum Sceibegruß ins file Haus; 
Wo ew’ger Wohllaut ihn umfchwebet, 
Gieng er zu feine® Gottes Rub, — 
„Ih weiß, dag mein Erlöſer Iebet* — ’ 
Zön’ ihm als Gruß bes Himmels zu. ! 


. . Ms Mann des Volkes und bes vierftimmigen Männergefanges 
fam er zu bem Verſuch, einen vierfiimmigen Choralgefang in ber 
Gemeinde einzuführen. Daneben gab er auch Beiträge zum kirch⸗ 
lichen Chorgefang durch Herausgabe von „vierfiimmigen Hym⸗ 
nen ober Yiguralgefängen für hohe Feſttage und zur Abend⸗ 
mahlsfeier“ und von „vierflimmigen Gefängen für Sonn unb 
Tefttage in zweierlei Sab für gemiſchten Chor und für Männer: 
flimmen.” Wenn aber auch mande berfelben, wie 3. B. „Ehre 
fey Gott in der Höhe — „Alles, was Odem hat“ — „Jehova, 
beinen Namen“ — „Heilig, heilig ift Gott“ durch ihre Innigkeit 
und ſchöne Einfachheit gute Aufnahme in den Kirchen bes Landes 
fanden, jo mangelt es ihnen doch an dem frengern Kirchenſtyl, 
wie auch bie allzu Tiebhaft und claviermäßig gehaltenen „Vor 
und Nachfpiele auf der Orgel“, welde dem Würt. CH.:B. von 
1828 als Anhang S. 121—141 und dem von 1844 als be 
ſonderes Orgelfpielbuch beigegeben find, an demſelben Gebrechen 
leiden. Bon kirchlicherem Charakter find mehrere feiner Chorals 
melodien, die fih im Ganzen auf 29 belaufen.*) Don den⸗ 
felben erſchienen die 14 erften bereits in den von ihm in zwei 
Heften herausgegebenen „Hundert Melodien aus dem Würt. Ch.-B., 
dreiftimmig für Kirchen, Schulen und Familien bearkeitet. Tüb. 
1819. 1824.“ und giengen dann famt und fonderd mit 7 neuern 
in das Würt. Ch.⸗B. von 1828 über, 3 weitere ſchuf er in ber 
Zeit non 1830—1840 und feine 3 jüngften von 1843—1859. 
Die gebräudlichften find: 

*) Eine volftändige Aufzählung derſelben nebſt Angaben über ihre 
Entftehungszeit gibt Pfarrer Ehmann in ber von ihm beforgten Fleinen 
und unbedeutenden, feinen Vorlefungen entftammenden Schrift Sildhers: 


„Geſchichte des evang. Kirchengefangs nad feinen Heuptmelobien, wie 
fie im Würt. Ch.⸗B. 1844 enthalten find. KU, AATL A 


470 Sechsſte Beriode. J. 1817-1870. 
„Des fühlen Maien, der mir burh Gottes Güt“ — anonym. 
g b Bes fg, bg e:f gusg— 4858 Erfimals im Pfäl- 
zer Ch.⸗B. 1859. 2 


„Sott ruft ver. Sonn und fhafft den Mond“ — am Neujahr 
von Gellert. 1757. (Bb.. VI, 277.) 


| eedeg mn — gutmale im Wirt. CH. 1828. 
Im Schaffh. CH.-®. 1841 
„Herzog der erldsten Sünder — Ofterlied von Lavater. 1771. 
(82. VI, 515.) | 
h ned a gahr — 1823 (nigr: 1822). gIm Würt. Ch.-8. 


oder angewandt im. Würt. Ch.⸗B. 1844 als Neben: Mel. auf 
‚Womit ſolt ih did w 718 Toben“ — Leutfeligkeit Gottes von 
Gotter. 1697. (Bb. IV, )' 


„3a, Tag. des Herrn, bu foifk- mir heilig" — Sonnta lieb 
yon —8 4771. (Bd. VI, 515.) 5 s 
gbesdgaschasg — 184. In den Wärt, Ch.⸗B. B. 
von 1828 und TB4A. 
Mein Gott, zu bem ich weinend flehe“ — Bußlied von Mün⸗ 
ter. 1774. (Bb. VI, 348. 
eghagfisengfise — 1823 (nit: 1820). Im Würt. 
Ch. 5.8. 1828. 
oder int Würt. Ch.-B. 1844 angewandt auf 
„Du geheftin ben Garten beten” - — Baffionslieb von Mentzer. 
1725. (Bd. V, 222.) 


„Nimm bin dert Dant für beine Liebe“ — Abendmabielied in 
Zollikofers Bearbeitung. 1767. (Bd. VI, 492.) 
gasgebasasbgf — 1818. Silchers aͤlteſte Melodie. 


Im Würt. Ch.-%. 1828. 
oder angewandt auf 


„Es ift vollbradt! er if verfieben“ _ Paſſionslied von 
Sal. Franck. 1711. (Bd. V, 424. 


Sm Schaffh. u. Dr. "Kant. Ch.⸗B. 


„Preis dem Todesüberwinder“ — Oſterlied von Klopſtock. 1769. 
(8b. VI, 334.) 


ce g f fecdec — 1823. Silchers befle Melodie. 
In n ben Würt. CH.:B.B. 1828 und 1844. 


„Urquell aller Seligkeiten“ — Bitte von Schubart. 1780. 
(8b. VI, 391.) | 


gbeschbbasg es — 1823. 
In den Würt. Ch.-B.B. 1828 und 1844. 


„Weil ih Jeſu Shäflein bin“ — vom h. Abendmahl von 9. 
8. v. Hahn. 1778. (Bd. VI, 447.) 
agfbabgf — 1843. Erfimals im Würt. Ch.⸗B. 1844. 


3 
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Ritſchl*), Dr. theol, Georg Earl Benjamin,. geb. 1. Mob, 
1783 zu Erfurt ale der Sohn des Paſtors Georg Wilh. Ritſchl 
an ber Auguftinerlivhe. Er wußte die vielfadhe Gelegenheit, bie 
Kirchenmuſiken in ben evangelifchen und katholiſchen Kirchen feiner 
Baterftabt zu Hören, fo aut zu benügen, daß er fich gebiegene 
kirchenmuſikaliſche Kenntniſſe erwarb, bie er. dann. fpäter für bie 
Zwecke des Cultus verwenden konnte. Namentlich hatte er fid 
frühe ſchon als Schüler Kittels (Bd. VI,.466) im Orgelfpiel 
auszubilden angefangen. Schon zu Oftern 1799 bezog er bie 
Univerfität feiner Baterftadt und 1801 fodann die in Jena, wo 
er Griesbach und Paulus hörte. Nach vollendeten Studien nahm 
ihn 1804 der als Director an das Öymnafium zum grauen 
Klofter berufene Bellermann mit fih nah Berlin als Hauslehrer 
feiner Kinder, wo er fih auch jeit Herbit felbigen Jahrs mit 
Unterrihtgeben, namentlih im Singen, am Gymnaſium beſchäf⸗ 
tigte.. Später wurbe er Subrector und 1810 dritter Prediger 
an ber Marienfirhe, an der er innerhalb eines Zeitraums von 
18 Jahren durch feine Predigten voll edler Einfachheit und 
würbevoller klarer Ruhe viel Segen ftiftete. Im J. 1816 wurde 
er Affeffor und bald darnah Rath im Conſiſtorium für die Pro⸗ 
vinz Brandenburg, als der er hauptſächlich die Candidatenprüfungen 
mit vielem Geſchick zu leiten verftand und:16. Nov. 1822 bie 
theologifhe Doctorwürbe erhielt. Seit 1818 in die Commiſſion 
für Ausarbeitung eines neuen G.'s berufen,. vertrat er hier vor- 
zugsweife die mufitalifhen Rüdfichten bei der Auswahl und Be: 
arbeitung ber Lieder. Bevor das G. noch fertig geworben war, 
"berief ihn 27. Aug. 4827 der’ König zum Bifchof der evan- 
gelifhen Kirche, Seneraljfuperintendenten von Pommern, 
Director ded dortigen Confiftoriums und erften Schloßprebiger zu 
Stettin, welhen Aemtern er 26 Jahre lang als ein Mann 
Hriftliher Humanität vorftand. Nachdem er 70 Nahre vollendet 
batte, trat er 1. Det. 1854 in den Ruheſtand und nahm feinen 
Wohnſitz wieder in Berlin, wo er noch als Ehrenmitglied bed 
evang. Oberkirchenraths feine reihen Erfahrungen in der Kirchen: 

*) Quellen: Worte ber banfbaren Erinnerung an Ritſchl von 


Stabn. Berl. 1858. — Ritſchls Biographie von Albr. Ritſchl, Prof. Theol. 
zu Göttingen, in Herzogs Real-Encycl. Bb. XIII. 1860. S. d7—53. 
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leitung verwerthen durfte. Bier Jahre hernach ftarh er nach kur: 
zem Krankſeyn am 18. Juni 1858, Sein Gedächtniß lebt fort 
durch die in Berlin und der Mark gern geſungene Melodie: 


„Nicht dieſe (eine) Welt, bie in ihr Nichte vergeht" — Be 
arbeitung eines ältern Lies durch Chr. Chr. Sturm. 1764, 


ahcisd,agfisee d — 1826. Erfimals im W. Bach'ſchen 
Ch.⸗B. zum Berl. ©. 1830 und aud in Erks Ch.⸗B. sum 
Berl. ©. 1863. 

Kniewel, Dr. theol. Friedrich, geb. 1783 in Danzig, 
wo er 1825—1847 Prediger an der Marienlirhe war unb mit 
feinem Collegen Eduard Schnaaſe in den letzten zwei Jahren den 
„Danziger Kirchenboten“ herausgab (ſ. S. 69), bis er eine fe 
parirte Iutherifche Gemeinde gründete, deren Baftor er bis zum 
Jahr 1854 war. Zuletzt z0g er fih nah Süddeutſchland zurüd 
und ftarb in dem Babeort Berg bei Stuttgart im J. 1859. 

Bon ihm finden fi in Markulls Ch.-Mel.-B. zum Danziger 
&. von 1845 und hernach auch noch in Ritters Ch.⸗B. für 
Preußen vom %. 1857 die drei Melodien: | 

„Geiſt, den reine Geifter loben” — von J. Weidhmann (2b. 

v, 


dggah ch 
‚Shüg bu die Deinen, bie nad dir ſich nennen" — angeb—⸗ 
(ih von Ap. v. tönenfern. (2b. I, 57.) 


gaaggagf 


a ſchied er, fegnend wird er fommen" — von J. 
Pfranger (Bd. VI 


gfesfgasbchbg. 


Strebel, Zchann Valentin, geb. 9. März 1801 zu Obern: 
dorf bei Schweinfurt in Baiern, 1830 vom Fürften von Hohen: 
lohe-Oehringen auf die unter feinem Patronat ftehende Stabtpfarrei 
Forchtenberg, bei Dehringen in Württemberg, berufen, 1835 
Director einer Privaterziebungsanftalt zu Stetten im Remöthal, 
1844 Pfarrer zu Weil im Schönbuch bei Tübingen, 1850 Director 
eines in Stuttgart neu errichteten Privat: Öymnafiumd und nun 
feit 1858 Pfarrer zu Roßwaag, mo ihm zugleich 1863 bie Bezirks⸗ 
f&ulinfpection in der Diöcefe Vaihingen a./E. übertragen wurde. 

AS Mitglied der Württ. Ch.-B.'s-Commiſſion lieferte er zu 
dem 41844 ausgegebenen Landes⸗Ch.-B. die Melodie: 


Sud, wer ba will, ein ander Ziel“ — von ©. Weiſſel. 1623. 
(8b. I, 181.) 


afısed, ish eis ais — A843, - 
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Beder, Karl Ferdinand, geb, 17. Juli 1804 in Leipzig 
als der Sohn des befannten Arztes und Belletriftiferd Gottfried 
Wilhelm Better. Schon 1825 wurde er Organift an St. Betri, 
1837 fobann an St. Nicolai und ift nun feit 1843 auch Lehrer 
bed Orgel⸗ und WPartiturfpield am Confervatorium für Mufit. 
Weiteres über ihn als Choralbuch-Herausgeber ſ. S. 424 u. 452. 
Don ihm ift die Melodie: 


„Ah, mein Herr Jeſu, dein Rahefeyn" — Gemeiniheit ber 
Seele mit Chriſto von Chr. Gregor. 1773. (Bdo. VI, 442.) 


gga ha agg cha — 1843, Erſtmals in feinem Leipz. 
eh. -B. 1844. 
Auch in Erfs Berl. Ch.⸗B. 1863. 

Ritter, A. ©., geb. 1814, zuerft Mufitdirector und Or: 
ganift in Erfurt und nun in berfelben Eigenfhaft am Dom zu 
Magdeburg angeftellt. Ueber feine Leitungen als Choralbud: 
Herausgeber ſ. S. 447. Bon ihm bat fih die Melodie ver: 
breitet: 


„Mag aud die Liebe meinen“ — Liebe, Glaube, Hoffnung‘ vou 
Fr. 2. Krummacher. 1805. (Bd. VI, 524.) 


a nn hag fis — erfimals im Fiſcher⸗Ritter'ſchen Ch.:M.-B. 
1 ‘ 


Filitz, Friebrih, geb. 16. März 1804 zu Arnſtadt in 
Thüringen; in Jena zum Doctor der Philofophie creirt, Ichte er 
längere Zeit in Berlin und feit 1848 zu Münden als Muſik⸗ 
gelehrter. Weiteres über feine mufitalifchen Leiftungen ſ. ©. 426 
u.©. 452. Nachgenannte zwei Melodien befjelben fanden weitere 
Verbreitung: 


„Man krönt dih mit der Dornentrone“ 
es es es f d es g as g — 1845. Nachbildung bes von Baini 
mitgetpeilten altfirhlihen Gejangs: „Magne pater Augu- 
stine.” 
Am Kern des deutſchen Kirchengelangs von Layriz. 1849. 
„Schöner Himmelsjaal, Baterland ber Frommen“ — 
himmliſch Heimweh von Sim. Dad. 1649. (Bb. II, 190.) 
e fis gis gis is, gis h a gis ine — 1843. Erfimals in 
feinem Ch.:8. zu zuniene aigem. G.⸗ u. Gebetbuch. 1847. 
Sn Erks Berl. Ch.⸗B. 1863. 


Layriz, Friedrich, gewefener Pfarrer von St. Georgen und 
bon Schwaningen in Baiern (ſ. S. 53) und Herausgeber der 
verbienftlihen Sammlung: „Kern des deuiſchen Kirchengefangs. 
1849." (f. ©. 426), in welcher fi folgende vier von ihm 
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anſtatt nicht geeignet ſcheinender ſelbſt geſchaffene Melodien *) 
Tinben: 


„Auf, Hinauf zu beiner greuber — bon BuiP. Sqade. 1602, 
(2b. IV, 236.) 


gfestgcheg 


„Eins ift notblad Herr, bieß Einer — von Schröder. 1704. 
(Bd. IV, 382.) 


efggahcc. 


„D du Hüter Seel — geiftl. Kampf und Gieg von Tribbecho⸗ 
vius. 1712. (Bd. IV, 380.) — i 
deffgga 


„Sey gegrüßt, Jeſu, du einiger Trofte — . lies anonymes 

Paſſionslied. 

efgaggfede. 

Hommel, Frievrih Erdmann, 1849 Landgericätsaffefier 
zu Hilpolftein in Mittelfranfen, 1851 Kreis- und Stadigerichts⸗ 
affeffor in Erlangen, und 1853 Bezirksgerichtsrath in Ansbach, 
befannt durch feine Bemühungen für Wiedereinführung bes 
pfalmodifhen Geſangs (ſ. u.) und feine „Sammlung getftlider 
Volkslieder aus alter und neuer Zeit mit ihren Singweiſen. 
Leipz. 1864." Durd ihre Aufnahme in den Kern bed beutfchen 
Kirchengeſangs von Layriz. 1849. fanden folgende zwei von ihm 
erfundene Melodien Verbreitung: 


„Großer. Mittler, der zur Bedten“ — bie bobepriefterlide 
Vorbitte Sefu Chrifti von J. J. Rambach. 1735. (Bd. IV, 534.) 

as gfescesfes — 1849. 
„Höoöqhhſter König, Jeſu Chriſt“ — altes anonymes Lied nad 


Dies irae. 
fas g, fes be — 1844. 


Zahn, Johannes, geb. 1. Aug. 1817 zu Eſchenbach an 
der Pegnitz, erhielt die erſte Anregung zu ſeiner Thätigkeit im 
Kirchengeſangweſen ſchon 1832—1837 auf dem Eymnaſium zu 
Nürnberg, wo der ©efanglehrer Jubitz die durch Becker und 
Billroth herausgegebenen Choräle aus dem 16. und 17. Jahrh. 
(. S. “2 fingen ließ, und als er dann feine 1837 in Erlangen 


—— 





*) Er bat aud 7 ältere bewährte Melodien durch einige Umbildung 
gebiegenen Liedern von neuerem Versmaß angepaßt und die letztern 


ſingbar gemacht, 3. B. die Melodie: „Gottes Sohn. iſt fommen“ ober 


„Denihenfind, mer®® aber.“ 1532. dem Liebe ber H. Quife v. Hayn: 
„Weil ich Jeſu Sqhäflein bin. 1778. (en. VE 447.) 


ffabede. 


Ehoralcomponiflen. Krüger. Kronberger. Lükel. 475 


begonnenen theologiſchen Studien. im Winter 1839/40 auf. ber 
Univerfität zu Berlin. fortfeßte, Iernte er. im Haufe C. v. Winter: 
felds die ältere evangeliiche Kirchenmuſik, insbeſondere bie Tune 
Thöpfungen Eccards näher Fennen. Nachdem. er: 1841 feine 
Studien vollendet ‚hatte, verweilte er zu Münden 1842-1847 
als Kandidat im Prebigerfeminar. und ald Hauslehrer. Im J. 
1847 wurde er, weil er fi durch feine. Leiftungen im Kirchen⸗ 
geſangweſen unb beffen Erneuerung auf Grund. der reformatorischen 
Zeit ausgegeihnet Hatte (ſ. S. 432), Präfect am Schullehrerſemi⸗ 
nor zu Altborf und fteht ‚nun biefer Anſtalt ſeit 1854 als In⸗ 
fpecter vor. 

Bon den durch ihn herausgegebenen „Geiftlihen Morgen: 
- and Abendliebern. Erlangen 1852.” Tamen in firhlichen Gebraud) 
burh ihre Aufnahme ind bairiſche Melodienbuch von 1855 die 
zwei Melodien: 


„Beihwertes Herz, leg ab bie Sorgen" _ Sonntagelied von 
Wegleiter. 1704. (8b. III, 504. 
dfedabaagn — 188. 


- „Gottlob, nun ift bie Naht verſchwunden — Morgenlied 
von Sreglinghaufen. 1714. (Bb. IV, 334.) 


cfgachbagf— 1832. 
. Krüger, Eduard, Mujilvirector und Organift zu Aurich 
in Oſtfriesland (ſ. ©. 435), Hat die Melodie erfunden: 


„Unter Liljen jener Freuden“ — Pſ. 84, 3 von Allendorf. 
1736. (Ob._IV, ‚ 445.) 


ghdh ei deda— erſtmals im Ch.-B. für Oftfriesfand. 1855. 


aronberger, Valentin, Muſikdirector und Organiſt in 
Marienwerder. Hier iſt in kirchlichem Gebrauch ſeine Melodie: 
„Warum ſollt ich mid Pe a ae — chriſtl. Freudenlied 
von PB. Gerhardt. 1653. (Bd 
a oder 1858, ' 

Kübel, Jacob Heimrich, geb. 30. Aug. 1823 zu Iogelheim 
bei Speyer, war zuerſt, nachdem er im Seminar zu Zweibrücken 
fich für ven Schulſtand ausgebildet hatte, Lehrgehülfe in Efdig— 
heim bei Mannheim, wo er zwei Jahre lang von dem Organiſten 
J. Vierling zu Frankenthal im Orgelſpiel und von dem Hof: 
muſikdirector Leppen zu Mannheim im Generalbaß gründlichen 
Unterricht erhielt, bis er 1845 als Lehrer in Zweibrüden ange \ 
ftellt wurde. Er Iegte jeboch bie Lehrſtelle nad mwerigen Asızen 
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nieber, um fi der ihm 1853 übertragenen Direction des Kirchen: 
chors ganz wibmen zu können. Unb diefen Teitete er beun aud 
als ein Mann von tüchtiger theoretifcher Muſikbildung und grünb- 
Eicher Kenntniß der Geſchichte der Tonkunft und geläutertem Ge: 
ſchmack, und brachte durch ihn das ©ebiegenfte im Gebiet ber 
tichlihen Tonkunſt zur Darftelung. (Ueber feine verdienftlichen 
Reiltungen auf dem Gebiet bed Ehoralgefangs ſ. S. 437). Im 
Jahr 1860 wurde er ald Drganift an der Hauptkirche zu Zwei⸗ 
brüden angeftellt, nachdem er biefe& Amt zuvor fhon theilweiſe 
bejorgt hatte. Bon feinen Melodien fand Tirhlihe Verbreitung: 
„Der Tag ift Hin, mein Sefu, bei mir bleibe* — ber am 
Abend Dantende von 3. Neander. 1679, (Bd. VI, 29.) 
eng RB Kagte — 1858. Srftmais in jeinem Pf. 
Ebrard, Johann Heinrih Auguft, Dr. und Profeſſor der 
Theologie in Erlangen und zuvor Conſiſtorialrath in Speyer, 
als der er für das Zuſtandekommen bes Pfälzer G.'s und Ch. B.'s 
1859 entfcheidend mitwirkte (ſ. S. 101.) Hier feine Melobie: 


„Ich bab von ferne" — Borihmad bes Himmels von Job. Tim. 
Hermes. 1770. (Bb. VI, 379. 


ggcch — 1857. 


Faißt, Immanuel Gottlob Friedrich, geb. 13. Oct. 1823 
zu Eßlingen, wo ſein Vater als Schulmeiſter angeſtellt war. Die 
erſte muſikaliſche Anregung erhielt er in ſeiner Knabenzeit durch 
Frech (ſ. S. 466) und frühe ſchon zeigte ſich bei ihm große De: 
gabung für das Fach ber kirchlichen Muſik; denn no vor feinem 
10. Jahr machte er bereit8 Meine Compoſitionsverſuche und ſpielte 
bie Orgel beim Gottesdienſt. Im niebern theologifhen Seminar 
zu Schönthal, in das er 1836 eintrat, fieng ſich fein Talent durch 
das Gelbitftudium und bie Ausführung von Werken ber neuern 
firhliden Meifter weiter zu entfalten an; er componirte bier für 
ben Singchor und dad Fleine Orcheſter der Seminariften Lieber, 
Motetten, Kirchencantaten und fogar eine Symphonie; während 
feiner Studienzeit jm theologifhen Stift zu Tübingen vom Herbit 
1840—1844 trat er mit größern Orcheſter- und kirchlichen Ge⸗ 
fangeompofitionen hervor und übernahm bei dem von Silcher 
(j. S. 467) gegründeten Dratorienverein die Begleitung auf dem 
Pianoforte. Nah Vollendung [einer tenlogifen Stubien erhielt 


GHöralcompmmißen. Faißt. Hegler. 477. 


er -auf 2 Jahre . Steatsunterflägung , um in: Berlin, Reipzig, 
Dresden und Wien kirchliche Muſikſtudien maden zu Tönnen, 
In der erfigenannten Stabt, wohin ihn zuerft und Hauptfädhlich 
ber Ruf der Singafabemie im Nov. 1844 gezogen hatte, bildete 
er fi. namentlih auch als Orgelſpieler unter ber Leitung ber 
Organiften Haupt und Thiele weiter aus, fo daß er dann in ben 
andern Städten, die er vom Sommer 1846 an nod) befuchte, 
unter großer Anerkennung als Orgelipieler in Brivatconcerten 
auftreten konnte. Nach feiner Rüdkehr im Herbſt 1846 wurde 
er im März 1847 zum Dirigenten eine® unter feiner Mitwirkung 
geftifteten „Vereins für elaſſiſche Kirchenmuſik“ ernannt, mit dem 
er größere Kirchentonftüde und alte Dratorien zur Aufführung 
brachte, wodurch eine immer größere Ausbehnung muſikaliſcher 
Kräfte für den Dienft der Kirche gewonnen, und die Obren wie⸗ 
ber für ächte Kirhenmufil geöffnet wurden. Im Dat befielben 
Jahrs übertrug ihm das Eonfiftorium das Amt eines Sachver⸗ 
ftändigen in Wngelegenheiten ver Kirchenmuſik und bie Leitung 
einer „Schule für Kirhenmufil*, in welcher die jüngern Lehrer 
Stuttgart im Orgeljpiel und Tonfag unterrichtet wurden. Nach: 
dem er dann auch noch Vorſteher des Muſikconſervatoriums ges 
worben war, trat er 1865 an ber Stelle Kochers als Muſikdirector 
und Organift an der Hauptkirche Stuttgarts, der Stiftsfirche, ein. 
Ueber feine Leiftungen für den Chorälgefang f. ©. 435 u. 446. 
Ihm gehört die Melobie: 
„Maria wallt zum Beiligtbum _ aufe Te ber Reinigung 
Mariä von Peter Hagen. 1594. (Bb. II, 275 f. 
dfisgadggfis — 1858. Erftmale im Pf. Ch.⸗B. 1859. 
In C. Kochers „Zionsharfe“ (ſ. S. 465) finden ſich noch 


etliche neue Melodien von 


Hegler, Jakob Gottfried, geb. den 17. Dec. 1794 in 
Dehringen in Württemberg, Stabtpfarrer in Marfgröningen bei 
Ludwigsburg und feit 15. Sept. 1865 im Ruheſtand zu Gannflatt. 


„Gott, Herrfäer Über alle Throne“ — 1762 Son Ph. Fr. 
Hiller (Bd. V, 123). 


adcisdfiseaha — in Koders Zionsharfe 1855. 
‚Richt eine (biefe) Welt, bie in ihr Nichts serge ht" — Nach 
ber Ueberarbeitung zines älteren Liebes von Ehr. Chr. Sturm. 


gis a cis h, gis fis h a gis fie — Im Süddeutſchen Schule 
boten 1850. ©. 112 und in Kochers Aranskarke AU. 
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Knöbel, Karl, geb. 10. Sept. 1826 in Iptingen, sort 
Pfarrer in Affumftadt, wo er 6. Auli 1867: Hard. ' 
Herr Gott, ber bu Himmel, Erben? 

gahdcedehh. on 
„Ach mein Herr Jeſu, beim. Rabefeyn’ — "Gemeinftaft er 

Seele mit Chrifto. 1778, von Chriſt. Gregor (Bd. VI, 42). 

ggahcdcha— 1858. \ 


Weeber, Muſikdirector am Schullehrerſeminar i in Nürtingen. 


‚If Gott für uns in alles Bein“ — anonym im Freylinghauſen' 
ihen ©. 1714. (f. ®b. IV, 501 ym im ð va | 


: ; es astfgbagasg. 
Dein iſt das Lit‘ — Schullied von Alb. Knapp . &. 22). 
ceasbc. 


ß iſt's für ein ew'ges Leben“ — Alles it das Evan dium 
REN 2 ang 


dbgfbrcdc. 


Heſiannah, Davids Sopm- — Abventlieb. 1665: von Keimen 
Ü. ©b, ‚II, ST). 


aeah cis cis.h, 


‚Jaugze all ihr Frommen" — Aboentfied aus ‚dem 6. ber 
sähm. Vrüder. 1844. (Bb I, 122) | 


gsehuagfe, 
Winkler, J. C. T., Miſſtonar a. 2. 


35 fuche dich in diejer Ferne“ — Bglerse nad —* 
Aunonym im Freylingh. ©. 1704. .(f. Bb. IV, 04 


 — m hen — — 


ffesdcbagfoc. 


Ellmanger, Schulmeifter in Schönaich bet Böblingen. 
nn Taf ih nicht“ — 1656 von Keimann (f. Bd. 
I oo 


ttfbabcdc— 1858. “ 


„Der Mond in aufgegangen" — Abendlied von Claudius. 1774. 
(2b. VI, 428.) 


gcechedce. 


Lahenmaier, Schulmeifter in Gtutigart. 


„Ich armer Menſch, ih armer Sünder" — — eines 
bußfertigen Sünbers. 1664. von Chriſtoph Zitis Im, 525). 


gesdcdchceg. 


Seiz, Muſikdirector in Reutlingen. 


„Von dir, o Vater, nimmt mein we — Ermunterung zur 
Geduld. 1771. von Lavater (f. Sb. 74, 8 1). 


gErRhegahcha, 


Choralcompon. Rüdiger; Blüher. Schneider. Jenſen. Simann. 479 


‚Mas auch bie Liebe weinen“ — Glaube, Liebe; ung, 1805. 
von Fr. N. .Krummacher (f. ‘8b. VI, 524). doſmuns 


ghachag.. 


„Die Seele ruht in Jefu Armen“ — von einer dort im m Shaun 
begnadigten Seele von Allendorf (j. Bb. IV, 445). 


tagfadccha. 


Rüdiger, Minifterialregiftrator in Stuttgart. | 
„Eine Herde und Ein.Hirt“ — Miſſionslied von u A. Krums 
mader (j. Bd. VI, 524). 
e a zis Ns gisahcis — 1854. 

Folgende Choralbuch-Herausgeber Haben ihren Choralbüchern 
auch noch eigene fonft aber nicht weiter verbreitete Melodien bei- 
gefügt und fi fomit aud in die Reihe der Sänger geftellt: 

Brüder, Auguft, Muſikdirector und Cantor an ber Kirche 
St. Petri und Pauli in Görlitz, wo er 1839 ftarb. In feinem 

„Allgemeinen: Ch.⸗B. zum Gebrauch in Kirche und Schule. Gör: 
litz 1825." befinden fi unter 352 Melodien 5 eigene. 

Schneider, Friedrich, Hoflapellmeifter zu Deffau, Com⸗ 
poniſt mehrerer Oratorien, beſ. eines Weltgerichts, geb. 1786 zu 
Altwaltersdorf bei Zittau, 1853. Er theilt in ſeinem „Hand⸗ 
buch des Organiſten. Halberſt. 1829.“ 38 eigene Melodien mit. 

Kenfen, ®. G., Muflfvirector und Organift in Königs: 
berg, wo er 1842 ftarb, theilt in dem von ihm zu Königsberg 
1828 herausgegebenen „Vierftimmigen Ch.⸗B. für die Evang. 
Kirche der Provinz Preußen von E. Th. Reinhard, Rector 
der Stadtſchule in Saalfeld, geb. 1792, + 1849, 1 eigene Me⸗ 
lodie mit, und biefer dann wieder in bem „Ergänzenden Nachtrag 
zu diefem Ch.⸗B. Königsberg 1838. 3 eigene Melodien. 
Saimann, Carl Heinrich (f. ©. 453), hat in feinem Ch.⸗ B. 

unter 234 Melodien 3 eigene mitgetheilt. 


Anonym erſchienen erſtmals in den verſchiebenen Ch. B.B. 
der neuern Zeit folgende Melodien: 


„Dein König kommt in niedern Hätten‘ — Abventtich. 182. 
von Fr. Rückert i. ©. 21.) 


ebbesbchbaugen — Im Bas. G. 1854. Auch im 
Dr.Kaul. G. 1868, | 
„Fröohlich will ich Bott Iobjingen' — Pſalm 34. 
gasbb ocs es 8 des — ale neu im Schaffh. G. 1841. 
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‚Gott fey Dank in aller Welt" — Abventlied. 1643. von H. 
Held (j. Bb. II, 56). 


caddcha — im Zweibrüder ©. 1823. Auch im Pf. 
Ch.⸗B. 1859. 
„Preis dem Todesüberwinber“ — Dfterlieb. 1769. von Rlopflod 
(ſ. Bd. VI, 334). 


chcagfec— im Schaffh. ©. 1841. 


„Schaut bie Muiter voller Schmerzen" — anonym. er. 
ber altlat. Sequenz: Stabat mater dolorosa vom J. 1779 


a dd cis dffe — Ehoralmäßige Bearbeitung bes Finale: 
Quando corpus morietur aus Pergolefe'$ Stabat mater 
vom J. 1736. Crfimals im Würt. Ch.⸗B. 1844. 


„Traurige Seele, was quäleſt bu bi" — anonym. 


fdfafachag-— aus einer alten Handſchrift im Melo: 
bienbuch zum medlenb. Kirchen⸗G. Schwerin 1867.. 


„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ — Sterbelted. 1686. 
von ber Gräfin Aemilie Juliane (ſ. Bb. IV, 63). 


as.as bc bas g as as Erſtmals in Erks Ch.-8. für bie 
evang. Kirchen ber Provinz Brandenburg. 1863. ale „Band: 
fchriftliche neuere Melodie aus der Nieberlaufig” mitgetbeilt. 


„Wohlauf, wohlan zum legten Gang” — a beim Rei: 
chenzug. 1822. von Ehr. Heiur. Sache de 


ggfsgh Ri ag — erfimals im Wärt. * * 1844. Auch 
im Zür. ©. 1853. 

Die Erneuerung des Kirchengeſangs blieb aber nicht bloß 
auf bad Gebiet des gewöhnlichen gemeinblichen Choralgeſangs be⸗ 
ſchränkt. Sie zeigt ſich auch 
II. in Betreff des liturgiſchen Gefangs, bei welchem ſich 

Gemeinde⸗ und Chorgeſang, Choral⸗ und Figural⸗ oder 

Kunſtgeſang vermählen. 

Es ſteht dieß im genaueſten Zuſamenhang mit dem Streben 
-nach einer Reform des ganzen evangeliſchen Cultus, ber in ber 
langen Dürre ber rationaliftifhen Zeit durch die mit der Moder⸗ 
nifirung der Kirchengeſangbücher parallel laufende Mobernifirung 
ber Kirchenagenden gar nüchtern, geſchmacklos und troden geworben 
war und fi, während im Reformationsjahrhundert durch Luther 
ein förmlicher liturgiſcher Gottesdienft mit Refponforien und Anti- 
phonien (ſ. Bb. I, ©. 234—236) eingeführt war, mehr und 
mehr lediglih auf den Predigtgottesdienſt zu beſchränken anfieng, 
bei weldhem die Gemeinde fi ganz palfiv verhält, und ber Ge: 
meindegefang bloß Vorbereitung und Echo ber in dem ganzen 
Gottesdienſt die Alleinherriäaft befigenden Vrebigt IM: Von ber 
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durchgreifendſten Bedeutung war das Publikandum, „Die einzuleis 
tende Reform bes öffentlichen Gottesdienſtes ber Proteftanten be: 
treffend", welches am 14. Sept. 1814 durch König Friebrid 
Wilpelm IH, von Preußen erlaffen wurde, der unter ben 
Erſchütterungen feines Throne und den zuleßt mit Gieg gefrönten 
Kämpfen chriſtlich poſitiver und für alle kirchlichen Intereſſen 
Warm geworden war. In diefem Publikandum wurde mit aller 
Entſchiedenheit als Hauptmangel an ber dermaligen Geftaltung 
bes Gottesdienſtes hervorgehoben, daß die Prebigt als der wefents 
lichſte Theil des Gottekdientes angejehen werde, da file doch, ob: 
gleich höchſt wichtig, eigentlich. nur tie Belehrung und Ermunternng 
zum Gottesbienfte fey. Zugleich ſprach daſſelbe, indem es cine 
befonvere, ons Männern wie Eylert, Hanfteiner, Offelömeyer; 
Ribbeck, Sad beftehende Cultusverbeſſerungscommiſſion einfeute, 
mit klaren Worten e8 aus: „Diefe Mängel beim Gottesdienſt find 
Fihtbarer gewerben in ber leuten Zeit, wo her durch bie greßen 
Weltbegebenheiten, durch die Drangfale, ven Kampf und bie Siege 
Les Vaterlandes neubelebte religiöfe Sinn des Volkes das Bedürfniß, 
fi auf eine würdige Art auszudrüden und auszufprechen, lebhaft 
und tief gefühlt bat.” 

Bereits im Jahre 1816 erſchien unter der regften perjöns 
lichen Betheiligung dee Könige, welcher auf ven hiſtoriſchen Grund 
und Boden fi ftellend gegen Biſchof Eylert den Ausfpruch ge: 
than: „Wir müffen, fol etwas aus ber Sache werben, auf Vater 
Luther rekurriren“, eine Liturgie für die Hof- und Garnijene: 
gemeinde zu Potsdam und für die Garniſonékirche in Berlin, 
und al8 über fie von Schleiermader eine Kritik erſchienen 
war, welde ihre Dürftigfeit gegenüber dem reihen Gehalt der 
alten Agenden tadelte, fuhr der König unter dem Beirathe des 
Generals v. Wipleben fort, an der VBerbefferung ber Liturgie 
ſelbſt zu arbeiten, wobei er, oft von den Anſichten ber literarifchen 
Sommiffion abweichend, feinen eigenen Weg gieng, der nach feiner 
immer Elarer werdenden Ucberzeugung auf bie Liturgie des 16. 
Jahrhunderts zurücdführen mußte.*) So erſchien denn biefelbe 


e) Vgl. Luther in Beziebung auf die preuß. Kirchen- Agende vom 
1 1822. Berlin, Polen und Bromberg bei Mittler. 1827. (vom König 
elbſt veriagt zum Nachweis, daß fie althritlic und Kctlungertiiie \oa 
Rod, Kirgentied, VII. SL 
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am Ende bes Jahres 1824 in einer revidirten Geſtalt ald Kirchens 
Agende für die K. preuß. Armee und 1822 als Kirchen > Agenbe 
für die Hof» und Domkirche in Berlin, worauf fie au bis zum 
J. 1826 mit den im X. 1823 befannt gemachten Berbefferungen 
und Vermehrungen von ber weitaus größten Zahl der Geiſtlichen 
in den verſchiedenen Provinzen freiwillig angenommen und, nadıs 
dem fie no einmal durch eine aus Eylert, Marot, Ritfhl, Strauß 
u. A. beftehende Commiffion geprüft und 1829 bereichert mit 
Anhängen für die einzelnen Provinzen, deren Eigenthümlichfeiten 
barin Berüdfihtigung fanden, herausgegeben worden war, von 
dem Staatslirchenregimente für das ganze Reich aubefohlen wurde. 
Diefe Agende mit ihren zahlreihen Reſponſorien zwifchen 
dem Geiftlihen und dem Chor oder der Gemeinde in der Sonn: 
tagsliturgie, welcher bann bald auch eine für bie preußifche Ge: 
fanbtfhaftscapelle in Rom von v. Bunfen 1820 begonnene und 
1828 vollendete, von ihm felbft die Fapitolinifche genannte, und 
hernach auch in ber ſyriſchen Kirche, in Serufalem unb einigen 
auftralifhen EColonien eingeführte befondere Liturgie mit fehr be⸗ 
deutenden, im Sinne einer felbftftändigen Theilnahme der Gemeinde 
gemadten und ber englifhen Liturgie vielfach nachgebildeten Abs 
änderungen und Bereicherungen als Nachtrag folgte*), blieb, wie 
fie von ihrem Königlihen Urheber an fi fhon nicht eigens für 
die ſeit 1817 von ihm gleichfalls begonnenen Beftrebungen zur 
Gründung einer Union zwifhen Neformirten und Lutheriſchen 
ins Leben gerufen war, jo fehr fie dann auch freilich im weiteren 
Berlauf in einer ihr eigenes Anſehen am meiften trübenden Weiſe 
damit verkettet wurde, in ihrer Bedeutung nicht auf bie unirten 
Kirhen befränft, fondern wurbe in wahrhaft epochemachender 
Weiſe der Ausgangspunkt einer neuen liturgifchen Lebensregung 
ber deutſchen evangelifchen Kirche. 
Männer ber Wiſſenſchaft ftellten nun zunädft-vom allges 


— Falck, Altenftüde, betr. bie neue preußifhe Agende. Kiel 1827. — 
Ueber ven Werth und die Wirkung der für die evang. Kirhe Preußens 
beftimmten Liturgie und Agende nad 10jährigen Erfahrungen. Bon 
Biſchof Dr. Eylert. Potsdam 1830. 


) Bgl. E C. J. Freiherr v. Bunſen. Aus feinen Briefen und aus 
eigener Erinnerung gejdildert von feiner Wittwe. Deutfche Ausg. durch 
zieue Mittheilungen vermehrt dur, Winpeih, 
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mein wiffenfhaftliden Standpunkt aus auf Grund ber 
eingehenbften hiſtoriſchen Studien neben der Beranftaltung umfafs 
fender liturgifcher Sammlungen Theorien über den chriſtlichen Eultns 
auf und verfaßten Lehrbücher der Liturgi:”), deren Hauptrefultat 
barin befteht, daß zwar. bie Prebigt des Wortes in einem wahr⸗ 
baft evangelifchen Cultus ſtets die Hauptjache bleiben müſſe, baß 
aber, wenn der Eultus feine volle Weihe als Anbetung Gottes 


— 





e) Adfling, Joh. Wilh. Friedr., in feinem Programm 1837: „Von 
ber Compofition des hrifll. Gemeindegottesdienftes’, worin er bag Wefen 
bes chriſtl. Cultus zum wiffenjchaftlihen Verſtändniß zu bringen jucht. 
Nach feinem Tode erihien ein Fragment eines größern, von ibm beab- 
fihtigten Werkes: „Liturgijches Urkundenbuch, enthaltend die Afte ber 
Communion, Ordination, Introduction und Trauung. Herausgeg. von 
Thomafius und Harnad. Erl. 1854.“ 

Vetter: Die Lehre vom Kriftl. Cultus. Berl. 1839. 

Ehrenfeuchter, Friedr.: Theorie bes hriftl. Eultus. 1840. 

Klöpper: Lehrbuch ber Liturgik. Leipz. 1841. 

Alt, Heinrih: Der chriſtl. Eultus nad) feinen verſchiedenen Entwick⸗ 
Sungsformen und feinen einzelnen Theilen hiſtor. bargeftellt. Berl, 1845. 

Kliefoth: Theorie des Kultus der evangelifhen Kirche. 1844. 
Liturgifche Abhandlungen. Schwerin 1854—1856. 3 Bde. 

Nitzſch, Karl Immanuel, im feiner: Praktiſchen Theologie. I, 2. 
©. 246 ff. 1848/51. 

Bähr, Carl: Der proteftantifhe Gottesdienft vom Standpunkt ber 
Gemeinde aus betrachtet. Heibelb. 1850. und: Begründung einer Gottes: 
bienftorbnung für die evang. Kirche mit befonberer Beziehung auf bas 
Großherzogthum Baden. Karler. 1856. 

Harnad: Tabellarifhe Ueberſicht Über bie Gefhichte der Liturgit. 
Erl. 1858. und: Der chriftlihde Gemeindegottesdienft im apoſtoliſchen 
Zeitalter. Docpat 1852. Der hriftliche Gemeinbegottesbienk im apoſto⸗ 
Küchen und altkatholiſchen Zeitalter. Erl. 1854. 

9. Bunsen, Ehr. Earl Sofias: Reliquiae liturgicae der alten Kirche 
in ber 2. Abtbeil. bes 2. Banbes feines berühmten Werfes: Hippolytus 
and his age ins Deutjche über]. von Raub unter dem Titel: Hippolytus 
und feine Zeit. 1852 u. 1853. und im 5. Band der bis jekt nur in ber 
engliſchen Sprade vorhandenen neuen 2. umgearbeiteten und vermehrten 
Auflage. London 1854. 

Richter, Aemilius Ludwig: Die evangeliihen Kirchenordnungen 
bes 16. Jahrhunderts. Weimar 1846. 2 Bde. 

Daniel, Hermann Adalbert: Codex liturgieus ecclesige universae 
in epitomen redactus,. 4 Bbe. 1847/48. 51. 59. 


Ehbberlein, Lubwig: Der evang. Gottesbientt. 1854. Usher den 
Hiurgifhen Ausbau bed Gemeindegottesdienſtes in ber beutfchen evang. 
Kirche. Gotha 1859. 


Deſterley, Hermann: Handbuch der muſikaliſchen Liturgik in der 
deutſchen evang. Kirche. Göttingen 1863. 


a». 
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haben ſolle, über der Kanzel nicht ber Altar, über ber Betrachtung 
und Lehre nicht die Anbetung und ber Gebeteopferdienſt zurück⸗ 
gejebt werten bürfe, vielmehr dem Gebet eine felbitftändige Stellung 
im Cultus gebühre, und die diefem zukommende Stätte der Altar 
ſey, als die Opferitätte, von wo aus man Gett Gebete opfere. 
Nur, wenn vom Altar aus ber Geiftliche den Gebetsopferdienſt 
der Gemeinde mittelft einer förmlichen Altarliturgie leite, indem 
die Gemeinde oder der in ihrem Namen handelnde Chor mit 
Geſang, diefer fürmlicheren Art des Gebete, in feine Gebete ober 
feine fingend oder auch nur redend vorgetragenen Anſprachen ein⸗ 
ſtimme, fey auch zugleich ber Gottesdienſt eine gemeinfchaftliche 
Anbetung, und bethätige fich die Gemeinde bei demfelben als ein 
priefterliched Volk in vollfommener Weife, indem fie fi ſowohl 
mit dem Liturgen in Beziehung zu Gott fielle, in Gebet, Be: 
fenntniß und Lob Gottes einftinmend durch ein Amen, Hallelujah 
ober pafjende Lieberverfe, welche von ihr oder ihrem Chor oder 
abwehfelnd zwiſchen beiden als Bortbildung und Zufamenfafjung 
des vom Liturgen Geſprochenen gefungen werben, als auch zu 
dem Liturgen felbft, indem*fie feine Titurgifhen Anſprachen 
und Segnungen in Rebe oder Geſang beantworte und befräftige. 
Aber zu gleicher Zeit gaben fih auch auf praktiſchem Boden 
and mit Bezug auf die Souderfirhen bes Tutherifhen und refor: 
mirten Bekenntniſſes in Folge der Bewegungen, welde dur bie 
Am J. 1830 erfolgte Anbefehlung der preußifhen Kirchenagende 
entjtanden, indem jeßt bie bei den ftreng confeſſionell gefinnten 
Gliedern beider Kirchen, befonders der Iutherifchen, gegen einzelne 
dem Typus ihrer Confefjion nicht entſprechende Punkte im Stillen 
‚genährte Abneigung offen hervortrat*), immer größere Dimenfionen 


*) Der Prediger und Prof. der Theol. Scheibel in Breslau, wel- 
her ſchon zuvor eine Kritik der Kirchenagende unter bem Zitel: Lutheriſche 
Agende und die neueſte preußiſche. Leipzig 1826. hatte erfcheinen laſſen, 
verlangte, bamit ben Anjtog zur Separation ber ftreng confelfionell ge- 
finuten Lutheraner gebend, welche 1834 zur 1. Generalfynebe zuſamen⸗ 
traten, in Verbindung mit feinen Collegen Steffens und Huſchke bie 
Derehtigung, neben dem unirten Abendmahlsritus den altlutheriſchen 
Ritus „zur Schonung und Duldung für denjenigen Theil feiner Gemeinde, 
die mit ihm gleiden Sinnes ſey“, beibehalten zu dürfen. Später gieng 
er bann weiter und verlangte die ftaatliche Anerkennung der feparirten 
Iutheriſchen Gemeinde. 0 .. 
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annehmende Beftrebungen nah Wiedereinführung der alten, jeber 
Confeſſion ureigenen Eultusformen und Ordnungen fund, welde 
durch die.cigene Schuld einer jeden der betreffenden Kirchen wähs 
rend der alles verfladhenden Aufflärungszeit entweber ganz abe 
handen gefommen oder im willkürlichſten Gubjeetivigmus in die 
verjchiebenarligften einzelnen Atome auseinandergefallen waren, 
ent aber bei dem durch bie Unionsbeftrebungen wachgerufenen: 
Gegenſatze auf einmal wieder theuer und werth geachtet wurben. 
Dieſe Beftrebungen waren theils privaie*), theil®, durch biefe 


*) Lutheriſcher Seits traten bauptfächlich folgende Schriften und 
Privatſammlungen hervor: 
Kraußold: Verſuch eines Beitrags zur Altarliturgie. Nürnb. 1832. 
Kliefoth: Die urfprüngliche Gottesdienſtordnung in ben beutfchen 
Kirchen lutheriſchen Bekenntniſſes, ihre Anftruftion und Reform. Roftod 
41847. 2. Aufl. 1858. 3. Aufl. 1861. Sammlung liturgifcher Formulare 
ver evang.iuth Kirche. Nürnberg 1839. 3 Hefte, 

Löähe, Wilhelm: Agende für chrifllihe Gemeinden bes Tutherifchen 
Bekenntniſſes. Nördlingen 1844. (2. Ausg. 1852), vermehrte Aufl. 1859. 
2 Theile. und: Sammlung Titurgifcher Formulare. 3 Hefte. 1839—1842, 

Layriz: Die Liturgie eines vollſtändigen Kauptgottesdienftes nad 
Jutber. Typus nebit Ratbichlägen zu deren Wiederherſtellung. Nörblingen 
1849. (2. verm. Aufl. 1361.) 

Ballg, Anl. Leopotd: Liturgie für den evang -Tutherifchen Gottes: 
dienſt, bevorwortet don Dr. Harleß. Leipzig 1851. 

Hommel, Friedrich: Liturgie der Futherifchen Gemeindegottesdienſte. 
Nördlingen 1851. 

Schöberlein, Ludwig: Der evang. Hauptgottesdienſt in Formu⸗ 
laren für das ganze Kirchenjahr nach den Grundſätzen der Reformation, 
fowie mit Rücſicht auf bie jeßigen Bedürfniſſe bearbeitet. Heidelb. 1855. 

Frühbaß: Entwurf einer Agende für bie evang.=Iuth. Kirche (in 
Schlefien) 1854. 

Armknecht: Die Haupt: und Nebengottesdienfle der evang.⸗luth. 
ae Söttingen 1853. und: Die alte Matutins und Befperorbnung 
, 8 . . 


Schenk: KHandagende auf Grund der alten pommeriſchen Kirchen⸗ 
srbnung. 1851. 2. Ausg. 1857. 

Shmeling: Gottesdienſtordnung auf Grund ber alten märkijchen 
Kitchenordnung. 1859. 4. Aufl. 1864. 

Hengſtenberg, 3: VBelpergottesbienft. 2 Hefte. Berl. 1857. 

Bon reformirter Seite: 

Ebrard, Joh. Heinr. Auguſt: Berfuch einer Liturgik vom Stand⸗ 
punkt der reformirten Kirche. Erlangen 1843. und: Reformirtes Kirchens. 
buch, eine Sammlung reformirter Liturgien. 1848. 

Huques, Ih.: Entwurf einer vollſtändigen getteebienftligen Orb: 
rung für evang.:formirte Gemeinden. Halle 1846. 

Bol. aud 3b. III des Thesaurus \iturgicus von Dr. BAU U. U 
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angebahnt, officielle, intem die liturgiſche Frage nun auf 
vielen kirchlichen Verſammlungen behandelt, und in manchen 
Ländern neue Agenven eingeführt, oder doch wenigftens Entwürfe 
veröffentlicht worden find, in melden namentlich jeit ben zu 
Dresden 1852 und 1854 von Abgeordneten verfhiedener Kirchens 
regimente abgehaltenen liturgifchen Konferenzen immer entſchiedener 
auf die alten reformatorifhen Kirhenagenden und ihren auöger 
bildeten Nltargottetbienft zurüdgegangen wurbe, und in welden 
deren plaftifchere, veichere Liturgifche Yormen wieder Aufnahme 
fanden: jo 3. B. vornemlih in Baiern*) in ädt Iutherifchem 
Sinn, während die benachbarte lutheriſche Kirche in Württem: 
berg erſt neuerdings wieder gegen ſolche Titurgifche Bewegungen 
hermetifch abgefchloffen worden ift**). 





*) In Baiern, wo fon auf ber eriten Generalſynode 1823 über 
eine neue gemeinfame Agende verhandelt worden unb darauf 1827 und 
1832 Entwürfe, die noch in modernem Sinne gehalten waren, erjchienen 
waren, trat 1836 ein ſchon mehr auf das bewährte Alte aurhdgehenber 
Entwurf, bie Münchner Agende genannt, hervor, welder dann in 
feiner 2. vermehrten und verbefierten Auflage vom J. 1844 und nod 
mebr in feiner 3. Auflage vom %. 1852 auf dem betretenen Wege forts 
ſchritt, bis es endlich zu ber altfirchlichen und ſpezifiſch lutheriſchen Lis 
turgie von 1853 und bem mit Zugrunblegung ber Formulare. der Dres: 
bene mitutgiſchen Conferenzen ausgearbeiteten „Agendentern” vom J. 

am. 

(Bol. Geſchichte der evang. Kirhe im Königreih Baiern diefjeits 
des Nheins von Pf. Mebicus. Erlangen 1863. und bie verjihiedenen 
von ben liturgifhen Bewegungen in Baiern Kunde gebenden Titurgifchen 
Auffäge in ber Zeitſchrift für Wroteftantismus und Kirche. Erl. 1840. 
1841. (liturgiſche Studien) — 1842. Bd. I, ©. 149 f., 231 f., 266 f., 
378 f. — 1844, Bd. U, ©. 143 f. — 1846. Bb. 1, ©. 348 f., Bd. U, 
©. 245 f., 373 f. — 1853. Bd. II, ©. 137 f.) 


**) Im lutheriſchen Württemberg, beffen große Kirchenordnung von 
1853 fon die Fiturgifhen Formen auf das allereinfachſte beſchränkt 
hatte, fo daß feine Liturgie nicht nur Hinter allen doch noch ben luthe⸗ 
rifhen Typus bewahrenden deutfchereformirten Liturgien, 3.8. der Pfal⸗ 
ziſchen und Heſſiſchen von 1567 und 1574, ſondern auch ſelbſt hinter 
den kalviniſchen zurückſtand (cfr. Dr. Grüneiſen: „Die evang. Gottes⸗ 
dienſtordnung in ben oberdeutſchen Landen. Stuttg. 1836.“ ©. 24 fi.) 
war zwar zum Erſatz für die ganz rationaliſtiſch gerathene Liturgie von 
1809 eine neue, in bibliſch-kirchlichem und erbaulichem Ton gehaltene, 
im Jahr 1843 zur Ginführung gekommen, allein fie enthält neben ben 
gormularen für die gewöhnlihen kirchlichen Handlungen lediglich eine 

ammlung von Gebeten, welche ber Prediger alle vor und nach feinem 
einzig nur durch etliche Verfe eines von ber Gemeinde gelungenen Pre⸗ 
digiliedes eingeleiteten Predigtvortrag auf der Kanzel abliest, worauf 
dann nach dem ebendaſeibſt geſprochenen Voterunſer und Segen. ein. von 
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Bas nun die muſikaliſche Außftattung der in dieſen 
neuen genden enthaltenen und vielfah neu wieder ind Leben 
gerufenen Altargefänge ber ©eiftlihen, wie 3. B. der Einſetzungs⸗ 
worte, des Vaterunſers, des Segend und ber Refponforien zwiſchen 
bem Yiturgen und ber Gemeinde mittelft abwechfelnden Liturgifchen 
Oemeindegefangs oder Fünftlihen Chorgefangs, eines Kyrie eleifon, 
Hallelujah, Amen oder eined aus Liederverſen beftehenden Gloria 
(3. B. „Allein Gott in der Höh”) agnus (3. B. „OD Lainm 
Gottes“) Patrem (3. B. „Wir glauben al’ an Einen Gott”) 
oder font eines mit Bibelworten verjehenen Geſangſtückes betrifft, 
jo galt e8 auch bier, wie man für den gewöhnlichen allgemeinen 
kirchlichen Gemeindeſang die alten Schäße an Liedern und Lieb- 
weijen and Licht zu ziehen bemüht war, die mandherlei Arten von 
liturgifchen Chor- und Gemeinbegefängen, welche der evang. Kirche 
aus vergangenen Jahrhunderten zu Gebot ftchen, wieder aufzu: 
fuchen, fie, joweit fie für unfere Zeit nod verwendbar erjcheinen, 
zu benüßen oder neue im gleichen, reinen Kirchenftyl gehaltene 
Tonſätze biefür zu fertigen. Was aber in diefer Beziehung feit 
den 1820er Jahren namentlid für ‚die preußiſche Agende burd 


nn une — 


der (Semeinbe beim Abtreten des Prebigers angeltimmter Vers des Pre— 
bigtliedes den ganzen Gottesdienft abichließt. Auf eine nad dem Antrag 
bes Prälat Kapff laut Beſchluß vom 11. März 1869 an bag Württemb. 
Kirchenregiment gerichtete Bitte der eriten Landesſynode um nicht obliga= 
torifche Einführung Titurg. Gottesdienites vorerfi mit Beſchränkung auf 
die höchſten Fefte erfolgte, obgleich es fi babei nur um bie allereinfach- 
ſten Formen eines einzuleitenden Altargottesdienftes, beſtehend aus dem 
Sprechen bes Feſtſpruchs des Glaubens- und Sünbenbefenntnijjes feitens 
des Liturgen, bem jedesmaligen Einfallen ber Gemeinde mit bem Singen 
eines Liederverſes oder auh noch um bie AbfchlieBung des Gottesbienites 
buch ein von der Gemeinde zu ſingendes oder zu fprechendes Amen 
handelte, am 12. Juli 1870 ber Synodalbeſcheid, man könne biefer Bitte 
bas Wort nicht reden, „in Erwägung, baß aus ben Gemeinden, in welchen 
eine reichere Liturgie und bie Verrichtung ber Kurgiichen Handlungen 
im Cultus nicht herkömmlich ift, ein wirkliches Bebürfniß biäher nicht 
Tundgegeben worden, und daß überhaupt die Eigenart, des evang. Volkes 
in Württemberg, wie fie auch in ber Geſchichte bes firchlichen Lebens fich 
dargeitellt Hat, einer folhen Form bes Bffentlihen Gottesdienſtes nicht 
günftig zu ſeyn fcheint, daß vielmehr zu fürchten tft, bie reichere Liturgi- 
firung bes Hauptgottesdienftes und bie Verlegung ber Liturgie in ben 
Altar möchte mindeftens einem Theile der Gemeindeglieber ben für Alle 
geordneten Gotteedienſt frember machen; in Erwägung ferner, daß mit 
der gewünjchten Einrichtung doch zunächſt nur der Meg der Erperimente 
betreten werben könnte, für Experimente aber die Hauptgottesdienfte an 
ben höchſten Fefltagen am wenigften ſich eignen dürften.“ 
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Zelter, Zr. Naue u, U. geleiftet worden ift, leidet an einer ges 
wiffen Nüchternheit und Trodenheit. Der erftere 3. B. fchöpfte 
nur aus ben bürftigen Quellen der Gegenwart und des 18. Jahr: 
hunderis, und ber ledtere (f. S. 450) gefiel fih im Ummanteln 
der altbewährten liturgifhen Kunftihäge im Einne des modernen 
Geſchmacks, wie fih dieß auch noch in der 2. Auflage feiner 
4818 erſtmals erfchlenenen „mufifalifchen Agende“, enthaltend 
4. liturgifche Melodien aus ber Zeit der Reformation. Halle 1853, 
2. Altargefänge älterer und neuerer Zeit mit beliebiger Orgel⸗ 
begleitung, vermehrt mit einer Sammlung bon Liturgiehören aus 
der erften Zeit der Reformation. Halle 1854. (auch in einem 
befonderen Abbrud: Liturgiehöre aus den alten Agenden und 
Deifjales der eriten Zeit der Neformation in vierftinnmige Har⸗ 
monie gejebt. Halle 1854.), zeigte. Erſt Karl v. Winterfeld hat aud 
auf diefem Gebiete, wie auf dem des Chorals, den Blid der Zeits 
genofjen mit entfchiedenem Nahbrud wieder auf das Alte zurüde 
gelenft mittelft feiner Schrift: „Ueber Herftellung des Gemeinbes 
ynd Chorgefana® in der evangelifchen Kirche, Gefchichtlihes und 
Vorſchläge. 1848.“, nachdem übrigens bereits von Y. A. W. 
Ortleph, Kantor an der proteftantifchen Kirche in Münden, i 

3.1840 „Untiphonien zum Gebrauch bei öffentlichen feſttäglichen 
Gottesdienſten in proteftantifchen Gemeinden componirt und bears 
beitet“ erfchienen waren. So traten dann zu Berlin im Styl 
wahrer Kirhenmufif gehaltene, aber freilih nur für künſtlich 
gefhulte Singchöre, wie fie nur in größern Städten ſich finden, 
berechnet, zu Tage: Liturgifhe Andachten der Königlichen Hof: 
und Demlirde für die Teile des Kirhenjahree. Am Auftrag 
herausgegeben von arbebivifionsprebiger Fr. Adolph Strauß 
(feit 1869 Nachfolger Fr. Wild. Krummachers auf der Hofpres 
digerftelle in Potsdam). Berlin 1851. 3. fehr vermehrte und 
um eine ausführliche Begräbnißliturgie bereicherte Auflage mit 
einer volftändigen Sammlung leicht auszuführender kirchlicher 
Chorgefänge. 1857.*) Ein entfhiedenerer und zugleich aud da 


(a — ͤ——— 


*) Als weitere berarlige Werte find noch zu nennen außer ©. Nein⸗ 
thalers in eur Knurgifgen Werfen: D. 5. Geburt; die h. Paſſion; 
d. hohen Feite u. f. 

„Yirurgijche Sefänge beim Altargottesbienft an kirchlichen Zellen und 
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alfgemeine kirchliche Bedürfniß befriedigender Schritt in biefer 
Nichtung geihah auf fpesifiich lutheriſchem Boden durch Dr. Lud⸗ 
wg Kraußold (f. S. 56) in feinem Werke: Muflfalifche Altars 
agenbe für den evangelifch = Iutherifchen Gottesdienſt mit außgef. 
Darmonie für den Chor und die Orgelbegleitung. 2 Thle. Berl. 
1853.) Wie in Baiern vor allen andern lutheriſchen Landes⸗ 
firden im Choral durch Wiebererwedung und Neubelebung der 
ariginalen Melodienformen ein Schritt zum Befferen gemacht 
werden follte, fo geſchah ed auch bier durch Zurüdführung auf den 
«itbewährten Liturgifchen Geſang. Wirklich epochemachend für die 
ihren ftillen Gang fortgehende lHiturgifche Bewegung ber Gegen⸗ 
wart und Zukunft ift aber das-erft noch im Erfcheinen begriffene 
großartige Werk: 


Schad bes liturgiſchen Chor⸗ und Gemeindegeſange nebft ben üblichen 
Altargefängen in der deutſchen evang. Kirche aus den Quellen vor: 
nemlich bes 16. und 17. Jahrhunderts geſchöpft, mit ben nöthigen 
geihichtlichen und praktiſchen Erläuterungen verfehen und unter der 
muſikaliſchen Redaction von Friedrich Riegel, Prof. am Gonjervas 
torium, Cantor und Organiit der protefl. Kirche zu München, für 
ben Gebrauch in Stadt: und Yanblirchen herausgeg. von Dr. Lubwig 
Schöberlein, Gonftitorialrath und erdentlihem Profeſſor der Theol. 
an der Univerfität Goöttingen Göttingen: 1. Theil 1364/65. 2, Theil 
1. Abth. 1866/67. 2. Abıh. 1869. 
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gewöhnlichen Sonntägen. Auf Anordnung ber Paſtoralconferenz In 
Straßburg. Straßburg 1854." 

C. Metiner, ESeminarmufiffehrer in Erfurt: Liturgifhe Chöre, 
Sammlung von Kompofittionen zu Bibelſprüchen und anderen geiſt⸗ 
lihen Terien. Für Männerfiimmen. Zum Gebrauch bei liturgifchen 
Andachten fowie andern gottesdienftlichen Teierlichfeiten in ber Kirche, 
in Seminarien und an höheren Lehranſtalten. Erfurt 1856. 

Kirchliche Chorgeſänge zum Gebrauch beim evang. Gottesdienft. Herauss 
gegeben von J. H. Lügel. 2 Hefte. Zw.ibrüden 1856. 57. 

Koh. Hübner: Liturgifhe Feſtandachten für bas Kirhenjaht. Zum 
Gebrauch und zur Erbauung in Kirche und Haus. Berl. 1857. 

%. € H Mold in Hannover: Liturgifhe Gefänge, Intonationen 
und Keiponforien. 3. vermehrte und verbefierte Aufl. Hannov. 1857. 
Dadurch iſt ein genügender Erſatz gegeben für die in modernem 

Styl gehaltenen Figuralgeſänge Fr. Silders und C. Kochers und die 
Pſalmen und propbetifhen Stücke der h. Schrift für vierfiimmige Sing: 
Höre von Ralmer 1838, wie fie in Württemberg in Ermanglung jeglichen 
liturg. Gottesdienftes zur Einleitung des fef« und fonntäglicden Gottes: 
dienftes üblich find, und ſelbſt auch für die von Kintpainter arrangirten 
Yfalmen Marcello's. 


ee) Bon ihm erfhien auch: Hiſtoriſch-muſikaliſches Handbuch für Kir: 
Gen: und Cheralgeſang. Für evang. Seifllihe und Alle, die es werben 
wollen. Erl. 1855. 
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Daſſelbe enthält den liturgiſchen Chor⸗ und Gemeindegeſang 
für die Hauptigottesdienſte an Sonn: und Feiertagen, für bie 
Nebengottesvienfte, die Metten und Veſpern, fowie bie fog. litur⸗ 
gifhen Andachten und endlich für die befonderen kirchlichen Hand⸗ 
Iungen: Taufe, Trauung, Begräbniß u. f. w. getreu in ben 
urfprüngliden Formen, wie fie den Kirchenordnungen und Gans 
tionalen der claflifihen Periode des Kirchengefangs entnommen 
wurden. Wo foldhe Tonſätze fehlten, find neue, mit einer in gleid 
reinem. kirchlichem Geift gehaltenen Harmoniſirung gefertigte, beis 
gegeben, und dabei tjt durchaus darauf Bedacht genommen, daß 
eine würdige und erbauliche Ausführung berfelben auch bei ges 
ringen Kräften, wie fie jede Stadi- und Dorfkirche hat, ermöglicht 
iſt, während zugleih in Rüdfiht auf ftädtifhe Singhöre eine 
Reihe kunſtvoller Geſänge aus ber claffifhen Periode des Kirchen⸗ 
gejang® beigegeben ift. | 

Eine befondere Berüdfihtigung fand auch in Schsöberleins 
Werk der umter der liturgifchen Bewegung unferer Zeit hervor: 
tretende Verſuch, den pfalmodifhen Geſang wieder einzu: 
führen, wie er nach dem Vorgang der klöſterlichen Horenordnung 
des Hieronymus im A. Jahrhundert und des Benedict von Nurfia 
+ 543 von Gregor M. für die abendländifge Kirche (ſ. Bd. I, 
©. 67 ff.) mit antiphonifhen Weifen und ben fogenannten Palm: 
tönen georonet wurde *), und aud in den lutherifchen Kirchen, mit 
Ausnahme der oberdeutfhen, für Metten und Veſpern in Stäbten 
lateinifch, in Dörfern deutfch nah dem Psalterium Davidis von 
Dr. Georg Major 1594 vornemlih der Jugend wegen üblich 
war, um Gotteefurdt in ihr zu pflanzen und mit Ausnahme ber 
Sonntags: und Samftagsvefper vor Sonn: und Telttagen meift 
ohne Betheiligung der Gemeinde mit den Schülern und 2 Schüler: 
Hören ausgeführt wurde. Dagegen bat bie reformirte Kirche, von 
Anfang an das Pfaliren als papiftifchen Sauerteig anfehend, 
die Pfalmen in Liedform gebracht oder fogenannte Reimpfalmen 
gebildet und fingt fie fo in Frankreich und der franzöſiſchen Schweiz 
nah Marot und Beza auf Goubimel’fhe Melodien, in Deuiſch⸗ 
land nah Lobwaſſer auf diefelben oder fonft bekannte Kirchen: 


*) cfr.: Directorium chori von Joh. Guibetti. Romae. 1582 fi. 1731 
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melodien, in den Niederlanden nad) ran Datbeen, mit Außs 
nahme ber englifhebifhöflihen Kirche, welche jeden Monat in 
isren Gottesbienften den ganzen Pfalter durchſingend allein bie 
heute nod das Pſalmodiren beibehalten bat in einer aus ber 
gregorianifchen Sangmweife zwar entwidelten, aber doch ben feſt⸗ 
ftehenden Formeln und Tonleitern derſelben nicht: entfprechenden, 
fonbern eigenen, völlig freigebildeten, Pjalmtdnen, von denen manche 
von befonderer Schönheit find”), während in der Iutherifchen, 
Kirhe Deutſchlands der pſalmodiſche Gefang fit) almählig ganz 
verloren bat und dem von Anfang an au ſchon in Mittel: und 
Norbbeutfhland neben ibn bei den Hauptgottesbienften üblich ges 
wefenen Gefang von Pfalmen in freier, nad) Luthers und Waldis 
Vorgang namentlih von Cornelius Beder gefchaffener Liedbear⸗ 
beitung (ſ. Bd. I, 241. 299, IT, 221 ff.) nach gewöhnlichen 
Kirchenmelodien, zuletzt felbit dem von bloßen Gemeindeliedern 
(hynini de tempore) den Bla völlig räumen mußte, Während 
nun in Breußen ſeit 1822 liturgiſche Anordnungen getroffen 
wurden, baß die Palmen, als ein fo bebeutfamer Theil bes 
Wortes Gottes, in welchem die evangelifhe Kirche das Prinzip 
ihres Glaubens bat, der Gemeinde beim dffentlihen Gottesdienſt 
wiedergegeben werben, und durch die Kirchenagende zunächſt für 
die Hofkirchen, Schloßcapellen und Militärgemeinden bei jebem 
Hauptgottesbienft als Introitus der Geſang eined Pfalms mit 
der Meinen Dorologie in der Weife zur Einführung Fam, daß 
derſelbe abwechfelnd mit der Gemeinde oder von dem Chor allein 
je nah einer freien Compofition älterer oder neuerer eit”*) 
gefungen wird, fo find in ven lebten drei Decennien, beſonders 
jeit den 1850er Jahren, zur Bereicherung des gottesbienftlichen 
Lebens und Erhöhung der kirchlichen Andacht und Erbauung auf 
Gottes Wort hie und da Stimmen laut geworben, und praftifche 
Vorkehrungen getroffen worden zur Wiedereinführung des Pfalnıs 


— — 


*) Der Gottesbienft ber engliſchen und deutſchen Kirche. Vergleiche 
und Torjhläge von Ur. Hermann Defterley. Göttingen 1863. 


**) Hlezu find Befondere Pfalmcommpofitionen bargeboten in A. W. 
Bachs Pſalmen, in Neitharbts Pſalmen für die evang. Hauptgottesdienfte. 
Berl. 1856,, in Fr. Abd. Strauß: Liturgifche Anbachten ber K. Hof: und 
Tomlirhe (ſ. o.), und in ©. Reißigers Hymnen und Pfalmen. 
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gefangs in den evangelifchen Gemeindegottesdienſt nach urſprüng⸗ 
licher gregorianifcher Weife, d. h. in ber Form eines fingenben 
Leſens oder Eantillirens, wobei alle Berfe eines Pfalms nad 
dem natürlihen Wortaccent auf Einen beftimmten Ton (Tomis 
nante) gefungen werden, und nur je am Ende einer ber beiben 
Zeilen, in die jeder Vers in der Regel zerfällt ift, der Ton .ein 
wenig erhoben oder geſenkt wird, alfo in eine melodifhe Cadenz 
übergeht, jedech mit dem Unterſchiede, daß die Mediation cder 
der Sefang am Ende der erftien Berdzeile (medium Mitte de® 
Berfes) fih immer gleich bleibt, das Finale aber oder der Gefang 
am Sclufie der zweiten Zeile, die das Ende (finis) des ganzen 
Verſes bildet, verfchiedene Formen oder Differenzen bat und in 
ber Regel aus A Noten befteht, fofern der Pſalmvers meift auf 
2 zweilylbige Worte aufgeht, worauf ſodann, wenn alle Rialms 
worte in diefer Meife burdgefungen find, der Geſang des Gloria 
patri in demfelben Tone den Pſalm abſchließt und nah Umftänben 
auch noch dieſelbe Antiphone wiederholt wird, mit welder an 
Sonn: und Felttagen der Geſang des Pſalms in der Weiſe eins 
geleitet worden ift, daß fie entweder einfah im Grundten des 
nun zu fingenden Pfalmen ſchließt oder auf benfelben mit einigen 
etwas gedehnt gefungenen Noten (ntonationen) überleitet. Schon 
v. Bunfen bat nad feinen englifhen Anfhauungen 1846 in 
feinen „allgemeinen evangelifhen Gefang: und Gebetbuh zum 
Kirchen: und Haudgebraud” 62 ausgewählte und auf die Morgen⸗ 
und Abendandacht von 31 Monatstagen vertheilte Pfalmen, unb 
fodann Friedrid Hommel*) fämtlibe Bfalmen mit ihren durch 


— — — — — 


*) Der Pſalter verdeutſcht von Dr. Martin Luther. Nach der letzten, 
von Yuther ſelbſt bejorgten Ausgabe abgebrude. Mit einer Anleitung 
zum Yfalmengefang. Stuttg. 1855. und: Der Pſalter nach der deutfchen 
Veberfeßung Luthers für ben Geſang eingerichtet. Stuttg. 1859. Milk. 
Löhe: Haus, Schul: u. Kirchenbuch für Ehriften des luth. Brfentnifjee.- 
3 Bde. Stuttg. 1859, 

Anweilungen unb mufifalifhe Beiträge gibt weiter noch: 

Layriz in ber mujif. Beilage zu ge Agende für chriſtliche Ge: 
meinden bes luther. Bekenntnilfes. 2. Aufl. 1853. und in der 4. Abth. 
feines: „Kern des beutfhen Kirchengeſangs.“ 

Schöberlein im f. Theil feines Schatzes bes liturg. Chor⸗ und 
Semeindegefangs. S. 550-610. 

Zahn in feinem Evang. Choralbuch für ben Männerchor. Münden 
1856. (3. Aufl, 1866.) 
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Abſätze unterfchiedenen Berkgliebern und beſonderen Kennzeichen 
für die betonten Sylben, bei denen bie melodiſche Cadenz eintritt, 
fowie mit den bazu erforberlihen Noten und kurzer Anleitung 
zu ihrem Bfalliren, für den allgemeinen Gebrauch zugerichtet. 
Für die Modalitäten, unter denen folder Pſalmengeſang, evan⸗ 
geliſch modificirt, theile nad den reformaterifhen Ordnungen, 
theils nah den Brauch der engliſch-biſchöflichen Kirche, in feinen 
einzelnen Beitanbtheilen auf den Fiturgen oder Vorfänger, auf 1 
oder 2 Chöre und auf die Gemeinde repartirt werben folle, dar⸗ 
über liegen Seiten® ber immer anfehnliher werdenden Zahl ber 
Beförderer der pfalmodifhen Repriftinarion*) die mannigfal: 
tigften Vorſchläge vor, und im vauben Haufe nicht nur, fondern 
auch im Seminar zu Cöslin in Pommern, fowie in manchen 
Gemeinden ijt mit gutem Erfolg das Pfalmodiren vorläufig we⸗ 
nigften® verſuchsweiſe für bie Nebengottesvienfte in Anwendung 
gebracht. 


Wie man nach dem Seitherigen auf dem ganzen Gebiete 
des Gemeinde⸗ und des mit ihm organiſch verbundenen gewöhn⸗ 


*) Vergl.: 

Sechs Altteſtamentl. Pſalmen mit ihren aus ben Accenten entzifferten- 
Sangweilen von Leopold Haupt, Ardidiac. an ©t. Petri u. Pauli 
in @örlig. Leipz. 1854. (jowie befjen größere Schrift: Ueber bie 
Poeſie des U. Teſtaments.) 

Die H. Pſalmodie oder der pfalmpdirende König Davib und bie fingenbe 
Kirche mit Rädfiht auf den ambrofianiichen und grenorianifchen 
Gefang nebit einer Anleitung zum Pſalmodiren von Sr. Arms 
knecht, Archidiac. zu Clausthal. &dtt. 1855. 

Ueber Einführung ded Pſalmengeſangs in bie evang Kirche von Emil 
Neumann. Berlin 1856. 

Der alter ale Geſang⸗ und Gebetbuh. Eine gefhihtl. Betrachtung 
von Yicentiat Otto Strauß. Berlin 1859. 

Die Pſalmtöne ber 5. Kirche von Fr. Rob %. Maydam, evang, 
luth. Pfarrer zu Groß-Roden (eine Aubelichrift zur Feier der 2hjähr 
tigen Directorialwirkfamfeit ded Dr. Schneider am Wittenberget 
Bredigerfeminar. 12. Ian. 1863). 

Hermann Defterley in feinen oben ſchon angeführten Schriften: 
Handbuch der mufifalifhen viturgik In ber deuiſchen evang. Kirche. 
Gött. 1863. und: Der Gottesdienft der engliſchen und teutfchen 
Kirche. Bergleihe und Vorfchläge. Gött. 1363. 

Sonit vergl. noch Bd. ı, 67 fi. : 
Andere Liturgen, wie Schenk, ſtrühbaß, Schmeling beſchränken fi 

auf die Eınpfehlung bes bloßen Vorleſens der Pſalmen durch den Weift: 
lichen oder duch Lehrer und Schlller mit anyeiligtem und namentlich am 
Schluß itattfindendem Geſang eines gloria oder eines borologijchen vieder⸗ 
verſes Seitens der Gemeinde ober eines Chors. u 
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lihen Chorgefangs wieder mit größerer Aufmerffamfeit unb tie 
ferem Verſtändniß auf die alten claffifhden Mufter zurüdgegangen 
it, fo geſchah dieß auch hinſichtlich desjenigen Chorgeſangs, Bei 
welchem theild durch den Wechjel von zwifchen eintretenden Duetten 
oder Sologefängen und von Recitativen und Arien, theild durch 
bie Anwendung der nftrumentalmufit der rein fünftlerifhe Chas 
rafter voll ausgeprägt ift, ber fogenannten Kirdencantate, mit 
welder zuweilen bei mangelnden Altargottesdienſt in ſelbſtſtän⸗ 
diger Weiſe, bevor der Gemeindegeſang beginnt oder wo, wie bei 
Trauer: und Trauungsfeierlichkeiten, kein ſolcher ſtattfindet, ver 
ganze Gottesdienſt oder Cultusakt eröffnet zu werden pflegt. Im 
vorangegangenen Zeitraum aber war der von Seb. Bach und Händel 
noch in kirchlichem Sinn gepflegte Oratorienſtyl (Bd. V, 634 - 641) 
vollends ganz in den Opernſtyl übergegangen, und die Kirchen— 
ober Figuralmuſik famt dem geiftlichen Kunjtgefang verweltlicht wor⸗ 
den (Bd. VI, 450-453). Vom durchgreifendſten Einfluß auf ben 
Aufſchwung biefes Chorgeſangs war vom Anfang feiner Gründung 
an der Berliner Domchor und das muſikaliſche Schaffen und Wirken 
bes Felix Mendelſohn-Bartholdy“), welcher als 20jähriger Jüngling 


*) Er war ber Sohn des zum Chriſtenthum übergetretenen Bankiers 
Abraham Mendeljohn in Hamburg, wo er 3. Febr. 1 geboren wurde. 
Nah der Meberfiedlung feiner Familie nach Berlin waren Zelter und 
Moſcheles feine Lehrer in der Mufil, für die er als Kind ſchon eine 
wunberfame Begabung zeigte, To daß er als 17jähriger Jüngling ſchon 
die berühmte Duvertüre zu Shaffpeares Sommernachtstraum compo..iren 
fonnte. Am 3. 1827 bezog er in Berlin bie Univerfität, auf ber er ſich 
durch das Stubium ber alten claffiihen Sprachen, ber Geſchichte und 
Philoſophie eine gründliche wilfenjchaftlihe Bildung erwarb. Nach einer 
im %. 1830 angetretenen Reife durch Italien wurde er zu Düfieldorf, 
wo er 1833 das Mufiffeft dirtgirt hatte, 1834 ftädtifcher Muſikdirector 
und im folgenden Jahre ſchon Director der Gewandhausconcerte in Leip- 
zig, worauf er 1837 einen ungemein glüdlihen Ehebund eingieng mit 
Säcilie Jeanrenaud, ber Tochter eines rveformirten Predigers. Eben, als 
er fih anfchidte, nach Wien zu reifen, um bort bei ber Aufführung feine® 
Elias zu birigiren, wurde er, erit 38 Jahre alt, in Düffeldorf in Folge 
von Schlaganfällen 4. Nov. 1847 vom Tode dahingerafft. 

(Quellen: Leipziger allgem. Mufif: Zeitung. 1847. S. 898-914. 
Meine Erinnerungen an %. Mendelſohn-Bartholdy und feine Briefe an. 
mid. Bon Eduard Devrient (Theaterbirector in Karlsruhe, ber als Ber- 
Hiner Dpernfänger bei ber von Mendelfohn veranftalteten Aufführung 
ber Bach'ſchen Taffion bie Worte des Herrn fang). Leipz. 1869. — Die 
Beiprehung diefer Schrift in der Evang. Kirhen=Zeitung. Berlin 1869. 
Nr, 65 S. 769774. — Menbelfohn:Bartholdys Briefe, gefammelt aus: 
feinem Nachlaß. 2 Bde. 
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im Jahr 1829 in Berlin nach vielen Schwierigkeiten und längeren 
Verhandlungen mit Zelter, dem Director der dortigen Singakademie, 
die Bach'ſche Paſſionsmuſik zum erſtenmal wieder nach 100 Jah⸗ 
ren zur Aufführung brachte und ſelbſt dirigirte. Er hat in den 
Oratorien, die er componirte, die zwei großen Tonmeiſter des 
18. Jahrhunderts, Seb. Bad) und Händel, deren große Kirchen: 
muſiken feine hohen Vorbilder waren, und für die er ein neues 
Verſtändniß anbahnte, in die Sprache bes 19. Jahrhunderts 
übertragen, und indem er mit einem durch Innerlichkeit und 
Herzenswärme belebten Kirchenſatz das Tutherifche Bibelwort zu 
verflären verftand, den Sinn für wahre firhlihe Muſik in den 
weiteften reifen wieder gewedt, und in Deutſchland damit dhrift: 
liches und kirchliches Leben neu erhauen und feit begründen helfen. 

So zeigt fih auf allen Gebieten des Kirchengefangs ein 
veged Leben, ein Hinftreben zum Befleren, und fo wenig ber 
moderne Muſikſtyl, dem wohl Teinheit, Anmuth, Milde und PBoefie 
im engeren Sinne zugefprodden werben muß, der aber, was er 
nach diefer Seite gewann, auf der andern Seite an Kraft, Tiefe 
und Erhebung verloren Hat, der Kirche günftig zu feyn fcheint, 
fo wird doch dieſer Mißſtand mehr als aufgewogen durd bie 
Wiederhervorfuhung des bewährten Alten. 

Ein gewaltiger Schritt zur Beljerung unſerer kirchlichen 
Berhältnifje in Beziehung auf das Kirhenlied und den Kirchen⸗ 
gelang ift gefhehen, unterftüht burd das erwachte rege religidje 
Leben unferer Tage, aber noch immer nicht ift mit David 
(1 Ehron. 17, 27) zu rühmen: „Es ftehet herrlich und prächtig 
vor dem Herin und gehet gewaltiglih zu an feinem Orte.“ 

Doch der Herr wird feiner Gemeinde helfen, daß fie mehr 
und mehr. wachle zu einem heiligen Tempel in Ihm, dem köſt⸗ 
lichen Edftein, auf welchem Alle mit erbauet werben zu einer 
Behauſung Gottes im Geift (Eph. 2, 21. 22). 


Regiſter 


der 


Dichter, Sänger und Toumeiſter. 
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